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Als  ich  für  meine  Tirolerlieder -AuBgaben*)  im  Volke  sammelte, 
zeichnete  ich  auch  eine  sehr  große  Zahl  heiterer  Gesänge  auf,  welche 
von  den  Lenten  bei  gemütlichen  Anlässen  gerne  gesungen  werden  und 
ffXt  die  man  im  Volke  selbst  die  Bezeichnung  «Tisch-  oder  Gesellschafts- 
lieder* (da  und  dort  auch  ,Schwatzlieder*)  hat.  Da  die  erwähnten  Aus- 
gaben besonders  zum  Zwecke  der  Volksliedpflege  und  des  mehrstimmigen 
Volksgesanges  veröffentlicht  worden  sind,  so  findet  man  dort  von  diesen 
G^esellschaftsliedem  nur  eine  beschränkte  Zahl  .verzeichnet;  sie  haben 
darin  eigentlich  mehr  den  Zweck,  das  Bild  der  Mannigfaltigkeit  des 
Volksliedes  zu  ergänzen.  Wegen  des  volkskundlichen  und  mundartlichen 
Wertes  erfolgt  nun  hier  ihre  vollständigere  Veröffentlichung  in  Wort  und 
Weise.    Letztere  war  leider  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  aufzutreiben. 

In  dieser  Arbeit  gelangen  nun  vorzüglich  im  Sinne  der  Volkskunde, 
wohl  aber  auch  für  das  Volk  selbst,  gewisse  Volksdichtungen  zur  Veröffent- 
lichung, ehe  sie  verklungen  und  vergessen  sind.  Es  sind  damit  nicht 
die  kleinen,  vierzeiligen,  unter  dem  Namen  Schnaderhüpfel  (Gstanzln, 
Schnödah&ggen,  Vierzeiler,  Stumperliedli)  bekannten  Liedchen,  jene 
Schöpfungen  des  Augenblicks  und  der  Laune  gemeint,  sondern  größere, 
meist  vielstrophige  Gesänge,  aus  denen  die  Lebensanschauungen  des 
Bauers,  Mutterwitz,  Gemütsbewegungen  irgendwelcher  Art  als  Begrenzung 
des  geistigen  Horizonts  des  alten  Tirolers  besonders  hervortreten.  Diese 
längeren  Volksdichtungen  —  Beimereien  —  verdanken  größtenteils  ge- 
wissen Umständen  ihre  Entstehung  und  werden  häufig  nur  bei  bestimmten 
Gelegenheiten  gesungen.  Infolge  der  breiteren  Anlage  gewähren  sie 
den  Einblick  in  das  Volksleben,  in  die  Volksseele  in  höherem  Maße,  als 
es  bei  der  knappen  Form  des  Schnaderhüpfels  möglich  ist.  Zugleich 
zeigen  sie  die  überaus  interessante  Weise,  in  welcher  sich  das  Volk  aus- 
zudrücken beliebt.  Sie  werden  einmal  später  über  den  tirolischen  Volks- 
geist einer  verfiossenen  Zeit  AufischluB  geben. 

Das  erste  tirolische  Ljed  dieser  Art  veröffentlichte  meines  Wissens 


*)  ^Bellte  TlrolerUedei^.  Wien,  1899,  8^  XLn.  801  S. 

^Eekte  Tlrolerlied6T%  L  NaeUese»  Wien,  1900,  8<»,  XX.  72  S. 
^Eekte  TolksgeOage  ans  TIrolS   IL  Nachlese,  Wien,   1903,   8«, 

60  S. 
JSeimatlleder^  (2.  Liederheft  des  Deutschen  Volksliedvereines  in 

Wien),  Wien,  1905,  8«,  40  S. 
„Yolkslieder  aus  Tlrol^,  IIL  Nachlese  (5.  Liederheft  des  Deutschen 

Volkslicdvereins  in  Wien),  8^,  48  S. 

Blftmml,  Qaellea  und  Fonohungan.  I.  1 
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J.  Strolz  im  Jahre  1807  (.Bürgall'  —  VolkBlied  aus  dem  Zillertale: 
Sammler  f.  Oeschichte  u.  Statistik  U.  [Innsbruck,  1807]  57)  und  knüpfte 
daran  eine  l&ngere  Abhandlang,  die  einen  wertvollen  Beitrag  zur  tirolischen 
Volkskunde  für  die  damalige  Zeit  bildet. 

Strolz  schreibt  zu  diesem  Liede  unter  anderem  (8. 58): .Wahr- 
scheinlich lieferte  eine  wahre  Anekdote  den  Stoff  dazu,  wie  zu  den  meisten 
Liedern,  die  eine  fSrmliche  Schilderung  einzelner  Personen  oder  ganzer 
Gemeinden  enthalten.  Es  ist  nämlich  im  Zillertale  üblich,  daß  merk- 
würdige Vorfälle,  komische  Auftritte  und  Schwanke  von  einer  Gesell- 
schaft munterer  Bursche  gesammelt,  in  Beime  zusammengestoppelt  und 
dann  bei  einer  feierlichen  Zusammenkunft  im  Wirtshause,  bei  abendlichen 
Heimgarten,  Bockengeseilschaften  und  anderen  Gelegenheiten  ohne  alles 
Akkompagnement,  außer  höchstens  das  einer  Baßstimme,  unvermutet  ab- 
gesungen werden.  Oft  wird  eine  ganze  Gemeinde,  besonders  das  schöne 
Geschlecht  jämmerlich  dabei  hergenommen,  ihre  körperlichen  Mängel  und 
Gebrechen  durchgezogen  und  geheime  Liebeseinverständnisse   verraten.*' 

Was  diesbezüglich  für  die  damalige  Zeit  gegolten  hat,  gilt  der 
Hauptsache  nach  auch  noch  heute.  Auch  jetzt  entstehen  nachweisbar 
im  Volke  Tirols  noch  derlei  heitere  und  neckische  Dichtungen,  die  bei 
gewissen  Gelegenheiten  abgesungen  werden,  sich  häufig  lange  Zeit  zu 
erhalten  vermögen  und  zwar  nicht  nur  im  Zillertale,  sondern  auch  in 
vielen  anderen  tirolischen  Tälern,  besonders  im  ünterinntale,  Brizen-, 
Leuken-,  Pillerseetale,  im  Pustertale,  also  dort,  wo  die  Sorge  für  das 
Leben  die  Gemüter  nicht  zu  sehr  bedrängt  und  größere  Lebenslust 
herrscht.  Neben  den  neugeschaffenen  Gesängen  erklingen  aber  auch  noch 
viele,  die  einer  früheren  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken. 

Wie  lang  sich  derlei  Gesänge,  wenn  sie  witzig  abgefaßt,  allgemei- 
meineren  Lihalts  und  nicht  zu  sehr  örtlichen  Charakters  sind,  im  Volke 
erhalten  können,  mag  daraus  hervorgehen,  daß  ich  das  von  Strolz  ver- 
zeichnete Lied  .Bürgall*  im  Sommer  des  Jahres  1904  von  einem  Schmied- 
meister in  Hopfgarten  (Nordtirol)  singen  gehört  habe  und  zwar  fast  ganz 
so,  wie  es  im  Jahre  1807  mitgeteilt  worden  ist.  Da  man  wohl  annehmen 
kann,  daß  das  Lied  schon  im  18.  Jahrhundert  bestanden  hat,  also  nicht 
erst  kurz  vor  der  Veröffentlichung  erdacht  worden  ist,  so  erscheint  es 
mehr  als  hundert  Jahre  alt. 

Seit  Strolz  hat  sich  aber  doch  etwas  geändert.  Wenn  er  sagt,  daß 
derlei  Schwanke  ohne  alles  Akkompagnement,  höchstens  mit  dem  einer 
Baßstimme  abgesungen  werden,  so  ist  es  heutzutage  nämlich  insoweit 
anders,  als  man  sie  stets  mit  Begleitung  einer  Gitarre  oder  einer  Zither 
einstimmig,  zweistimmig  oder  dreistimmig  singt.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
daß  Strolz,  der  in  seiner  ausführlichen  Abhandlung  die  in  Tirol  üblichen 
Begleitungsinstrumente  angibt,  mit  keinem  Worte  die  Gitarre  erwähnt. 
Und  heute  hängt  in  jedem  deutschtirolischen  Wirtshause  die  Gitarre 
an  der  Wand  und  trifft  man  eine  solche  fast  in  jedem  Hause;  sie  wird 
von  Diandln  und  Burschen  zum  Gesänge  oder  zur  Zither  gespielt. 
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Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  man  mx  Zeit  des  Erscheinens  der 
Strolzschen  Arbeit  in  Tirol  die  Gitarre  noch  nicht  kannte.  Denn  die 
spanische  Gitarre  war  erst  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  (c.  1770)  über 
Frankreich  und  Italien  nach  Wien  gelangt  und  hat  sich  dort  erst  als 
Solo-  und*yirtaoseninstrament  nach  und  nach  den  Komsertsaal  erobert 

In  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  wurde  sie  aber  wieder  durch  das 
Klavier  und  die  bayrische  Zither  verdrängt  und  flfichtete,  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  entsprechend,  als  Begleitungsinstrument  zur  Volksmusik. 
Wie  erfahrungsgemäß  Moden  (Ejrinoline!)  in  den  entlegenen  Bergtälem 
der  Provinz  ihr  Ende  fanden  und  finden,  so  dürfte  auch  die  Gitarre  i& 
Tirol  erst  mit  Abschluß  ihrer  Mode  im  Volke  Aufnahme  gefunden  haben 
und  zwar  unter  dem  unbewußten  Einflüsse  der  damals  auftauchenden 
Tiroler-Sängergesellschaften. 

Andererseits  ist  in  Tirol  ein  Saiteninstrument  aus  dem  Volke  fast 
verschwunden,  von  dem  Strolz  wiederholt  spricht,  —  das  Hackbrett*). 
In  der  langen  Zeit  meiner  Liederaufsammlungen  habe  ich  nur  zweimal  ein 
solches,  außer  Kurs  gesetztes  Instrument  zu  Glicht  bekommen.  Nur 
im  oberen  Iseltale  erklingt  das  Hackbrett  noch  da  und  dort  Hier 
mag  noch  erwähnt  werden,  daß  in  manchen  Gegenden  Nordtirols  (s.  B. 
Brizental,  Wildschönau,  Zillertal)  heute  auch  die  Harfe  gespielt  wird. 
Nach  Mitteilung  alter  Leute  war  diese  schon  zu  Zeiten  ihrer  Großeltern 
im  Gebrauch.  Wenn  Strolz  sie  nicht  erwähnt,  so  läßt  sich  dies  vielleicht 
damit  erklären,  daß  er  von  ihrem  Gebrauche  im  Volke  keine  Kunde  hatte. 
Eine  allgemeinere  Verbreitung  der  Harfe  ist  nicht  gut  anzunehmen,  da 
sie  ein  kostspieliges  Instrument  ist;  auch  heute  wird  sie  in  Tirol  nur 
selten  gehört. 

Die  Absingung  der  vielstrophigen,  launigen  und  satirischen  Gesänge 
geschieht  meist  in  bewegterem,  oft  raschem  Tempo,  was  bei  der  trockenen 
Vortragsweise  recht  lustig  wirkt.  Die  zur  Absingung  gebrauchten  Weisen 
sind  häufig  im  Volke  bekannte,  überlieferte,  nach  denen  auch  andere 
Gesänge  (z.  B.  Hirtenlieder)  gesungen  werden;  sie  haben  oft  eigene  Namen, 
z.  B.  die  , Hopf gartner weis",  die  .Obemdorf erweis^,  die  „Kitzbichler- 
weis'.  Seltener  erfindet  der  ,Beimer*  für  sein  Lied  eine  eigene  Weise. 
Dies  geschieht  dann,  wenn  das  Lied  von  den  herkömmlichen  ,Gsangln* 
rhythmisch  abweicht 

Der  Charakter  unserer  heutigen  satirischen  Tirolergesänge  ist,  was 
den  Inhalt  betrifft,  von  dem  der  älteren,  von  Strolz  angedeuteten,  nicht 
sehr  verschieden;  es  werden  dieselben  oder  ähnliche  Stoffe  bei  gleicher 
Ausdrucksweise  behandelt.  Erweitert  erscheint  der  geistige  Horizont  nur 
in  einigen  Gesängen  jüngster  Zeit,  in  denen  auch  soziale  Lebensanschau- 
ungen zum  Ausdrucke  kommen;  aber  auch  aus  ihnen  tritt  der  alte,  kem- 
hafte  Sinn  des  Volkes  hervor. 


♦)  Das  alte  tirolische  Hackbrett  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Metallophon-ähnlich  eingerichteten  ,Holz-  und  Strohinstrum ent*^,  im  Volke 
auch  „'s  hölzerne  G'lächter''  oder  die  «himmlische  Giggelira*  genannt 

1* 
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Den  meisten  Stoff  f&r  die  Neckgesänge  liefert  das  Verhältnis  der 
G^esohlechter  zueinander;  immer  wiederkehrend  ist  das  Thema  weiblicher 
Mode-  nnd  Putzsucht.  Beliebt  sind  femer  die  Ausf&lle  auf  die  Verliebt- 
heit des  weiblichen  Geschlechtes;  aber  es  gibt  auch  Lieder  über  die 
Eitelkeit  und  Heiratslust  der  Bursche.  Becht  humorroU,  selbstironi- 
sierraid  wird  der  Bauer  von  seiner  heiteren  Seite  und  in  seinen  Schwächen 
besungen,  bald  als  lächerlicher  Prahlhans  («Baumfoppa"),  bald  als  Tyrann 
seiner  ,£3iehalten*  (Dienstboten)  und  Enausergeist,  dann  wieder  als  einer, 
der  sich  Ton  diesen  gequält  fOhlt,  so  daß  ihm  darob  sein  Stand  verleidet 
wird.  Denkt  er  aber  in  seinem  Unmute  darüber  nach,  was  er  eigentlich 
sein  möchte,  so  kommt  er  am  Schlüsse  doch  wieder  zur  Überzeugung, 
daß  es  für  ihn  das  beste  sein  dürfte,  ein  Bauer  zu  bleiben: 

Es  weaschd  öppa  k&ana  sei  Landl  vaschenk^n, 

D'run  l&ß  i  von  Baua'nst&nd  &  nid  davofl; 

Denn  's  Wünschen  und  Denk'n,  wia's  Nehmen  und  Schenk'n 

DSiB  h&d  an  Untaschied,  Baua'n,  gl&bt's  mial 

Ein  Lieblingsthema  unserer  Cksänge  entspringt  dem  Verhältnisse  zu 
den  Gebildeten.  Den  Herren  (,Hea'n*,  ,Heara")  wird  manches  Lied, 
manches  einzelne  Oesätz,  manche  Verszeile  gewidmet.  Die  Kluft  zwischen 
dem  Gebildeten  und  dem  Volke  (vulgus)  besteht  nun  einmal.  Der  Bauer 
erblickt  im  allgemeinen  in  den  Gebildeten,  in  den  Herren,  die  sich  auch 
in  der  Kleidung  von  der  Menge  unterscheiden.  Wohlhabende,  welche  sich 
mit  Nichtstun  beschäftigen,  während  er  im  SchweiBe  seines  Angesichts 
sein  Feld  bestellt  und  nicht  nur  seinen  Lebensunterhalt  schwer  verdienen, 
sondern  auch  den  Staat  erhalten  muB,  dabei  aber  doch  nur  als  .dummer 
Bauer '^  gilt  Die  aufreibende  geistige  Tätigkeit  eines  Beamten,  eines 
Schulmannes,  eines  Gelehrten  ist  ihm  vollkommen  unverständlich.  Der 
Bauer  erachtet  die  „Herren"  vielmehr  als  nur  dazu  auf  der  Welt,  ihm 
die  Existenz  zu  erschweren  und  die  Steuern  („Stoir'n",  „Stuira'*)  abzu- 
nehmen. In  k^totlicher  Weise  erscheinen  diese  geringschätzigen  Anschau- 
ungen des  Bauers  über  die  Herren  durch  einen  trockenen  Ausspruch 
dargetan,  welchen  der  Gemeindevorsteher  eines  Dorfes  in  einem  abge- 
schlossenen Tirolertale  vor  Jahren  machte.  Bei  Gelegenheit  einer  wich- 
tigen kommissioneilen  Begehung  seines  Ortes  antwortete  er  auf  die  An- 
frage einer  hochgestellten  Persönlichkeit,  was  die  Beamten  im  Dorfe 
machten,  in  satirischer  Ruhe:  „Die  Beämt'n,  —  die  Be&nfn  sein  weiter 
ganz  rar,  d&  fählt  si  nicht,  —  g6r  nicht;  z'morgats  tien  sie  die  Fenstar 
au'  und  treib'n  die  Fluig'n  außar,  dafi  sie  nbmittög  schlöf  n  könnan.  *)* 

Zur  mißgünstigen  Anschauung  über  die  Herren  hat  ohne  Zweifel 
der  in  der  Begel  unliebsame  Verkehr  mit  dem  Bezirksgerichte  und  dem 
Steuereinnehmer,  also  jenen  Beamten  beigetragen,  die  in  jedem  größeren 


*)  „Die  Beamten,  die  Beamten  sind  weiter  ganz  wacker,  da  fehlt 
nichts,  gar  nichts;  morgens  öffnen  sie  die  Fenster  und  treiben  die  Fliegen 
hinaus,  dafi  sie  nachmittags  schlafen  können." 
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Landorte  vorkommen.  £b  ist  bekannt,  dafi  das  RechtabewoßtMiB  de« 
niolerbanen  —  ein  uraltes  deatsohes,  von  den  Ahnen  ererbtes  —  bei 
den  staatlichen  Bechtssprüchen,  die  snm  Teil  auf  Basis  der  rftmisehen 
BeehtMUischanong  erfolgen,  meistens  verletst  wird;  in  sehr  vielen  Flllen 
wird  bei  einem  Prozesse  selbst  der  gewinnende  Teil  nur  teilweise  be- 
friedigt. Dem  Steoerbeamten  ist  er  gram,  da  er  in  ihm  das  Organ  sieht, 
welehes  ihm  sein  sauer  verdientes  Geld  mit  kaltem  Blute  abnimmt  In 
jflngster  S^eit  hat  jedoch  infolge  des  sunehmenden  Fremdenverkehrs  und 
infolge  eines  gesteigerten  BildungsbedOrftiisses  in  Tirol  die  Abneigung 
gegen  die  ,,Hea'n''  abgenommen.  —  In  geradesu  unllbertrefflicher  Weise 
bringt  der  leider  viel  su  wenig  gekannte  und  geschJltste  tirolische  Mund- 
artdichter Karl  V.  Lutterotti,  der  den  Pulsschlag  seines  Heinuttvolkes 
so  recht  gefühlt  hat,  in  seinem  Buche:  „Gedichte  in  Tiroler-Dialekten'' 
3.  Aufl.  hrsg.  von  L.  von  Hörmann,  Innsbruck  1896,  S.  178:  „Gespräch 
über  die  Herrn"  das  Verhiltnis  des  Tirolerbauers  zum  „Herrn"  dichterisch 
zum  Ausdruck. 

Noch  seien  von  den  liedem,  welche  außerhalb  des  Rahmens  der 
überlieferten  und  beliebten  Stoffe  irgend  einer  Laune  ihre  Entstehung 
verdanken,  jene  Reimereien  hervorgehoben,  in  denen  die  Ortsvorkomm- 
nisse eines  Jahres  (z.  B.  Schildbürgerstücklein  oder  komische  Erlebnisse 
einer  bekannten  Ortspersünlichkeit)  neckisch  behandelt  werden.  Lastige 
Gesellen  verfassen  sie  und  bringen  sie  im  Dezember  beim  „Ufiklückeln" 
oder  am  Silvesterabend  oder  beim  „Stemsingen"  nach  Neigahr  zum  Vor- 
trage. Sind  sie  witzig  und  heiter  verfaßt,  so  bilden  sie  auch  in  der  Folge 
eine  beliebte  Unterhaltungsnummer  im  Wirtshause,  bei  Hochzeitsfesten, 
überhaupt  bei  gemütlichen  Zusammenkünften;  in  kurzer  Zeit  wird  man 
sie  auch  in  den  „Gsanglbücheln"  der  sangesfreudigen  Bursche  und  Diandl 
angezeichnet  finden;  sie  sind  zu  eigentlichen  Volksliedern  geworden  und 
führen  im  Volke  die  Sonderbezeichnung  „Buschgawill",  „BugstawiU", 
„Puschgwill"  (verdorben  aus  „Pasquill"). 

Zur  Vermeidung  von  MiBverst&ndnissen  und  einer  unrichtigen 
Einschätzung  der  folgenden  Gesänge,  sei  noch  hervorgehoben,  daß 
sie  vor  allem  volkskundlichen  Wert  besitzen  und  Einblick  gewähren  in 
die  Seele  des  Tirolervolkes.  Vom  Standpunkte  des  poetischen  Wertes 
im  Sinne  unserer  Kunstdichtung  darf  man  sie  keineswegs  beurteilen, 
wenngleich  einige  auch  in  diesem  Sinne  wirken.  Die  liebenswürdige  Art, 
mit  welcher  z.  B.  in  dem  Liede  „Das  kreuzlustige  Mandl"  die  Natur- 
freudigkeit und  rührende  Zufriedenheit  eines  Senners  mit  dem  ihm  vom 
Geschicke  zuerkannten  Lose  zum  Ausdrucke  kommt,  ist  wahre  Poesie, 
welche  die  unserer  professionellen  Mundartdichter  himmelhoch  überragt. 
In  etwas  höherem  Grade  denn  als  poetischer  Beitrag  mögen  diese  Volks- 
dichtungen mundartlich  von  Wert  erscheinen,  jedoch  sei  vermerkt,  daß  bei  der 
Aufzeichnung  der  Lieder  nur  beiläufig  und  nicht  lediglich  im  Interesse  der 
Mundartforschung  auf  die  Aussprache  Rücksicht  genommen  wurde,  also  jeden- 
falls nicht  ganz  so,  wie  es  sich  der  moderne  Dialektforscher  gewünscht  hätte. 
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Der  AufiEeichner  Ist  rieh  dessen  bewußt;  er  war  sich  auch  bewnBt  und 
hat  es  fort  und  fort  wieder  erfahren,  dafi  die  Personen,  deren  Mund  die 
Gtosftnge  entstammten,  selbst  nicht  mundartlich  rein  und  gefestigt  sprachen. 
Bei  den  heutigen  Yerkehrsverhftltnissen  haben  sich  an  den  Eisenbahn- 
strecken die  feineren  Mundartsunterschiede  benachbarter  Ortschaften  und 
Tftler  yerwischt.  Wer  unfehlbar  brauchbare  Aufzeichnungen  für  Dialekt- 
studien  benötigt,  darf  nur  fernab  yon  der  Heeresstraße  und  den  Eisen- 
bahnlinien, in  entlegenen  T&lem,  hoch  oben  im  Gebirge  auf  Einödhöfen 
und  zwar  nur  aus  dem  Munde  Ton  Personen  schöpfen,  die  außer  jedem 
Fremdenverkehr  (im  strengsten  Sinne)  stehend,  ihre  Heimatsstfttte  nicht  — 
oder  wenigstens  nicht  auf  eine  längere  Zeit  verlassen  haben,  wie  z.  B. 
von  jungen  Hirten  oder  alten  Personen,  den  letzten  Zeugen  einer  ver- 
gangenen Zeit  Indessen  wird  man  in  diesen  Liedern  doch  manchen 
mundartlich  wertvollen  Ausdruck,  manche  interessante  Wort-  und  Satz- 
stellung, manche  überraschende  Redewendung  finden.  Volkskundlich 
von  Bedeutung  wird  aber  in  diesen  Beimereien  immerhin  die  Art  und 
Weise  bleiben,  wie  der  Mann  aus  dem  Volke  sich  in  Tirol  auszudrücken 
versteht,  sein  Witz,  seine  Laune,  seine  Naturbeobachtung,  seine  Lebens- 
philosophie und  sein  Charakter,  mit  einem  Worte  alles  das,  was  den 
Tiroler  noch  heute  ausmacht. 

Soweit  die  Melodien  zu  den  (besängen  erreichbar  waren,  werden  rie 
hier  auch  veröffentlicht,  in  der  Erkenntnis,  daß  sie  in  gar  keinem  Falle 
vemachl&ssigt  und  dem  Volke  vorenthalten  werden  dürfen,  denn  für 
dieses  ist  die  Sammlung  haupts&chlich  zusammengestellt.  Die  Weisen 
erscheinen  nur  ein-  oder  zweistimmig  aufgezeichnet,  genau  so,  wie  rie  im 
Volke  gehört  worden  sind.  Mit  Buchstaben  sind  die  Akkorde  angegeben, 
mit  denen  sie  von  der  Gitarre  oder  Zither  begleitet  werden  können,  so 
bedeutet  z.  B.  A  den  A-dur- Akkord,  E^  den  E-Septimakkord,  D]  den 
D-Sextquartakkord. 
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Zur  mimdartlichen  Schreibimg. 

Bei  der  mundartlichen  Schreibung  der  G^es&nge  wurde  der  Zweck 
der  Sammlung  zu  Bäte  gezogen.  Diese  soll  Leser  finden  ihres  volks- 
tümlichen Inhaltes  willen.  Das  setzt  nun  eine  leichte  Lesbarkeit  der 
Mundart  yoraus.  Um  sie  einigermaßen  zu  erreichen,  wurde  bei  der 
Schreibung  das  Wortbild  der  Schriftsprache,  soweit  es  anging,  geschont 
und  dem  Lautbilde  nicht  g&nzlich  zum  Opfer  gebracht.  Daher  erscheinen 
auch  die  zahlreichen  Lautzeichen  der  modernen  Mundartforschung,  welche 
dem  Laien  das  Lesen  erschweren,  hier  möglichst  yermieden,  wennschon 
sie  nicht  g&nzlich  außer  acht  gelassen  werden  konnten. 

Trotzdem  im  Anschlüsse  an  die  Gesänge  eine  Erkl&rung  der  Wörter 
und  Yolksausdrücke  in  alphabetischer  Beihenfolge  gebracht  wird,  sollen 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  über  Aussprache  und  Schreibung 
vorangehen. 

1.  A  (a)  ist  der  zwischen  dem  hellen  A-  und  dem  geschlossenen^ 
tiefen  0-Laute  liegende  tiefe  A-Laut  des  bajuvarischen  Dialekts. 

2.  Manches  a  schriftdeutscher  Stammsilben  wird  in  Tirol  da  und 
dort  mundartlich  geradezu  wie  ein  tiefes,  geschlossenes  o  gesprochen  und 
in  diesem  Falle  hier  auch  mit  einem  (akzentuierten)  5  wiedergegeben 
z.  B.  Haar  (spr.  Hodr);  Gras  (spr.  Gros);  fahen,  fangen  (spr.  fdch'n,  fdn- 
gan);  Tag  und  Nacht  (^ög  und  Nacht,  nicht  Tag  und  N&cht). 

3.  &  ist  der  gedehnte  helle  A-Laut,  in  der  Mundart  besonders  für  ä 
beim  konjunktiven  Imperfekt  gebraucht  z.  B.  t&t  =  täte,  war's  wäre. 

4.  Das  Ü  (ü)  der  Schriftsprache  wird  in  Tirol  in  der  Begel  wie 
helles  J  (i)  ausgesprochen. 

5.  Die  Zwielaute,  el,  en,  in  der  Schrift  werden  in  den  Tiroler-Mund- 
arten meistens  nicht  auseinandergehalten  und  klingen  wie  ai.  Z.B.  Zeit, 
spr.  Zait;  Heu,  spr.  Uai;  schleunig,  spr.  schlalnig;  Häuser,  spr.  Haiser; 
bäurisch,  spr.  balrisch.  (Freilich  wird  manches  ei  der  Schriftsprache  in 
der  Mundart  zu  &a  und  manches  eu  zu  oi  und  ui  z.  B.  heiser  =  h&aser, 
Ei  ==  Aa,  zeigen  =  z&agn;  Teufel  =  Tolfl,  Tnifl,  —  Feuer  =  Folr,  Fulr,  — 
heuer  =  holr,  hulr). 

6.  Im  XJnterinntale  (östlich  von  Schwaz)  und  seinen  Seitentälern 
(mit  Ausnahme  des  Hinterzillertales),  auch  im  Leuken-  und  Pillerseetale 
geht  1  und  11  nach  Selbstlauten  dem  Ellange  nach  in  ein  kurzes  1  über, 
z.  B.  Dianal,  spr.  Diana!;  bald,  spr.  b&ld.  —  Dieses  i  wird  zur  Andeutung 
seiner  Herkunft  hier  durch  die  durchstri ebenen  Typen  *  und  II  wieder- 
gegeben: ällweil  (all weil);  Dianal;  bald. 

7.  Konsonanten  (z.  B.  r,  n,  t),  die  in  kleineren  Typen  über  der  Zeile 
stehen,  werden  in  der  Mundart  nicht  ausgesprochen  und  sollen  nur  das 
Wortbild  ergänzen;  n  bedingt  eine  Nasalierung  der  Silbe  (diese  ange- 
deutet durch  z^). 
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8.  Bei  folgenden,  leicht  zu  merkenden  WOrtchen  wurde  es  wegen 
ihres  häufigen  Wiederkehrens  unterlassen  zur  Ergänzung  des  Wortbildes 
das  unausgesprochene  n  oder  ch  oder  r  fiber  der  Zeile  anzubringen  oder 
zu  apostrophieren:  mei  (mein),  dei  (dein),  sei  (sein);  ma  (man);  tö  (von), 
seho  (schon);  ml  (mich),  di  (dich),  ai  (sich);  ma  (mir),  da  (dir);  da  (der)  — 
z.  B.  da  Bauer;  do  (doch),  bo  (noch);  1  (ich). 

9.  Die  Nachsilbe  gen  mit  vorangehendem  Selbstlaute  oder  Doppel- 
laute der  Stammsilbe  wird  im  Brixen-,  Leuken-  und  Pillerseetale  in  der 
Weise  ausgesprochen,  daß  das  n  nasalierend  vor  g  tritt  und  das  e  der 
Nachsilbe  verschwindet,  z.  B.  sagen  ==  sang;  Segen  =  Seng;  WSgen  = 
W&ng;  wegen8=:weng;  Augen  s=Aung;  zeigen  sa  z&ang. 

10.  Nur  als  euphonische  Partikel  haben  „  -  n  -  "  und  „  -  r  - '' 
zwischen  zwei  Wörtern  zu  gelten,  von  denen  das  eine  mit  einem  Selbst- 
laut endigt,  das  andere  mit  einem  solchen  anfängt,  z.  B.  miar  hocka-n-im 
a  Fölsanöst;  wia-r-a  Schnegg  (wie  eine  Schnecke). 

11.  Die  Vorsilben  er  und  ler  (z.  B.  bei  Zeitwörtern)  lauten  in  den 
Tiroler  Mundarten  wie  dar,  der  oder  dm,  z.  B.  dardruckt,  derdruckt, 
dmdruckt  =  erdrackt,  zerdrflckt 

12.  st  wird  in  Tirol  mit  Ausnahme  vom  Unterinntale,  dessen  Seiten- 
tälern und  den  sonstigen  Tälern  östlich  von  Schwaz  (Leukental,  Piller- 
seetal,  Xössenertal)  wie  seht  gesprochen. 

13.  b  klingt  bald  wie  p,  bald  wie  w,  z.  B.  prennen  (brennen); 
Nächp&r  (Nachbar);  Liewe  (Liebe);  Low  (Lob);  Lauw  (Laub). 
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!•  Der  Bsner  als  Blekter. 


Launig. 


G  D'  G  D' 

1.  Mörkts  anfy  mei  -  nO  Bau  -  a^n,   w6b     i    enk  will    8&-iig:      I 


eM 


m 


r  i'\  f  j.  J'  u  HTTt.  r 


;c 


D'  G  D'  G  G 

mAoht  h&id  mei  Leb-tög   k&a  Bau-a  meah' seifi;    es    tfLf  mi  ya- 


D  G  D  D'  G 

dria-ß'n  d&s  Schin-d'n  und  Schä-^m,  der  Baa-a  sauft 's  WSs-sa,  da 

Hea'  trinkt  an  WeüL     I  will  nu'   ya-keah-^n,       a    Hea'  will    i 


G  D'  G  D'  G 

wea-^'n,    wie  läng  h&d   mi  nid  schoiL  an  Bau-a'n-st&nd 'graust,  hufi 


D'  "  G  '  D^^  G 

g'schun-d'n  und  g'sch&bm,  hufi  ma    decht  nix    da  -  haust. 

2.  Jatz  wear^  i  a  Bichta,  will's  Mössa  wötz'n, 
Und  will  an  Baua'n  an'  Biem'  außaschnei^^'n ; 

I  will  öhm  brav  stift'n  und  Stuia'n  aufeötz'n, 

I  will  öhm  die  Z&cherl  bein  Augna  hea'trei^m. 

WiU  a  so  ufikläng, 

Aft  will  Ohm's  recht  sing: 

,3pitzbu{^  tua  's  Geld  hea*"  und  mäch  nid  vie*  draus; 

Kerl,  iatz  glei  p&ckst  di  wieda  nach  HausI'' 

3.  Traf  i  a  Pfändung  und  das  bei  an  Baua'n,  — 
Und  wenn  scho  sei  Weib  auf  'n  Bretta'u  dälÄg*  — 
I  wollt'  öhm's  vatrei**m  sei  Botz'n  und  Traua'n, 

I  liaß  öhm  k&an'  Kreuza  Geld  z£n  Tabagg; 

I  liaß  ma's  äil's  vaschrei^m, 

1.  sog&'  d'Hönnasteing. 

Die  Hönna  dia  liaß  i  ma  bröt'n  schGfi  braufi, 

D&  miad  ma  da  Baua  bein  Fröss'n  zuaschaufi. 
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4.  80tz  mi  auf  an'  Sess'l,  tua  räst'n  und  Bchmaas'n, 
I  schau  an  an'  Spiegel  und  gäff*  mi  recht  Sin, 
Eamb'  ma-r-a  Baua  z'wöng,  den  will  is  laus'n!  — 

I  schrei^m  a'  d'W&ldsträff,  dös  häd  a  z&n  Lohft; 

Will  a  81  weiga^tay 

So  tua  i  'n  brav  steiga'n, 

I  l&ß  Ohm  käa  Lftbrecht,  k&a  Ötz  nimmameah': 

„Spitzbua,  magst  's  Heu  und  dei  Gr&amatl  eifistreufil'' 

5.  Jatz  hun  i  mi  b'sunna,  iatz  wear<^'  i  a  Kn&pp'; 
und  da  will  i  mi  schö  st&d  an  Aschzberg  bege^m. 
D&  grab  i  so  l&ng,  bis  i  an'  Goldstuf  dat&pp; 

D&  füahr  i  a  lustig's  und  wohlvagnüagt's  Le^m, 

J&  da  wear^'  i  singa, 

Und  t&nz'n  und  springa. 

I  tausch'  mid  kaan'  Bichta  —  i  mficht  k&ana  seifi  — 

Und  war'  i  nid  schmutzig,  so  triag's  ma  nix  eifi. 

6.  Soll  i  a  Fü'scht  wea'^'n?    I  brauch  käan'  Sold&t'n; 
Schiaß'n  und  Streif n  das  tuat  mi  nid  freu'fi. 

SolchO  BrotfrOssa'  kun  &uia  leicht  k'rot'n, 

I  trink  dafü'  §Al  Tög  a  söx  H&lbö  Weift. 

Schau  ma  dafü'  um  Spielleut', 

Dia  vatrei^m  ma  die  Zeid; 

Meinö  Lakei  mflaß'n  d'Spielleut'  glei  fr&ng, 

Was  für  an'  Weift  und  wSs  z'ess'n  wOll'nd  hä^m. 

7.  Es  weaschd  mi  nix  nutz'n  mei  Wünsch'n  und  Denk'n, 
Und  daß  i  a  Fft'scht  wea',  dös  stehd  ma  nid  &ft. 

Es  weaschd  öppa  käana  seifi  Landl  vaschenk'n, 

Drum  l&ß  i  von  Baua'nst&nd  k  nid  davofi; 

Denn  's  Wünsch'n  und  *sDenk'n, 

Wia  's  Nehme-r  —  und  's  Schenk'n 

Das  häd  an'  Untaschied,  Baua'n,  glabt's  mial 

A  so,  wia  's  den  meahra"n  gehd,  gehd  's  miar  und  dia. 

Von  diesem  Liede  dürften  wohl  Gesätze  verloren  gegangen  sein.  Mir 
ist  es  aus  dem  Leuken-  und  Pillerseetale  bekannt  geworden.  Die  Weise 
wurde  mir  von  Lise  Blattl  („blinde  Lisl'O»  der  Tochter  des  bekannten 
Bauemdichters  Christ.  Blattl  (f  1865),  in  St  Johann  i.  T.  mitgeteilt. 


Frisch  bewegt. 


2.  ^Das  Bauteein^. 


1.    Das  Bau  -  a  -  seift    is    h&ld  mei  Lö^m  und  d&s  Bau  -  a  -  seifi 
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»/i';ij.;i^j/y//if^ 


G'  I     cf       r     r  cp     •  G"  c 

ia  häd  mei  Freud;  seit -dem  ma's  mei    Vo-ta'h&d  gO-^m,  seit- 


^^        ^        G'  I        CT         ^G^  '  G' 


c''       ^     '   G^  I        er        '    G'       ^      '      'G'" 

dem   bin  is    &l}-wei}  yo))  Schneid.  Mei  Yo-ta'  der  is  scho  l&ng 


lli^'u'|^'lil"l^|^.i 


^ 


C^       T   ^^  G'        "^     '   G'»  0  ... 

gstor-^m,   mei  Muat-ta  dea'  los'   is  nid   anf;    k&a    fri-schaBua 


tToTl  c  Cl        ^  G»  r    er 


G"  C  C«  G» 

is  käa'  va-dor^^'m  und  k&an'   10  -  din-ga    na  -  d'lt's  nid    auf. 


2.  Sein  tua  is  a  mittlara  Baua 
Mei  Lech'n  is  &n^aschth&lb  Guad. 
Schau  dreÜL  as  g&nz  J&hr  nia  saua, 
Bifi  allweil  kreuzlustig  guats  Muad. 
An'  Schlöf  hun  i  wo^tan  an'  stärchn, 
I  dr&h'  mi  die  Nacht  nid  oft  um. 
Z'morgads  d&  hear  i  dö  Bfiahrküb'l 

schn&rch'n, 
&6  treibnd  soviel  läng  umadum. 

3.  Wann  s'  mi  zan  Fruahstuck 

täand  wöck'n, 
Ift  rfiahr  i  h&H  freila  käan  Oh', 
Tua'n  Grind  unta  d'HüU'  eifihistöck'n 
Und  denk  ma,  daß  's  k&h  is  heayo'. 
Aufstöahfi  tua  i  ea'st  aiiwei)   um 

sie^mO, 
Und  is's  nächa  T6g  oda  nid; 
Wann  'sMuas  aff'n  Heaschd  stehd, 

das  mftg  i, 
Koch  ifl  is  ftanawögs  nid. 

4.  Da    Butta    an    W&ssa    tuat 

schwimma, 
Is  a  Ejioll'n  wia-r-a  mittlarO  Faust, 
Streich  i  ma's  äff 's  Brot  a  wenk  dinna, 
Und  LB  k6d  so  l&ng  bis  ma  graust. 


Eüah  hun  i  a-n-achtö  a  neunö 
A  diem  a  zOchnö  woti  a; 
Die  Mäarin  war*  wohan  a  f  einö, 
S5  wOgat  a  neun  Zentna  schw&'. 

5.  Att  Jäh'  tua  i  äanö  va'wend'n, 
Aft  hun  is  häid  glei  meahr  a  Geldt; 
Das  k'häld  i  ä»8  a  mein'  Händ'n, 
Aft  mag  i  mi  rüah'n  a  da  Welt 

's  Schmäiz  gib  i  hea'  nach  die  Zent'n, 
As  mächt  ma  vie^  weniga  G'schea', 
As  bleibt  ma  käafis  bick'n  an  H&nd'n, 
Ban  Duichiwöng  weaschds  &  nid 
meah'. 

6.  Die  Kisläab  kun  i  nid  §Al  ess'n, 
B6  send  soviel  dick  und  recht  bräat; 
's  tuad  äana  zween   Schuach   köd 

leicht  mess'n, 
As  wuschd*  äana  mid  äan'  g5'  nid 

bfräad. 
's  Träad  kunn  i  &  nid  SAVb  brauch'n, 
I  va'kaff  oft  a  viaschzig  Schaff  1  &; 
's  tat  ma'  in  Bo^n  aussötauch'n, 
Denn  Truchna  mid  Träad  dö  send 

schwÄ'. 


T.Und'sGeldj&d&Btnai  ▼a'stöck'n, 
Daß's  wott  k&a  Toifl  nid  fand; 
K&aDoib  dea  kofi's  k  nid  daschmöck'n, 
I  hufi'8  soviel  saggriach  weid  unf  • 
Irbit  hun  i  nia  k&anO  z'schench'n, 
D&  stöll  i  ma'  d'EhhftIfn  oft; 
Werchaoig  dirf  i  &  k&an  anüeich'n, 
Weil  i  j&  wo»  sel^m  d'nnag  hnfi. 

8.  Binweitak&aiibsandaraSchinta, 
I  mächt  nid  so  zussar^sch  seifL 
Früahsohicht   l&ß    i   Sommar   nnd 

Winta, 
Und  aufstöahli  am  söx(^  aiiweii. 
Die  Kost  is  &  wieda  recht  laat. 
Ma  h&bnd  äilweil  Maas  a  da  Früah; 
Z'  Mitt6g  häbm  ma'  Gseichfs  mid 

an'  Kraat 
Und  zän  Nadafai  a  kröftigö  Brüah. 

9.  AfTn  ö^'md  d&  is  wo!)  a  wenk 

minda, 
Sand  Enödl  and  Kr&pfii  da  Braach; 
Es  is  h&M  zän  Schl&£fn  yie*  g'sünda, 
Wenn  &ana  nid  z'voti  is  an  Baach. 
Aafis  will  i  k6d  no  gea'n  sech'n, 
Maaß  trachten,  wia  'sHoirat'n  taad; 
Amäl    maaß   's   hUd   denno    wM 

g'schech'n, 
St&nd  gea'n  a  wenk  anlascht  dazaa. 

10.  Und  hoirat'n  maaß  i  woU  denna', 
As  fäal'n  si  j&  soviel  yie^  all; 
An  Jad's  sägt,  i  bin  die  schöna, 
Geh,  laß  k6d  yo  mia  nid  dayaü. 


Mäßig. 


8.  Das 


Heont  is  ma'  meahr  &an6  bekemma, 
DA    höbt    scho     von     weid'n    ofi 

z'schrei'ft: 
,yW&nns  d'hoirat'st,  so  toa  mi  feifi 

nehmma, 
As  m&cht'  d&  k&anö  hosiga  seilL 

11.  I  m&ch  dar  Alls,  was  d'  ma 
taast  schaffen, 

WSs  i  da  an  Aagnafi  siech  afi; 
I  will  ällö  N&cht  mid  dia  schläffn, 
Und  gib  da  gea'n  Äils,  w&s  i  hafu 
Äba  ne^mhüL  tät's  mi  röcht  schröck'n 
Und  ne^hifi  wieda  röcht  freu'fl; 
DOWeibaleiftäand  soviel  schmöck'n, 
Wann  i  miad  dabei  äüweil  seilL" 

12.  WSs  t&f  i  mid  Weib  and  mid 
Kinda'n, 

Der  H&ndl  dea  m&chad  ma  z't&afi, 
I  wea"^  mi  h&ld    än'^ascht    göahfi 

b'sinna 
Und  bleib  &ft  krod  woll  glei  alläaiL 
Und  w&nn  mi  da  Kichta  t&t  fräng, 
W&s  i  mid  mein  Lech'n  z'löst  taa, 
Iftwer'iöahm  d' W&hrheidglei  s&ng: 
„Bald  i  stirb,  spör  i  amalidam  zaa." 

13.  D&s  SchlAssal  taa  i  mid  mia 
nehmma, 

St.  Petras  dea  k'h&lf  ma's  scho  aaf ; 
W&nn  i  miad  h&ld  no  am&l  kemma, 
Äf  t  hausat'  i  no  bössa  draaf. 
Das  Baaaseifi,  d&s  is  d&s  Böst*, 
I  taaschat  mid  k&an'  &nda'n  St&nd; 
A  H&ndwerch,  d&s  lemat  1  z'löst, 
Denn  i  hiat  a  z'wenk  herrische  H&nd. 
Brixental,  Eössen. 

^Bananleb'm^. 


A  A  E'  A 

1.    's  is  h&ld  am  d&s    Baa-an-leWn    a     mi  -  se-ra-ble  Zeid;  die 


Itf  j  j  ^  Ji^r-f-f  Jl^f  fr  J^^ 


A  A  E'  A 

Zins  diakaft  ma    kftm  da-gei>'m,  weil  d'Stoi-a  all -weil  steig*.  Da 
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E  A  E  BE* 

Ger-  ba  klemmt  Sali'  d'Hfta-dl    &,     vie^    a'toi  -  a      ie     da 


i^hr^  ihi  i  f  i\h  Lj-f-M 


E  A 

Schmied;   bau       Mül-la'ü    is      as 


&a  -  na  -  wegs  g6%   sie 


m 


Imo. 


^m 


^ 


n*o- 


^ 


£ 


'r=r=T 


ZZIL 


ge^m  &an'B   \A\  -  bi 


A         '       "       "         A 
nidy    j&      j&    ban  nid. 


2.  UndroprntnadanBaoa'nUi'B, 
Da  Bettla  wia  da  Hea'; 
Zun  GV&nd  wA\  er  a  Kutt'n  h£^m, 
As  k'heast  öahm  g'wifi  nid  meah'. 
Da  Stoiatreiba  kimmt  dahea', 
Schlögt  seifi  Begiatal  auf, 
|:Da  Scher'n&nga  is  &  dabei: 
,,Jat£  Bana  zShltfl  uns  aus!'':! 

S.  A  so  gehfi  nnsrO  Krenzal  z'grond 
Und  decht  is  £afi'  vie^  z'  goad. 
Had  äana  ofd  k£an'  g£nz'n  Schoach, 
Ja  wott  an'  »einen  Hoad. 
Wenn  äana  in  a  Wi'schdshaos  gehd 
Und  trinkt  a  Häibi  aus, 
|:  Haaßd's  glei:  „Du  Lump,  wSs  hSst 

an  Sinn? 
Du,  Baua,  k'heast  nach  Haus!'':| 

4.  Mia  Baua'n  mia  send  g'schlägnö 

Leut: 
D'  Wi'schd  dia  send  jatz  d'Hea'n, 
D'Häntiara  send  an  höchsten  dr&fi, 
S(>  mäch'n  öahfi  Begeah'n; 
DaMötzga  klemmb'  &afi'  'sEälbai  &', 
Siest  läßt  er  äafi  's  h&M  stOhfi; 
|:Da  Baua  kriagt  an'  Buggl  auf 
Von  Irbeit'n  recht  schöft.  :| 

5.  I  wolH'  TO  den  no  gö'  nix  sang. 
Wenn  's  Arbeit'n  wft"  g'nuag; 

Es  kimmb  no  öppas  ända's  vü', 
Jatz  gehd's  Uns  nimma  guad: 
D'  Schützna  müaß'n  ziech'n  aus, 


Ab  send  scho  viel  dahifi, 

|:  Und  z'lösd  müaß'  ma  nu  Slls&nnt 

göhfl, 
Bua^m,  denkt's  a  weng  an  mit:| 

6.  Und  äa  Ding  läfit  ma  g6'  käa 

Euah, 
Das  mächt  mi  recht  studia'n; 
I  trächt  wo}}  oft  die  hä}b(}  Nacht, 
Bain  Tag  a  bois  a  diem, 
Käa  N&chst'nliab  is  käanö  meah% 
DO  is  scho  l&ngst  begrä^m, 
|:  Und  's  Gwiss'n  is  a  da  Gfängaschäft, 
Die  Treu  is  nimma  z'dafräng.  :| 

7.  Und'aßdie  Weltissovakeahscht, 
Das  is  ja  traurig  g'nua. 

Und  wenns  mid  äan'  was  z*handln  hast. 
So  gehds  da  gwiefi  nid  guad. 
Das  Lüang  is  iatz  scho  ättgemeifi. 
An  Jada  was  a  datuad; 
|:Und   wenn   di  äana  um    taus'nd 

GuM'n  b'scheiBt, 
So  lacht  er  Oahm  krät  g'nua.  :| 

8.  Und  iatz  is  wott  dösn  Zeid, 
Was  s'  längst  hä^m  prophizeid; 
Aber  daß  l\V%  in  Erfüllung  gehd, 
Das  is  ma  schiega  z'gscheid. 

Da  Glau^m  der  is  beim  Lösch'n  aus. 

Das  h&tt'  i  nid  yahofft; 

|:  UndEirch'ngehli  täali  yie^  brauch«- 

wegn. 
Das  hun  i  gsech'n  oft.  :| 
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Jatz  gehd's  h&M  üba  die  Baaa'nlead', 
Mid  Zwäng  gehfi  b6  hauBia'n: 
|:  An'  Mötzgaschild  zu  an'  Präsent 
Mueß  d'Obrigkeit  no  kriang.  :| 


11. 


9.  Die  F&lschbeit  is  iatz  fest  an 

Schwung, 
D£s  kun  nid  ända's  seifl. 
Kufist  krat  mid   äan'   aufs  L£nd- 

g'richt  gehfi, 
Aft  derf  si  äafis  scho  z'freun. 
Di  haaflts  glei:    „Nehmts  an  Dok- 

ta-r-auf, 
Der  Irm'  £is  wia  da  Reich' I'' 
|:  Da  kufist  a  Jäh'  prozess'n  no, 
lit  kimmst  auf  an'  Vagleich.  :| 

10.  Und  wia's  öppa  &ft  z'lösd  no 

gehd, 
Dös  mächt'  i  wiss'n  gea'n; 
Und  prophizeid  is  's    längst   scho 

wäa'n, 
Daß  's  z'lösd  gehd  üba  d'  Hea'n. 

Aus  der  Gegend  von  Alpbach  und  Eufstein;  auch  im  SöUandtal  und 
Leuken tal  bekannt.  (Durch  Elisabeth  Hausberger  in  Alpbach  und 
Maria  Kruckenhauser  in  Kuf stein.)    In  der  Mundart  des  Sbllandtales. 

Anmerkung.  Drei  Gesätze  ^1,  2  u.  3)  dieser  Volksdichtung  finden 
sich  zum  Teile  gleichlautend  im  Brixlegger  Hirtenspiel  (Aug.  Hartmann, 
Yolksschauspiele,  in  Bayern  und  Österreich-Ungarn  gesammelt.  Leipzig 
1880,  S.  304),  und  zwar  in  dem  Gsangl,  das  Vestel  mit  dem  Veitel  an- 
stimmt Die  Weise  im  Brixlegger  Hirtenspiele  ist  eine  von  der  vorigen 
gänzlich  yerschiedene. 


Äba  iatz  trau'  i  ma  nix  meah' 

z'sang, 
Jatz  mäch  i  an'  B'schluß, 
Vielleicht  is  äba  dös  scho  zVie\ 
Das  war  ma  a  Vadrufl. 
Wenn  i  d'  Hea'n  beleiding  t&t'. 
Da  fählats  himmiweid. 
|:Und    'dichf    häd    dös    g'wieß    a 

Näa', 
Und  der  is  ja  nid  g'scheid. :  | 


Mit  Laune. 


4.  Der  Gnmdliofer  Fritz. 


•7  7C  n  ^  fif 
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Bewegt. 
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2.  Wenn  a  Schaldna  nbchschleicht  und  mi  sapft  hinta  mia: 
,^,  mei  liaba  Bana,  hist  no  nix  bei  dia?*' 
So  geh  i  fein  l&ngs&m  eini  bei  da  TOr 
Und  müaßfs  sein  &  hintaus,  bin  i  ucha  dafftr. 

8.  Hiatz  h&t  ü'  der  Knecht  af  &am&l  beschwerscht, 
I  m5chfn  b&l  zöhl'n  und  die  Kost  war  nix  wencht; 
In  T6g  dreim&l  Snpp  und  dö  nou  röcht  schlecht; 
Kocht  die  B&nrin  &ber  nix,  &ft  ist's  wieder  nOt  recht 

4.  Den  ändern  T6g  sSg  i:  „Wöga  meinar  mögst  giahn, 
Für's  Ö8s*n  nnd  Faulenz'n  bed&nk  i  mi  schian. 

Ifer  QeLd  kriagsche  mar  k&ans,  denn  w&r*  dis  not  a  SchSnd, 
W&nn  der  Baaer  den  Knecht  am&l  auszöhln  glei  kSnnt 

5.  Schuaster  und  Schneider  döi  wöll'  mar  k  sög'n, 

Sie  hiatn  schon  die  Bechnnng,  nnd  a  Geld  m&cht'n  s'  höbm. 
Döi  Vötter,  döi  schmeiß  i  flink  ans  bei  der  Tür 
Und  b'stöU  mar  af s  Jöhr  wieder  £ndara  darfür. 

6.  Aber  nagstn  d&  kam  i  schiar  b&l*^  in  die  Schmiar, 
D&  kimb^  h&lt  Yon  Bichta  der  Diana  zn  miar: 
y,Gnmdhofa  Fritz,  mnasche  morgn  um  h&lb  neun, 
G&nz  ohne  Ya'zng  ban  Heam  L&ndrichta  seini'' 

7.  Bische  tamisch,  denk  i  ma,  hiatz  f&Ut  ma  w&s  ein, 
An  VOtta  h&n  i,  's  mftcht  an  Erbsch&ft  dran  sein; 

D&  werst  mit  T&la'n  da  Geldbeatl  g'spickt, 
Mit  Fünfzga-Banknot'n  die  Fenstar  aasgflickt. 

8.  Den  &nda'n  Tög  14f  i  zun  Ländrichta  hin, 
Hän  gl&cht,  daß  i  not  auf  die  Nbs  gllAVn  bin. 

Häafits:  „Grandhofa  Fritz,  schaa  her,  da  steht  's  g*8chrieb'm: 
,VaQ  fearting  Jöhr  fufzg  Gald'n  Rest  schuldi  'blieb'm.'* 

9.  Da  L&ndrichta  sagt  glei:  „Da  Grundhofa-Fritz, 
Hiatz  häaßts  am&l  z6hln,  säst  werst 's  Höisl  aasgflixtl'* 
Da  h&n  i  glei  'zöhlt,  as  scheniart  mi  j&  nix, 

Und  i  bleib'  do'  g'müatla  da  Grandhofa-Fritz. 

Iseltal.     (Ekide  der  sechziger  Jahre   von   Iseltalern   gehört:    Alois 
Steiner,  Franz  Unterweger  und  Franz  Schneeberger.) 

5.  5,Da  Baua'nfoppa.^^ 

1.  Auf  da  Weld  is  scho  dennast  recht  lusti,  yastehst?  — 
A  käan  lustiga'n  Oscht  bin  i  mei  Lebtag  nia  g'west. 

Bin  a  lebfrischa  Bua,  gehd  ma  g5'  äilwei^  guad, 
I  häfi  saggarösch  Geldt  und  Schneid  egstara  g'nuag. 

2.  Jatz  muaß  i  ma  gehfi  a  noi  Truch  äfifrimma. 
Denn  süst  m&g  i  mein  Geldt  nimma  untabringa. 

Dö  &aft'  Truch,  das  i  h&fi,  is  mid  Gwändt  soviell  voll 
Und  drum  bring  i  k£afi  Geldt  nimma  unta,  w&aßd  woll. 
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8.   I  tua  j&  da  Fei'schtög  a  bissl  eiftkefar'n 
Und  68  will  hiH  bein  ToiH  nia  weniga  wei^'n. 
Z'yiei)  G^ldt  is  nid  gfreudig,  i  w&aß  scho,  wia'a  gehd 
Und  mia  wä"8  ja  yie)}  liaba,  wann  i  nid  so  yi^)  hftd. 

4.  I  w&aß,  was  i  toa  und  iatz  f&Ws  ma  ent  eifi. 
Und  aa  wnr^  mein&ad  bäM  nid  das  Narrischesf  seifi: 
Viarazwanzga  fftll  i  ma  a  Sackl  vol)  &ft 

Und  &ft  l&fi  i  ma  Hos'nknöpf  mäch'n  davoA. 

5.  A  meifk  Werktögjopp'n  h&n  i  Zwanziga  dr&ft 
Und  w&s  miad  i  siest  t&aft,  weil  i  gö'  sa  yietl  h&ft? 
Fa'  d'  Menscha  brauch  i  k&ails,  gib  öahfL'  kSan  Acht 
Und  mia'  wft"  j&  weid  liaba,  wenn  i  k&anö  sich. 

6.  Z&n  Weihnachten  doscht  is  a  so  yOilig  aas, 
So  trfignt  ma  d'  Zelf  nschen  znaha  s&n  Haus. 
Mid  aufk'röckt'n  H&nd'n  sO  häh'n  mi  &fi: 

„Geh  nimm  ma  k6d  dechta  mein  Zelt'nschers  &fil" 

7.  W&s  will  i  denn  mächa,  w&s  wer^  i  denn  s&ng, 

I  bin  'zwonga  z&n  k'h&h'n,  w5ck  tent  s'  ma  's  nid  tr&ng. 
's  Nachhöwerf n  tuad  zni  h&id  &  nid  recht  gfreu'A 
Und  es  wk'*  j&  a  Sund  ml*  'n  Brot  so  grob  seifi. 

8.  W&nn  's  K'h&lt'n  a  Leicht's  wlL%  w&nn  i  an'  Oscht  hiat  dftf  fl'. 
Aba  wo  t&t'  &ana  denn  g6'  so  yiell  hifi? 

D&s  Bössa\  d&s  hon  i  ma  af  d'  Rem  aaff5dl&ahnt, 
DSs  Schlechta'  drei  Kl&fta'n  nm's  Haus  ummaz&ant. 

9.  Z&n  Osta'n  w&afi  is  mid  'n  kam  nid  w&s  t&afi 
Und  sG  trSgnt  ma  s'  j&  zuacha  g&nz  Kftrb'  voll  &llgm&afi, 
Und  bis  daß  i  s'  k'h&h  ->  und  eh'  ge'^m  s'  j&  k&afi  Fried 
Und  sO  wemd  ma  j&  stinkad,  d&  m&cht'  is  da  nid. 

10.  Äft  send  s'  oschth&aggl  &,  wohift  soll  i  s'  denn  t&afi? 
Wirf  i  s'  eiftchifi  a  da  Tnich,  &ft  z'brich  i  ma  s'  kl&afi. 
Huir  h&n  i  da  SennGn  recht  woHar  &a'  ge^'m, 

Ift  h&d  decht  da  Kfiahbna  woH  k  bessa  z'le>>'m. 

11.  Z&n  Eircht&g  d&  is  mid  'n  Büsch'n  a  so; 
Und  so  springant  daher,  nid  köd  &anö,  a  zwo; 
Es  bringt  an  iadö  an'  Busch'n  her  zu  mia' 
Und  i  gib  s'  krat  da  SennOn  fflr  unsarG  Küah. 

12.  Aufm&ch'n  tua-r-i  enk  k&an',  d&ss'n  s&g  i  enk  scho; 
Süst  w&^s  nix,  &h  mei  Huad  wur*  brav  gfleckat  davofi. 
Mia'  wPJ  j&  yieil  liaba,  w&nn  s'  ausblei^'m  damid 

Und  weng  meifi'  m&gs  ob's  n&cha  &ft  dla^m  oda  nid. 

13.  D'Leut  h&aß'n  mi  an'  Foppa  und  &ndasta  nia, 
Und  sO  wru^n  dlei  m&afi',  i  lüagat  öahfi  tu'. 

I  tue  mi  nid  foppa,  i  kunnt's  weida  nid, 

Und  i  s&g's  'krat,  wie  's  is,  es  is  g^  rieli  gscheida. 
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14.  A  Kreuz  und  PlSg  mueß  an  iada  Mensch  h&^m, 
Da  Himml  braucht  G'w&U,  ja  das  hear  i  oft  s&ng; 
Mei  &llagräßc'B  Kreuz  is  h&it  d&s  auf  da  Welt, 
Daß  i  gö'  so  yieii  Schneid  huii  und  g6'  so  viei}  Gkldt. 

In  der  Mundart  des  Leukentak.  PiUeneetal,  Brixental.  Eine  sieben- 
strophige  Leseart  steht  in:  M«  V.  Süß,  Salzburger  Volkslieder.  Nach- 
lese.   1867.    S.  14. 


M&ßig. 


6.  Baner  und  Eh'luilten. 


Bauer 

(Bfturin) 


G  G  D'  G 

1.    I    bin    a     kl&afis   Bau  -  al,  iatz  mueß  i    da-vufi;  dös 


=t 


G  G  D'  G  D' 

söchts  wolt,  daß  i  schie-ga  k&a  Gteldt  nim-ma  hufi.  Hufi  gschundf  n,hufi 


•^     Tk  n  n  n 


X. 


D  G  G  G 

^spSscht,  es    hftt  decht  Uh  nix  d'nutzt,  j&  die    £h'  -  h&l  -  t'n 


G 

]i&  -  mbd   mi 


'brächt    auf    die 


Knecht 
(Diam): 


•7^  n  n 


G 

Schutz. 


?i=in 


:pi~ 


^ 


D  DA  A 

Ja,  Bau-  a,     i    will  da's  iatz  8&  -  ng,  die  Eh'  -  h&}-t'n 


^^ 


A  D  D  D        ^  A 

h&mbddäs  nid    tuii,    dei  Weib    is     a    nei  -  din-ga Kräng,  an- wöi 


p^^ 


A  AD 

loigst  d&nn   iatz     d'Eh'-  yU  -  t'n       ufil 

3.  Bauer:    Die  Ausg&^m  senn  groß  und  die  Einkumbft  is  kläafi, 

's  is  weida  älls  toia,  a  so  kunnt's  nimma  t&an; 

Den  Knecht'n  so  viei  Lohfi  ge^m,  und  nicht  richt'n  s'  aus, 

's  wH'  weida  k&a  Wunda,  i  k&m  no  von  Haus. 

4.  S[necht:  O  Baua,  na,  das  mueßt  nid  sang, 

Die  Eh'h&Hn  hämbd  das  nid  tuftl 
Dei  Weib  häd  da's  vatr&ng, 
Anwöi  loigst  dann  iatz  d'Eh'hält'n  uö? 
Blümml,  Qaellen  and  Fonchiugen.    I.  2 


\ 
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5.  Bauer:    Z'morgaU  stOahft  s'  auf,  b&M  eahfi  d'Sunn' 

W&'  not,  ma  wk'  z'frie'n  und  nid  dafl  &a'  ] 
So  ziachnt  an  Qwandl,  dalöngt  öahfi  nid  n 
Ift  is  b&id  da  Fraahstig,  a  so  h&bt  döt  *tx 

6.  Knecht:  Ji,  Baaa,  du  kofist  uns  nid  BchJLfTn, 

DaB  ma  solhn  auf  in  dar  Eil; 

Ma  möngd  oft  Ta  F16ch'n  nid  schl&fiTD, 

Zen  l*>fl&ch'n  ULflet  üni  nid  Weil. 

7.  Baner:     Decha  von  Est'n,  d&  gObft  s'  l&ng  nid  w(Vck 

Der  Sa  sehneidt  Taba»  und  der  &a  suacht 
'Bftld  •*  giehnd  a  die  ^it,  &ft  ULss'n  s'  no 
D&  kriach'n  s'  dahifl,  wia-r-a  Schnegg  an  a 

8.  Knecht:  Ja,  Baua,  seilk  tiUi  ma'  da  z'gOatla 

Und  du  bist  h&H  &}hreii  c&ch  druA, 
J&  ftrbitn  tnat  woH  a-n-iada, 
A  grauiiga  Schinda  bist  schol 

9.  Bauer:    Die  Hick'  üba  d'JLxl  und  auffi  an  W&ld, 

Die  fta  WeU  is  s'w&rm  und  die  &a  Weil  is 
'B&d's  neune  hAd  g'schl&ng,  d&  gärraz'n  s'  | 
W&B  is  denn  kod  hennt,  daß  k&an  Öss'n  m 

10.  Knecht:  Ja  Baua,  d&s  d&rf  di  nid  wunda'n, 

Daß  mia  hft^m  gschaut  um  an  Mittög, 
Seiü  tuat  wott  a-n-iada  voH  Hunga, 
Daß  ma  Irbitn  k  schia'  nid  m6g. 

11.  Bauer:     SAgt  Sana  sen  Snda'n:  „W&s  kimb^  Oppa  h« 

Send  gwieß  meah'  dia  Nfldai,  i  bin  öahfi  s< 
DSs  heascht  ma  to  k&an  Bua^m:  „Jatz  g'sO 
8ö  springant  diei  s's&mm,  wia  die  F&ck'n  s 

12.  Knecht:  Daß  ma  hlUt  die  Nfldai  nid  &cht'n, 

Q^  hent  soTie)  truck'n  und  spea', 
86  t&ant  durch'n  H&ls  obaus  krSch'n, 
Daß  's  Wftssa  ban  Augna  rinnt  hea'. 
18.  Bauer:    Den  Bock  unta'n  Kopf  und  den  Huat  flba'i 
Aft  iieng  s'  h&it  hea'  wia-r-a  Sau,  w&nn  si' 
W&nn  öahfi  d'Seit'n  weh  tuat,  &ft  drahnt  i 
Und  gehnt  an  an  Schöt'n,  is  öahfi  yiei  z'h 

14.  Knecht:  Daß  ma  zen  Mittög  a  wenk  Iieng, 

Is  g'wös'n  hea'  und  hea'  scho  da  Brauch; 
D&  wAr*  i  meinSad  nimma  blie^, 
A  so  gAb  i  dAs  Knechtseifi  scho  auf. 

15.  Bauer:    Hent'  so  dnuag  g'ieng,  Aft  stehnt  s'  wieda 

A  Greisl  a  Rasta)  is  A  no  da  Brauch. 
WAnn's  oft  an  T6g  Arbitet,  daß  ma's  kAm 
Ift  hAaßt's  no:  „Pfui  Teuxl,  döa  T6g  hAd 
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16.  Knecht:  J&,  Baaa,  seifi  toats  nett  a  so: 

Das  Arbit'n  gwftalirat  Ans  ans. 

DSs  Gea'sta-Mehl  is  wott  a  grobö  Kost 

Und  Schml^E  is  k&ans  da  Braach  in  dein  Hans. 

17.  Bauer:     W&nn's  geht  g^gan  Ibet,  &ft  send  sG  meah'  frisch, 

Da  Baoknecht  yoraos  und  geschwind  zoahO  zen  Tisch: 
WSs  is  denn  meah'  heunt»  as  is  scho  meah'  nid  'kocht^ 
Es  is  i^lwei)  z'wenk  und  das  is  die  g&nz  WochM 

18.  Knecht:  Ja,  Bana,  d&i  hiatst  uns  B&kVn  s&ng, 

Daß  k&ana  aen  Tisch  d&rfat  gehfi. 
Von  Ess'n  jft  g'wiß  k&a  Wo'scht  s&ng 
Und  draußd  af  da  Gfiss'n  bleibt's  stGhfi. 

19.  B&uerin:  W&s  is  mid  &nk  Dia'nan?   Will's  &  nid  recht  lo^m; 

So  send  &ft  scho  k  mid^n  Lohfi  feift  hoch  o^'m. 

Bei  da  Nacht  stehnts'  ben  Fensta  a  zwaa  a  drei  Stund, 

Ben  T6g  schl&ffiit  s'  ben  Ba^l,  yadGrmbt  dlei  d'  G'spunst. 

20.  Dia'n:     Ji,  Bfturin,  sein  tuats  nett  a  so: 

Zen  Spinna  bist  selba  nit  z'wax, 
Üba-r-üns  j&  d&  tuast  du  brav  schimpf  n, 
O,  du  yeramalladeitischö  KraxI 

21.  B&uerin:  W&nn  s*  send  afn  Feld,  &ft  is  k  nid  bössa, 

Hufi  JungG  va'suacht  und  die  alt'n  FrÖssa, 
So  stehnt  dlei  baannon'a,  sie  richtnt  nix  aus, 
So  greifiit  k&a  Kind  uft,  so  täant  nix  a^  Haus. 

22.  Dia'n:     Jü,  wann  ma  die  Kinda  t&t'n  fopp'n, 

Aft  hiat  ma  ben  Weiba'n  an  Gunst, 
B&ld  hint'  und  yuereichi  schopp'n, 
Süflst  kriangt  s'  uns  aus  wia  die  Hund. 

23.  Bauer:     J&,  wia  das  a  Grsod  is,  die  Dia'na,  Knecht  und  Hea^'n, 

So  helfot  &11  z's&mm,  dlei  die  Baua'  taant  s'  schea'n ; 
As  is  weita  äa  Ding;  i  huii  decht  no  a  Geldt 
Und  netta-r-a  so  öed  is  ma  nia  af  da  Welt. 

24.  Knecht:  O,  Baua,  i  hufi's  scho  yast&nd'n. 

Daß  du  hlUt  an  Beutl  yoU  Geldt, 
J&,  und  daß  mia  täafi  k&a£Ls  hä^m 
Und  h&^m  k  k&afi  Haus  und  k&afi  Feld. 

25.  Baua:     Jatz  hun  i  Onks  d's&gt,  wia's  ban  Knecht'n  is  da  Brauch, 

I  bring  önk  nix  6^  und  i  zuck  önk  nix  auf, 
Und  w&nn  dös  wollt  wiss'n,  wea'  d&s  hat  datr&cht, 
Aft  wea-r-önks  woll  sang,  daß  da  N.  N.  had  gm&cht. 

2* 
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26.  EDecht:  Ji,  Baua,  i  hufi's  scho  vast&nd'n, 

Daß  du  h&8t  für  uns  h&ld  a  Gs&ng; 
Ab  w&'  für  Onk  k  &afi8  vahönd'n 
Und  daua'n  tftfs  Iftnga-r-ah  l&ng. 

Brixental,  Leukental,  Pinzgao. 
Eine  unvollständige  Liesart   steht    in    Kohl,    Echte   Tirolerlieder 
(1899),    S.  228.    Nr.  170.     Dieser   Lesart   fehlen   die   Bemerkungen    des 
„Knedits"  und  der  „Diam";   sie  ist  möglicherweise  die  ursprünglichere. 


7.  ^^Die  Diarn  nnd  die  Banrin^ 


L  Jetzt  m&chts  mi  auf  &afim&l 
klftafisiedig, 
Jetzt  mächts  mi  auf  &afim&i  vaz&g't, 
Mia  scheint,   as  is  gft  nix  mia  ge- 

fderig, 
Es  freut  mi  käafi  Irbit  bein  T6g. 
Das  Bauandian'  tuet  mi  woll  schröcka, 
Wollt'  liaba  a  Grattlerin  seifi, 
Möcht  i  d'Händ  untern  Füschtal 

eifistöcka, 
Bue,  narisch,  d&s  Ding  tftt  mi  freuni 

2.  Mein  Dia'n,  magst  scho  gehfl 

YO  weng  meina, 

W&nn  di'  eppa  das  D&seifi  nid  freut, 

Gschiecht    d'  Arbit    scho    dechta 

weng  deina, 
I  h&fi  um  an  ändere  nid  weit 
K&afi  so  faula  saggara  Pl&tten, 
W&aß  i  gwieß,  daß  nid  b&id  &ana 

wft'schd; 
Du  w&'st  j&krat  recht  zu-n-an  Gr&tt'n, 
WlL'st  z*faul,  daß  dein  Irbitl  t&tst. 

8.  Gu  jeggas,  du  narrische  BäurinI 
Jetzt  hä^m  ma  di  woHa  aufgefrischt. 
Was  mäafist, w&sh&sttroff'n?  Mei  na! 
Wemdem  (=  weng  dem)  du  h&st  di' 

krat  selba  dawischt. 
Es  t&t  dir  j&  selba  naot  a  Schieba, 
Wenn  jem^  mid  an  Steck'n  hintbei 

w&'. 
Gelt,  B&^myiech  auf  d'N&cht  ar- 

bitst  lieba, 
W&nn's  gleich  woha  dunkl  is  ft? 


4.  Geh  Dia'n,  nimm  di  selba  bei 

da  NSs'n, 
Du  bist  köd  a  Schlitt'n,   w&nn  is 

trächt 
An  Bartly  an  Hiasl,  an  Blas'n, 
An  jeden  stehst  auf  bei  da  N&cht; 
F&st  Sil  N&cht  is  äana  vahänd'n, 
Kaa  Bechtsch&fiha  decht  weida  nia, 
Pfui    Teifl,    geh,    sch&m    di,    du 

Schl&mp'n, 
Daß   g&r    äilsänt    Schneid    h&mbt 

bei  dial 

5.  Meifi  Bäurin,  sei  decht  nid  so 

gfrätzaty 
Dia  gib  i  käan  Schl&mpn  nid  &, 
Seitsd'  g'heirat  h&st,  m&chst  di  brav 

pätzat; 
Bist  nix  &1b  krat  gscheid  und  wax  d&. 
Von  eh  bist  ft  &anö  g^wös'n, 
Nix  häaggl,  krat  glottert  brav  toll, 
H&d  a-n-ieda  Bua  schrei^m  möng 

und  lös'n, 
H&m^t  täafi  möng,  w&s  s'  gfreut  h&d, 

wäascht  woü. 

6.  Krat  d&sw&r'a  saggara  Bracht'n, 
Was  ist  denn  krat  diar  um  a  Lug, 
Es  tat  dia  ja  selba  naot  w&cht'n, 
Du  doibischa  Saggara  dul 

WH'  naot   a-n-ieds  Tü'l  h&U  zw&a 

Gschlöfll. 
B&ld  stiehlst  maan'K&s^b&ida  Braot, 
Du  bietst  jäbeimTischdnuagzanessa, 
D'rum  hiets  ja  d&s  Drumklau^m  nid 
naot. 
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7  Jf eift  Bänriii^gehytiia  di  nid  f opp'n, 
Eb  schickt  si  ja  g&  nit  auf  di ; 
Bist  a  weita  kaana  z&n  schopp'n, 
Tuest  d'Leut  lieba  hungern  dafü'. 
An  ans  willst  es  Alissant  dasp&'n, 
Und  selba  säufst  Kaffee  und  w&rm's 

Bia', 
Den  Baum,  den  seelnguadn  NSrm, 
Laß'st  hungrög  zueschaufk  dafü'. 

8.  I  schl&g  da  scho  gehfi  auf  die 

Papp'n, 
W&nnstallwei}dlsl5tztöh&*>mmuaßt; 
Schaust  aus  wia-r-a  Sau,  bist  Tott 

Bapp'n, 
WSs  felh?  (W)al's  (weU's)  z'wenk 

&rbit'n  tuast. 
Zum  Driefln,  zum  Batsch'n,  zun 

SchnSda'n, 
Zu  dem  bist  die  Best  unter  Ail'n, 
Bei  da  Arbit,  d&  bist  wia-r-a  HSdem, 
P&ck     z'samma     und    geh'    weita 

meinth&lbnl 

9.  ,,MeilL'  B&urin,  spechl    Der&t 

ma  nid  z'sch&ff'n. 
Geh    sülist    gea'n,    an   miar   hast 

käaä  Plag; 
Bei  dia  wä'  naot,  glüig  äana  nid 

schläff'n, 
Krat  g'arbit'    sott  wea'n  Tög  und 

Nacht. 
Du  bist  krat  a  Bfturin  z£n  zü'na, 
Bei  diar  is  kaa  Hund  käana  z'nei'^n. 
Ffir  di  biet  da  Toifi  gnuag  diana, 
£a  selba  möcht's  beidia  niddalei'^'n.'' 


10.  ,yJetz  gehst  äft,  sflfist  nimm  i 

a  ScheiÜ, 
Und  j&g  di  gehfi  aus  wia-r-an'  Hund; 
Du  mueßt  es  h&H  lei^,  wenn  i  di 

beuü, 
Es  w&'  da  krat  ne^mhifi  recht  g'snnd. 
Es  wurd  j&  g£  nid  l&ng  daua% 
Wurd  naot  seifi,  i  st&nd  da  auf  d'Seit, 
Mitdaweil  k&mst  magSr  fiba'uBaua'tay 
W2s  biet  i  denn  Sft  für  a  Freidf« 

11.  y^Meifi  Bäurin  krat  s&ig  muaß 

i  da's  dechta, 
Du  bist  köd  den  Baua'n  a  Sch&^n, 
Vakaffst  blUd  an  Ant,  b&ld  zw&t 

Henna, 
Ffi's    Qeld    tuast    an    Br&ndweifi 

h&amtrSng. 
Bist  dem  reich'n  Pr&sa  seifi  Tochta, 
Von  dein  Sauf  n  heascht  ma  weit  um; 
Wft'st  k'recht  zan  an  Wischt,  z£n 

an  Z&pf  n, 
D&   runn's    allweil    wia    bei-n-an' 

Brunn." 

12.  „Meifi  Br&ndweifi,  dea  tuat  di 

nix  kr&tz'n, 
Meifi  Brandweifi  dea  gehd  di  nix  &fi, 
Du  kaffst  ma  nid  um  an  halb'äB&tz'n, 
D'rum  solltst  brachten  ä  nid  dayoft. 
Da  hast  jetz'  a  fünf  a  söchs  Quld'n, 
Jetz    geh    ma'    na    bald    aus    'n 

G'sicht, 
Valoi's  nid  und  zähl  deinö  Schulden, 
Dia   du    hast   beim    Krämern    afi- 

k'richt'I« 


(1882.  —  Aus  dem  „Gsangerbflchl"  des  Georff  Schreder.  —  Zugebracht 
▼on  Karl  Knppelwieser,  Schulleiter  in  Hochnlzen.)  —  Hochfilzen. 


8.   Die  Eh'halten  über  den  Bauer. 

(„Der  großö  Baua".) 


tqr^iTnt^^ 


G         ^       "       "       "       G  G 

1.  B&ld     &a  -  na      a      gro  -  ßa     Bau  -  ar      is,  braucht  a     yie* 


mw^ 


bSl't'jinddT  Miar    b 


^^0^ 


d«  Knecht  da -Tim,  weil 


^^ß 


au»-bil>t'n  kufl,    l  brAU*chat  sweaÄ 
2.  Bei  die  Banan  is  eb'  klaä  Zie\ 
ÄHwf^il  tuast  xVenk,  itÄd  e^W, 
Da  is'i  ja  leicht  s'Taft^hJi, 
Da  kuüHt  nid  g'ftchwind  dnua  g^h^^ 
T6g  uBd  N&cht,  träab  und  tpid. 
Daß  £a'  nimmji  gehö  knU  giiidp 
Und  dO  Bchlecht^  Kott  dixua, 
Dää  oft  aid  d'auftl 

S.  Dß  Tür  remiaii  i^aas  und  fiä, 
Früah  undapUd  heHAcht  nia  i'  ichmü* 
Dd  b&d  ma  tu  IjiuU  Eil' 
Zäa  HiusigehS  nid  daircit, 
Weil  da  Bau»  ©h*  Bcho  tchwiut, 
Wenn  dft  Knecht  al  u  Häml  alt^t; 
Ka  stumpft  und  kratzt  in  Hla': 
Hast  no  DJd  b^  g«'r 
4,  D*Feiaacbt6g  —  ßua^m  —  d& 
Bchangt*«  dreifi!  — 
Z5hrn  b'  dar  an'  lad'n  Bfock'u  dA, 
Was  du  für  Q'aichia  krii^et^ 
'BÄid's  d'  an*  KuGdl  ÄußaEiagit, 
Wia  öahfi'  die  Kort  dabbmtl 
Ja    d'MOhl'  mtUfi'   ma    k  mt^tuc 

föhr^n; 
Dösm&ibä'^m  s' schnell  i'alnunk'rAiiit, 
Dösmäl  hAd'8  gachlambtl* 


D^  '    G 

für  äasi'  uad  huü  no  kimä 
5,  Xba-r^n  Bliaintbg, 
W<^na  k'  no  kian&  Eb'hlJt'a 
Ranna  «'  bineia  a  d*Stldt 
lilaili  In  BiiaincAis 
Sldirn  Oahner  Luiiip*a  mü, 
Ka'  RiÜR  VoH  Sc^llni|>ilt;i{>'a  »oifl, 
ift  fänga^  i'  &'jamma'ii  lA, 
Btld  0'  d  Liua*  hii^ind  davolL 

e.  8eind  iba  d'Eh'hXlUi  pmd^ 
Ruckt  da  Baua  k^^  ^^*  Hnadf 
Aba  in  dUlog  g^bd'i  nid  rficht^ 
Deakt  a  f\ti  wieda  »chlMit: 
,Ii  denn  nid  d5i  a  tl>chii>d, 
d'Kneoht  und  Dianian   h&nf^^ft« 
niiidl'  ^ 

Wenn  i'  Iba  in  ßaua  m5cbl\ 


7.  Bauanitiauhl^mnui'i« 
Mia  h^m  gwifl  nid  Uur(k> 
Wena  'i  a  io  n^chidenkt 
Is'b  Uhreil  no  Tie"  iWrv 
Z*lOrt  dt  wA^'n  t*  no  gl 
W6«Mhd  ftah'ft  da  Lok 
Qrobheif  n  kriag'n  ■'  k 
iit  kOnnan  t'göhfi. 

Leokenlal,  Brixer 
die  man  im  Unterim 


Dieses  Lied  ist  einet  der  Lieder.  ^«  ».«»  .~.  w».^.» 
Nebent&lem  ,SchlenggUlieder*  heißt,  und  die  sor  f 
botenwechsels   geeongen   werden«     In   Tirol  ToUaieht  f 
Schlenggeln  (Schlanmln  —  SUdtirA  in  Maria-Lichtme 
bniar,  am  Tase  deaneil.  Blarina.   In  Niederteierreioh 
viertel  findet  der  Diflnsibotenweehael  am  d6.  DeMmber, 
Stephan  statt;  hier  heißt  dieser  Tag  „Binggerltag^. 
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9. 

1.  Seifi  tiuits  iatz  decht  zu  bedaaa'n, 
Gö'  80  schlechte  Zeid  hb^m  ma  nia 

g'häbt; 
Di  mig  ma  kröd  los'n  die  Baua'n, 
Wie  £ana  den  &Q'an  TÜ'klSg*. 
Mail  kufis  kod  ben  Zechtisch'n  söch'n, 
Wia  £ana  den  in^'an  yü'xöhlt; 
Die  meahran  Lent  kfinnan's  dalö^m, 
Es  send  &anige,   dis  g&üz   anssi- 

schnOlln. 

2.  Z'llm^d&had'sdechteranTeixl, 
Dafi  i  schia'  kSan'  Nuts'n  z'sämm- 

bring; 
Die  Liachtmöss'n  ftsuaha  schleichen, 
Und  i  no  in  Geldbentl  nix  drin'n; 
Die  £h'häh'n  senn  &  nid  gö'  wolfl, 
Die  Stoia  is  k  nid  gö'  kl&afi, 
Und  Bana-seifi  liaß  i  in  Toifl, 
Ea  hiad  k  gnuag  z'haus'n  und  z'tiaft. 
8.  Baua,  h&b  uns  decht  nix  yerübl, 
Dafi  ma  di  heund  gör  a  so  h£^m; 
Los  nn  kod  decht  no  a  biss'l, 
Mia  weamd  dlei  &ch  an'  Rät  sing: 
Den  Weiba'n   die  Kaffeemühl   ya- 

stöck'n 
Und    k    die   Eaffeehäf'n    z'samm- 

schlöng; 
Nächa  gehts  bald  dlei  bössa,   das 

wött  i, 
Da  is's  viel  leichta  bei  den  iatzinga 

Jöh'n. 
4.   An  Enecht'n   müaß  ma  gehfi 

aafis  singa, 
Kröd  weil  ma's  decht  so  yiei   oft 

heascht; 
Die  Nacht  tiafis  an  Menscha'n  nach- 

springa, 
An  Tag  senns  zar  Arbet  nix  weascht; 
Üba  die  Kost  tiafi  sie  nix  a's  was 

schimpfn, 


^'sBananlSbn^*) 

D&  wiss'n  BÖ  dlei  öppas  s'klbng 
Und 's  Baoa-seifi  dös   m(k;ht  im* 

schröck'n, 
Das  miad's  scho  ä  wieda  söng. 

5.  Und  die  Menscha  miaß  ma  & 
gehfi  no  flss'n, 

Dia  h&^ma  scho  l&ng  af  da  Mugg; 
S(^h'n  s'  an'  Buabn  af  da  GSss'n, 
Dl  wiaschd  h&ld  ban  Fensta'  ans- 

göggt; 
Und  da  Stobs  dea  h&d  sie  an  Bandl, 
'sis  iahfi  nix  z'toia,  nix  z'r&'; 
Sie  hJUigens  AU's  uihi  afis  Gwandtl, 
In  S(k^'n  send  die  mehrar^n  1&'. 

6.  D'Menscha'n  iah'  Sinn  und  iah' 
Trächt'n, 

Is  kod  auf  d&s  Bua^ma  yafflah'n; 
Aba  Oppas  is  decht  no  zan  l&ch'n. 
Daß   die    meahra'a    &ft  decht    no 

k&an'  kriang. 
Äft  höb*n  sie  ufi  z'bett'n  und  z'jam- 

ma'n, 
Geahn  kirchfäscht'n  weid  umanän*^; 
Nächa   müass'n  s'  af  s  Moos   eini- 

wända'n, 
Doscht  klöng  sie  iahn'  Schmerz'n 

anän**. 

7.  Jatz  wöll  ma  das  Singa  geahfi 
läss'n, 

Mia  müass'n  no  ändaschtwo  hin; 
Mia  händin  mid  ällahänd  Sächn: 
Berchtnasgo^nawäar  und  Medizin; 
Und     wcnn's     öppa     wollt     öppas 

nehmma, 
So  müaßt's  fins  kod  heund  no  dlei 

sang, 
Mia  wea'n   yielleicht  läng  nimma 

kemma, 
Bis  afs  Jähr,  wenn  mar  öppa  's  Lö^m 

no  höb'm. 
Brixental,  Leukental,  Pillerseetal. 

(Aus 


*)   Wird  nach  der   „Hoof gärtnerweis"  zur  Gitarre  gesungen. 
Alpach  durch  Elisabeth  Hausberger.) 
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10.    Lob  des  Bauernstandes. 

a  teaqfo. 


^ rÄ.  a  teaqfo. 


F  C^  C 

Mein' Her-r'n,  schweigt  ein  we-nig  still   und  hört,  was  ich  ench 


^^^ 


ä 


i 


=t=*:^ 


0  F 

gen  will!  Fragt,  wel  -  eher  Mensch  ist     auf    der  Erd',  dem 


:^  ff    J'   J^^f=LJ^^aZj^^ 


i 


Lob    und  Ehr 


zn  -  erst    ge-bührt?  Das   kön  -  net    ihr  euch 


^^?^ 


C  F 


m 


bil  -  den    ein,    das 

2.    Boyiel    man    hente 
und  lest, 
Der  erste  Mensch  ein  Bau'r  ist  g'west. 
Wenn  auf  der  Welt  kein  Bauer  war*, 
8o  ging  es  uns  ja  ziemlich  schwer; 
Von  Bauern  kommt  ja  alles  her, 
Der  Fürst,  der  Qraf,  der  strenge  Herr. 

8.  Der  Bauer  ist  der  erste  Mann, 
Der  das  Vergnügen  geben  kann. 
Da  Adam  grub  und  Eya  spann. 
Für  Bürger  und  für  Edelmann. 
Qleich  nach  der  Sund  im  Paradeis 
Baut  Adam  in  die  Erden  Speis'. 

4.  Der  Bauer  ist  der  erste  Mann, 
Der  uns  den  Hunger  stillen  kann; 
Er  bauet  an  das  wüste  Feld 

Und  löst  daraus  das  schönste  Geld, 
Bringt  Fleisch  und  Bier  und  Brot 

ins  Land, 
Vivat!    Es  leV  der  Bauernstand  I 

5.  Der  Bauer  ist  ein  schlaucher 

Mann, 
Der  Teufel  fang*  mit  ihm  was  an; 
Er  tut  uns  glei  zur  Antwort  ge^m: 
Vom  Bauer  müssen  d'Städtleut  le^m. 
Und  schreibt  der  Kaiser  Steuer  aus, 
So  kommt  s'  zuerst  auf 's  Bauernhaus. 


F 
B  au  -  er 


sein. 


muß   mit  Recht  ein 

schreibt         6.  Der  Bauer  macht  sich  gar  nichts 

draus. 
Er  sauft  oft  zwei  und  drei  MaBl  aus; 
Er  geht  nach  Haus  zu  seinem  Weib, 
Macht  ihr  die  schönste  Zeitvertreib. 
Kunnt  jeder  Narr  ein  Bauer  sein 
Bei  Fleisch,  bei  Bier,  bei  Brot  und 
WeinI 

7.  Den  Kaiser  seine  liebsten  Freund, 
D'Soldaten  und  die  Bauern  sein^: 
Der  Soldat  der  streift  fürs  Vaterland, 
Der  Bauer  gibt  ihm  Brot  in  d'Hand. 
Drum  danket  Gott  für  diese  Gnad, 
Daß  er  die  zwei  erschaffen  hat! 

8.  Gesegnet  ist  der  Bauernstand, 
Wann  kommt  derFeind  ins  Vaterland ; 
Viel  tausend  Menschen  gehn  allhier 
Zum  Bauer  auf  das  Nachtquartier, 
Von  Gott  sind  sie  hieher  gesendt, 
Der  für  sie  das  Schicksal  lenkt. 

9.  Noch  eiDs,  meine  Bauern,  was 
ich  euch  bitt'. 

Teilt  doch  den  Armen  auch  was  mit! 
Gott  gibt  dafür  auch  seinen  Seg'n, 
Damit  ihr  könnt  all'  fröhlich  le^m 
Und  dorten  in  der  Ewigkeit 
Habt  ihr  zum  Lohn  die  Seligkeit 
St.  Ulrich   am  Pillersee,  Walchsee,  Brixental,  Leukental  (St  Johann 
i.  T.),  Pinzgau  (V.  M.  Süß);  Salzburg.    Die  Melodie  von  Joh.  und  Elisa- 
beth Blattl,  Kindern  des  Volksdichters  Christian  Blattl,  von  dem  sie 
das  Lied  in  ihrer  frühesten  Jugend  erlernten,  vorgesuDgen. 
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11.  Der  softriedene  Bauer. 


^^  m  J.  f.  \y  f  ^\J-j-jJ^ 


FF  C  F 

1.    Bin   a    lu  -  sti-ger  Bau- er,  heiß'   Kas-par   mit   Narmen^ein 

Z K 1 1— T kr -. 1 


^|)^ ."  J'  i-  f,  \'^^^iT-tn;1T^=m 


F  F       '  C  ^    F 

Mh '  li-ches  ver-gnüg-tes  Herz,    das  ist  mein  Ver-lan-gen;  gn  -  ter 


^Jü-iW^Tjw^^m 


C  F  "       "  C» 

Mu  -ü  -  ka8,Ma-the-ma  -  ti-kus,  Frend  und  Lu8t-bar-keit  macht  mir 


F  FF 

kein  Ver-droß,  d'nimyer- bleib  i      a     In  • 


8ti-ger    Ban'r  auf  dem 


F  F 

Land,       ver  -  schaF  mir   die 

2.  Seht  nur  die  Lerchlein 
Dort  auf  grOnen  Feldern  I 
Hört  nur  die  Wachteln, 
Wie  schön  sie  sich  melden: 
,^reundy  du  drückst  mich  nicht, 
Freund,  du  küß'st  mich  nicht  I" 
Und  so  höre  nur, 

Was  die  Wachtel  spricht. 
Bei  Abend,  bei  Morgen 
Das  Hochlied  aufmachet. 
Wie  herrlich,  wie  yornehm 
Das  Morgenrot  lachet  I 

3.  Wie  herrlich  und  vornehm 
Das  bäurische  Leben  I 

Der  Bauer  als  Vater 
Die  Nahrung  tut  geben; 
Denn  durch  seinen  Fleiß 
Kommt  her  die  Speis', 
Er  erhaltet  die  Jugend 
Und  den  alten  Qreis. 
Aber  doch  wird  der  Bauer 
Li  Stftdten  verachtet. 
Ja  weil  man  die  Herkunft 
Des  Brotes  nicht  achtet. 


F  C  "   F 

Nah-rung  mit  ei  -  ge  -  ner  Hand. 

4.  Die  mühsame  Arbeit 
Macht  steif  meine  Glieder, 

Wie  schmeckt  mir  die  Buhe  wohl, 

So  leg  ich  mich  nieder. 

Denk  ich  selbst  bei  mir: 

„Ei,  was  fehlet  dir? 

Hast  ja  Fleisch  und  Brot, 

Hast  ja  Wein  und  Bier, 

Das  Weib  und  die  Kinder 

Sind  an  meiner  Seite. 

Ist  es  nicht  eine  Herrlichkeit, 

Für  uns  Bauersleute!'' 

5.  Ich  dank  dir,  o  Vater, 
Für  air  deine  Gaben! 
Kein  Mensch  ist  auf  Erden, 
Der's  besser  kann  haben; 
Denn  nur  der  Mensch  allein 
Soll  zufrieden  sein. 

Sonst  bleibt  ihm  der  Sieg 
Nur  selbst  zu  seiner  Pein; 
Denn  doch  nur  die  Sanftmut 
Besitzet  die  Erden, 
Der  Stolze  unmöglich 
Zufrieden  kann  werden. 

Oberinntal,  Innsbruck. 


Durch  Herrn  Karl  Köll  jun.,  Bildhauer.    (Aufgezeichnet  1906.) 
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18.   Die  lästigen  Bauern. 


1.  Luftig,  mU  Baua'n, 
Mia  h6^m'i  nu'  gr&d  feift, 
D&i  Qwandl  ii  hi\d  ufiglOgt, 
In  Bock  lohUaf  ma  dreift. 
Ma  brauch'n  k&afi  Spiagl, 
K&aQ  Kampl  sän  H&&', 

|:  Vo'  Gott  aend  ma  ffleich, 
Ma  gehfi  docht  sin  Alt!'.  :|  rep. 

2.  Mid  ött'n  und  Trink'n 
Ii  g6'  nid  10  hSaggl, 

Da  Weift  ii  flnt  s'toia, 

A  Brinntweifln&agl 

DOi  m&oht  üna  Guratchi, 

DAs  mSoht  üni  an'  Muat, 

|:  Ma  brauoh'n  k&a  Bradl, 

'•  send  die  Schottnuda)  gaat :  | 

8.  Frisch  Käs  und  irisch  Buda'n, 
D&a  geit  üna  a  Kr&ft, 
'•  IHach  WSata-r-auf  den  Almen 
H&d  ä  unaa'n  G'schm&^h; 


Die  guat  Milch  her  von  S&ehta, 
Dö  l&Bt  si  Bchöfi  biang, 
|:  ift  tiafi  ma  wia  d'  SpielhAhfi, 
Auf  d'Äim  auff5fliang.:| 

4.  DSa  Pfeif  n  und  Singa 
Die  ifl  ünsa  Brauch, 
Mid'n  hupf  n  und  springa, 
Dte  m&cht  uns  k£an  Bauch. 
Dö  Hearn,  so  pfhaus'n, 

S()  könnaft  kUm  gehft; 
|:  I  will  liaba  Baua  seift, 
Groß'  Bftuch  send  nid  schAfi. 

5.  Dis  Schrei^m  und  Studia'n, 
DÖB  m&cht  uns  k&an  Fuafl, 
Nimm  i  Uaba  d'HacF  in  d'HJbid, 
Geh  in  mein  Luaß  (=»  Wald). 
D&  sitz'  ma  in  Schöt'n, 

An  Buda'to  auf  n  Brot 

|:  Mia  bleihn  frischö  Baua*!!, 

O,  Herrn  send  sflftst  scho  gnuagl  :| 


Leukental  (aus  einem  y^Gsanglbflchl")- 

18.  Die  Klage  des  alten  Bauen  in  Afers  (bei  Brixen). 


1.  N^,    in   der   Welt    gleicht's 

nimmer  yiel! 
Geh,  N&chb&r,  1&0  dir's  klög'n! 
Im    Grund  yerdörbt  ischt's   g&nse 

Spiel, 
Kftm  ischt's  mehr  su  dertrög'n. 
Die  &lt*n  Beg'ln  gelt'n  nicht 
Und  wer*'n  lei  verl&cht; 
Die  Welt  h&t  ganz  an  Inders  G'sicht 
Und  d(ys  ischt  ausgem&cht 

2.  Der  Baurnst&nd  isoht  ganz  ver- 

keahrt, 
Seit  unsere  jungen  Jöhr'n, 
Gr6d    stötla   isch   man    ietz    und 

gUeahrt 
Und  will  grM  sein  derfbhr'Ql 
In  Haus  ischt's  anders  und  in  Stall, 
Nix  ischt  in  ält'n  Ort; 
Q6r  in  der  Kirch  und  fiberall, 
Kimmt's  Alte  völlig  fort. 


8.   In  Bluetstög  gleichf  s  iats  k 
nicht  meahr, 
Seit  k£ane  Schfitz'n  schiaß'n; 
Es  geaht  so  traurig  Alls  darhear. 
Es  möcht  JLan'  fischt  Terdriafi'n. 
Um  d'  schiane  Kirch'nziar  ist  schöd. 
Es  w&r'  a  Freud,  a  Luscht; 
.G'wöhrFußI«,G'wöhrhoch!*,  .halb 

links!»,  „iatz  lödtl% 
«Göbt  Feuerl«,  —  d&nn  hat's  'tuscht. 
4.   Und  's  WOtter  kann  iats  tfien, 
wia's  will. 
Man  tuat  schiar  nicht  meahr  lauf  n. 
Die  Glogg'n  sein  iatz  alle  still; 
Dös  sein  woll  arge  Zeit'nl 
Man  halt'  nicht  meahr  aufs  Bene- 

diziam, 
Es  ischt  schiar  gör  kaa  Gl&b'n, 
Die  Hex'n  kOnnan  iatz  hantiam, 
A's  wenn  sie  G'werbstuir  g&b'n. 
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5.  Die  weif  n  Ereozgftng'  hear'n  auf, 
Man  geaht  lei  mealir  in  Gericht, 
Man  hilft  nicht  meahr  af  a  Kirch- 
fahrt d'ranf 

Und  dös  Ding  gf£llt  mar  nicht 
Die  fremd'n  Heilig'n  —  iacht  käa 

G'föhr  — 
Die  hSbnfl  g'wiß  not  ffeam, 
Weil  s'  iatz  Ton  uns  Aferem  g6r 
K&an  Gfi&tzl  bet'n  heam« 

6.  Und  ünsem  Baomdokter  Loia 
Sein  &lle  seine  Gschichf  n 
Verbofn  iatz  gSnz  a  Nui's; 

Er  dörf  kSan  Stiete  inrichf  n, 
Und  ischt  a  sölla  g'scheiter  Mann, 
Der  äUe  BIpp'n  w£aß, 
Der  alle  Lent  knrir'n  k&nn 
Und's  Bindviech  und  die  Glas. 

7.  Den  Kindern  gunnt  man's  iatz 

nit  meahr, 
Daß  sie  die  Biofem  kriagn; 
Vom  Impf  n  kimmt  lu's  Ob'l  hear, 
Man  will  uns  lei  betrüag'n. 


8ie  pelz'n  d&  die  Blasheit  ein 
Und  's  lutherische  Gift. 
D&nkt,  daß  miar  k&ane  S^inder  sein 
Und  uns  der  Gspaß  not  trifftl 

8.  Wiew&r'ssor&rdieKlöckln&cht^ 
Man  ischt  zun  Nlchbör  gingen, 
Da  hit  man  dinn  recht  g'hupft  und 

g'Ucht 
Und  tüchtig  ließ  man's  gllngen; 
Und  bllds  die£[löcklerkemman  sein, 
Hlaßfs:  „Franzi,  sing  sie  6n, 
Du  wlascht  af  an  iades  Wort  an' 

Beim 
Und  bischfs,  der  singen  könnt" 

9.  Dö  Freud'n  sein  iatz  llle  aus. 
Die  Leut  sein  haach  und  tamisch, 
Geaht  Aaner  iatz  af  so  wis  aus. 
So  licht  man  lei  meahr  hämisch; 
Die  llf  n  Sitf  n  liabt  man  nicht 
Und  wear**'n  lei  verlieht, 

Die    Welt    hIt    ginz    an     Inders 

G'sicht  — 
Und  dös  ischt  ausgemichtl 


Gegend  von  Brixen  (Afers). 
Mitgeteilt  vom  Herrn  Benefiziaten  Alois  Pramatrahler  in  Feld- 
thums  bei  Klausen.    In  der  Mundart  des  unteren  Eisaktales. 


14.  ^^ftuerleins  Klage.^ 


1.  I  bin  an  Irmar  Bauemzoch 
Und  hin  a  lötzes  Hüttl 

Zu  hinterst  in  an  Schrofnloch, 
Dös  hIt  no  gör  kaan  Tif  1. 
Bäuerl  sein,  B&uerl  sein  zu  hinterst 

im  Tale, 
Bei  Plenf  nkost  und  Bueb'nkraut, 
Bei  Plenf  nkost  und  Bueb'n. 

2.  Küahlelen  hin  i  im  Stall, 
Fünf  Glas  und  a  lötzes  Fackl, 
Zwia  Ackerlen  ban  Wisserfall 
Und  Milch  a  g'schmeidigs  Lackl. 
Bftuerl  sein,  Bäuerl  sein,  und  um- 

madum  nix  hö^m, 
Muaß  schind'n  und  muaß  fretf  n  lei, 
Muaß  schind'n  und  muaß  fretf n. 


8.  Mein  Alte  ist  a  rechte  Hex, 
Die  brummelt  T5g  und  Nichta, 
Drei  Buabn  sein  lei  hllbe  Fex 
Und  Madrn  sein  der  Ichta. 
Bäuerl  sein,   Bäuerl  sein,   a   sötta 

Stub  voll  Kinder, 
Es  trigt  mer  schier  kla  Schnapsl  mehr. 
Es  trIgt  mer  schier  kla  Schnapsl. 

4.  Die  Diarnen  laf  n  in  die  Stidt, 
Die  Knecht  die  wear^n  Schützen; 
Der  Baur,  der  lll's  voU  Schulden  hat. 
Der  soll  alllanig  Schwitzen. 
Bäuerl  zöhl,  Bäuerl  zöhl  I  Die  Heam 

wölln  löb'm; 
Ös  Bauern  könnts  krepiam  ä, 
Ös  Bauern  könnts  krepiam. 
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5.  Mein  Knecht  seil  iat  der  krampe 

Mach, 
A  recht  a  fauler  Lümm'l, 
Die   Ofnpritsch'    and   'b  Bdtt  and 

d'Kach' 
Und  Schn&ps  seil  wUr*  sein  Himm'L 
Bäaerl  sein,  Bäuerl  sein,  k&an'  Dienst- 

bot  meahr  derzöhl  i 
Und  B&g8t  a  Wort,  nb'r  h&afits: 
,1  geh*  —  sie  p&ckn  z'sämm',  nö'r 

giehn  sie. 

6.  ,  Jats  helfts  lei  b&ld  dem  Baa- 

ematand,^ 
So  schreid'n  die  Geleahrt'n: 
„Soldöt'n  her  fttr '»Vbterlandl** 
Im  Andern  bleibte  wia  fearf  n. 
B&uerl  söhll    B&uerl  ziachl    Miar 
k'heam  schan  der  Katze, 
Derweil  ist  Hof  and  Bäaerl  hin, 
Dann  —  „reqaiescat  in  p&cel*' 

7.  Maschinen  gibt's  und  Schael'n 

genua, 
A  ganze  Kutt  Vereine; 


Von  Zeitungen  hSst  k  k&a  Buah 

Und  überall  BoUst  eini: 

Bfluerl  les',  Bftuerl  kllf ,  d5s  bringt 

Glück  und  Seg'n.  — 
I  pfeif  diar  af  den  Plunder  d'rauf, 
I  pfeif  diar  af  den  Plunder. 

8.  Ob  Hearn  hintern  Büechertisch, 
Ös  h&bts  leicht  zu  schreib'n; 
GeahtB  außer  und  probiarts  es  Msch, 
I  m&an',  5b  läßt's  es  bleib'nl 
Bäuerl  sein,  Bäuerl  sein,  ist  iatz  a 

hirte  Nuss'n: 
Derlane  „wistl*'  der  Andre  „hott!'' 
Und  Fürsdiigäng  ist  kSaner. 

9.  Miar  Bauern  höb'm  ä  die  Schuld 
An  unsem  schlecht'n  Zeit'n, 

Das  Christentum  und  die  Geduld 
Hilft  bOsser  als  das  Streit'n. 
Bäuerl  auf!  Bäuerl  aufl   Gott  hilft 

und  hilf  diar  selber  I 
Der  Himm'l  ist  af  der  Welt  nit, 
Af  der  Welt  ist  kSa  Himmel. 


Aus  dem  Burggrafenamte. 
Vermittelt  durch  Herrn  Benefiziaten  Alois  Pr  am  strahl  er  in  Feld- 
thums  bei  Klausen.    In  der  Mundart  der  Meraner  Gegend. 


15.  Der  Fnhrmanii-Hanfil  ans  Psei'r  (Passeier). 

1.  Bin  der  Fuahrm&nn-Hansl  aus  dem  Pseirertöl, 
F6hr  mit  meine  Gaul  in  die  St£dt  die  Woch  zwSamal, 
Stöll  bau  Kreuzwirt  drauß'n  meine  Bösser  ein, 

Iß  und  trink  a  Halbe,  dös  ist  feini  —  „Hio,  Bösser I"  (Zwischenruf.) 

2.  Föhr  mit  meinem  Fuahrwerk  schun  b&l**  fufzig  j£hr 
In  die  StSdt  Meran  und  seil  ist  richtig  wöhr: 

Bösser  wor^'n  ist  dö  drauß  a  Pfifferling 

Mit  dem  dummen  Kur-  und  Fremd'nding.  —  „Pfeif  diar  drauf.'' 

8.  Föhr  i  iatz  meine  Boß  durchs  Pseirertor, 
Steaht  a  ganzer  Haufn  nuie  Häuser  Yor; 
Schun  bei  Zenoburg  kimmb'  's  fremde  Volk  dahe' 
Und  a  ganzer  Jud'ntrupp,  au  wehl  —  ,3obs'  stöUts  ausi" 

4.   Neue  Weg  und  Steg  und  Bäm  und  Staud'n  gnua, 
Und  die  Baumgüeter  giehn  zu  Grund  fortzua; 
Alls  für  die  Fremd'n  gschiecht's  und  nix  für  unsere  Leut', 
I  hön  Kummer,  dös  Ding  kimmb'  woltan  weit  —  „Sakrazuigl'* 
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5.  Alles  schian  und  nob'l,  Vill'n  und  Mordspallast', 
Or£aßa  Lftd'n  und  Hotel  zun  f&rcht'n  fSst, 

Lauter  Q'schftfter,  Wirt  und  Brauer  und  Kaffee, 
Donnerwetter,  wo  kimmb'  dös  Alles  hei"  —  „Jud'nglumpl" 

6.  In  Meran  ist  iatz  a  Eumediant'ntum, 

Um  dös  ,,Hoferg8pieP'  g&b  i  k&an  Kreuzer  drum; 

Was  die  Alt'n  no  mit  Guat  und  Bluat  dark&ft, 

F&r  die  Fremd'n  iatz  zum  Teufl  l&fL  —  „L&ppereil" 

7.  Schiane  Kirch'n  h&bts  und  wienig  Christentum, 
Protestanten  und  Jud'n  schaffen  ummadum, 

Und  yerjbg'n  enk  Meraner  aus  'n  Nest; 

Es  ist  Yom  Fremd'nwes'n  enker  Best.  —  „Becht  gschiecht  enk!" 

8.  Leider  ist  vorbei  die  guete  £lte  ZeitI 

Mit  dem  SOnd'ngeld  kimmb^  Unglück,  Z&nk  und  Streit. 

Von  Tirol  das  Herz  ist  schun  vergiftet  ganz, 

Bai'  verUert  der  Adler  &  in  Kranz.  —  „Helf  enk  Gott!" 

9.  J&  der  Sandwirt  Hofer  kehrt  im  Grob  sich  um. 
Denn  Tirol  verliert  den  GUbn  ummadum; 

WSs  der  Feind  mit  WSdPn  einst  h£t  nit  darmächt, 

Stehlt  der  Jud  um's  b&re  Geld  und  lacht  —  „Leider  Gott!" 

10.  Na,  der  Fuahrm&nnshansl  föhrt  iatz  geam  huam. 
Denn  Meran  verliert  no  ganz  den  alfn  Buahm; 

Seid  nur  still  d6  draußen,  Mander  rüahrt  enk  nit, 

Nach'er  nimmt  der  Jud  enk  Alle  mit.  —  „Aus  ist's  b&ldl" 

11.  Bösser  a  Braat  in  S&ck  als  Federn  afn  Huat; 
Was  die  Alttiroler  schützten  mit  dem  Bluat, 
Werfts  5s  junge  Lümm'l  Jud'n  vor  um's  Geld, 

Sein  tuats  woll  iatz  näch'er  die  verkehrte  Welt.  —  „Lümm'l  seidsl" 

12.  Jatz  ist's  Liadl  halt  vom  Fuahrmännshansl  aus, 
Und  er  fährt  voll  Läad  mit  sein'n  Roß  nach  Haus. 
Wo  man  hinschaug^,  geht  Tirol  fast  aus  'n  Leim; 
Herrgott,  laß  uns  no  an'  guet'n  Keim!  —  „Hio,  Roß!" 

Burggrafenamt,  £isakta],  Oberinntal. 
Dies  Lied  ist,  wie  aus  dem  Inhalt  hervorgeht,  jüngeren  Datums  und 
dürfte  einem  Gebildeten  seine  Entstehung  verdanken,   vielleicht  einem 
Priester  aus  dem  Volke. 

Durch  den  Benefiziaten  Herrn  Alois   Pramstrahler  in   Feldthums 
bei  Klausen  vermittelt. 

16.  Der  alte  Bankneeht. 

1.   Auf  da  Welt  möcht'  i  nimma  Jatz  seid  i  nimma  Bankneeht  biü 

blei^,  Und  öppas  achtz'g  äh. 

Das  säg  i  weida  scho,  Jatz    h£aßt's:    „I   wollt',    er    wä' 
I  wollt  viel  lieba  außasteing  dahifi. 

Und  trieff  kaa  Luck'n  äfi.  Da  GsöU,  da  Schäps,  dar  alt'.* 
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2.  Wenn  i  na'  krat  l&ngst  g'hei- 

rat'  hiat, 
So  hiat  i  no  a  Weib; 
Vielleicht  hiat  i  k  Kinda  kriagt, 
Das  wft'  meifi  grö&Hi  Freid. 
Nix  Schlechta"s  afo  a-n-aha  Boa; 
Man  sägg*:  „Er  muaß  aufs  Moos.'' 
W&8  i  vast&nd,  g&ng's  nett  zua^ 
Als  a  diewand  mid  an'  Booß. 

3.  Recht  flaggösch  bin   i  decht 

no  nid, 
Das  w&'  für  mi  a  Grans; 
Und  Gwandtl  h&n  i  recht  a  hübsch's, 
I  k'häh  ma's  selba  auf. 
Beim  W&tsagspiel  da  f  ahh  ma  nicht, 
D&s  höbb^  passabl  z's&mm, 
Und  d'Windmühl  is  woll  recht  guad 

k'richt', 
Fflahscht  no  den  &lt'n  Ton. 

4.  Wenn  i  öppa  recht  d'lastig  w&', 
Als  wia  a  schw&nga's  Weib  — 
Das  va'st&nd  aft  i  scho-n-ft. 

Es  wä'  für  mi  weid  g'f&hh; 

Hau  z'nagst  am&ll  as  Hafal  'gugg*, 

A  zwäa  a  drei  Eletzl  'zuckt, 

Aft  had  mi  dlei  die  Köchin  'kriag', 

Da  war'  i  scho  a  Diab. 

5.  Wann  i  geh  an  a  Euchl  eifi 
Und  will  ma  warma  d'H&nd, 
Da  derf  i  nid  läng  drinna  seifi, 
So  wer^  i  außag'schänd't; 

Dö  Weibaleit  —  das  kurz  — 
D&s  is  a  Toifls  G'schmäaß, 
So  nehmmand  dlei  dö  Of  nkruck 
Und  s&ngt:  „Du  Aha'  rSas'l 

In  der  Mundart 


6.  W&nn  i  geh  in  a  ända's  Haus 
Und  zOnd  a  Pfeif}  £fl, 
Stir*  a  wenk  's  Glüetai  auf, 
lit  brinnt  da  Teifl  scho; 
Da  kimmb  f  eift  b£}d  da  Baua  z'weng 
Fuxteufbwild  und  kl&afivaweng. 
Da  h&aßt's  dlei:  „P&ck  di  wöck  yon 

Heschdl«  — 
Das  is  ällem&l  das  erst'. 

7.  E£an  &nda's  G'schöpf  is  käafi's 
z'find'n, 

Als  w£s  an  äha  Bua; 
Den  tan  s' nix  als  bravauBaschimpf  n, 
Häd  Tög  und  Nacht  k&a  Buah. 
DieMenscha  seind  mein£ad  va'ruckt, 
I  h&fi  ma  k&ana  zuachazuckt; 
Dis  macht,  daß  i  nia  k'heiraf  häfi, 
Bessa  t&t  ig's  äft  scho. 

8.  Älhbg  a  pois  Kirch'ngehü, 
D&s  w&'  iatz  no  meift  Freud. 
Und  n&cha  auf  da  Kirchgass'  stehfi 
Und  los'n,  was  's  AÄYs  geit 
D&  werd  feifi  ziemla  disgariascht 
Vielleicht  es  is  kWa  infamiascht; 
I  dl&b,    so    h&mbt   auf    wallösch 

k'rödt, 
Vastehä  h&fi's  i  nid  d'mög\ 

9.  Jatz  freut  mi  no  St.  Petarus  — 
Den  mueß  i's  &lisgnaut  kl&ng  — , 
Bäid  s'  kemmand  zu  dem  Himmelstor, 
Dea  werd's  dön  Menscha'n  sang. 
Ea    sägg*,    i    solh    das    Gsangal 

b'schliaß'n 
Und   d'    Menscha  müaß'n   ällsand 

büaß'n, 
Mid'n  d'lustig  und  kostdiebisch  seifi. 
Da  mag  a  g'wiß  neamd  dreifi. 
des  Leukentals  (handschriftlich). 


17.  Der  „Postkorbl-Trbger**. 

1.   Wer  öppas  verborgen  und  haamla  will  höb'm, 
Dear  därfs  lei  dem  Posttröger  Mandl  vürsög'n. 
Da  bleib^  es  verschwieg'n  —  so  weit  ear  not  kimb*; 
's  Postkörbl-Trög'n  k&nn  niemat  so  flingg. 
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2.   Ear  schipOcket  und  schleichet  herum  wia  die  Hund', 
Rennt  neunm&I  's  Dorf  6^  in  &an  Viert'lstund, 
Ear  ist  h&lt  der  Aanzige,  dear  dös  Ding  Tarsteaht» 
Weil  ear  so  oft  mit'n  PostkOrbl  geaht 

8.  Und  gröd  bei  die  Weiber  und  Weiberleutsh&nd'l, 
D&  ist  er  kompabl,  dSs  Posttrögermandl, 
Und  g'röd  bei  die  Weiber,  d&  h&t  ear's  so  schian, 
Sost  kannt'  er  nOt  &lm  mit  'n  PostkOrbl  glahn. 

4.  Ear  muaß  si  bewerb'n  mit  fi&nd'  und  mit  Füaß 
Und  d&  kriagt  er  to  die  Weiber  oft  allerlei  Gemüas'; 
Ear  kriagt  oft  an'  Kn5dl,  a  Fleisch  und  a  Kraut, 
Dös  frißt  er  Alls  z's&mm'  und  schreit  k  n5t  laut. 

5.  Ear  suacht  in  die  Häf  n,  G15ser  und  Erüag, 
Wo  er  zun  Saufn  und  FrOss'n  nicht  kriag*; 

Dös  schmutzige  Mandl,  dös  wAr*  h&lt  so  g'schickt, 
Und  rennt  mit*n  Körbl,  daß  as  schiar  derstickt. 

6.  A  löbfrisches  Mandl  und  ist  schun  so  alt, 
Mi  nimmt  lei  gröd  Wunder,  daß  ar  not  derfallt. 
Ear  hupft  üb'r  Mau'm  und  über  die  Zäun', 

In  &lle  Gußlöcher  d&  schmöckt  er  hinein. 

7.  Er  schmöckt  es  von  weit'n,  wenn  er's  k  not  siecht; 
Wenn  zwäa  mitnSnder  streit'n,  wie's  öfter  hält  g'schiecht, 
N6'r  rennt  er  herum  wia  a  Bock  mit  dar  Gäas, 

Bis  es  h&lt  wieder  das  ganza  Dorf  waaß. 

8.  Der  Häuter  muaß  rennen  oft  a's  wia  a  Nor', 
Sunst  bringt  er's  not  außi  aus  der  Pför'; 

Und  Tbg  und  N&cht  lauscht  er  umm'er  als  Spinn, 
Überall  kennt  man  die  Posttrbger  Zung. 

9.  Ear'kriag*  h&lt  zan  Trögn  oft  allerlei  Ding, 
lU's  kann  er  höb'm,  sei's  schwär  oder  'ring. 
Ear  braucht  wöder  Bönder,  no  S&al'  oder  Strick', 
Zan  Postkörbltrbg'n  h&t  er  halt  's  G'schick. 

10.  Und  ear  sp&nnt  die  Arm'  und  sprotzt  mit  die  Aug'n, 
Und  wo  a  Görr  lämpert,  da  rennt  er  hin  schaug'n. 

Und  über&U  muaß  er  den  Schmöcker  drinn'  h6b*m, 
Sust  kannt'  ar  not  älm  's  Postkörbl  trög'n. 

11.  Und  ear  k&nn's  regiar'n  und  ist  es  in  Stand, 
lls  Postkörbltröger  ist  er  schun  bekannt; 

Und  er  geaht  mit  'n  Postkörbl  Jöhr  aus  und  Jöhr  ein 
Und  muaß  h&lt  seift  Löbtög  der  Posttröger  sein. 

In   der  Mundart   des   unteren   Eisaktales.      (Auch    in    Vintschgau 
bekannt) 
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18.  Der  ..Kltxbiehler-Bdl«. 
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da  Waad,  und  iatz  kimb^s  gehfi  d'rauf 
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ufi,    wer  meah'  Fleisch- ma-ch'n    koiL 

2.   A  h&lb's  J&hr  scho  Torhineifi  h&nb  s' z'samm'träng  und  'triebt'; 
Den  Bössa'n  und  Barama  Lädscbreibma  g'm£cht. 
K&afi  schlechta  Bua  hiat  käana  zuachidedTn, 
D&  hiat's  k'h&afi'n,  z'escht  prüg'ln,  aft  aussiwerf n. 
Was  da  Hochmuet  nid  tuat, 
W&r*  Oahli'  's  Zuaschau'fi  no  z'guati 

8.   Den  Sonntag  vom  Kirchta  d&  kömma  s'  SA¥  z's&nun'  — 
I  wissat  s'  wohi  dnua,  &ba  's  weschd  ma  yie'  z'läng  — 
O'wes'n  is  wohl  schiega  g6'  die  g&nz  Gmaan; 

H&^'md  öahfi*  in  Eitzbichl  g'f Orcht',  es  wird  Oahii  's  Stadtl  viel  z'  kl£a, 
Für  a  ödla  z'wanz'g  Pä&'  — 
Is  a  raudigö  Schäa'I 

4.  Und  £ana  häd  's  g'wSgt,  häd  sei  Dianal  schöft  'bitt', 
Sie  sollt  Oahm  k6t  helfn,  k&a  G^ld  hiat  a  nid. 

An'  Tala  sigt  s',  hun  i;  wenns  meahra  sollt'  seifi, 
8o  sohoib  i  mei  Tauf-  und  mei  Firmgeld  eift, 
Wenn  i  nur  an'  T6g 
Mit  dia  lustig  seifi  mög. 

5.  Die  2ieid  is  ufikemma  z£n  Eitzbichl  fah'n; 

Die  Menscha  hämbd  an  Büsch'n  a's  wia  d'Immb'n  z'sämmtr&ng. 

Äanö  häd  gö'  —  wia  's  häid  gehd  auf  da  Welt  — 

IhrO  Kräpf  n  ya'kalft  und  häd  mid  dens'n  Qeldt 

An'  Büschl  eifitauscht, 

Daß  da  Huad  a  weng  rauscht 
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6.  Ealmmnt  iw&a  Brfiada  z'trbng  si  klftafi, 

Sie  n&ng  j&  scho  länga  Sin  't  Jihr  an  &aii'  B&afi. 
Da  jünger*  mneß  nSchge^m,  deas'n  is  g'scheid, 
Ab  hötf  'n  sOnst  'b  T&ns'n  wohl  BaggarOach  gefreut; 
Iba  na,  bleibt  k6d  dah&am, 
Eimmb*  doBcht  &  a  diem  z'tian. 

7.  Z'Kitzbichl  hSd'B  Ob  ft  aaggariBch  gfrent, 
Himbd  d'StSddeat'  nid  g'wlBBt,  w&i  da  Jub'l  bedent'. 
Yielö  h&mbd  d'Blgt:  ,3chaa  dO  nariach'n  N&r'n, 

Dö  Herzogin  will  aufn  S&hr'nberg  fähr'nl"  — 
Die  Lenf  mid  ihra  Pr&cht 
Himbd  an  Aufseh'n  g'micht. 

8.  Wia  B*  hifikömma  Bend  Torm  ,,8eidl"  Beifl  HaaB, 
Da  HaoBknecht  ia  g'Bpmnga  und  Bp£nnt  öahfi'  dlei  ana; 
Da  Wiaacht  ia  Beim  kömmay  ea  li&d  Bi  tief  'bong: 
„Grfleß  enk  God,  a})gnantl"  —  H&d  Bei  Kappl  &^zong, 
£a  mSebt  Kompelemenf , 

Weil  a  d'HerrBchSft  dlei  kennt. 

9.  D£  h&d  'b  hSid  dlei  k'h&afin:  Trägta  auf  und  Bchenkta  eifi, 
BrädwürBcht  und  Bradl,  Kaffee,  Biar  und  Weifi, 
ÜbazuckaBchtO  M&idl  und  Trieeta  BoboI', 

Für  dö  rariat'n  Baua'n  in  g£nz'n  Tiroti. 
8ö  h&mbd  's  Geld  n&ch  da  8cliw&", 
Dnun  t&an  a'  gö'  bo  ra'. 

10.  Die  Spielleut  himbd  aufgmächt  wohi  auch  auf  ihr  Böst'B, 
Heont  trögt  sö's  Bcho  ans,  hS,^*m.  ma  randigö  Göst 

iba  Tor  z'lOst  häd's  6nh&*  nimma  g'fäll'n, 

8ö  h&nbd  nügf&igt  mid  SOxa'  und  Grosch'n  auBzahi'n, 

Und  BO  riei  und  oft  meah' 

Geid  a  En&pp'nbua  hea'. 

11.  Äana',  an  äha  Bua,  bild  i  ma-r-eifi, 

H£d  um  d'  Schuldigkeit  g'frig*,  dea  weaschd  Zechmelsta  seiii. 
Zw&a  hSmbd  s'  nimma  g*! und'n,  send  nimma  z*  daschrei'fi ; 
Aft  h&aBfs:  „Mid  da  2iech'  müess'n  s'  durchg&nga  seifi; 
So  send  auf  und  davofi, 
's  trifft  b'  käa  Mensch  nimma-r-&fi." 

12.  G«lling  s6nd  s'  kemma  wohl  dacht  no  vor  z'löst, 
85  h&mbd  in  da  Brotb&nk  Oahfi'  Gwandtl  ya'sötzt; 
Der  &a'  sein'  Banz'n,  da  zw£atO  sein'  Bock  — 

Für  so  randigO  Bua^m  is  's  a  gschwanziga  Bock  — 
D&  h&b*  's  önka  PrÜl'n, 
Mügt'a  die  Zech  nid  daz&hi'nl 

Blümml,  QaeUon  und  Fox«ohang«n.    I.  3 
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**  18.   Mid'n  H&amfbh'n  d&  h&d  sie  si  ft  meah'  recht  g'wöhscht: 
A  Ba'l  i8  broch'n,  hSd  öahfi'  d'Ax'  &ttwei}  g'spöseht; 
So  send  s'  mid  drei  BMa  drei  Viaschtlstoiid  g^f öh'n. 
Die  Nim  send  ätt*  b'snffa  und  's  Booß  knnnf  s  nid  s&ng, 
und  da  W&gna  h&d  d'l&cht, 
Wia  so  's  Ban  h&nbd  'bracht. 

14.   Ös  randing  Bana'nbna^m,  mOrkts  enk  das  wohh 
D&  hJLb*  's  enka'n  WiedaUUi,  wia  a  seift  sott; 
Wia-r-i  an  WiAd  schrei',  a  so  hear  i  mei  Stimm' 
Dlei  wieda  s'rack,  schrei  i  guad  oda  schlimm; 
Hiau  Os  TO^ea  g'schwieng, 
Hiat  k&a  Wiedahft»  gsohrie'n. 

Dieser  Spottgesans  („BugstawUl'O  auf  eine  Bauemnnterhaltunff  ent- 
stand im  Dezember  1883;  wurde  angeblich  vom  „Voidlbauer"  (Franz 
Grander)  in  St  Johann  in  Tirol  erdacht  und  wird  heute  noch  im 
Brixental,  Leukental  und  Pillerseetal  gesungen.  Die  Weise  ist  sehr  alt 
und  weit  yerbreitet  (Thiersee,  Sacharang,  Wörgi,  Wildschönau,  Brixental), 
audi  ftber  Tirol  hinaus;  nach  ihr  werden  auch  Weihnachtslieder  gesungen. 


19.  Die  Mlnnenncht  der  Welben 


1.  Es  gibt  a  Sucht  bei  diesa  Zeid, 
Eia  Teifi  k&nn  s'  kuria'n, 

An  bOsf  n  pl&gt  s'  dö  Weibaleid, 
So  llssn  's  Ofta  g'spüa'n. 
Es  pl^  dO  Sucht  sog&'  die  Hund, 
Nicht  nur  das  Mensch'nheschz, 
Und  ob  da  Körpa  dlei  sflfist  g'sund, 
Gibts  do  an'  gwieß'n  Schmeschz. 

2.  Es  l&ßt  si'  durch  k&a  Medizin 
Die  Eifasucht  Ta'trei*"m, 

Und  wer  s'  nid  schl&ng  will  aus  dem 

Sinn, 
Dea  muaß  geduldig  lei^n. 
Sie  klopft  und  pocht  ja  fruah  und  sp&d» 
Man  h&d  j&  k&a'  Buah  dabei; 
Sog&r  in  Schl&f,  du  ToifbplSg, 
Is  ma  TO  dia  nid  freil 
8.   ös  Menscha,  d&s  mueß  i  enk 

s&ng, 
W&i  h&b^  denn  krat  an  Sinn? 
An'  jed'n  kOnnt's  j&  decht  nid  h&hn 
Und  sflfist  is  k&anO  z'frie^n. 


D£s  gehd  nid  &ft,  w&nn  i  enk's  s&g  — 
Wer  än^^i'u  nix  va'gwunnt, 
Der  h&d  &110  T6g  a  neuö  Pl&g 
Und  nia  k&a  guatö  Stund. 

4.  Ös  seids  yiel  &iger  &1b  d&s  Viech; 
Betr&cht's  am&i  dö  Küah. 

Wenn  i  a  dreiß'g  a  vierz'g  oft  siech, 
H&^m  8'  aUO  nur  &an'  Stia'; 
Bein  Hönnan  siecht  ma  &  k&a'  Leid, 
H&*»mt  viele  nur  &an'  H&hfi, 

0  Menscha,  weaschds  krod  &am&i 

g'scheid 
Und  nehmbts  a  Lehr'  davoft! 

5.  Ös  meinö  lia^m  Weibanleid, 

1  wissat  woll  an'  B&t; 

Weils  g'wieß  k&aft  bOssa's  Mitf  1  geit 
Und  oft  scho  k'hdf n  h&d. 
Denkts  enk  recht  oft  in  da  Still: 
W&nn's  &n'Hi8t  do  nid  tuat. 
So  f&hr  na'  hifL,  w&s  her  nid  will, 
Ift  weaschd's  scho  wieda  gnat 

Handschriftlich  (Lenkental), 


—     85 


90.  erfteft  enk  €h>4  aUel 


C  C  G'  G' 

1.  GrfleB  enk    QtoA     U  •  le,    wSs     Zna  -  lo  -  sa     send,      gehd. 


G'  G'  C  '    O  "    G» 

seids  a  wenk  ra-hig,  daß's  ail*  Lend  Tipctalind,  miawer^nenk'sgdill 


G'  0  C 


Bin  -  gm  -  n  •  a 


k '  '  f  i  1 .1"  f  ^-C4;f-Mr 


F  ^       '     G'  '        ^  C 

GPaan  -  gl      von   der      ia   -  tia  -  ri  -  g^n     Zeid. 


2.  Die  Weld  is  a  Schwindl 
Und  d'Lend  send  betrong, 
Is  do'  nu  viel  schlechtay 
Ah  in  Obal&nd  o'^m: 

Aana  den  Snda'n  vexia'n, 
Das  teafi  d'  Lend, 
Betrüang,  wer's  gnad  kuii, 
Den  gehd's  gnad  bei  da  Zeid. 

3.  '8  Mannalendg'wänd 

Is  das  Ea'st'y  w&s  ma  s6ng, 
Dabei  L(Vda  nnd  Leina 
EOnnan  s' jatz'  nimma  hä^m, 
Jatz  hihn.  sie 's  &12s  Strncka, 
Die  Bessa'n  ya  Tuach, 
A-n-Jada  a  üntahos', 
Stiflett'n  st&d  Schnach. 

i.  An  ansgschnitt'ns  Leibl, 
8chm&i's  Bindl  nm  an  Banch; 
An'  einbognan  Huad, 
So  is  iatz  da  Brauch  I  — 
Daß  s'  Oppas  scha  dlusf 
Um   a    Schnellfenahos'n     (Gigger- 

hos'n). 
Bei  den  l&ß  ma's  iats, 
Eünnt'n  d'  Menscba  los'n. 


5.  D'  Menscha,  biid  s'  anfstIValift, 
Weascbd  'sopft  nnd  weaschd  awSgnt, 
A-n-Jade  an'  HS&ranfpnts 
Mflafin  s'  jatz  h&^m, 

Glockn  an  Gonan 
Und  a  E(Vd'n  um  an  H&ls, 
A  fein's  a  schöafis  NOtzai, 
F&lschö  Zopf  n  und  liis. 

6.  Da  Eidl  h£d  an  B&af  n, 
Daß  a  weid  nmmastehd, 
Daß  &  da  Wind  &ft 
Ummadnm  anffigehd. 

Weng  w&s,  daß  s'  dOs  t&and  ~ 
H&mbd  sie  's  öppa  fü'  gsund? 
Oda  schifft  Ohfi*'s  da  Pf&rra?  — 
E'heascht  er  k  zu  den  Bund. 

7.  Dahea  kemman  s'  schöaft, 
Aba  's  Gw&nd  dös  hängt  drufi; 
A  drei  a  Tier  Eidl, 

An'  g&nz*n  GoHa  h£mbd  s'  uft. 

Weng  w&s,  d&ß  dOs  t&and? 

's  weascht  uns  gineß  nid  betriang;  — 

Dös  t&ans  weng  den, 

Daß  8*  die  Bua^'m  leichta  kriang. 
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8.  BanTögh&mbds'aii'Hachmiiady 
Aba  s'  nachts  cUl  l&ßU  aas, 
Di  pasB^n  s*  ban  Fenata, 
Wla-r-a  Kitz  anf  a  Maus. 


Den  indan  Tbg  gnif  n  •*, 
BlUd  2*  n&chto  kSana  kimb, 
A  da  Frflah  t£an  8*  antdleichnd« 
Die  B&nrin  hSd  %'  'ztl'nt. 
Brixental,  Lenkental,  Spertental. 


Barch  Kaspar  Gaggen  berger,  Metogergehilfe  in  Hopfgarten 


21.  Die  neu'  Kodo. 


1.  Mali  fr&g"  oft:  Wia gehd's  denn, 
w&s  geifs  anf  da  Weld? 
Dia  Zeid  dia  steig",  die  W&r'  schlagt 

aaf ,  die  Kr&ma  15s'n  Qeld. 
DSs  is  va  w()ng  da  Weibaleid  — 
D&s  is  die  größtö  Neuigkeit  — 
Die  h&mbd  d&s  neumodö  Gw&nd 
AofbrSeht  in  ansa'n  L&nd. 
2.BeinScbaachn  muaß  aLedasein, 
ködschOfi  und  feifi  vo  Gl&nz, 
Die  Stumpf  dia  niüaß*n  seida  seifi, 
k6d  b&}d  sO  gehfi  zan  Tänx; 
Da  Kidl  muaß  an  R&afn  st^hA, 
DaßasG  brSat*und  stehd  recht  schöfi ; 
Die  Fflschta  dia  send  woUa  kl&afi, 
Just    d*Haupts&ch     döckts     Oahli' 
sch&afi. 
8.  Die  Miada  hoch  und  l&ng  auf- 
gschnia'scht  und  w&s  dahinta 
stockt, 
Mid  Werch  und  Bamwoli  auskwat- 
tia'scht,  damid  daß's  leichta 
klGckt. 
Da  H&h  muaß  yoU  Grun&d'n  seifi, 
£s  stockt  ja  oft  a  Kröpf!  dreifi, 
Und's  HUtstuch  is  mid  Bläama  g'stickt 
Und  Fr&ns'n  ufihigflickt. 


4.  Die  goidanE[lachö  in  den  Ohr'n, 

die  Groß'n  wia  die  KlSafi', 
Mid  Lock'n  TO'n  die  H&JL'  geziascht,. 

die  Frau  a's  wia  die  GmSaft; 
Mid    rota    F&rb    die    W&nga 
g'schmiascht. 
An  Kopf  mid  Subnbandl  'xiascht^ 
Midn  Hüad*n  tuaf  s  nimma  guad» 
WeU  d'ModO  wechseln  tuad. 

5.  Die  jetzig  HoffShscht  bei  dea 

Zeid,  dö  trifft  mafi  tlber&ü; 
Undwiesog'scheid  dasSprüchwoscht 

sigt :  Auf  d^Hof f&hscht  kimmb' 

da  F&}t 
Und  wenn  daF&ii  schoflg'schöch'nis,. 
Äft  is  die  S£ch  ea'st  kl&r  und  g'wieß; 
D&  mOchtn  s'  no  vuheiröd  seifi, 
lit  dunkat's  öahfi'  rOcht  feift. 

6.  Und  wenn  sie  nOd  yuhairödsend, 

d&hSd's  j&  recht  an' F&'n; 
86  brummb"  a's  wia  a  &ha  Bär,  kSa 

Mensch  kufi  so  nid  h&Hn. 
Ma  t&aft  e6  &ft  auf  d'  Eis'nbihfi,  — 
Die  schiach'n  kömma  hint'ndrSfi,  — 
Ma  bringa  so.  nid  weida,  blos 
Bis  auf  das  Störzing-Moos. 
In  der  Mundart  des  Leokentales. 


23.  Sennerin  nnd  Holzknecht. 

Nicht  schleppend.    (M.  M.  j  » 1 12.) 


iUiii.i>ij'j^"J"V'i' 


fIX  »     "^   f'      »^    '     b^  f' 

1.    Bin  a      l&a-di-ge  Sen-nOn,kimm  her  to    da-r-llm,  such 


—    87     — 


8cho  l&ng  um  -ma  -  na  -  n^   um  mei   g'spa  -  na  -  tO  KSlm,  iatz 


^y-  {njii\j:ii\j^ 


G"  V     \       C 

werd's  Sit  gehfiN&sht,  daß 


G' 
g5'  nim-m«  gsiech;         bitf  di 


"    C        '       '     Ff 
gö'  Bchefi,  lia  -  ba  Hok-knecht,  hilf  ma   sua  -  ch'n  mei  Viech  I    — 


^jiiijnnißGi^ 


8enn-drin,  wSs  bild'tt  da  eifi,  ho  -  le    ra-i    ri-a    ho  -  le  -  ra  -  di  -  o, 


«"Ji'i'ii'i  iUJi^gi'"' 


Fj       I       I       F'         "        •        C^^      l;      -^     «^    F| 
i    soll  dei    Küah-boa  seifi!  Ho  -  le    ra-i    ri-a -hol 

2.   Daß  du  sollst  mei  Küahbua  seifi,  h&n  i  nid  g*säg^ 
I  h&ü  di  na'  krat  weng  mein'  Vieh  suech'n  gMg^ 
Du  darfst  as  nid  z'taafi  umsüfist,  denk  na'  nid  dr&fi 
Und  i  gib  da-r-a  Schüss'l  voll  Gäasschott'n  z'  L&hfi.  — 

Dei  €^&asschotf  n  wft'  scho  recht, 

W&nn  i  'n  dabeiB'n  mächt'. 

8.   Holzknecht»  w&s  denkst  da  denn,  sei  nid  so  z'widal 
W&nns  d'  mid  mia  gehst,  wäaßt  woU,  kriagst  a  Budaschmälz  &, 
Und  wann  i  da  's  recht  sSg,  gehd  ma  süfist  g6'  nigst  ä^, 
Toa  käafi  Viech  nid  valönga,  weng  deifi  bin  i  da.  — 

Senndarön,  das  wä'  mei  Freid, 

Wänn's  d'  weng  meifi  gangst  so  weidl 

4.   Holzknecht,  i  s£g  das  krod  ja  gb'  ohnO  Gspött, 
Bei  da  Nicht  alläafi  drumgehfi,  d&s  h&a  i  yarrödt, 
Mia  kunnt'n  dö  Gkista  und  dö  wilt'n  Tia  scha'^n; 
G^h  mid  mia  z'rugg  af  die  Alm,  lä'  di'  nid  so  läng  lä^'nl  — 

Jatz  mSg  i  ml  gö'  nid  rOab^'n, 

Is  netta  's  Muas  an  Sia'^n. 
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5.  BU  dis  Maas  g'sodn  hSd,  wischt  i  da  scho, 
Weil  i  j&  &ll&afi  nimma  weida  gehli  k&L 

Söts  auf  deift  schwSschs  Kappö  und  tae  di  na'  Bchlenn'; 
W&nns  d'  an  Hoad  liist  yannet'n,  i  leich  da  scho  mein'.  — 

Dein'  Hoad  sOts  i  auf  nid  gea'n, 

M&cht'  an  Kopf  narr^^sch  wea"n. 

6.  Holzknecht»  i  kenn  di'  scho,  z'schlecht  bin  i  dia% 
Is  schon  öfta  a  frisch  Bna  g&nga  mid  mia; 

I  h&tt  a  goad's  Böd  für  di,  du  derfst  ma's  scho  glau^'m 
Und  w&nn's  d'  ma's  Qoltal  s'ratt'st,  koch  i  da  Strauhn.  ~ 

K'hSit  deinO  Strau^m  meinth&hn, 

I  hiat  k&a  GOldt  san  z&hl'n. 

7.  Hokknecht,  sei  gscheida,  sei  nid  gb'  so  x'ratt', 

Du  sSgst  &llweil  von  Göldt  daher,  brauchst  j&  k&an's  nid. 

I  h&fi  scho  Afta  San'  k'h&h'n  auf  d'  N&cht, 

H&fi  k&i  GOldt  nid  val&ngt,  hSfi's  kod  süfisVn  eifibrScht  — 

BenndarOn,  wia  gang  d&s  Ding, 

Mäanst  du,  bein&ndalieng? 

8.  Holxknecht,  mi  zimmt,  du  w&aßt  nid  am&t  wial 
Geh  na  z'rugg  mid  auf  d'Älm  und  i  z&ag  da  's  scho  dia'; 
Bua,  w&nn  's  da  recht  taugna  tuat,  nScha  freut's  mi, 
Ift  is  h&ld  dfls  GscheidOst,  w&nns  d'  öfta  kimmst  hifL  — 

Sennön,  d&s  kunnt  nid  seifig 
I  w&'  viel  z'schlecht  geng  deifi. 

9.  Holzknecht,  w&s  denkst  da,  daß  d'  mi  g6-r-a  so  schimpfst? 
As  d&rf  di'  nid  z'wundan,  daß  i  aufsteh,  w&nns  d'  kimbst 

I  bin  a  jung's  Dianal,  h&ft  nia  k&an'  Bua^m  g'h&b*, 

Muaß  i  mi  decht  a  wenk  umt&afi,  daß  i  &ch  &an'  dat&pp.  — 

Senndarön,  iatz  gehst  &ft  b&ld, 

Mia  wurd'  an  Aung  z'k&hl 

10.  Bua,  du  sch&ffst  ma  's  Fortgehfi  &fi,  d&s  kun  i  nid  t&afi, 
I  trau  ma  j&  gö'  nimma  weida  all&afi; 

Geh,  l&ß  mi  bei  diar  a  da  Hoizhütt'n  blei^m; 
Nei**m  dein'  aufn  Stroh,  w&'s  &ft  scho  z'dalei^'fi.  — 

Jatz  gehst  b&ld  &b  bestiahn,  *) 

Du  t&tst  mi  gö'  vafHah'nl 

11.  So  muaß  i  h&H  foschtgöhft,  i  garretz  umsüfist, 
Weil's  du  a  so  a  h&isstarra  Duxabua  bist; 

H&8t  a  Heschz  wia-r-a  St&afi,  l&ßt  mi  hungarög  göhfi, 
H&st  k&a  Greisl  k&a  N&gst'nliab,  d&s  is  nid  schOfi.  — 

Sennön,  bist  gö'  dahifi, 

D&s  war'  a  Glfick  für  mi'I 


'*')  Andere  Lesart:   SennOn,  iatz  sog  i  dia's, 

I  wirf  da-r-an'  Sapin  a  d'  Fflaß. 
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12.  A  80  k&L  ma's  sechiiy  krat  wia  die  Mentseha  send,  *) 
Daß  8'  oft  weng  an  Mannan  entsötzla  wdd  gehnd. 
I  nimm  k&anö  aus,  ia  8*  Sit  grSaß  oda  kl&aft, 
Aof  d'  N&cht  t&fi  b'  Ohii'  gi-r^ÜOmll  fOrchf n  aUoalL 

BnamA,  gehs,  g'wieß  ia's  w&h% 

Mei  Qsangl  ia  ieta  gö'I 


*)  Andere  Leseart:  A  80  mnafl  ma's  kenna,  wia  f&isck  d'Menscha  send« 

In  Tirol  yerbreitet. 

Obige  Lesart  stammt  ans  einem  (HanglbfichL  das  mir  im  Lenkental 
zu  Gesicht  gekommen.    Brixental.    Hochfiuen.    ÖberinntaL 

Mit  Strophe  1,  2  und  11  steht  das  Lied  in  ,45  Tiroler  Nationallieder 
für  vierstimm.  Mftnnerges.*  Innsbruck.  —  Kohl,  Echte  Tirolerlieder.  1899, 
8.  102,  Nr.  57  (gleichfalls  mit  drei  Strophen  [1,  2  und  11]).  —  V.  M. 
Süß,  Sakbnrgis^e  Volkslieder  1865,  8.  70.  Melodie  von  der  tirolischen 
yerschieden. 


33.  ,,eeng  do  Weibaleuf  ^ 


^^,  ;i/i'fi':i^ 


U    Of     J      5     ö       '      '     G  D' 

1.    Ei  Boab-ma,  bleibts  nnr  »  wenk  si  •  tt^n,  geahta  hear  und  i 


gib  —  enk  an  B&t;    viel  -  leicht  kunnt  er  enk   a-m&l  nü-tz'n,  bei 


^ 


iWUU 


^^ 


n 


'^f.  1  i 


miar  is  a      so  —  scho  l&ng  s'sp&d.  I   sig  enks,  yo  wem's  enk  müaßt 


fltli^U^PtlU^^ 


^ 


hfla  -  t'n,wenn8  auf  der  Welt  glflck  -  la  wolH  Ie*>in;  der  Him-m'lweard 


mrnrf:vrm^m 


G  G  D^     ^  ■?    t       fö 

enks  &    Ya-güa-t'n,wenn8  müaßt  a-  mil  Be  -  ch'n-schSft  ge^'m. 
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2.  ündhlUfieiikTondenWeilMi- 

leud'n 
Und  dii  mnaß  enk  &  sing,  wamm; 
Denn  tülbf n  Ta'ffiah'n  b'  enk  bei 

Zeid'n 
Und  weatchdfl  als  wia  die  ös'l  so 

dnnun. 
M  Ta'apreoh'n  enk  mid  ■chöndsf  n 

Woschfn 
Öahli  Liab  und  öahfi  ewigO  Trea; 
Zlött  b'Bcheiß'n  •'  enk  b&M  di  nnd 

b&M  doBcht'n, 
K£a  WUi-beit  ia  k&an5  dabei. 
8.  Von  Scbmeich'ln  ia  nix  meah' 

dahinta, 
Sob&M  all  am&l  g'heirat'  ia. 
D&  b&aßt'sdafü'dlei:  ,^taSchindta, 
I  wSaß  nid,  fa'  w&s,  daß  ma  bist!'' 
Da  Feiichtög  du  kon  &ana  los'n 
Ban  Kin'a'n  dah&am  a  da  Stu^m; 
DaM&nnhSdanEidl/BWeibd'Hos'n, 
A  10  gehd's  h&ld  iatz  omandam. 

4.  Und  liaßaiben  Spiel  &anaBÖch'n, 
Ben  K&schtna  oda  EOglschei^'m, 
D&  m&an'  •'  glei,  es  gilt  dös  g&nz 

Lech'n; 
Magst  nid  Bmil  d'ULngweil  vatreihn. 
An  Winta'  is  ft  so  vadross'n, 
D&  denk  i  ma  gö'  oftas  mÜ, 
Hufi  sflfist^n  ft  gö'gea'nEisg'schoss'n, 
Jatz  bin  i  a  Maus  a  da  F^il'. 

6.  Und  Haß'  si  g6'  lana  bleck'n, 
Da  Feischtög  auf  a  hälbö  Bia, 
D&  hiat  ia.*  die  g&nz  Woch'  dnifi 

z'schleck'n, 
An  &ndasm£l  k'rJL'  as  dafü'. 
An    Br&nntweifi    kun    &     kSanO 

schmöck'n, 
Dea  nid  durch  Oahfi  Gurgl  äMnnt; 
D&  häaßaf  s,  da  M&nn  miad  varGck^n, 
Aba  öahfi'  sch&d't  a-r-&  nid   so 

g'schwind. 
6.   H&d  &ana-r-an'  Huast  und  a 

Strauck'n 
Und  Kopfschmeschz'n  k  no  derbei. 


'sBoih'lananidschnQprn^drauk'n, 
Wenn  lana  Taröck'n  miad  gleL 
Da  BAch,  sSg'n  s*,  dea  tnad  soviei 

beißen, 
D'Stahn  michst  ma  mid  Trenzer- 

leng  Yoil, 
UndasBödknnnstma-r-fteiniflcheiß'n 
Und  i  miadda  's  wSsch'n,  w&aßd  wott. 

7.  Job  is  a  geduldiga  H&uta, 
WiU  si  mid  k£aa'  Mensch'n    nid 

z'kriang, 
Er  is  umandum  yM  Oschw&ar  und 

Eita, 
MSg  schiega  k&an'  Finga  nid  biang. 
Sei  Weib  tuat  'n  k  kod  aoslich'n, 
Dafd',  daß  s'  'n  eifkschmirbn  tat; 
So  tuad  öhm  kaa  Salbal  nid  mäch'n, 
J&,  daß  Ohm  der  Aussatz  va'gehd. 

8.  Da  Samson,  a  starka  Tiabala, 
Dazua  no  a  hansgrossa  Maft, 

Wia  a  's  dazfthlt  h£d  seina  Dala, 

Daß  a  h&d  die  Störck  in  den  Hia'. 

Und  k&m,  daß  a  liigfangt  hld 
schl&ft'n, 

So  stutzt  s'  öhm's  dlei  wOck  mid 
da  Sch&a'. 

iit  h&^md  s'  öhm  die  Aung  aus- 
gestochen, 

Sei  Weib  hSd  dazue  g^holf  n  gb\ 

9.  lis  Herr  Kriegsfa'scht  Holo- 

femes  — 
Wia  h&d's  nidÄtt's  zidascht  weng  seifi*! 
£a  zoicht  üba  Büchl  und  Berg'n, 
Nimmt  FQrscht'n  und  Königreich  eifL 
Wia  gieng^s  öhm  bei  die  Israeliten, 
Weil  a  h&d  der  Judith  zViei  'traut?— 
Z'eascht  häd  so  öhm  g'schmeich'lt 

mid  Lisfn, 
Z'löst  häd  so  ötmi  in  Kopf  ähög'haut 

10.  Wia  gieng's  denn  dem  Gschei- 

döst'n  aus  k^n. 
Dem  weisen  König  Salomon? 
Warum  is  a  so  sch&ndlich  gefaifn, 
Wer  is  denn  recht  Schuid  g'wös'n 
dr&fi? 
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Die    schmeichlAd'n    Weibalent' 
mäch'n% 

Dö   h&hnd  öbm  Bei  Weisheit  ya'- 
keahscht, 

Daß  a  sein'  Gk>d  h&d  yalWn 

Und  hSd  fShchö  G5dda  yareahscht. 
11.  Da  Herr  nennt  den  Petras  an' 
Föls'n, 

Den  nix  fibaw&ltig'n  kSfi; 


EinMädchen  imVorhofdesPriesten, 
Enchflitascht  die  Föls'nwSnd  scho; 
Da  Petras  k&nn  d'Lost  nid  bezähma, 
A  läangt  and  a  schwöscht  ft  dasaa. 
So  weid    k&nn   a  Weibsbild   oafi' 

bringa, 
Drom  trän'  Oahfi'  feifi  niemäs,  mei 

Baal 

Leokental.    (Handschriftlich.) 


84.  Die  Madien. 

1.  Die  Madl'n  send  fSlsch,  kl&afi  yadraht  und  yalong, 
Dmm  h&^m  scho  so  yielö  si  sel^m  betrong. 

Mail  h&d  yo  den  TrOmma'n  k&a  B&st  und  k&a  Boah, 
So  lauf  D  nicht  &nda'8  &h  Pud'ln  uns  soa. 

2.  Ein  M&nnsbild  ist  den  Weibsbilda'n  gr&d  iah'  Medridat; 
Er  hilft  iah'  und  wenn  s'  glei  's  Lö^m  nimma  hatf . 

Ea  nimmt  s'  um  an  HSis  and  ea  küßt's  auf 'n  Mund 
Und  in  da  Zeid  yon  a  Stund  is  a  jeds  Diana)  g'sund. 

8.  Es  gibt  solchO  Madl'n,  sO  wea'^'n  yo'  Liab  f&st  yarflckt, 
Wenn  öahna  God  Yoda  nid  b&M  an'  M&nn  schickt, 
So  ruaf  n  aH'  Heilinga  a£L,  bett'n  d'  g£nz  Nftcht', 
Ja  wenn  a  do  öppa  an'  hölza'n  z'weg'n  brächf . 

4.  Und  send  ft  die  Madl'n  yo  Liab  scho  f&st  hüL, 
So  ist  häid  a  Mannsbild  die  böst'  Medizin; 

Ja,  wenn  ma  zwölf  M&nna  zu  an  Pulya  tftt  z'rüah'n, 
Die  wumd  s'  glei  fress'n  g'wieß,  i  t&t  mi  nid  ir"n. 

5.  Zw&r  i  denk  ganz  ända's,  i  bift  nid  so  grob, 
I  bi£L  herzli'  froh  um  die  Madl'n,  gottlob  I 

Wea'  waschad,  wea'  kochad,  wea'  flickad  so  nett, 

Und  wia  gieng's  gräd  enk  Manna'n,  wänns  käani  Weiba  nid  hätt'I 

Handschriftlich.    Kufstein.    Leukental. 


25.   j^Mentecherflberflufi^ 


p^ffj\Ktlil4P^ 


*q 


D 


«     l's  mächt  &a  beim  Tei-f)  m&afL,  d'Menscher  t&t's  8chnei^m,'8  w&rf  sie  krat 
'   \     und  weil  h&h  gr6d  so  yiei    ü  -  brig  t&afi  blei^m,   wer*^'n  ja   in 
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|Ui     dm  N&oht  a's    wie 
\  lO.dingSt&Mlsohier&l- 


da 
10 


Tmi, 


u»u  -  ndyYier  sehia^oO,  fOnf  fei  -  nö,  es   wftr  gmtt  a 


hu  -  pf  u  sckier  au»     da  Haut 

2.  *8  Stöninger  Mooa  iii6g  's  niem- 

ma  daachlüiid*!!, 
Sft  is  j&  aitteral  sdio  viel  rOUer  Sis 

Wo  mueß  ma  denn  iets  no  a  Ort 

dafa'find'n, 
Eü  senn  Tidi  zViei  Mensclidr  d&hier 

in  TiiolL 
£b  vadriaßt  sie  das  Le^ 
Man  rnftcht  sie  einstrftw'n; 
Äba  *s  wer^^n  d'Leud  aUö  kr&ikk, 
M&chn  j&  lauta  Gstank, 
DOS  is  da  D^ukl 

3.  Die  Menscha  send  woliifter  a's 

wia  die  Imbern, 
D^  is  die  schlechtösiO  WMr  auf 

da  Weid; 
Decht  wölln   s'  wea'n  no    ^5  zu 

Weiba'n: 
Os  namsch'n  Meoscha,  dis  is  weid 

Das  Hundert  an  Siehna» 
Die  grOi^tea  Trümina; 
Kläanerö  no  so  vidt, 
Decht  k^  Boa  kauf  n  wiH, 
D8s  is  a  Q^ieil 


Dl 
und  reah-r'n    laut. 

4  Was  gar  die  ^n  soid,  g&d 

man'n  Schinta, 
80  hahn  g&r  a  zadie  Haut  a's  wie 

die  Sin. 
Kaofn's  die  SlkaeclMrieiif  auf 'n 

Winta, 
Kost' £att0an8ie^*m%  für  an' Zwansga 

kriagst  drei; 
D&  tuet  Oafana  gfÜTn, 
Nicht  toier  zaUfn, 
Und  ist  a  so  z&che  W&&' 
HOht  aanO  zehn  J&hr, 
Äanlaf  0  g^. 
5.  Aber  behOet  mi  Gott  yor  so  an 

ait^n  W^nl 
Es  ist  ji  nicht  dran  als  grad  voü 

Siaerei: 
SO  send  voller  Qrengg'n  und  trief  n 

aus  der  N&s'n^ 
Es  m&cht  aana  meinäad  sehier  ta'- 

hunga'n  dabei 
,  J>er  'as  a  JnngO  nimmbS 
God  mid  sein'  Seng  kimb^; 
Der  'as  a-n-AhO  freit» 
Der  is  nid  g'soheid»''  — 


So  sang  d'Leut'. 
Handschriftlich.    Vermittelt  dnzch  Herrn  Prof.  Karl  Sennhols. 
Mnndart  des  Lenkentals.    ZillertaL    PnstertaL 
In   zwei  Strophen  steht  das   lied  in  Kohl,    Echte   Tirolerlieder 
(18W)  a  174.  Nr.  124,  femer  in  der  6.  Flugschrift  des  Deutschen  Volka- 
geaang?eieinea  in  Wien  (1887)  Sw  30,  Nr.  U. 
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86.   eb^  nid  huggl. 


1.  Weirs  gö'  nid  li&iggl  ii,  wöU' 

mA-r-Iafifl  ungA, 
Amil  a  InstögB  üba  d'  Weibanleid, 
Weü's  nidh&iggl  ifl^weschd's  niembd 

zü'nay 
WJUin  ma's  scho  a  bisl  fibatreib*. 
lud  den  h&agglseifiy 
Di  mög  enk  g6'  niembd  dreifi, 
As  loUt  S&  soTiei  nett  distehfi; 
W&in  'sQwSnd  wohlfeU  wft% 
Ift  w&'s  gö'  nid  ra', 
in  wk'*B  gb'  nid  s'rantOg  nnd  k 

nid  s'schöiL 

2.  Ab  is  hiaggl  ft&r  den  Kr&nma, 
W&nn  dO  Weibanleid  a's  kafT  n  gehnd, 
SO  soachnd  hlaggl  nmaranin^ 
Wenn  icho  d6  mebra'n  nid  gb'  Tiel 

yastehnd; 
B&M  is  d'F&rb  nid  k'rOcht, 
Bild  da  Zoig  riet  z'schlecht, 
D6  iafi  wiU  Atlas  h&'^m,   dO  iafi 

an'  Stoff, 
BIM  i  Er&nma  wft', 
Nfthm  i  an'  Öllstäb  hea', 
Jisg  d'  h&aggln  Hex'n  ans  ban  Loch. 

3.  As  is  gö'  nid  h&aggl  ffl'  dö 

Weibanleid, 
W£nn  s'  as  Wirtshaus  kemmand  z£n 

an'  TinZf 
Doscht  is  k&mö  hiaggl,  h&d  a  jedG 

Schneid, 
Nimmb*  s'  da  Bartl  oda  nimmb*  s'  da 

H&ns. 
Wer  a  Häbö  z&hh, 
Mig  schiach  seifi  oda  &H, 
Hatt*nz'riss'n,Hos*n,Pf&adandBock, 
Doscht  is  nimma  hiaggl, 
Wea"n  s'  kr&d  mar  wia-r-a  Täagl, 
Daß  frei  d'Aungloch'n  wia-r-an*Bock. 

Hochfilzen.  St  Ulrich  am  PiUersee  (Gsängerbuch).  Durch  Schulleiter 
Herrn  Karl  Kuppel  wies  er  in  Hochfilzen  vermittelt  Fieberbrunn.  Auch 
im  Pinzgau  (vgl.  V.  M.  Süß,  Salzburgische  Volkslieder.  1865.  S.  124,  Nr.  15). 


4.  As  is  z'wida  fft'  die  Bananleid, 
W&nn  dO  Mentscha  kemmand  sp&t 

n&ch  Hans, 
W&nn  da  Bana  greint  und   s&gh 

J&,  is  erst  Zeidl 
O,  d&  m&ch'n  s'  öahli  nid  viei  draus. 
As  h&aßt  dlei:  Asoda, 
Schau  da  h&aggl  Loda 
Hatt'angrilßa'nNeidl^wia-r-aHund; 
Du  lAgst  &llweH  ben  Weib 
Und  Uns  w&'  nia  k&a  Zeid, 
Gb'  k&afi  Undah&ltOng  nid  yagunntl 

5.  Wnrd  nid  gb'  h&aggl  seifi,  s&ngd 

dö  Weibanleid, 

W&nn  a  ffi'  d'  Mannanleid  a  G'sötzl 
w&'. 

So  send  k  nid  h&aggl  mit  da  Men- 
schaschneid, 

W&r  oft  nid  h&aggl,  w&nns  na  dlei 
&ana  w&'. 

As  m&g  a  schiachö  seifi, 

D&s  gehd  k  no  dreifi, 

Kropfat  oda  sist  a  g&'schtögs  Tia, 

D&s  gehd  a  no  &fi, 

W&nn  niembd  nicht  w&aß  davofi, 

Bei  da  N&cht  sends  &llö  schw&rz 
die  Küeh. 

6.  W&nn's  nid  h&aggl  w&%  &ft  tat' 

ma  's  b'schließ'n, 
As  h&d  j&  unihifi  scho  viel  z'l&ng 

g'w&a'hscht; 
Weil's  nid  h&aggl  is,  k&nn  's  niembd 

vadriaß'n 
Und  &ft  h&bts  ös   selba   woH   be- 

geahscht 
W&nn's  nid  brenna  tuad, 
Is's  bl&s'n  a  bald  gnuag, 
Denk'n  mag  öhm,  was  a  jeda  will, 
Dös  dinga  ma-r-flns  ei&, 
Frei  nid  g6'  z'h&aggl  seifi, 
W&nns  öppa  h&aggl  wH",   äft  w&" 

ma  still. 
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27.   Die  Badltoang. 


1.  Z'nagBt  h&t  '8  Sana  d'sUgt: 
„Ma  k&nn's  üb'rÜi  g'apür'n, 

Es  san  d'  Mad'ln  vablend't, 
'8  fahlt  Oahna  diinna  in  Hirn/' 

2.  Auf  d'  Nicht  gehn  die  Boama 
In  Fenstal  gea'n  zna; 

W&nn  s'  maaft,  daß  an'  kemma, 
Aft  gehfi  8'  aoßa  dazua. 

8.   Z'nagst  h&*»md  die  Boama 
Den  G'spaß  probiascht, 
Ha^md  '8  Mensch  drei  Vieschtlstund 
Vo  da  Bad'ltenn'  we^gg'füahscht 

4.  Aana  h&d  g'scho^m 
Und  zwo  häh'n  f5st  uii, 
Daß  öahna  das  Diana! 
Nid  außaf&lhi  knfi. 

5.  „B^ua,  schiaßl   schiaßl''  — 
H&d  's  Mensch  äüweil  g'schria'n,  — 
fß6  nehmman  da  d'  Badltr£ng 
Sambt  deina  Dia'n/' 

6.  Da  Baua  schreit  n&chhi: 
„Mit  da  Dia'n  h&d's  k&a  Eii*, 


Iba  d'  Badltr&ng  mflaßf  8  bringa, 
Morg'n  brauch'  ma'  a*  hSld  dlei. 

7.  Hübsch  weid  h&hnd  sO's  g'fSh'n, 
Oeng  drei  Vieschtlstiind'n, 
N&cha  h&nV  iah'  d'BadltrSng 
Äff*  'n  Buckl  aoffö'band'n. 

8.  In  da  Frflah  wiü  da  Baua 
In  's  Grösmah'fi  woli  gGahfl, 
D&  begengt  5ahm  sei  Dia'n 
Mid  da  Badltr£ng  recht  schöafi. 

9.  „Baua,  i  bitt'  di, 
Greifi'  feifi  nur  nid  heud; 

Lös  ma  d'  Badlträng  von  Buckl, 
I  trig  s'  scho  schöafi  weidl*' 

10.  „Dia'n,  heud  is's  da  g'schenkt; 
Aba  nimma  soi^s  g'schechnl 
Muaßd  Yü'  d'  Eirchtar  stöahfi,*) 
Daß  di  &ilO  Leut  sech'n/* 

11.  „'s  kriagt  mi  k&ana  meah'druii, 
Mag  sing  schwaschz  oda  weiß, 
Man  füahscht  jl  an'  Es'i 

K6d  lamli  auf  's  Eis/< 


Aus  Schwoich  bei  Kufstein  und  aus  dem  Brixentale. 
Eine  sehr  bedeutend  verschiedene  Leseart  dieses  (Gesanges  kennt  man 
in  Deutschböhmen. 


*)  Vor  der  Kirchtüre  stehen  war  im  Mittelalter  eine  Buße  für  leicht- 
fertige Weibspersonen. 


28.   »Oeng  die  Hensehermodo^. 


1.  Was  maafits,  d&rf  i  öppa  aafis 

singa, 
Wis  miafits,  d&rf  i  's  GppawoH  w&ng, 
Darf  i  Gppa  meifi  Sachl  vü'bringa 
und  öppa,  wis  wihr  is,  woll  sang. 
Gla^m  d&rft  ös  ma'  klh  ohnö  Zweif}, 
Bin  a  rö'^lana  Mensch,  kifl  nid  lüang, 
I  fürchtat  ma  d'  Höll  und  Teifl, 
Drum  mächt'  i  klan'  Mensch'n  be- 

trüang. 


2.  Ös  Menscha,  iatz  richfs  enk 
zen  los'n, 
I  sag  enks  gehfi  enkara  Schwank' I 
Was  gilt's  und  as  zidant  enk  d'Hos'n, 
Winn  lanö  da  Brauch  w&'  bei  enk. 
Ös  werd's  enk  jl  freila  wott  denken, 
W&s  wlaß  denn  da  Lecka,  da  jung'! 
I  m&anet  woli,  Menscha,  geng  enka 
W&"  oft  a  Gstudiaschta  no  z'dumm. 
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8.  lyMensoha  send  fSheh  wia  d* 

Teizl, 
6ö  kemum's  nid's  Aufrichtigseifi. 
Da  ZwiehOmdUt  selm  is  HhA  WeiB% 
Dea  8i>eib*  fihfi  die  S&ch'n  iAl  eilL 
I  dirf  kr&t  6hfi  GwandÜ  betrSchfn, 
Aft  hnn  i  scho  gnuag  auf  aWoch; 
I  muaß  Im  da  Nicht  a  diem  iSch'n 
Und  z'mSrganB  bSid  i   droli  denk 

ben  Koch. 

4.  Öhnar  HiListachl,  werd't  's  ös 

wott  wiM'n, 
Dia  müaB'n  a  rechtO  F&rb  h&^m; 
80  wer'n  öhfi'  häd  wieda  geschwind 

s'riss'n, 
Vo'  landan  oft  Bichf  n  moaßt  B&ng. 
öhnO   Mieda  dia  schein'  scho  yo 

weid'n, 
lifid  €k>ldbo8cht'n  send  s*  übazong; 
I  denk  ma,  dSs  weschd  h&}d  bedeuf  n, 
Daß  s'   d'SchOft   bind'   an   Baggl 

h&mbd  o^m. 

5.  öhn'  Bdckl  send  iatz  a  Tnimm 

schOna, 
Yorans  die  ga'niascht'n  send  feifi. 
As  s&g*  ma's  d'  Eathl  wia  d'  Lena, 
Dia  Böckl  t&an  s*  aus  da  Weis  freu'n. 
I  liaß  mi  dlei  &ch  a  wenk  fopp'n  — 
I  w&aß  &ft  scho  selba  warum  — 
I  kaff  ma-r-a  ga'niaschtO  Jopp'n, 
Aft  weaschd  ma   nid  z'k&H  a    da 

Stu'^m. 

6.  Bein  Fflschtal  muaß  i  no  wSs 

meldt'n. 
An  Bandl  h&^'m  s*  EnGpf  drinn  a 

zweefi; 
Du    mftgst    mi   leicht   großgauget 

schelt'n. 
Die  Bandl  send  saggarGsch  schOfi. 
I  hiat  g'mSalit  nach  mein  Rätn  und 

B'schatz'n, 
Es  kminfn 's  zweefi  Neckazlefi  täafi. 
Wftrend  &ba  viel  z'gm&afi   fd'  die 

MatE'n, 
Eh'  nahman  s*  die  Bandl  alläafi. 


7.  Hinf  ohn  hi*>'m  s'  an'  silbanan 

Higg'n, 
Dea  geit  hiH  den  Miada  a  Zia', 
W&att  woD,  ffl'  die  Beiß  und  ffi' 

d'  Bapp'n, 
Wnr^  &  nid  recht  helf  n,  scheint  mia. 
I  tue  ma's  beiltufig  scho  denka, 
I  bild  ma's  beiläufig  scho  eifi: 
Dea  k'heascht  fflr  's  BOcklafihAnga, 
Mueß  den  öseln  öhfi  Widah&b  seifi. 

8.  Jatz  tuad  mi  no  Oppas  zü'na, 
Dafi    &110    weiß'   Btrfimpf    müess'n 

hi'^m; 
E&an'  bl&^'m  und  k&an  rot*n  siegst 

nimma. 
Die  mächf  n  s'  ummügla  dadr&ng. 
06  wer^n  öhfi*  bald  denk'n,  dO  kfPn, 
Bein  Jungfrauna  mueß  's  a  so  seifi, 
Und  i  wettat  an'  Easchdäpflkr&pf  n, 
86  send  krat  Jungfrau'n  auf  n8cheifi. 

9.  D'Schuech  h&tt'  i  hSAd  no  va- 

gess'n  — 
D&  war'  i  h&h  recht  an  Ös'l  — 
Es  so»f  n  Ohfi's  d'  Mftus'  &hafröss'n, 
Die  saggara  SubantpfOsl. 
Es  gieng  d&  oft  oanö  nid  Eörch'n, 
Wann   d'  Schuach  nid    schöfi   eifl- 

bandlt  w&"n, 
So    wur^'n    öhfi's    8chuachdruck'n 

fürcht'n; 
An'  Hochmuet  hä^'m  s'  decht  soho 

an'  ra"n. 

10.  W&8  wo)h'  i  denn  sang  von 

öhfi'  8chueclin, 
Wis  wollf  i  denn   s&ig  von   öhfi 

Gw&ndtl  — 
I  m&cht  na  krat  schelt'n  und  fluach'n, 
Daßs'süfistdielä^'mSekt'n  äfth&^md. 
Öah'    F&lschheit   is   nid    san    da- 

gründt'n, 
Öah'     tfickische    Weis     nid     zan 

b'8chrei**'m, 
I  brauchat  a  Kohlbenn  voW  Tingg'n 
Und    schiega    an'    Waazsäck    voll 

Krei*»'n. 
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11.  Oft  ftanO,  mlgat  moafi',  tie 

w^"  fleißig, 
8ie  bet't  mid  da  größten  IndXcht  — 
Und'i  Ib  frei'iBOdgwandtlschleoßig, 
Vo  Uudan  oft  Aofstehft  auf  d'  N&cht 
I  g&b  fOr  6h'  Bett'n  k&an'  Pf ennög, 
I  s&gat  nid  D&nk  für  iah'  Trea; 
Et   michta   die   Dia'n    netta    wia 

d'  8enn5n, 
Bö  tteahfi  hiAd  an'  iad'n  Bua^m  frei. 

12.  Tuad  Äana  a  WOschtl  ant- 

dleich'n, 
Weng  OhnO  palitisch'n  Weis', 
Aft  mingt  da'sBchonimmayaseich'n, 
Vabringand  a  jammalas  G'sius'. 

In  der  Mundart  des  Leukentals.  (Handschriftlich.)  —  Hochfilzen  (1832). 
G.  Eder  (Hochfilzen)  betitelt  in  seiner  Handschrift  dieses  Gsangl  in 
folgender  humoristischen  Weise:  «Das  aufrichtige,  ohne  Unwahrheit  und 
Ehrabschneidung  klar  gegrOndete  Menscher-G'sangl*. 

29.   „Ein  Menseha-G'sangP. 

1.  Auf  da  Welt  is  ietz  a  Le^m, 
K£a  schlechta^'s  m&chts  b&id  nimma 


86  f&ngand  ents6tBla  &ft  s'weda'n, 
Ben  Gaetmlch'n  send  86  nid  z'£aul; 
86  mich*n  's  an  Hansl  wia  an  Peta'n, 
86  siach'n  6ahm's  Blümat  duich's 

ManL 
la  JatE  muaB  i  gehfi  bschliaß'n 

meifi  SingEy 
SOfist  michfn  d'Leut  m&m',  i  sSg 

Und  d'  Menscha  kunnf  s  Ach  a  wenk 

zft'na, 
86  kunnt'n  mi  nehmma  bau  Hlla. 
G'longh&n  ikiafiWischÜnid^moani ; 
Gelts  Menscha,  i  hfttf  's  scho  dafQ', 
Eunnt  seifi,  a  da  g&nz'n  Pf&rr'  &an6, 
Daß  so  firunim  I6bt.  &is  wia-r-il 


ge^'m, 
Wie 's  jetz'  zuegehd,  mächt's  krat 

l&ch'n, 
M&ngt  uns  dOcht  nid  ^ndast  m&ch'n. 
Und  Toraus  die  Mannaleud, 
H&mbt  jetz'  woU  a  schiech6  Zeid. 

2.   Mi^n  Menschan  h&ds  jetc  gö' 
k&a  Ziel, 
D&M'n  s&g  i  nid  vofistill, 
HoffSscht,  Unzucht  undF&ischheit'n 
Begia'n  Jets  untan  Weibaleud'n, 
Es  sjgts  ja  a  jeda  Bua, 
Daß  ich  6hfi  nid  unrecht  tua. 

8.  Es  is  v6llig  nid  zan  s&ng, 
W&s  jetz  für  a  Gw&nd  t&afi  tr&ng, 
W&nn  i  s'  d'Feirtög  tue  betr&cht'n, 
Mueß  i  oft  l&nge  näch6  l&ch'n. 
Wie    prächtig,    daß    dahea'    t&afi 

steingl 
Is  &lh  von  Sasamt  und  von  Sei'n. 


4.  D'B6ckl  scheint  von  weiten  scho, 
W&s  is  eppa  bsunVs  d'r&fi? 
Tuat  ma's  nid  für  übel  nehmma, 
D'Schnegg'n  send  ihr  d'rflba  kemma; 
Dennascht  m&ans6,  s6  send  recht 

sch6ft, 
Mächt  &an  leicht  da  Daum*  umgehfi. 

5.  D'H&istüchl  mfleßnd  gsch6ckat 

seift. 
Das  n&rrat  f&m  6hn  &}h&nt  eifi. 
Beim  Leibin,  d&  gehts  zue,  j&  Bruada, 
H&m  s'  Hutf  n  drinn  krat   g&nz6 

Fuada, 
D&s  s6  an  toihi  Vaorumma  kriang, 
Tuan  nix  &hi  Leut  betriang. 

6.  Sei^'ng'str&aft6Ffischtamüaß'n 

s'  h&X 
I   m6cht  6hft'  s'  leicht   krat   uma- 

schl&ng. 
Vor  AHa's  send  s'  a  so  nid  g'w6s'n, 
Dis  hun  i  an  Bflacha'n  d'16s'n. 
Seindschlechta&fidl6gtd'Weibalend, 
H&mbt  dennascht  k'h&bt  weit  mehra 

Schneid« 
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7.  ly  Weicht6g  gäm  mA  dUU  am 

böst» 
AnKopfy  den  binden  s'eifi  recht  fOst; 
An  jeda  bind't  a  Tüchl  umma, 
Is  gnad  fOr  d5  Köh  an  Summa. 
Und  an  Winta  ia  da  Branch, 
An'  Manu  nnd  an'  Str&ohuet  d'ranl 

8.  SMin  will  i's  dennast  geali, 
Wie  Tiel  an  Ftaching  Weiba  weai^; 
Doacht  gehts  Sit  acho  recht  Toleda» 
Bhüet  mi  Oott»  yo'n  Hlg^wedda! 
Doecht  wea^n  s'  rauf  n  d*  Weibaleut^ 
Erat  YO  lauta  Buabmaneid. 

9.  So  w&rten's  scho  mid  grOßta 

Freud 
Auf  d5  heilig  Flechingzeid. 
Dort  hoffen  s*  6hfi  a  beuen  Lehn, 
l££an't  es  soU  an'  M&nn  &^ge^m. 
Menacha,  aeida  na  &ii'  getrtet» 
An  FSaching  werd's  8cho-n-&ü'  da- 

KVstl 

10.  Heiraf  n,  d&s  tue  i  nid, 
K&an'  &rme  Seel  dalte  i  nid. 

In  der  Mundart  des  Pramautales. 
Aus  dem  Os&ngerbflchl  des  Georg  Eder  —  1882 — 84  —  Hochfilaen. 
(Vermittelt  durch  Herrn  Karl  Euppelwieser,  Schulleiter  in  Hochfilzen.) 


Bein  T6g  möcht  i  mi  pl£ng, 

Bei  da  Nicht  k&an'  Fried  nid  h2hn ; 

lyWeiba  wisant  tihreü  wis, 

8ö  hiant  gea'to  b^  diea  bSid  dSa. 

11.  Buabma  aeida  te  keine  N&rm, 
Heiraf ta  nid,  ULßf  a  d'Menacha  Oh'n ; 
Mi  t&fs  wttta  a  acho  schitfn; 
Weng  meifi  mtog  s'  ähreü  bitf  n, 
Leck'n  so  mi,  wo-r-i  m&afi, 

I  m(k^t  fthfi'  den  Dienst  nid  t&aft. 

12.  Wenn  so'  d'  Menscha  nid  be- 

keah'u, 
Müeß'n  s'  Sila&nt  i'Teißs  wea'^n. 
Tuat  mi  döcht  a  wenk  yadriafi'n, 
W&nn  s'  slöst  Sli  in's  Mausloch 

mOaß'n. 
W&i  eppa  &ft  da  Toifl  sig*, 
W&m  a  d'  KM  to»  Menscha  h&d. 
13.JetsaMen8cha,h&b^ösglieBcht, 
WSs  mid  enk  no  g*schGch'n  weschd; 
Enka'n  Le^mslauf  tuets  betr&chf  n, 
Dea  wird  enk  no  schwita'n  mSch'n: 
Wo  da  Luaifer  r^ascht, 
Werd's  Oe  auf  n  Schub  hifig'fHahscht. 


80.   Der  englische  War'-Krämer. 


1.  HO  B&urin,  is  heut  gö'  niem' 

z'Haus? 
Heut  w&r'  a  Kr&mma  di. 
Gehts  her  und  suechts  enk  decht 

w&s  aus, 
Vo  meina  neu'n  Wii'l 
Geh  in  a  jeda  Str&ß  hausia'n, 
Mueß  i  decht  d&  &  probia'n. 
Mei  Beis'  geht  hea'  von  Engal&nd, 
Bin  no  Tie)  z'wenk  bek&nnt. 

2.  Die  Bäurin  schreit  an  Dia'nan 

g'schwind, 
SO  aollfn  einagOhfi; 
SO  sSg*,  es  w&r'  a  Kr&mma  d&, 
Dea  tftt  an'  Gspaß  rastehli; 


Sei  War*  is  feifl  und  bsun'^i  g'macht, 
Du   mAgst   na'   maan,    wer's    iUs 

daträcht, 
Tüechl,  Stoff  und  Atlas  k, 
Und  alls,  w&s  randig  w&'. 

8.  D'Menscha  kemmand  Ü^  d&hea', 
Vor  Neugier  send  sO  voli. 
Da  Krämma  trachtet  hin  und  hea', 
Wie  a's  guet  &figehfl  soll, 
£a  wünscht  0hfl'  &!}'  an'  guad'n  T6g: 
,HO,MenschaI  Wia  häbt's  g'schl&ff'n 

d'N&cht?«  — 
Gehf s  hea'  und  kaffts   ma  decht 

was&S 
Weng  enka  bin  i  d&I 


—     48     — 


4.  Da  Er&nma  redat  g6'  nid  yie). 
Da  H&idl  gieng  die!  tJL 

Der  MenachaHoehmnet  h&d  k&aZiel, 
Gea'n  kaifn  tAf n  ■'  acho, 
85  mOngt  ti  no  nid  b'ainna  zecht, 
WeU  a  Jede  h&h  daa  Sch6na  mAcht, 
£f  taet  Ohfi'  h&H  die  Wlhl  yie)  a'weh, 
8oTie),  daß  i  vasteh. 

5.  An'  hllbvadraht'n  BOckkeug, 
An'  sOUan  müßt's  enk  wSng, 

Dea  wk'  hlH  fdr  die  Weiba'nlend, 
Die  gea'n  wis  Bsun^  h&mbt 
I  gib  enk  guete  Maßarei, 
Mia-F-ifl  a  nix  um  d' FlUscherei, 
D&8  w&r*  j&  Sund  recht  himmlweid 
Und  a'lOflt  w&'s  zw&am&i  gfettt 

6.  Wie  viel  brauchma  d&  dnaa  drei« 
Daß  ma  drei  Röckl  kriang?  — 
Geh'  w&rt'U,  i  will  enk's  mess'n  dlei, 
85  tr&Dg's  undleich  a  diebm.  — 
8ch5fl  dr&ng  an  K5rpal  biet'  ma's 

gea'n 
Unddoscht  und  d&  soih's  gfaattascht 

wea'*n.  — 
Da  braucht'8  zw&a  ElFn  a  h&lbe  guet, 
kft  m5gt'8  enk's  fAattan  g'nuag. 

7.  An  peraan  Kidl  kaffts  ma-r-a 

no  &*», 
Und  FOschta  k  dabei. 
Ell  mueß  ÜiB  z'sammschaufi;  hinf 

und  ySo', 
Send  Blüml  wia  an  Mai. 
An  Fers,  den  h&n  i  n&ch  da  Wihl, 
An  br&at'ut  rofn,  blau  und  echm&t 
D&  nahmanft  h&h  den  br&ata'ta  süfiat, 
Weil  a  viel  rara-r-ia. 


8.  8eid*nseng  und  Atlaeatoff, 
Und  &}^8,  wie  rantig  wk', 

D5  BUtama  send  Tiel  feina  drauf, 
Und  Btirker  ia  er  L. 
Zu  Bruatfleck  und  zu  Leiblaeug, 
Aft  michfa  an  Buabman  recht  a 

Freud, 
Ift  tüef 8  a  biBs'l  z5cher  hoir, 
SüfiBt  8eid'8  ift  nid  gö'toir. 

9.  A  Tüechl  kafite  ma-r-a  no  &^ 
kft  schaut  dis  Q&nae  a's&mm', 

85  hämbt  a  F&rbm  wia  T6g  im  Jah% 
Ausdumma  a  da  B&hm. 
D&  wea'^'n  die  Bua^ma  ufich58chaufi 
Und  wea'^'n  ihn'  fSst  nid  z'täpp'n 

'trauft, 
Äft  h&bt'8  amä  an'  Fried  dayofi, 
Krat  wohl  täant  we'schd's  enk  scho. 

10.  Ah,  Kr&mma,  spotf  n  k&nnat 

da  gnuag, 
Vast&nd'n  h&**'m  ma'8  scho. 
Du  maanst,  sie  wa'n  ffl'  dSss'n  g^d? 
Ah,  mein,  's  is  weid  dayofi. 
Miatlaft'sna'weng  denNftchst'nliahn, 
Die  Bna^m  t&ant  a  so  viei  z&ch  a 

diebm 
Und  leichta  gehts  ift  dechta  scho, 
B&M  's  Gwandtl  8ch5fi  stehd  &ft. 

11.  Jats  brauch'n  tflets  tou  iihx 

nix  meah', 
Jats  p&ck  i  wieda  z's&tnm. 
Mi  rueft  j&  scho  die  Zeid  dahea', 
Jatz  s'reißt  es  mid  Gsund  z's&mm'; 
Au&  J&h'  kimm  i  scho  wieda  s'weng, 
I  mächt's  h&H  5ppa  nid  dalehn; 
I  h&fi  n&ch  Haus  zw&ahundascht  Meil', 
Pfiat  God!  Lebts  g'sund  daweü! 


In  der  Mundart  des  Leuken-  und  Pillerseetales. 


81.   «Da  Stai^UerfestMimdiig^. 

1.   An  Stapaliersonndig  war's  W5dda  gö'  seh5fl 
Und  die  Jungfrau'n  &115  as  Pr&nga  w5ll'n  gehfi; 
85  nahman  an'  Spiagl  und  schauat'n  bray  dreift 
Und  es  w6)h  hÜd  an  ied5  d5  Sch5n5st5  seifi. 
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2.  Drei  gangen  san  Vo'stSnd  und  hah'n  Oahm  Sil, 
85  t&ten  gea'n  «FrantrSng*  and  schöfi  wi'^n  s5  Bcbo. 
'8  ifl  weida  scbo  wahr  and  i  konnfa  nid  nehmma: 
Dö  Lieal  and  Kadi  and  dO  achOft  LOna. 

3.  A  da  Spert  enf  an  Dorf  da  wi^n  acho  via'  kriehf , 
Und  Bein  taafi  s'  vie)  aa  schiech  and  j5  g^'  yiet  za  i'nicht; 
Seift  Bolh'n  8*  &  schöfi  and  k6d  aafriditig  ft, 

DsB  flnsa*  Fraa  gleich  w&^n  an  T&afi  and  an  Bah. 

4.  Aba  prozeas'n  tSafl  die  Spertnerinna  nid. 
So  w&'^n  z'weid.yorGt  and  d&s  schickat  d  nid; 
Abarr-a  SndarO  h&d's  scho  frisch  ffirigt 

Und  hSd  die  Jangfran  Lisi  bein  H&'zopf  n  gli&b*. 

5.  Jets  stöhnd  s'  hSld  beinSnda  and  hielt'n  an'  B&t: 
Um  aanO  ia  z'wönig,  wOlli  findt  denn  dia  grSd? 

Es  Boilf  &anO  seift«  köd  schöfi  weiß  and  schöfi  rot, 
Daß  aFrat  a  so  schmöckat  a's  wia  dös  Weißbrot 

6.  Wann  na  &anö  w&r'  and  iit  w&^s  recht  ra"", 
K6d  ianö  miads  seifi,  daß  s'  recht  weißgfaßat  wä'. 

*  W&^n  £cht  weißö  Faaßlan,  w&r*  fiberatt  's  S&ng, 
Wenn  öahna  yia'  Gkuislein  die  Fraa  t&t'n  tr&ng. 

7.  A  narrischö  Dia'n,  dia  Haß  si  schöfi  drafi; 
Aft  sag^  hUd  a-n-&ndarö:  ,1  geh  davafi, 

A  Ing'h&os  Tochta  —  and  miar  Ai¥  yon  Äd'l  — 
Ja,  d&s  w&'  für  uns  kW  da  größtö  T&dl! 

8.  Miar  Al^  send  so  weiß  and  so  is  so  braofi 

Und  die  Boa^ma  täafi  aHsant  aus  Frautr&garönna  schaufi, 
So  lachnd  ans  ans,  d&  bild'  ma-r-uns  eifi, 
Und  so  mächad  k6d  Alhia  an'  Unform  dreifi." 

9.  Jetz  hä^md  so  si  b'schloss'n,  so  trang  s'  k6d  allaafi 
Und  BÖ  wolH'n  die  Frau  auf  an  Schnastastuahl  taafi; 
£a  häd  ja  drei  Steck'n,  es  gehd  äft  scho  äfi, 

Wenn  ans  wöniga  send,  schaun  s'  uns  liaba-r-äfi. 

10.  Das  Ding  woJH'  da  Herr  Vikari  nid  hä^m, 
Ea  liaß  so  g6'  nid,  wenn  nid  via'  t&t'n  träng: 
,Aanö  a  schiechö,  dSs  is  enk  a  Eah', 

Aft  söchts  j&  ÖS  allö  drei  nu'  schönna  hea'.' 

11.  Aft  hämbd  so  si  b'schloss'n,  so  lass'n  s*  heua'  trang; 
Abar  aa&  Jah'  müaß'n  s'  aft  scho  an  ändarö  hä^m, 

Vofi  weida  hear  aanö,  —  hier  is  käanö  da,  — 

Daß  s'  mid  das  schöfi  Prae  hiad  das  Land  auf  und  a^. 

12.  So  send  z'Pa&  und  P&är  gänga,  hämbd  ghäangascht  und  d'lächt, 
Von  den  Manndaleut'n,  wia's  dear  und  dea'  m&cht 

Aanö  häd  gsägS  iahr  tuat's  g6'  nid  recht  gfüang 
Und  da  Heurig'  is  nett  köd  zan  Hunga  aufrüah'n. 
Blfimml,  QaeUen  und  Fonohangen.    I.  4 
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18.   Abh6  hid  gsSgS  sie  is  endlO  scho  s'frie^n 
Und  nett  g6-r-oft  all&afi  darf  s'  £ft  decht  scho  nid  z'lieng; 
d'Wocha  yia',  fUnfinä)  das  kimmb*  a  scho  hea', 
Und  sie  kriagt  j&  iah'  Löbt&g  kaan'  bOssa'n  nid  meah'. 

U.   Äanö  had  g'sHg*,  sO  mög's  g6'  nid  yastöhfi, 
Za  iah'  Um*  k&ana  hifi,  w&r'  a  schiach  oda  schOft. 
B&id  is  86  sornig,  b&id  is  s6  vokagt, 
Und  iats  hid  b'  scho  drei  J&h'  kaan'  Loda  meah'  ^hSb\ 

15.  Aan6  h&l  gsSg*:  „Boa,  da  meinig"  w&'  tott, 
Wenn  dea  öfta  x'w5ng  k&m',  dea  taugat  ma  woH; 
£a  is  so-yiei  final,  ea  will  j&  nid  gehfi, 

Muaß  ma  no  um  Aaft'  schaa'ft,  solchö  braachad  i  sweeft." 

16.  DOS  w&'  h&ld  an  Menscha'n  iah'  Umgangkgebet; 
Als  die  vier  EyangOli  wlLr*  Oahft'  liaba  da  Meth; 

S6  schleich'n  as  Wiaschtshaos  wia  dö  Schnegg'n  an  Grit, 
Toad  lana  an'  Hoasta,  iit  wiss'n  s*  scho  w&s. 

In  der  Mundart  des  Lenkentales.  —  Eine  Leseart  mit  nur  ac 
s&tzen  steht  in  der  Nachlese  su:  „Salxborger  Volkslieder"  von  Mai 
saß.    Salzburg  1867,  8.  80,  unter  dem  Titel  „Da  Noikirchnar  Ant 


88.   Die  M  Dlarn^ 

1.  WSnns  am&l  eifigheugt  is,  8.  Z'nagst  hfttt'  mi  amIU  2 
Sollts  bössa  wea'n,  Zum  heirat'n  gfragS 

Und  aft  muaß  i  mi  wieda  Und  d&ss'n  mal  hufi  i  eahr 

Mid'n  Saufuada'n  schea'n.  Q6'  nid  yiel  g's£g\ 

Wann  ändrö  Leut  lustig  send.  Seit  dem  tuat  a  wieda 

Is  bei  miar  aus  Gö'  nix  antdleich'n. 

Und  die  Bäurin  schreit  &llweil:  Und  fü',  daß  a  ma  zu 

,,Heunt  bleibst  ma  beim  HausI'*  Viel  eh'  ausweich'n. 

Und  recht  ftd  is  ma,  Und  recht  &d  is  r 

Und  fruaüa  äd.  Ja  fruatla  äd. 

2.  I  halt  mi  die  l&ngst(^  Zeid  4.  Spielleut,  mi  e 
Auf  in  da  Kapelln,  Ös  solhs  no'mäl  • 
Denn  i  kuiL  mi  zan  Lustigseifi  Die  Zeid  wä'  sar 
Unmüglü'  ausstelln.  Und  mi  lust't  n' 

I  denk  halt  allweil,  Es  h£d  h&lt  da 

I  derf  mi  nid  'traufi,  KSan'  G'schm^ 

Denn  die  Bäurin  geht  &llweil  Und  i  tat  no  f 

A's  schleich'n  und  sohaufi.  Und  schafPnt 

Und  recht  äd  is  ma.  Und  recl 

Und  firuatia  äd.  Und  irr 
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5.  Da  Tanz  is  iats  aus, 
Wie  weid  hau  i  no  h£am, 
I  brauchat  an'  föst'n 
Und  kriag  weita  käan'. 
Da  Baoa,  der  steht  a  scho 
Hinta  da  Tu', 

Und  i  trau  ma  ommügla 
Nid  eihö  dafü'. 

Und  recht  äd  is  ma, 

Ja  firaaüa  &d. 

6.  Da  Bana,  dea  steht  häH 
Scho  mitf  auf  da  Stiang, 

A  bissa)  hun  i'n  'tret'n, 
Aft  fangt  er  ufi  z'kriang. 
„Geh,  Baua,  sei  guatl 
Und  's  gschiecht  ma  nimma, 
Und  wann's  no  smSi.  seifi  solH, 
I  wea""  woä  früah  kemma." 

Und  recht  ftd  is  ma, 

Und  fmatla  &d. 


7.  Bei  da  Arbit  seid's  faul, 
Vadross'n  und  krank, 

Aba  heschf  8  an'  Bua^m  schnagg'ln, 

Aft  springt's  yo  da  B£nk. 

Seid's  attgnaut  so  frSadig 

Und  SAY  YoUa  GspOtt, 

Daß  önk  ban  Ros'nkranzbet'n 

Krat  g6'  so  hSscht  rödt. 

Und  seifi  tuat's  da  MOschx 

Und  fmatla  Möschz. 

8.  Da  F&sching  is  umma, 
I  kufi  nid  daffi'. 

Es  wea'nt'n  wott  die  wening 

Vagess'n  wia-r-i. 

Afa  es  solh  sie  si  no  amät 

Andaschta  ge^m. 

Daß  ma  nach  Osta'n  aft  wieda 

An'  F&sching  dalehn. 

Aft  weascht  ma  goat. 

Und  fruatla  guat. 


Leukental.    (HandschrifUich.)  —  Auch  im  Pinzgan  bekannt 

83.   Der  ^Öltrbga^ 

(Nach  der  „Hopfgartnerweis".) 
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Und  wenn '8  öppa  w(V)h  öppas  MU  wea'n  yielleicht  iSiig  nimma 
nehmma,  kemmAy 

So  müaflfs  ÜDB  k6d  heond  no  dlei  Bia  af b  JShi,  wenn  mar  öppa  's  JJShn 
singl  no  bi^m. 

Wurde  mir  durch  Elisabeth  Haus  berger  in  Alpach  mitgeteilt  — 
Mundart  des  Alpbachtales.  —  Die  ^op^^&rtnerweis*'  ist  die  Melodie  des 
Wiener  B&nkelliedes:  Qod  grüeß  enk,  ös  lustigen  Weanal 

84.   ^Das  Mamierleatg'saiigP. 

1.  Jets  wo^i'n  ma  gehfi  singa  a  Liedl  a  neu's, 

Die  Buahn  hamM  über  d'Menscha  a  jamma'las  GPs&uß', 
86  sSngd  von  ihn  Hochmuet^  yon  Qw&nd  und  von  Barr; 
Z'lOst  send  die  Buahna  selb'm  von  Hochmuet  bockstarr. 

2.  Jets  woü'n  ma  gehft  k  yon  ihr'n  Qwandtl  wSs  s&ng, 
Muaß  a  jeda  yomhö  a  Schermfell  h&hn. 

Dia  send  saggarisch  rare  Menschn,  w£aß  enk's  scho  z'sSngy 
Muaß  a  jeda  sein'  Tauf-  und  sein'  Schreibnam  drauf  hä^m. 

8.  Ihnö  Laibl  send  jets  wohl  saggarisch  schOft 
Und  an  voraus,  w&nns  d'  &ihfeU  m&gst  vorzuehö  stehiL 
Hintbei  doscht  send  s'  äft  wott  nimma  so  rar, 
Is  a  weiB  harbas  Tuech  und  oft  g6-r-a  wirchas. 

4.  Dmö  H&btflechl  göbnd  scho  yo  weid'n  an'  Scheifi, 
Müeßnd  &H0  häh  rot  oda  gelb  g'scheckat  seifi. 

Und  da  PfSadkr&ng  muaß  a  wenk  vüranfö  schaufi, 

Und  aft  weschd  s'  öppa  dacht  Niem'  bein  Kräng  z'nehma  'traufi. 

5.  Auf  d'Hos'n  da  mög  si  da  Schueida  recht  freu'fi, 
Müeß'nd  ällahänd  ausg'nahtö  Blaama  d'rauf  seifi; 
Und  hintbei  a  Bandl,  d&s  geit  ihr  a  Zia', 

Und  Gs  seid's  ja  weid  läppeter  Sis  wia  die  Küah. 

6.  Da  Huet  und  dea  mueß  öhfi'  a  d*Aung  äbastehfi, 
Ein  Busch  und  a  Födal  d'rauf,  das  is  recht  schöfi. 

A  Glögg}  dazua,  was  mueß  das  bedeut'n? 

Das  is  saggarösch  ra',  mueß  die  Prahhucht  ausl&ut'n. 

7.  Träng  s'  subat-  und  angineme  Janggal,  dSs  mueß  i  no  sang, 
Die  tüechem  send  z'gmein,  so  möng  s'  nimma  daträng. 

Und  z'toia  schiega  H,  so  möngt  's  nid  Aiis  dazahbi, 
Dafü'  silbag'flLhcht'  Knöpf,  dö  send  bössa  zan  prahi'n. 

8.  Mftntl  häm  s'  &fi,  fast  a  jeda  schier  zweefi 
Und  an'  subat'n  Kräng,  krat  die  Mftnt'l  sen^  schöfi. 

Und  da  Kräng  der  mueß  hinäbstehfi,  süfist  w&"s  viel  z'schlecht, 
Wia-r-a  Stierkumatleib  a  so  send  s'  netta  k'recht. 

9.  An  Schuechen  da  müeßnd  jetzt  Schnüerl  drinn  seifi, 
Und  ausgnumma  d' Hafalschuech,  die  tuen  s'  no  freufi; 
D' Haf alschuech  send  bäh  zu  dens'n  recht  guet, 

Daß  äan  Enkl  das  ända'  nid  äbaschläng  tuet. 
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10.  E&afi  blaoa  Strumpf  tuet  s*  jetz  gö'  nimma  fren'fi, 
MQeß'nd  ällO  weiß  blüamlat  oda  g6'  g'scheckat  seift. 
Damit  sO  &110  weiß'  Füeß  hämbd  cum  Schneidbettlan  gehfi. 
Hunifstäoga  statt  Wadl  send  gö'  vadaxt  schOfi. 

11.  WSs  sflfist  no  fttts  Rar's  hämbd,  is  recht  zum  l&ch'n, 
Jetz  l&ss'n  s'  Ohfi'  silbab'schläng  Pfeif n  m&ch'n. 

A  schÖDÖ  Blita  dazua,  äfb  send  s'  £ttö  to!)  Schneid 
Und  s6  h&mbd  wia-r-a  Läpp  an  Ohn  Scheliat  a  Freud. 

12.  A  silberas  Messazoig  das  mueß  no  seift 

Und  a  8ch6n  g'stochna  USl  tuat  s'  &  no  recht  freufi. 

Den  h&mbd  sö  recht  sichtbar  an  Hos'nsiclr  inn', 

Aft  Bchau'n  s'  ätiweii  d'rauf  &bO,  als.  wia-r-a  kl&afis  Kind. 

18.   I  mächt  von  ihr'n  Gwandl  aft  g6'  nid  viel  s&ng, 
80  tuand  £ft  sOfist  k  dO  lä^'m  Sekt'n  SH  hä^m. 
Gehnd  aU  T6g  aufs  Gass'l,  l&ßand  an  Menscha'n  k&aft'  Fried 
Und  n6  hea'nd  nid  auf  bitf  n,  stehft  s'  auf  oda  nid. 

14.  Bua^'m,  daß  Os  viel  schlechta  seid,  wiss'  ma  ji  läng, 
Weil's  d'  Herrn  auf  da  Eänzl  oft  predigt  scho  hämbd; 

86  nennand  enk  d'  Wölf,  die  tuand  Schaf al  z'reiß'n 
Und  uns  is  ja  läng  scho  's  Paradies  yerheiß'n. 

15.  Bua^m  das  is  aft  weida  a  g6'  nid  schOft, 

Und  daß 's  oft  gö'  so  läng  bei-n-an  Fenstal  müeßt  stehft; 

Fopp'n  tuet's  decht  AlV  von  enker  Schneid, 

Aba  wärt't  's  döcht  a  wengk,  bis  d'  Menscha  bäs  freut. 

16.  Jatz  woH'n  ma  gehft  b'schliaß'n,  gelt's  Bua^m  is  's  enk  recht? 
Tuet  enk's  nid  läss'n  vadriaß'n  und  tuen  müeßt's  Os  decht. 
Wann  ma-r-enkara  Tä*l  g6r  all'  wottt'n  sang, 

Wurd'  das  ganze  Europa  voll,  nid  gö-r-a  Grä**m. 

In  der  Mundart  des  Pramautales.  Aus  dem  Gs&ngerbdchl  des  G^org 
ICder  —  1832—84,  Hochfilzen.  (Vermittelt  durch  Herrn  Karl  Kuppel- 
wieser,  Schulleiter  in  Hochfilzen.) 

35.    Die  Trachten. 

1.  Jatz  wOir  mar  äans  singen  und  ilös  in  Gott'snäm', 
Und  die  Wöhret  zu  sögn  —  bei  die  Füaßlan  fängt's  an: 
AuHg'schnittne  Schflachlan,  dö  müaß'n  ietz  sein 

Und  zuvöderst  ba  die  Zeachlan  sein  Fers'lbandlan  drein. 

2.  Und  Strumpf  höb'm  sie  un,  man  schaut  si  gröd  un. 
Man  möcht'  hält  not  mäan',  daß  sie  äa'  Mensch  mäch'n  kann, 
Volla  Ried'n,  volla  Beid'n,  wie  sie  auf  und  auf  sein. 

Und  z'lOflcht  ist  der  Tödl,  daß  käane  Wadl  drinn'  sein. 

3.  Amerst  höb'm  sie  pumpate  Hos'n  ung'häb*, 
Wenn  sie  iatz  äans  müaßt'  trögn,  w&r*n  sie  alle  verzagt; 
Jatz  höbm  sie  Hos'n,  sie  könnan  kam  drein. 

Und  zuoberst  beim  Gschall'  muaß  a  Kematloch  sein. 
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4.  Perschaun  Leibler,  es  ischt  gör  schier  vorbei, 
Sie  stöll'n  die  Gosch'n  voraus  wia  a  Kraxa  voll  Heu, 
Seidene  Tüachler  die  höb'm  s'  jatz  un, 

Man  möcht  hlUt  krod  mSan',  es  sei  a  rochier  Wirtssnhn. 

5.  Aber  näa,  n£a,  ma  mäant's  lei  umsü'st  — 
Um  die  Wbhret  zu  sögn  —  weil's  a  Betilbua  ist 
SchÖlder  und  MlLntl,  sie  mäan'  sie  sein  schian, 

Stölln  'n  Banz'n  voraus,  wenn  s'  auf  der  Kirchg£s8*n  stiahn. 

6.  Die  Beta  darhaam  und  die  Tabakpfeif  in  Maul, 
Und  wenn's  Betläuf n  tuat,  sein  s'  z'bet'n  zu  faul. 
Das  Liedl  ist  g'sungen  und  gwfthrt  nimmer  länger.  — 
Wer  ißt  denn  die  Nudl,  die  längan  Dinger? 

Durch  den  Herrn  Benefiziaten  Alois  Pramstrahler  in  Feldthums 
bei  Klausen.  —  Im  Dialekte  des  unteren  Eisaktales. 


Heiter. 


86.   „Der  heiratslustige  Bna^. 


rnrnrntuim^m 


1.    ^  Lu>stig  isch'  auf  der  Welt,  wenn  maröcht  tuat  und  äft  hä-schaKre- 
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dit  und  Geld,äft  isch'  schun  guat,  woasch  woll,  oft  isch'  schun  guat. 


2.  Und  hat  ma  Geld  recht  viel, 
Kann  man  tian,  was  ma  will; 
Hat  ma  käans,  isch'  schun  aus, 
Häsche's  verhaust,  waasch'  woll. 
Hasche's  verhaust! 

3.  Jatz'  steigt  mar  der  Heiratsgeischt 
Alleweil  in  Kopf 

Und  sie  iSss'  mi  not  heirat'n, 
Bin  abluatsarmer  Tropf,  wäasch'  woll. 

4.  Und  iatz  geh  i  zun  Böder, 
Laß  miar  an  Öder; 

Aft  weard  schun  g'ring  das  Bluat, 
Aft  weard's  schun  guat,waa8ch'  woll. 

5.  I  brauch'  ja  kaan'  Böder, 
I  brauch'  lei  a  Weib, 

I  hau  ja  k&an  unrein's  Bluat 
In  meinem  Leib,  wäasch'  wolL 


6.  0,  dös  meine  liab'n  Baum, 
O,  lät's  mi  do  heirat'n, 

O,  lät's  mi  not  untergiahn, 

Bitt  enk  röcht  schian,  wäasch  woll  I 

7.  Hear  nur  au'  und  gib  a  Euah, 
Bettlleut  sein  a  so  schun  gnua, 
Dös  könnan  mar  not  täan, 
Eäm'schtaf  dieGmäan,  wäasch' woll. 

8.  Heart  au',  va'  den  seid  still! 
Kinder  gibts  ja  not  viel, 
Höchscht'ns  zwäa  oder  drei, 

Aft  ist  vorbei,  wäasch'  woll. 

9.  Wenn    ös    miar    s'  not    tiat 

göb'n, 
Muafi  i  hält  afs  fijreisämt  giahn. 
Dort  wea'r  i  s'  woll  bekemm', 
Daß  i  s'  mög  nehm',  wäasch'  woll. 
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10.   Diandl,  wenn  d*  mi  willsch  höb'm, 
Muascht  a  g'strlaff 8  Miadar  trög'n 
Und  an'  Tirolerhuat^ 
Aft  iflch'  Bchun  goat,  wSasch'  woll. 

Darch  Magdalena  Costa  in  Seis  (74  J.  alt  f).  —  In  der  Mundart  des 
unteren  Eisaktalefl.  ~  Für  st  im  In-  und  Endlaute  der  Mundart  gem&ß 
•eil  geschrieben. 

Vgl.  die  fünfstrophige  Variante  des  Liedes  in:  Kohl,  Echte  Tiroler- 
lieder (1899)  8.  227,  ISr.  169  (in  der  Pustertaler  Mundart). 

87.   Der  lansiedler  und  der  Teufl« 
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2.  Dös  h&d  h&lt  an  Teif) 
Recht  saggarisch  g'mächt, 
Daß  da  Klausna  so  frumm  lebt 
Und  T6g  und  N&cht  wacht. 
Äft  denkt  Oahm  da  Teifl, 
Den  muaß  i  ya'füah'n. 
W&nns  das  ea'stm&l  nid  k'r&t', 
Muaß  i's  öfta  probia'n  af  d'Nächt  - 
Jodler. 


A 
dia      dio. 

8.  Jatz  mörkt  a  weng*  auf. 
Was  da  Teifl  nid  kSiL 
Nimmt  öa  die  Gest&lt 
Eines  Wäldbruada's  äfi; 
An*  schneeweißen  Bä'scht, 
An'  Strick  um  die  Mitt', 
So  häd  a  ban  Klausna 
Um     d'   Nachtherbig   'bitf    —    i 
d*NScht  —  Jodler, 


—     67     — 


4.  Da  Klausna  gehd  anssi 
Und  O&et  die  Tu': 

.Mei  liaba  Wädbraada, 
Find'st  kSa  goads  Qu&rtia'I 
I  hun  nix  &l8  Waschz'n 
Und  Er&ata  zon  ess'n, 
Und  WSssa  heaVtrang, 
DÖ8  htm  i  va'geM'n"—  af  d'N&cht.  — 
Jodler. 

5.  „O,  mei  liaba  Klansna, 
Mach'  du  da  k£a  Müahl 

I  txink  j&  k£a  Wässa, 
I  trink  Wein  oda  Bia'; 
Mei  Klana'n  is  zuag'BpÖscht, 
Oeld  hun  i  wia  's  Lftb, 
Wänna  d'  willsty  kufist  mid  mia  göhfi, 
Kriagst  k  gnatOTftg'' — af  d'N&cht.— 
Jodler. 

6.  Aft  wiag*  an  Elausna 
D6b  Ding  Bchiaga  afi; 

£a  fCürcht  Oahm,  es  kimH'n 
Ift  's  Bef n  hischt  afi. 
Von  Wein  und  yon  Bia 
Word*  i  a  ungschickta  G'sOtt; 
Wann  i  starb  und  vadämb*  wuschd, 
Aft  kam'  is  a  d'Hött  -  af  d'N&cht.  — 
Jodler. 


7.  „Mei  liaba  Elaasna, 
Bödst  ohn6  Vast&ndl 
Weng  so  Klaanikeit'n 
Wesdid  ma  nid  leicht  yad&mb^ 
Viel  Taus'nd  h&nbd  d'lebt  — 

I  muaß  selm  bekönna  — 
H&mbd  yiel  gsflndigt,  wenk  'bet't. 
Send    an    Himml    kemma"  —  af 
d'Nicht  —  Jodler. 

8.  Geit  6hm  da  W&tdbmada 
A  Sackl  Yott  Geld: 

„Magst  t&iz'n  und  lustig  seifi 
A  auf  da  Weld, 
Magst  hupfn  und  springa, 
An  Menscha'n  &afis  iShin 
Und  a  poisl  dabeilieng, 
Magst  ama)  midh&hn'<—  af  d'N&cht 
Jodler. 

9.  D&  fängt  h&h  da  Elausna 
Das  Kreuz  m&ch'n  &fi, 

Ift  häd  da  W&ldbruada 
An'  Jämmaschräa  'täfi; 
Er  is  wia  da  Blitz 
Ba  da  Eloss'  aussig'f&h'n. 
Dö  T&lla-r-  in  Sackö 
Send     Knopfhölza    wor**'n    —    af 
d'N&cht.  -  Jodler. 


Pramautal  (Fieberbrunn).    Mittelpinzgau  (Leogang). 


3S.   Der  Yerachweiider. 


B  B  F'  B 

1.    Ein  Lie-del  will  i    sin-gen,  los't  miar  ein  we-nig    zuel   Jatz 


B  B  F'  B 

hön  is  erst   der-föh-ren,  wie's   af    der  Welt  geaht  zue:      I 


^gl=p-^aE^TfJ  f,  ^Lu-M 


F'  F'  B  B 

hönmei  Sa-chl  älls  yer-schwendt,     i    hön  den  Feh-ler  nicht  der- 
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Wj'i'Kt'   ^'PIJ  ''Hj  M' 


kennt,  hön  gfüehrt  ein  lu-stigs  LG-ben,  iatz  nimmts  ein  tran-iigs 

1»         —      ^  .  h  ■  -    -    - 


[^  c   p   71  rr-nrclr  c-^ 


B  B  "  B 

End,   af    d'N&cht,  hön    gfflehrt    ein     lu  -  stigs    LO  -  ben,  iats 


m 


r-f.  I  f  ^  II 


p7-  -  -         B 

nimmt's  ein     trau  -  rigs        £nd. 
9.  Der  Bentn  der  h&t's  Fieber,  k&a 
Kreuzer  Geld  ist  drein  ; 
Je  länger  und  je  lieber  tr&nk  is  den 

gueten  Wein. 
kh  geah  i  in  d^  Wirtshaus  ein, 
Der  Wirt  der  will  bezöhlet  sein; 
j:  Dk  weist  er  mi  zun  Brunnen  aus: 
„Dort    saufst    und    kriagst    kaan' 
Kauschi''  :| 
3.  Dieweil  i  bin  gewOsen  a  junger 
frischer  Bua, 
Den  Wein  hhn  i  geam  getrunk'n, 
Geld  h6n  i  ghäb^  genua; 


Jatz  iber  hat  sich  &11'8  verkeahrt, 
E&an'  Kreuzer  hön  i  nit  mehr; 
|:  Jatz  w&r's  f&r  mi  am  böst'n, 
Wenn  i  im  Himml  war*.  :| 

4«  In  Himmel  möcht  i  kemmen, 
in  Himmel  möcht  i  sein; 
In  Himmel  kemmen  die  Frauen,  dö 

lafit  ma  mi  not  ein. 
Jatz  ober  will  i  keahm  um, 
Jatz  ober  will  i  loben  frumm, 
|:Will  Gott  Yon  Herzen  liab'm. 
Daß  i  in  Himmel  kumm«  :| 


Durch  Nik.  Pfaffstaller,  Theol.  (aus  Dumholz  im  Samtale). 
£r  schreibt:  «Das  Lied  sangen  mir  in  der  Jugend  schon  meine  Pflege- 
eltern  vor.    Ich   konnte   bei   der  Aufschreibung  noch  aus  meinem  Öe- 
dftchtnis  herausnehmen,   daß  es  in  Dumholz   seit  den   vierziger  Jahren 
bekannt  sei.    Hie  vermuten,  es  sei  von  ,  Loch  er*." 

89.   Die  Oberländer  (Oberinntaler). 


l>±l  ij  f  'r  (\j  f  ^  f  ij  M 


Miar    O  -  her  -  l&n  -  der  föl 


sa-föst  und  wia 


die  Fear- 


nar 


ifi^,i/P'.iit/^i^ 


gfräa  -  ra,     miar    ho-cka-n-im 


i 


Föl  -  sa  -  nöst   und 


8chia-£a-n- 


J'    Jl  J     J<   J;    J. 


^5^ 


&h-i 


F 
d'Bäa- 


ra. 


F^ 
Die  ->  roi 


di  -  o,    di  -  roi  -  di  -  o,   die- 
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i'j'J/  fi/:i'  ji/i'/  i 


roi  -  di 


die       ri   -    a  -  ho,    miar     ho  -  cka-n-in 


U4M^l^M-U 


A 


i 


^^ 


Fol  •  sa  -  nöst        und    schia-ßa-n-äha  -  d   -   af    d'Bäa  -  ra. 


2.  Miar  Oberländer  f^lsafOst 
Sein  g'w&gsa  wia  die  H&ara, 
Jetz  giehfi  mar  zu  da  Stadüar  aha 
Und  nöhmma  b'  bei  da-n-Aahra. 

8.  Miar  Oberl&nder  fölsaf^st, 
Miar  wöUa  sali  regiara, 
Miar  schicka  d'Büabia  in*8  Btadtla- 

n-£ha 
Und  läsea  b'  d5t  studiara. 

4.  Tiet  na  d*Heara  röcht  bdtla 

dunta, 
Sie  wear'a-n-enk  z'Ö8»a  göba; 
AmThomasmarktla  köma  mar  äha-n- 

und 
Da  weara  mar  'ne  's  Galtla  göba. 

5.  Losat  Leuty  i  hön  saga  k'heart, 
Sie  wölla  d'  BähiL  gär  auha  baua, 
Z'löst    bringa    sa    no    Protastanta 

zVög, 
Sali  tat'  uns  gär  'it  tauga. 

6.  Wönn  d'EisabahlL  da  auha  kimbt, 
Da  Büabla  wear'at's  luaga, 

Gönz  väama  ist  der  Tuifl  dr&u 
Mit  zwäa  räata-n-Oga, 

7.  Und  yäama  ist  a  Dräckakopf, 
Dear  tuat  ja  gräd  wia  g'stoba, 
Und  unta-n- untar'm  Eisadäch 

Da  hocka  zwäa  Tuifl  d'oba. 

8.  Und  wönn  ma-n-  oba-n-  aucha 

schaugt, 
Da  tuat  a  Strick  zVuck  g'länga. 
Und  wönn  ma  gräd  a  fetzla  zuicht, 
Tuet's  pfeifa  glei'  änfänga. 


9.  Wönn  d^Eisabähfi  da  auhakimbS 
Da  tuat  mi  schröcklig  grausa, 
D'Möidl  dia  hat  feart  schua  g'söt, 
Sie  grösat  geara-n- außa. 

10.  Wönn  d'  EisabähfL  da  auha- 

geaht, 
Was  weard  aus  da  Madla  wear'a, 
Ban    Zugspersonal    seifi    schlöchta 

Leit, 
Ma  h&aßt  sie  Kondukteara. 

11.  Wönn  d'Eisabähfi   da  auha- 

geaht, 
Was  weard  über  d' Madla  köma, 
D'Nanna  dia  hat  6  schua  gsöt, 
Sie  wöll  an'  Wächtar  nöhma. 

12.  Mei  Madla-n-  ist  in  Oberland, 
Sie  tiöt  an  blowa  Schearpa, 

I  hön  sa  gräd  zun  Frössa  geara, 
I  tat'  sa  gräd  ä'schlearpa. 

IS.Bei  uns  da  doba-n-im  Oberland, 
Da  wägsa  Türggakolba, 
Die  Stadtlarheara  ällez'sämm' 
Seifi  göga-n-üns  gräd  Tolba. 

14.  Huir  häba  mar  z?nianzg  Star 

Türgga  g'mächt 
Und  6  drei  Streimes  Wäaza, 
Ja,  wägsa  tuat's,  's  ist  gär  a  Pracht, 
As  wägsa  gär  die  Eläatza. 

15.  Und     d'    Stadlarheara    älle- 

zsämm', 
Dia  mächa  dumma  Fäxa; 
I  bin  hält  gräd  yon  Oberland, 
Wo  d'  Langgalabiara  wägsa. 


—     60    — 

16.  Die  Stadlarhesra  dearfa  mAr       Weil  sie  uns  dariobat  hiba, 
H&lt  decht  'it  g&nz  Tarwearfa,  Da  Lauser*)  sieg^  s'dearfin. 

AoB  Ober-Lentasch  (Sigmund  Neuner,  Tischler)  und  Seppen  (Hochw. 
Herr  Hans  K511,  Eooperator  in  Arzl  bei  Imst). 

Die  Gesätse  8,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11  und  U  sind  erst  in  der  Folge 
zugewachsen.  Das  Lied  ist  in  Nordtirol,  besonders  im  Oberinntal  und 
dessen  Seitentälern  sehr  verbreitet  (Ried  im  Oberinntale,  Imst,  Telfii  und 
Innsbruck).    Hier  in  der  Mundart  Ton  Imst. 


*)  Lauser  =  „Laustabak''  ist  Nicotiana  rustica  yar.  humilis  Frank. 


40.   HiusUeher  Zwist 


Sie: 


Er: 


m 


^ 


1.   Ei 


CO  G'  G* 

AI  -  tG,  du  liegst 


1.    O      du  mei  lia  -  be 


mir  in    Mig'nl 


I 


i^^ 


* 


^m 


^ 


^ 


Q'  G'  0  O 

jS,    i  wSaB  zea'flclit  scho,  dn  derftt  ma's  nid  s'aSiig. 


S 


Hf/i'^r  g^i 


Mei  Liab  is  weid 


i 


i-L'  C  C I  f    f 


j£     i    dlab     da's,  wenn 


9Ff=f^ 


^ESE 


4= 


C  G'  G' 

grS  -  ßa    und    tie  -  fa     wSs    's  Meerl 


w. 


r-wr 


^m 


f  r  II-  iuti^^=^^ 


QP^  G'  0  ^     ^    C 

i      di       da  -  h&h'  und    da  -  n&hr'.  J&     i     dlab    da's,    wenn 


Mei       Liab      is       weid 
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Lj  j.  J'I/JJ  r^lr   fir  ^  TM 


G'  G'  G  0^ 

di   da  -  hah  und  da  -  nähr,  da  -  h&h  and  da  -  n&hrl 


*y  f  r  ^\^^^  r/|^  ^1^  ^  N^  II 


8. 


O  G'  G'  G'  C 

grö  -  fla    und     tia  -  fa      wis  's  Meer,  ja      tia  -  fa   was  's  Meer! 

Mann:   Wie  glücklich  ist  d&nn  nicht  das  ehiiche  Le^'ml 
Weih:    Wenn  &ana  a  brav'B  Weib  h&d  und  zw&a,  drei  dane^m. 
Mann:  Das  gschiecht  nur  aus  Achtung  zon  Weibavorschäa'n. 
Weib:    Na,  na,  wSs  an'  söUan,  scho  weid  liaba  kaan'I 
Mann:   Zon  Bmmmeln,  zon  eifa'n  hast  du  j&  kaan'  Grund. 
Weib:   Und  'sHeiröt'n  roit  mi  ill  Tög  und  SAl  Stund. 
Mann:   Du  bist  ma  n&chdloifn,  h£st  k'rotzt  und  h&st  k'reahscht. 
Weib:    Und  du  bist  a  Spitzbua,  du  hist  mi  uflg'frea'scht I 

4.  Mann:  So  h£b  denn  nid  gör  ein  so  gottloses  Maul! 
Weib:   Du  bist  zon  bett'n  und  &rbeit'n  z'faul. 
Mann:    Und  bin  a  so  &  brava,  christlicha  Mann. 

Weib:  Du  wea'st  protistantisch,  man  siecht  dia's  schon  £fi. 

5.  Mann:  Jatz  steigt  ma  die  G&ll  auf,  iatz  bricht  die  Geduld. 
Weib:  Und  n&chge^m  dös  t&t'  i  nid,  i  bin  nid  Schuld'. 
Mann:  Gteh,  läfl  ma-n-üns  schäa^na,  weils  gb'  nimma  tuati 
Weib:  G«h,  dässn  tuast  decht  nid,  geh  sam  ma  meah'  guati 

UnterinntaL  (Aus  dem  Gsangsbüchl  der  Oberbräu- Wirtin  in  Hopf- 
garten.   Melodie  aufgezeichnet  1908.) 

Oberinntal.  (Von  der  Unterinntalschen  Leseart  wenig  yerschieden. 
Durch  Michael  Nagele,  Bahnmagazineur  in  Telfs.) 


Katherl: 


Franzi: 


i 


41.   Franzi  und  Katherl. 


^G        ^         Q  D'  D' 

1.    O  Fran  -  zl,    i    bitt   di,  geab,8chsugini  not   an! 


m 


^^ 


i 


i 


^=M' 


G 

Du  bist    a 


m  r  fi  r  I  f  p  f  I  f  r  f.uL4 


D»  D'  D»  G 

1.  Ka  -  therl,  geah   sog  miar,  was   hön    i    diar  'tuni  — 
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•^    n'  nt  n? 


G  D'  D' 

f&l  -  Bcher  Bua,  dös  sog   i     diarl 


m 


ur   f'  n  f  F-g 


D»  D' 

Ka  -  therl,  heant  rödst  du  ganz 


i 


j  I  f  j'  j 


£j  rir 


G  G  D' 

I    mbg  di's  nim-mer-meahr,  du  schia-cher 


^^HK'  pTTTl 


D'  G 

tälg  -  get  mit  miar. 


i 


^ 


LoastI 


»^üinr  r  I  r  g  r-i '   c  r  I  r  r^ 


D'  D'  D'  D' 

Und    i     mbg  dFs    k      nGt  meahr,    daß     d'es     grö'    w&aßt. 


Zwiegesang. 


|rr-;'ir^rji ;  j' TTT^Jii-uJ— ^ 


Wö  -  g'n    mei  -  ner    bo    gian  miar  hält    au  -  ßi  ge-schwind,  a-n- 


^lU   Cm    C_IU£=£=£ 


U: 


O 


P 


Xmo. 


J I  J.  J^  J  I  Ji_;  /^ ;][ 


^ 


^ 


&n  ■>  de  -  ra  Muat-ter   hat      k       a     liab*B    Kind,    wO  -  g'n 


m 


£U  r  I  f  ff  r 


t-i  r  I  r— {;=fe 


D' 
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n*«- 


j,'r  f,  J|f  j  J^^ 

Maat  •  ter    h&t      k       a    liab's    Kind. 


m 


1  f  n  r  II 


D»  D'  G 

2.  Katherl:  Du  bist  miar  z'wider,  glaub'  miar  sicherlich. 
Franzi:    Und  i  bin  recht  fr&ah,  wenn  i  di  nimmer  siech. 
Katherl:  So  &ana,  wia  i  bin,  kriagst  du's  nimmermeahr. 
Franzi:    Aber  z5hn  auf  aan  Finger,  dös  glaub  miar  auf  Ehr'. 
Katherl:  Kurzum  i  m6g  di  not  zu  einem  M&nn. 

Franzi:    Und  wenn  du  mi  ft  möchtest,  so  beiß'  i  not  &n. 
Beide:     Wög'n  meiner,  so  giahn  miar  hält  außi  geschwind, 
A-n-lndera  Muatter  h£t  k  a  schians  Kindl 

3.  Katherl:  Wia  hön  i  mi  'kränkt,  daß  i  diar  a  Buss'l  hön  g'schenktt 
Franzi:    Ist  miar  gör  nicht  dran  g'lög'n,  kann  diar's  gl  ei  wieder  göbm. 
Katherl:  Du  liaderliches  Franzi,  du  mögst  di  bekeahr'nl 

Franzi:    Aus  an'  liaderlich'n  Mensch'n  k&nn  k  nou  was  wear'n. 
Katherl:  Franzi,  was  t&t*st,  wenn  di  tr&fet  's  Los?  — 
Franzi:    J&  da  müaßast  h&lt  w&ndem  in's  Störzinger  Moos. 
Beide:     Wög'n  meiner,  so  giahn  miar  hält  außi  geschwind, 
A-n-ändera  Muatter  hat  k  a  schians  Kind. 

4.  Katherl:  Aber,  wenn  du  amäl  fort  bist,  komm'  nicht  mehr  zu  miarl 
Franzi:    Du  darfst  diar  not  z'fürcht'n,  i  kimm  nicht  mehr  zu  diar. 
Katherl:  In  Sunntig  da  füahrt  mi  a-n-ändrar  Bua  aus. 

Franzi:    Af  mi  wartet  längst  schun  in  Bäaz'n  äana  drauß. 
Katherl:  Zwar  ist  miar  mei  Löbtög  an  diar  nix  drun  g'lög'n. 
Franzi:    O  du  Mistviech,  i  hätt'  di  zu  käaner  Zeit  mög'nl 
Beide:      Wög'n  meiner,  so  giahn  miar  hält  außi  geschwind, 
A-n-ändera  Muatter  hat  k  a  liab's  Kindl 

5.  Katherl:  Aber  i  wäaß  nou,  du  wearst  gewiß  wäanen  um  mi. 
Franzi:    O  du  Bäb'nviech,  käa  Trän'  vergieß  i  um  di! 
Katherl:  Aber  wenn  du  mi  schian  bitt'st,  so  wear*  i  wieder  guat. 
Franzi:    Du  darfst  diar's  not  z'denk'n,  da  laaf  i  Haber  fort. 
Katherl:  Glabst  vielleicht,  i  mög  di  not,  seil  war*  miar  a  Gspaß. 
Franzi:     Und  wenn  du  mi  k  möchtest,  da  kriagat  i  a  Gfraß. 
Beide:     Wög'n  meiner,  so  giahn  miar  hält  außi  geschwind, 

A-n-ändera  Muatter  hat  k  a  liab's  Kindl 

6.  Katherl:  No,  bfiat  di  Gott,  Franzi,  und  bleib  recht  fein  gsund! 
Franzi:    No,  bfiat  di  Gott,  Kathl,  und  schlöf  kug'lrundl 
Katherl:  Und  i  kann  hält  not  harb  sein,  i  hön  di  do  geam. 
Franzi:    Und  i  kann  auf  di  recht  fölsch  k  wieder  not  wear^'n. 
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Katherl:  Franzi,  wenn  d'  mi  gearn  hSst,  bleib'n  miar  beinSnd. 
Franzi:    E^athele,  i  hön  di  gearn,  d&  h&st  mei  Händl 
Beide:     Miar  liab'n  uns  wieder  wie  &Ilzeit  vorhear, 

Miar  iöb'n  in  Fried'n  und  z£nk'n  nicbt  meahrl 

Das  8.  Gesätz  lautet  da  nnd  dort  ancb: 
E[atherl:  Schau,  i  bin  a  schians  Madl  und  hön  a  schian's  Gwandtl. 
Franzi:    Aber  dei  Str&ach  ist  gr&ßer  &ls  's  Tirolerlandl. 
Katherl:  I  hön  a  schian's  Wiesl  und  a  H&usl  dazua. 
Franzi:    Jatz  pl6g  mi  n5t  &lleweil  und  l&ß  miar  a  Buah. 
Katherl:  Franzi,  w&s  t&t'st,  wenn  di  trOffat  's  Los?  — 
Franzi:    J&,  d&  mtlaßast  h&lt  w&ndem  ins  Störzinger  Moos. 
Beide:     (Wie  sonst) 

Eisaktal,  Burggrafenamt.  PustertaL  Auch  in  Nordtirol.  (Mitgeteilt 
durch  Heinrich  Mulser  in  Kastelruth.  —  Aufgezeichnet  1896.) 

Eine  Leseart  steht  in  Greinz-Kapferer,  Tiroler  Volkslieder,  I, 
1898,  8.  82  GiLiebeszwist«'). 


43.   Die  „ya'scUedanaii  Fren(d)'ii^. 

1.  Jeda  Mensch  hftd  a  Freud,  j&  d&ss'n  wer^'  ich  enk  jetzt  s&ng: 
Den  äafi'  gfreut  sei  G^ld,  den  iah'  gfreut  sei  W&ng, 

Den  &a&'  gfreut  sei  Gw&nd,  den  &afi'  gfreut  sei  Kr&ft, 
Weil  öahm  's  H&gm&arischt&afi  meah'  Gönna  ya'sch&fft. 

2.  Den  &afi'  gfreut  's  Buaseifi,  den  &n'an  die  Eh', 
Den  &afi'  gfreut's  bein  L&nd,  den  än'hin  bei  da  Häh, 
Den  &afi'  gfreut  sei  Stecka,  sei  Hund  und  sei  Bix, 
Dea  gehd  h&)d  gea'n  Schiaß'n  und  kriagt  a  dlei  nix. 

8.   Den  &afl'  gfreut  d*  Arbit,  der  &nda  is  faul, 
Der  &aft'  h&d  die  meist  Weit  die  Pfeifn  in  Maul. 
Den  ftaft'  gfreut  nix  meah'  als  sei  Böd  bei  da  Nacht 
Und  der  SafL'  ruckt  die  meah'st  Weil  aus  bei  da'  N&cht. 

4.  Dön  gfreut  sei  H&n^l,  den  ia^&n  das  Spiel, 
Und  a  diem  a  Leut  nehma  den  Bes'n  ban  Stiel; 

Es  gfreut  s'  hSAd  vor  da  N&chb&'tü"n  kehr'n  a  wenk  toD 
Und  selba  sann  s'  auf  und  auf  ruaßi',  w&afid  wott. 

5.  Den  &afi'  gfreut  's  Wi'schtshaussitz'n  bein  Tisch, 
Er  is  Uhreil  du'schtig  und  sauft  wia  a  Fisch; 

Der  &afi'  trinkt  a  W£ssa  &nstäd  Bia-r-und  Weiü, 
Tuat  liaba  guad  ess'n  und  steckt  sei  Geld  eifi. 

6.  Den  &afi'  gfreut  nix  meahr  &ls  an  Summa  sei  Ahn, 
Seinö  Schaf,  seinO  G&as,  seinö  Küah,  seinO  K&fan, 

Den  &afi'  gfreut  's  Bauaseifi,  mi  &ba  graust. 
Weil  l&ngweil'n  a  jeda  üba'n  Bugg  außi  haust 
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7.  Den  Safi'  gfreut  'b  Pfarra  seifi,  's  PrMing  und  Leah'n, 
£ft  schreit  si  f&st  z'tod  und  mag  decht  neamb  bekeah'n, 
Haat  einO  auf  die  K&nzl,  daß  dunnascht  und  blitet, 

Und  daß  a  fSst  bftasa  weaschd  vo'  laata  Hits. 

8.  Den  Safi'  gfreut  's  Dokta'n,  er  is  k  nid  dumm, 
£a  m&cht  yiel  Leud  bössa  und  bringt  k  yiel  um, 

£a  m£g  taafi  wia-r-a  wfttt,  ea  kriagt  decbta  sei  Geld,  — 
Weng  den  sand  scho  decht  no  z'viet  Leud  auf  da  Weld. 

9.  Den  &aft'  gfreut  's  Kfts'n  und  's  Budan-ausrüah'n, 
Den  äaft'  gfreut  's  Bichfn  und  Examinia'n; 

Und  i  hiat  an'  Graus'n  an  den  Toifaschtsg'schicht'n, 
I  tna  Tiel  liaba  singa  und  G'sangl  dicht'n. 

HandschrifUich  aus  Fieberbrunn.  —  (Ob  nicht  vom  Bauerndichter  [f] 
Christian  Dandler?) 

43.   «Yerderbtheit  der  Welt^ 


1.  Die  Welt  ist  mid  N&rm  so  yoU, 
DS^  bUd't  öhm  käaft  Mensch  eifi, 

wäaßd  woH; 
Der  glaubt,  h&f  s  g'fress'n, 
Wia  &ndrö  vagess'n 
Und  das  Ding  und  d&s  Ding  j&  g6' 

nid  sein  soU, 
I^rum  is  die  gSnz  Welt  volla  N&rrn, 

wäafid  woü. 

2.  Ein  jeda  will  mehr  seifi,  wäaßd 

woii; 
Wann  a  schon  is  lausig  gsteckt  voll, 
Mueß  gleich  woU  Wind  m&ch'n 
Und  ändrö  ausläch'n. 
Er  bl&ht  si  toi),   bl&ht  si  toH,   is 

hochfähschtSYoii, 
Nigs  z'fröss'n,   voll  Schuld'n,   kaa 

Geld  da,  wäaßd  wo». 

3.  Gott  häd  uns  daschäff'n,  w&aßd 

wott, 
Ea  strUfft  uns  älls&nd,  w&nns  seifi 

sott; 
Drum  w(^ll  ma  fromm  le^m, 
Vazeich'n,  vage^m, 
Becht  brüedala,  brüedala,  wie's  hSAd 

seifi  sott, 
Bflfist  höh  uns    Etis^nd  da   Teif}, 

wäaßd  wott. 


4.  Die  Welt  is  yott  Hochfl&hscht, 

waaßd  wott, 
Mid  Geiz  und  Neid  äfigsteckt  g&nz 

vott. 
Die  Leut  &ttsanda 
Send  überan&nda, 
Wie  bissig'  Hund,  bissig*  Hund,  yott 

Haß  und  Grott, 
Da  mueß  uns  ja  endla  Gott  sträfiTn, 

w&aßd  wott. 

5.  Mia  müeß'n  ätt'  ster'^m,  wäaßd 

wott, 
Wänn's  Maß  von  SOnd'n  is  yott; 
G6'  schlecht'  Leut  sam  ma, 
Mia  müeß'n  uns  schama. 
So  liadala,  liadala,  daß  's  nid  seifi 

sott; 
D'rum  sam  ma  h&M  sOndigO  Men- 

sch'n,  wäaßd  wott. 

6.  Es  sägf  s  da  Herr  Pfärra,  wäaßd 

wott, 
Spricht  uns  auf  da  Eänz'l  zue  tott: 
„Wer  d'Sünd  nicht  witt  läss'n, 
Kimmbt  auf  die  link'  Sträss'nl'* 
O  lieba  Gott,  lieba  Gott,  wann  das 

seifi  sott, 
So  kemma  ma  ättsänd  zun  Ganggal, 

wäaßd  wott. 


St.  Ulrich  am  Pillersee  (Gtoanglbüchl). 
Blftmml,  QntUea  lud  Fonohnngeii,  I.  5 
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44.    Die  Banrin  und  die  Hennen. 


Munter. 


^g^[p_^TjQ:  f.  i'  i'  I  fr  J'  ^ 


DD  A^ 

1.    O,  d(V8     ver-wög-ne  Hen-nen-volk  bring  z'gämmun-inög-la 


FJi^f-JJlr.   ■!'  p   J'IM,   JJ'lfr^^^ 


D  ^    D  D  A' 

heunt,  ja  wenn  man   not  grb^  lo-ck'n  tuat,  grb^  lo  -  ck'n  tuat  und 


m^^jU}f^(,i'\fifi-ni!}h  ,M 


D"  "  G'^  o  ^  ^    o 

schreit,     so  giehn  sie  &an'  käan'Tro-pf  n  hear,  man  hat  d'r-mit  woU 


W  ^^  j'  ^h  ^qi=i^=j^=j^^-m 


D  '  A' 

*8gräsch-ta    Gschear;  will   dar 


D 

für  giehn  Bäan-lan    klo-ck'n  und 


^^f^lpPfiM^^ti^^tt^ 


A'  D 

recht  toll  lo-ck'n :  Pul-li  Pul  -  li 


Pul-li   Pul-li    PulU  Pulli  Pulli  PulU, 


^fe^^M^A  1/  ij  ij  i;^ 


Pul-U   Pul-li  Pul-li   Pul 

2.  Bald  sein  sa  voller  Laus' und  bald 
Fahlt's  da  und  bald  fahlt's  dort. 
B£ld  höb'm  sa  in  Zipf  und  da 
W&r*  näat,  man  schnitt'  ihn  fort. 
Oft  hat  man  sust  käan  GlQck  und 

ßögjn, 
Oft  tfien  sie  äan'  die  Aar  yerlög'n 
Und  vor  Verdruß  muaß  i  oft  mock'n. 
Will  wieder  lock'n :  Pulli,  Pulli  usw. 

3.  In  Winter  lOg'n  sa  fast  nicht, 
Just,  wenn  die  Aar  'w£s  zöhl'n; 
Die  Blattlen  lOg'n  s'  g6r  so  kl£an, 
Wia  die  Bet'ngrall'n. 

In  Summer  sein  s'  £an'  üb'r&U  d'rein, 
Man  mög  nicht  tuen  a's  lock'n  und 

schrei'n, 
Sie  tuen  äan'  grö*  's  Gr6s  d'rbock'n, 
Will  no  recht  lock'n:  Pulli,  Pulli  usw. 


A"*^       «^       »^       ^       D 
li,  Pulli  Pulli  Pulli  Pulli    Pull'I 

4.  Der  Höbicht  ist  mei  gräschter 

Feind 
Und  mächt  mar  viel  Verdrufi; 
Der  Bauer  hat  schun  oft  gepaßt, 
Kimmb^  ober  nia  zun  Schufl. 
In  Yeitstög  hat  er,  denk'  wia  köck, 
A  jung's  schien's,  g'spregglVs  Hendl 

wöck; 
Da  hön  igreahrtdenlängst'nBrock'n, 
Muaß  no'mäl  lock'n:  Pulli, Pulli  usw. 

5.  Der  Bau'r  ist  fr&adigoft  und  wild 
Und  will  m'r  sie  derschiafl'n, 
Wenn  sie  abisl  an' Waaz  unschaug'n; 
Dös  tuat  mi  oft  verdriaß'n. 
Dechtkannt'  imi  durchaus  not  trenn', 
Eläa  rarers  Viech  ist  a's  a  Henn'. 
Geaht's  auBer  ent'n  aus  'n  Bogg'n! 
Will  no'm&l  lock'n:  PuUi,  PoUi  usw. 
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Strophen,  welche  nachempfunden  und  später  zugewachsen  erscheinen: 


6.  Der  H&hn  ist  von  ödler  Art, 
Kr  stimmt  yom  Yog^l  Qreif, 
Mit  Kaiserkron,  Prophet'nbart 
Und  seinem  Sichelschweif. 

Voll  Bitterspom  und  Majest&t, 
Wie  stolz  er  auf  und  niedergeht. 
Und  findet  er  an'  guat'n  Brock'n, 
So  tuat  er  seine  Hendlan  lock'n: 
Pulli,  Pulli  usw. 

7.  Er  gib*  auf  seine  Weiber  Seht 
Und  liebt  sie  inniglich; 

Ist  Sans  von  ihnen  in  Oefähr, 
So  kämpft  er  ritterlich. 
I  sog  woU  oft  zu  meinen  M&nn: 
,Nimm  an  Ezemp'l  an  dem  H&hnl* 
Findet  er  an'  guat'n  Brock'n, 
Tuat  er  ihnen  lock'n:  Pulli  usw. 

8.  D&  hat  an  iads  an'  Löri  Milch, 
D'rzua  a  Patzl  Eochl 
Gtegarfltisfs,d'rumm&cht'smiarfein 
In  GärfnbGt  kSa  Loch; 

Woll  &berbringfsmiar  oftmals  Frucht 
Und  haltet  rechte  Kinderzucht, 
Tiat  fleißig  auf  die  Gaggelen  huck'n 
Und  HQehndelen  gluck'n:  Pulli  usw. 

9.  Das  siebata  Gebot  übertrötetnöt, 
Sust  spörr  i  enk  alle  ein. 


In  der  Hennensteig'n  h&bt's  ös  dann 
Lang  nOt  so  guat  und  fein. 
Es  mörk'  si  d6s  der  Hear  Kapaun: 
Fliagt  er  miar  no  am&l  übern  Zaun, 
Kriagt  er  statt  Kdmdlan  Stefans- 

brock'n; 
Mueß  giehn  wieder  lock'n :  Pulli  usw. 

10.  Ös  müaßt  mar  not  so  g'naschig 

sein. 
So  eitl  und  voll  Neid; 
Ös  6ber  s£gt's:  ,Miar  können's  not. 
Mir  sein  h&lt  Weiberleut."  — 
Ja  freili,  drum  hön  i  enk  geam. 
Denn  Gleich  und  Gleich  gesollt  si 

geam, 
A's  wia  derSchnea  mit  seine  Flock'n. 
Muaß  wieder  locken:  Pulli  usw. 

11.  Na,  folgsam  müaßt's  ös  schun 

sein. 
Viel  bösser,  a's  bishear, 
Sust  wear*^'  i  gallig  saggarisch 
Und  mög  enk  nimmermeahr. 
I  trog  enk  in  a  Hearuhaus, 
Man  sticht  enk  b^  und  dann  ist's  aus 
Mit  Koch  und  Waaz  und  Milch  und 

Nock'n 
Und  endli  mit'n  Lock'n :  Pulli  usw. 


In  der  Mundart  der  Bozener  Gegend  (Ritten).  Worte  und  Weise 
sollen  von  Franz  Überbacher,  einem  Manne  aus  dem  Volke,  stammen. 

Vgl.  R.  H.  Greinz  undJ.  A.  Kapferer:  Tiroler  Volkslieder.  11. 
(1893).    S.  117. 

45.  Zwei  Weiber. 

1.  Jatz  had  da  Martin  Ludda  ein'  neu'n  Eh'stand  äfisäng; 

Dea  weigat  hsAd  decht  d'  Meahra^'n  äfi,  wk'  gb'  vieH  bessa  z'träng; 
£a  s&gt,  es  braucht  k&afi'  Dispatat,  sein  tuat  die  Säch'  a  so: 
Und  wer  si  will  verehlich'n,  dea  heirat'  fruatling  zwoo. 

2.  Da  Jakob  a  den  ält'n  Bund  häd  k  zwäa  Weiba  g'häb*; 
Aa'  is  gö-r-a  schönö  g'west,  häd  miar  a-n-Alta  g's&g*, 

H&d  müaß'n  zuvor  sie^m  Jah'  dian',  es  häd'n  äba  do  nid  k'reut, 
Aft  h&d  a  s'  endla  kriagt,  so  häd  ihn  soviel  g'freut. 

3.  Und  wann  1  gehfi  zwäa  Weiba  häd',  wä'  's  lustig  auf  da  Weld, 
Dö  Aa'  dö  müa'  ma  koch'n  und  d'  Aa'  dö  giang  auf  's  Feld. 
Wasch'n,  bäch'n  und  holzeiädräng,  das  miad  s'  ma  ätisänt  täan 
Und  wann  ma  dO  ka,*  launig  wur^',  äft  tat  ma's  scho  dö  Aa'. 

5* 
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4.  Afb  w&nn  dö  &afi'  nid  huast'n  woHt',  hiat  g'wiefi  d5  Andarö  a  Strauck, 
Und  wenn  b'  ihr  aft  nid  schneuz'n  Haß,  w&^s  wott  a  rechtö  Zauck. 
Weil  ohnehifi  da  Neid  regiascht,  voraoB  bein  Weibag'schlecht, 

A  jedö  wolH  die  bessa  seifi,  d'rum  gschiecht  (Vhfi'  h&amla  recht. 

5.  Wia  *»  öppa  mid  'n  Lieng  zuegieng,  das  knnnt  i  no  nid  sang; 
D&  miad  i  voneh,  daß  's  wft%  erst  no  an'  Gtecheid'n  fr&ng. 

An  iadO  richtad  's  Böd  schGfi  hea,  i  wissat  nid  wia  t&afi, 
Es  wur^  h&}d  das  G^scheid6st  seili,  i  Iftg*  z'löst  gör  all&alL 

6.  Und  wenn  mi  gachleng  's  Unglück  traf,  da  k&m'  i  recht  unteifi, 
Daß  da  Schoba  zween  Metz'n  gab,  —  äft  tftt'n  's  yiere  seiiil 

Mia  stUhnd'n  &11Ö  H&&r  gefi  Berg,  das  wftr*  a  Toiflsding, 

Äft  müafi't  i  selm  an  Kella  gehfi,  wuschd's  häaß'n:  „Hansa}  springt'' 

7.  I  trau  ma  bald  nid  z'heiraf  n,  mag's  zuagehfi,  wia  da  will. 

I  hfttt'  käan'  Himml  z'  hoffn  und  hätt'  auf  da  Weld  scho  d'  H6ll 

Da  neuchö  Ehstand  schaut  ma  nid,  der  Sit*  is  k  nix  weascht, 

As  h&**md  scho  viellö  g'heirascht  und  as  häm^d  scho  viellö  k'reahscht 

8.  I  hun  's  scho  g'säg*,  i  heirat  nid,  wann  mia  nid  &ndast  weaschd, 
A  junges,  a  saubas  Dianai  lia^m,  das  tue  i  hoir  wia  feaschd. 

Da  Martin  Ludda  mid  sein  B&t  kann  ausblei^m  vo  weng  meifi, 
Und  wenn  a  mia  käan'  bessa'n  geit,  den  schieb  öhm  g'wieß  nid  eÜL 

Leukental,  Pillerseetal.    (Handschriftlich.) 
In  der  Mundart  des  Leukentales. 


46.    Das  „Banerndorf  ^. 

1.  was  braucht  ma  auf  an'  Bauan-  8.   Was  braucht  ma  usw. 

dorf  —  Ein'  Uhr,  die  redlich  z&hlt. 

Was  braucht  ma  auf  an'  Dorf?  —  Ein'  Hund,  der  w&cka  bellt, 

An'  Pfärra,  der  schöii  singt.  Ein'    Richta,    der   nid    g&    z'grob 

A  Glock'n,  die  guad  klingt,  str&fift, 

An'  Messna,  der  guad  l&ut'n  k&ii.  Den  Bau'na  nid  z'viel  sch&ffl. 

Schulmeister  &ch  an'  gsteift'n  Mann.  Dös  braucht  ma  usw. 

Dös  braucht  ma  auf  an'  Bauern-  Hochfilzen,  Brixental. 

dorf,  dös  braucht  ma 

auf  an'  Dorf. 

Brixental,  Leukental,  Oberinntal.  .     „ro    , 

4.   Was  braucht  ma  usw. 

2.  Was  braucht  ma  usw.  a  Katzl,  dös  guat  maust, 
An'  K'rat,  an'  Pfiffikus,  An'  Kamp'l,  der  guat  laust, 
Der  ällweil  schimpfen  muaß,  ^oll  ä  an'  gfüahring  Bös'nstiel, 
J&  weil  die  Bauern  gbr  nit  folg'n:  a  Seichgatzl  und  a  PfÖffermöhl, 
„Dös  ist  do  zum  Teifl  hol'nl'*  Dög  braucht  ma  usw. 

Dös  braucht  ma  usw.  Vintschgau,  Telfs,  Hochfilzen, 

Vintschgau.  Eisaktal. 
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5.  Wiä  braucht  ma  usw. 
A  Strohazt  und  an'  Pickl, 
Und  schwere  Eis'nBtdckl, 
Wagen,    Pflueg   und   BÜntgeschirr 

(=  Kommet), 
An'  Schlitf  n  und  a  Qlock'ng'schell, 
DOb  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

6.  WSs  braucht  ma  usw. 
An'  Mfiller,  der  nit  stiehlt, 
An'  Fnahrmann,  der  nit  schilt, 
A  Wirtin,  die  nit  z'trutzig  ist, 
An'  Guggl-fiShfi  auf  jed'n  Mist, 

Dös  braucht  ma  usw. 
Brixental,  Leukental,  Hochfilzen, 
Oberüintal,  Elbingenalp. 

7.  WSs  braucht  ma  usw. 
An'  Müller,  der  guat  m&hlt. 
Der  's  Korn  fleißig  holt, 

Der  not  sein  Sackl  wScker  füllt, 
Und  denBauem's  h&lbeKom  stiehlt 
Dös  braucht  ma  usw. 

Vintschgau. 

8.  WSs  braucht  ma  usw. 
A  Bäurin,  die  guat  kocht, 
Mit  ihr'n  M&nn  nit  pocht, 
Ihre  Nudl  wacker  schmalzt, 
Nicht  verbrennt  und  nicht  versalzt. 

Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

9.  WSs  braucht  ma  usw. 
A  Tochter  und  an'  Sohn, 
Die  miteinander  goh'n, 

Die  AU's  vertuen  bei  Spiel  und  Tanz, 
Das  Gkld  und  auch  den  Jnngfern- 
kranz. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

10.  W£s  braucht  ma  usw. 
An'  Metzger,  der  nit  hinkt, 
An'  Schneider,  der  nit  stinkt, 
An'  Weber,  der  nit  krötzig  is. 
An'  Bauer,  der  kein  lauer  is. 

Dös  braucht  ma  usw. 
Leukental,  Pillerseetal,  Oberinntal 
(Telfs). 


IL  WSs  braucht  ma  usw. 
An'  Backen,  der  oft  bftcht, 
Die  Semmeln  nid  z'klein  m&cht. 
An*   Bräuer,    der  's   M&lz    fleißig 

rüahrt*) 
Und  schaut,  daß  's  Bier  nid  wass'rig 
wird. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Telfs,  Hochfibeen. 
12.   W&s  braucht  ma  usw. 
An'  Schmied,  an'  gscheid'n  M&nn, 
Der  llles  m&ch'n  kann, 
J&,  der  den  Buabn  d'Eis'n  spitzt. 
Daß  nit  (ftll'u,  wenn's  eisig  ist. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Vintschgau. 
18.   WSs  braucht  ma  usw. 
An'  Hirt'n,  der  hell  bläst, 
A  Kirch,  die  d'Leut  SiW  faßt, 
A  Geig'n  and  an'  Dudlsäck, 
An'   guat'n  Bauch-  und   Schnupf- 
tabak. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Telfs,  Hochfilzen. 

14.  WSs  braucht  ma  usw. 
A  Köchin,  die  nit  stinkt, 

Dö  si  im  T&g  not  dreimal  schminkt, 
Dö  die  Nndl  wftcker  schm&lzt, 
Nit  verbrennt  und  nit  versalzt. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Vintschgau. 

15.  Was  braucht  ma  usw. 
An'  Bauer,  der  's  gut  versteht. 
Wann  's  Fuhrwerk  weiter  geht. 
Der  sich  immer  sorgt  und  müht 
Und  seine  Kinder  gut  erzieht. 

Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

16.  Was  braucht  ma  usw. 
An'  gueta  Zimmermann, 
Der  's  Leiternsteig'n  kann, 

Der  einem  auch  an'  Polzna  macht, 
Wenn's  hinta  bricht  und  voma  kracht 

Dös  braucht  ma  usw. 
Elbingenalp. 

♦)  auch:  „—  's  M&lz  sich  richt't. 


—     70     — 


17.  WSs  braucht  ma  tuw. 
An'  Bader,  der  den  Bart 
Von  der  Fotzl  aberscharrt. 
Der  einem  a  wo  eini  pfuscht, 
Wanns  hinta  nicht  recht  auBirutacht. 

Dös  braucht  ma  uaw. 

Elbingenalp. 

18.  W&8  braucht  ma  usw. 
An'  Wirt,  der  nid  zViei  sauft, 
An'  Buabm,  der  nid  z'gea'n  rauft. 
An' Knecht,  der  nid  aufsGassai  gehd, 
A  Diaro,  die  nid  zum  Fenstal  stehd. 

Dös  braucht  ma  usw. 

Telfs,  Hochfilzen. 

19.  Wäi  braucht  ma  usw. 
A  Näherin,  die  gut  näht. 
Wenn  sie  faul  ist,  ist's  a  Gfrett; 
An'  Schneider,  der  die  Hos'n  stuckt, 
Wenn's  Hemad  hint'n  auBiguckt 

Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

20.  W&s  braucht  ma  usw. 
A  Schneider  wUr'  k  rar. 
Der  taus'nd  J£hr  alt  war' 
Und  der  die  alte  Mode  kann, 
D&nn  geht's  h&lt  wieder  yon  neuen  an« 

Dös  braucht  ma  usw. 

Vintschgau. 

21.  Was  braucht  ma  usw. 
An'  Ox'n,  der  nie  stehd. 

An'  Brunn',  der  attweil  gehd, 
A  Kellnarön,  die  nid  g'schwatzig  ist. 
An'  Pflega,  &ch  an'  guad'n  Christ. 
Dös  braucht  ma  usw. 

ünterinntal,  Brixental. 

22.  Was  braucht  ma  usw. 

An'  Schmied,  der  wäcka  b'schl&gt, 
An*  Scherg,  der  nid  f&lsch  kl£gt. 
An'  groß'n  B&ch,  der  d'Mühl'n  treibt, 
An'  Krömma,der  nid  Ehr  äbschneidt. 
Dös  braucht  ma  usw. 
Unterinntal,  Oberinntal,  Brixental, 
Hochfilzen  (1834). 


28.  WSs  braucht  ma  usw. 
An'  grofi'n  Lind'nbaum, 
Zan  Spiel  herum  brav  Raum, 
An'  G&tta'n,  der  si  selm  zuamacht, 
An'  Tänzbo^n,  der  nid  z'fäula  kracht 
Dös  braucht  ma  usw. 

BrizentaL  Pillerseetal, 
Hochäzen  (1834). 

24.  Was  braucht  ma  usw. 
An'  Schneider,  der  nicht  nimmt, 
An'  Bot'n,  der  b&id  kimmt, 

An'  Bauer,  der  sei  Weib  nid  schlägt, 
A  Weib,  dös  flba'n  M&in  nid  kl&gt. 

Dös  braucht  ma  usw. 
Oberinntal  (Telfs),  Hochfilzen  (1882). 

25.  Wis  braucht  ma  usw. 
An'  KQbl  Tolla  Schm&lz, 

Für  Viech  und  Leuf  brav  S&lz, 
Viel  Hänef,  daß  ma  Leimat  kriang, 
A  Böttstätt  und  a  klSani  Wiang. 
Dös  braucht  ma  usw. 
Oberinntal,  Brixental,  auch  Telfs. 

26.  W&s  braucht  ma  usw. 
A  Stallg'wand  an  die  Tflr, 
Den  Bieg'l  k  scho  fOr, 

A  Amp'l,  wo  der  Docht  nit  fehlt, 
A  Brettl,  wo  ma  s'  auffistellt 
Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

27.  Was  braucht  ma  usw. 
Zwei  Vorbänk  und  an'  Tisch, 
A  Streichholz  und  an'  Wisch, 

A  Handtuch  und  a  Predigtbuch, 
A  Tischtuch  und  aGroß  paar  Schuch. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 

28.  Was  braucht  ma  usw. 
Viel  Weigl  in  der  Milch, 
Und  Schäffelsäck  aus  Zwilch, 
Dreifuß,  Teller  und  an'  Haf n, 
Jatz  mein'  i,  sollt  mar  alles  haben. 

Dös  braucht  ma  usw. 

Elbingenalp. 
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89.  WSs  braacht  ma  usw. 
A  K&tz,  die  recht  guat  maust, 
An'  Kamply  der  guat  laust, 
An'  Beat],  der  uns  d'Schold'n  z&hlt» 
An'  Tischla»  der  die  KAst'n  m&lt 

Dös  braucht  ma  usw. 
Oberinntal  (Tel&),  Hochfiken  (18d4). 

30.   Wis  braacht  ma  usw. 
An'  Bftda,  der  nid  raucht, 
Und  gehdy  so  oft  mafi  'n  braucht, 
An'  Zimmerm&nn,  der  's  Holz  nid 

scheucht, 
An'  Grosch'n  zu  da-r-Ostabeicht. 

Dös  braucht  ma  usw. 
Hochfilzen,  Oberinntal,  Vintschgao. 


81.  W&i  braacht  ma  usw. 
A  Kamp'l  w&r*  nit  schlecht, 
A  Hebamm'  w&r*  &  recht. 

Bei  der  iatzign  Zeit  —  is  gbr  a 

Gräu'l, 
Kinder  und  L&us'  gibf  s  ftUeweiL 
Dös  braucht  ma  usw. 

Vintschgau. 

82.  WSs  braucht  ma  usw. 
G'nuag  Stroh  und  Str&  und  Heu, 
Nöd  zweng  Küah  und  Sau, 

An'  Sp&n,  der  ftlh^eii  hellauf  brinnt, 
Um's  Haus  um  lauta  guatö  Grund'. 
Dös  braucht  ma  usw. 

Hochfilzen  (1882). 


Fröhlich  bewegt 


47.   ^Das  flberige  Ding^. 


'i\'l'i'fUi','Ui'.''// 


1.    I     bin    hjlt  an      fl  -  be  -  rig's  Ding  auf  der     Welt,      i 


T>7  n?  Ti'f  ^ 


i 


D'  D'         ■  '      D*  ■         ■      ^  Pf  t» 

hön  nix,      i      kriag  nix,    kla    Haas    und   kSa   Oeld,     a  -  ber 


^ rj_fe 


lVi7i|iJil|i,iJi  I 


G  l^      1     G'        '       G'^     I       r    C 

wenn    i      a   H£nd- werk  kann,  da  war*    i    sag-grischdr&n,  nä-ch'er 


i^  1 1 1 \i  Uli  t  ^m 


r? 


D'  G  D' 

k&nnt    i       a      Maa  -  ster  wear'n,  dös   liaß      si     heam,    n&  -  ch'er 


l!'^'f||'^  i'i'' :i,'  II 


r^ 


D'  G         "  D' 

k&nnt    i        a     Maa  -  ster  wear'n,  dös    liaß'     si     heam. 
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Variante  nun  JECandwerkerlied"  oder  ,J>er  Überflflarige^  (Iseltal). 


H»  E  H^  E 

1.    I    bin  h&lt  an    ü  -  be-rig'a  Ding  anf    der  Welt  und     i 


\M  J  J  J I  fl  J  f  I  f  f  r  I  ^^ 


H'  E  H'  E 

hön    nix   und      kriag   nix   k&a    Haus  und  k&a     Feld,  &-ber 


ijMf  f  nr  u\r  r  rir 


^ 


E  H^  H'  E 

wenn    i       a   Händ-werk  kunnt',  &ft  w&r's  woll  sSg-grisch  gsond. 


\i,hHi  J.  ."I  j  r-M  r  r  r  I  r  It 

•^  TT?  TT«  TI7  T? 


H'  E  H»  E 

k&nnt'   i        a      M&a  •  ster  wear^n,  dös  liafi    si        heam. 


2.   Wenn  i  a  Schuster  war*, 
Gftng  i  auf  Stäar,     * 
Der  Bauer  gab  's  Löder  hear 
Und  k  die  Schmear; 
Und  um  w&s  za  viel  tuat  sein, 
Schiab  i  in  mein'  S&ck  ein, 
Siecht  mar's  k&a  Mensch  not  un, 
I  gAng  deryun. 

8.  Wenn  i  a  Maurer  war* 
Und  hött'  a  K6U, 
DO  niLhm  i  fein  iSngs&m  hear, 
Gftng's,  wia'a  da  wOll. 
Da  müaßt  schun  liPs  k'richtet  sein, 
E&Ich  und  Sand  k  glei  d'rein, 
Und  wenn  schun  not  viel  g'schiecht, 
I  kriag  mei  Schicht. 

4.   W&r'  i  a  Zimmermann 
Und  hött'  an'  Beü, 
Den  nahm'  i  fein  gfiatla  hear 
Und  liaß  mar  derweil. 
Und  wenn  i  amäl  k  schleif  n  tki, 
Liaß  i  mar  treib'm  stat, 
Und  wötz'n  t&t'  i  ft  a  Stund, 
Gang  der  T6g  z'Grund. 


5.  Wenn  is  a  Wöber  wAr*, 
Hötf  a  guat's  G5m, 

Ift  mflaßt  i  ban  Stück'l, 
Drei  Öll'n  derspör'n. 
Und  wenn  halt  die  B&urin  k&m', 
Dö  gab'  mar  Milch  und  Bahm, 
I  lüag  ihr  's  Maul  voll  un, 
Miar  glab*  sie  's  schun. 

6.  Wenn  i  Wögner  w&r* 
Und  m&chat  an'  W6gn, 
Und  's  Radi  voll  Tadl  wAr», 
I  t&t's  not  sbg'n; 

Die  Bau'm  yerstand'n  's  not, 
Föhrat'n  schien  häam  d'rmit, 
Und  wenn's  schun  not  l&ng  t&f  daur'n, 
Ist  guat  für  an'  Bau'm. 

7.  Wenn  i  a  Müller  wftr* 
Und  hötf  a  Mühl', 

I  liaß  sie  not  z'reasch  umgiahn, 
Eröd  a  wenk  still; 
's  Möss'n  seil  k&nnt  i  woll, 
Von  Star  zwäa  Maßl  voll 
Und  von  an'  gupft'n  Star 
Drei  Maßl  g&x. 
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8.  Wenn  i  a  Bock  w&r' 
und  l>ach'n  Uf  Brot» 
N&hm'  i  drei  Viertel  Meahl, 
Anstatt  an'  Pfund; 

Hopf  n  dOe  nAhm'  i  woll, 
Daß  wur**  der  Of  n  voll, 
Die  Lent  kafafn  denno  toll, 
Wenn's  schnn  w&r*  hohl. 

9.  Ria,*  mäßiger  Eohlbrenner, 
Dös  möcht'  i  not  sein, 

I  fflrchtat  m&r  &UeweU, 
Der  Hanf  n  g&ng'  ein. 
Wenn  h&lt  der  Tniß  k&m 
Und  bei  miar  Hörbrig  n&hm', 
Dös  w&r*  a  schianer  Omaß, 
B&ade  voU  Boaß! 

10.  A  Wirt  und  a  Bierzipfler, 
Dös  möcht'  i  schnn  sein, 

Sie  höb'm  klaana  Glasler, 
Schenk'n  dö  not  voll  ein, 


Und  wenn  ma  was  z'öss'n  will, 
Kriagt  ma  h&lt  &  not  viel, 
Die  Würstler  sein  gör  za  klSan, 
's  Fleisch  ist  toU  B&an'. 

11.  Aber  i  hön  nix  und  kriag  nix, 
Geahts  zua,  wia's  dawöll, 

WSs  übrig  bleibt,  gibt  ma 
Der  Sau  s&nt  der  SchöF; 
Bettlan  giehn  d&rf  i  not, 
Steahln,  k&m'  i  au'  dermit, 
Ifb  k&m  i  gör  ans  Saal, 
Dös  w&r'  mar  f&all 

12.  I  bin  h&lt  und  bleib  hSlt 
An  überigs  Ding, 

Miar  ists  kröd  g&nz  gleich. 

Ob  i  l£ch'  oder  sing. 

Isch  as  lustig,  sing  i  geam. 

Ist's  lötz,  mächt's  mi  not  reahm; 

Jatz  hear  i  au'  dermit, 

Ift  h&bt's  an'  Fried. 


Südtirol  (Gegend  yon  Brixen,  Kastelruth,  Iseltal). 
Durch  Maria  Wieser  in  Brixen,  Heinrich  Mulser  und  Genossen. 
Eine  Leseart   dieses  Liedes  steht  in:    V.  M.  Süß,   Salzburgische 
Volkslieder  1865,  S.  86,  ohne  Singweise  mit  15  Ges&tzen. 


48.   »Die  Stände 


1. 


A  Nöhterin  sein,  ist  woU  a 

Freud, 
Dia  die  Hoffährt  mächt  bei  jetziger 

Zeit, 
Die  not  zu  viel  Watta  mitnimmt 
Und  decht  die  Bügg'l  in  die  Kröda 

bringt 
Bei  den  Madlan  isf  s  hält  der  Brauch, 
Sie  sein  alle  a  bisl  gedaucht. 
Und  dös  Ding  tuat  sie  schröckla 

verläad'n. 
Wenn  sie  den  Buabn  ihre  Krippler 

soll'n  zäag'n. 
2.  Die  Schneider  höbm's  ft  nicht 

meahr  bösser, 
Sie  müaßn  die  Kripp'n  mitgöbm, 
Sust  häaßt's  hält,  dös  Gwänd  mächst 

mer  bösser, 
Oder  i  wer'  mi  um  an  Andern  umsögn. 


Und  älls  vollar  Sacklen  und  Tasch- 

len  — 
An'  Kreuzkopf  brauchf  s  auszustu- 

diam  — 
Wäaß  Gott,  wie  viel  Knöpflen  und 

Maschlenl 
Du  möchtest  a  ganze  Studi  probiam. 
8.  Die  Schuaster  höbm  's  k  not 

zu  fein, 
Wia  nett  und  akkurat  es  muaß  sein. 
Derstechn  s'  in  zöhntaus'nd  Beihn, 
Und  ausgenfthnt,   wia  hübsch  und 

wia  fein; 
Die  Schüachler  müaß'n  sein  mit  viel 

Löchler, 
A  kläans  bisl  klianer  wia  der  Fueß, 
Den  Grätsch  und  sust  ä  alle  Säch'n, 
Wia  's  dem  Kopf  hält  älls  näch- 

göbm  muaß. 
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4.  Tischler  mSchf  i  k  k&aner 

wear'n, 
Dös  Hobln  dös  ist  a  Gtechear, 
Und  politiarn,  wia  nett  und  wia  fein, 
Daß  du  es  k&nnst  statt  an'  Spiagl 

begeahr'n. 
Wiss'n  sie  in  £an  Ort  an'  Tödl, 
So  mnaß  man  die  Gosch'n  sdinn 

heam, 
Und  Yorans,  wenn  aBna  will  an'Madl 
A  recht  a  netf  s  Kastl  vereahm. 

5.  Die  Zimmerer  höbm  's  k  not 

am  böst'n, 
Af  die  Gtorüster   gröd   nmmer   m 

kriachn; 
W&r*  gscheider,  sie  mächaf  n  s'föster, 
D6|k&nnt's  &an'dieB&atingyerziachn. 
Und  wenn  du  dein  LOb'n  nOt  willst 

wög'n, 
So  mögst.du  die  Schimpfröd'n  heam 
Und  du  darfst  dargenuadamn  trög'n, 
Daß   du   Yöllig    möch'at    buggelig 

wear*'n. 

6.  Die     Maurer    höbm     gwiß 

schlechte  Zeit'n, 
MOaß'n  aam&l  zu  kurz  ä'^beiß'n, 
In   Winter    bereits   liegn    af    der 

Weit'n  - 
Es  ist  decht  zum  H£&re  ausreiß'n; 
WSs  an  aufgstütztes  Holz  dechter 

höb'm 
Und  a  Maurer  y erhungern  muaßl 
KSan  Mensch  k&in's  nit  glabm  und 

derzöhln, 
's  Unglück  geaht  ihm  k  noch  af  n 

Fuaß. 

7.  Schmied  sein  ist  iatz  not  zu 

g'lust'n, 
's  ist  Aaner  gör  not  zun  neid'n, 
Es  h&aßt,  sie  tien  älls  lei  verpfusch'n 
Und  mäch'n  's  Site  Eis'n  zun  neudn. 


Kommt  er  aun  Baner  mit  der  Kante, 
Daß  er  's  Jöhr  &amal  auszShln  soll, 
So   scheinfs,   gibts   kSan  großem 

Lump  not: 
Er  ist  alle  T5ge  bockvolL 

8.  Die  Schlosser  sein  k  nOt  zu 

neid'n, 
Sie  brauch'n  schun  viel  zu  viel  Zoig; 
Sie  müafi'n  gröd  m&ch'n  und  feil'n, 
Du  w&aßt  not  Ton  woi  oder  zwoi; 
Und  fkhlt  in  an'  Ort  lei  a  Haarl, 
So  geahts  zua,  es  ist  gör  nimmer 

schian, 
Es  war*  n&at,  es  wiLr'  &ll's  uhne  Tkdl, 
A  Schlosser  soll  gör  £ll's  yerstiahn. 

9.  Müller  ist  an  iader  a  Schölm, 
Möcht'  lauer  Mirak'l  wirk'n; 

's  h&aßt  &anf&chy  der  kimmb  in  die 

Hölln, 
Möcht  sich  an  iader  vor'n  Sterb'n 

fürcht'n. 
DasGetr£adeistoftmög'rund  spitzig, 
D&  liaß  i  an'  Ändern  rennen; 
Die  Bäurin  ist  manchmal  so  hitzig, 
Daß  sie  genua  no  bau  Qrind  &an' 
k&nnt'  nehmmen. 

10.  Die  Böck'n  tuat  man  krö"^  lei 

yexiam, 
Als  wenn's  gör  k&an'  ehrlich'n  gftb. 
Sie   müaß'n  k  die  Nachtler  spen- 

diam 
Und  ärbat'n  in  Meahl  und  in  St&b; 
Di  weard    gschimpft   übers  BrSat 

wög'n  'n  Böck'n, 
Du  müafiest  dechter  krö^  frSah  sein 

und  lach'n, 
Wia  wenn  sie  's  kannt'n  a  h&lb  Ölln 

röck'n 
Und  um  den  gleichen  Preis  dechter 

t&t'n  mSch'n. 


Durch  den  Herrn  Benefiziaten  Alois  Pramstrahler  in  Feldthurns 
bei  Klausen.    (1902.) 

In  der  Mundart  des  unteren  Eisaktales. 
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49.  ^e  Handwerker^. 


r jTT j I  j.  j  j II  j-  j I J  j  j I J-  m 


G  G  _ 

1.  W&lB  af  der  Welt  nim-mer  wSs  trei  -  b'n,  mei  H&nd-werk  liat 


flf  i    J    J  Izabq  I  J.    J'    J  I  J.    j'  J  I  J    J     J 


D  G         '    G  G  D» 

gör  kei-nen  8t&nd,    i  möcht'  schier  die  Sann'  ö  -  ber  -  kei-d'n,   za 


•^  -n»  m  n  a?  a? 


P^ 


D»  D'  G  A'  A^ 

bett-lan  dös  schäm'  i  mi  aufs  L&nd;  6-ber  wenn  i  recht  guat  w&r'  zun 

/TS 


ITTTII  '    ^'  ^  M  J  J  ^  I J  j  j 


Bet  -  tn,     80  bran-chat  i    k&m'  P&fi  and  kaan'  Zfit-  tl,     so 


\pT  i'Tim  t\!'  r  ir  fi  fif  j  j 


G  G  0  DJ  D' 

brau  -  Chat  i  an'  Korb  und  an'  S£ck,  d'rauf  kanntman  £ft  lie  -  g'n  ba 


i^A  1 1"  I  r'   i  ri-f  (;  j  I  JlJ 

^      G         Ö         DJ  ^D^  G 


N&cht,     ji,     kannt   man    &ft  lie  -  g'n    ban     T6g. 

2.  Supp  und  Maas  iß  i  not  gearn,  Sie  müaß'n   den   g&nz'n  T6g  eil'n 
Und  's  Eraat  bl&hnt  mi  k  soy'l  auf,  and  stent'n. 
Die  Krapfler  die  liaß'n  si  wohl  heam,  Die  Leate  tien  fluachn  und  sch&nf  n, 
Wenn   Mahn   und   Schm&lz   genua  Sie  hbb'm  in  gänz'n  T6g  Eil', 

d'rauf;  |:  Sie  höb'm  kam  zun  Öss'n  derweil.  :| 

ober  leider  bei  miar  tuat's  die  Näat,  ^    jjie  Maurer  sein  ft  nttt  yicl 

I  muafl  öss'n  a  schimmliges  Braat,  bösser 

D88  rump'lt  in  Bauch  hin  und  her,  Müaß'n  in'8  L&nd  außi  giahn; 

|:  Dmm  micht's  mi  *u  f . . . .  n  «o  gj^  ^^^.^  hearawfats   kam  a  mSl 

'^^-  =1  B'888'n, 

3.  Schuaster  und   Schneider  Daß  &aner  zu  bettl'n  muaß  giahn. 

sein  lötza  Leut',  Dann    giahn    sie     dahear     wie    a 

Haltet  man  k  für  gering,  Schlanggl, 

Sie  yerdörb'm  und  verpfusch'n  oft  Sie  höb'm  a  derriss'nes  Gewandtl, 

ihre  Arbeit  Und  hSt  £aner  k&i'  Qeld  not  in  S&ck, 

Und  mäch'n  an'  schlecht'n  Gewinn.  1:  So  m&cht  er  a'  Fotz  wia  a  Fäck.  :| 


—     76     — 


5.  Die  Zimmerer  t  woll  des- 

gleichen, 
Sie  passen  woll  oft  z'wienig  auf; 
Sie  mü&ß'n  den  gänz'n  T6g  wöts'n 

und  schleif  n, 
Geaht  ihnen  am  Zuig  zu  viel  auf. 
Sie  hacken   dar  an'  Bam  woll  an' 

l&ngen, 
Mfiaß'n  &lleweil  möss'n  und  sp&nnen, 
Die  Sch&at'n  die  fliag'n  empor, 
|:  Z'lOscht  fahlt's  hÜt  bald  hint'n 
und  bald  yor.  :| 

6.  Schlosser    und   Schmiede 

sein  Flögl, 
Sie  bringen  's  &lte  Eis'n  guat  un; 
D&  m&ch'n  sie  Hufeis'n  und  NOg*l, 
Am  Sunntig  versauf  n  sie  's  schun. 
Die   BOderer  läss'n  's  Badl  woll 

laufn, 
DieBindder  tienfröss'n  und  sauf  n. 
Die  T  i  s  c  h  1  e  r  keahr'n  ä  darzua  drein, 
|:  Weil   dös  die   fünf  Saufbrflader 

sein.  :| 

7.  Die  Müller  dö  mäanen's  am 

böst'n, 
Weil  ihnen  das  W&sser  tuat  möhl'n; 
D'rum  können  sie  die  Fackler  brav 

möschfn 
Und  dechter  die  Gelder  not  zöhl'n. 
Mit  die  Böck'n,da  muaßioft  l£ch'n, 
WiekllLansiedasBräatlkönn'm&ch'n, 
Die  Böck'n  und  die  Müller  sein 

ein&nder  recht  liab, 
|:  's  &ane  ischt  a  Schölm  und  's  än- 
dere a  Diab. :  | 

8.  Die  Wirtsleut   hatt'n  miar 

iatz  bald  vergöss'n, 
Schenk'n  k  a'  guat*s  Glasl  ein. 
Wia  bizilet,  daß  sie  es  tien  mössn, 
Sie  verwandln  grod  W&sser  in  Wein; 
D'rum  sein  s'  a  so   häachgsöch'ne 

Spreizer, 
Yerk&f  n  's  Glasl  Branntwein  söchs 

Kreuzer 


Und  wer  ihn  um  an  Grosch'n 
schenkt  ein, 

|:  Den  singen  mar  in  dös  Liadl  not 
ein.  :| 

9.  Die  Strutzer  tien  's  Viech 

schun  aufdingen, 
Weil's  no  im  Muetterleib  ischt^ 
Damit  ihnen  kSa  E&tz  kSnn  ent- 
rinnen. 
Wo  äaner  an'  Pfennig  derwischt. 
Wenn  äaner  a'  Kitzl  will  k&f  n, 
D&  schaug,  wia  die  Mötzger  tien 

lÄfnl 
Der  Gewinst  ischt  den  Heaif  n  und 

dös  ischt  gewifi, 
|:  Man  gibt  ihnen  geam  Tribut  und 
Akzis.  :| 

10.  Die  Hoff&rt,  die  tuat  iatz  re- 

giam. 
Voraus    bei    dem    Weiberleut- 

g'schlecht; 
Sie  tien  sich  ein&nder  aufziam. 
Dös  Ding  ischt  vor  Gott  nimmer 

recht 
Sie  kAf  n  viel  Bef  n  und  Büachl, 
Sie  fr&ß'n  die  Buabn  wia  die  Eüachl, 
Und  so  ist  der  Weiberleut-St&nd, 
|:  D'rum  werden  jetzt  die  meisten 

verd&nmt.  :| 

11.  Die  Mander  die  w&nken  auf 

jeder  Seit'n, 
Die  Böd'n  die  höb'm  kILan'  Stand; 
Die  Weiber  sein  Hear  bei  den  Zeit'n, 
Sie  füahr'n  die  Mander  am  B&nd; 
D'rum  stöck'n  si  ein  Kittl  und  F&lt'n, 
D'rum  können  sie  k&afi  Wort  nimmer 

halt'n. 
Die  Mander  sein  die  Dianer  und  die 

Weiber  sein  Hear, 
|:  K£a*  Wunder,  daß  m&ncher  k&afi 
Hos'n  h&t  meahr.:| 

12.  Jatz  woll'n  wir  unser  Gsangl 

woll  b'schliaß'n. 
Und  lass'n  den  Leuten  an'  Fried; 
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£8  in5cht  enk  das  Los'n  yerdriaß'n.  Die     wir     beim     Singen      höb'm 
Jatz  bAtt'n  wir  auf  enk  no  a'  Bitt':  g'm&cht, 

Tiats  Ans  für  das  Singen  'was  göb'm,  |:  Man    h&t   woU    öfter    die   N&r'n 
Verzeicht's  uns  die  Fahler  damöb'm,  ausg'lächt :  | 

Dieser  Qesang  ist  in  Tirol  verbreitet.  Obige  Fassung,  die  man  im 
Eisaktale  hören  kann,  wurde  mir  yom  hochw.  Herrn  Benefiziaten  AI. 
Pramstrahler  in  Feldthums  mitgeteilt  und  vorgesungen«    (1902.) 


60.   „Die  Tagrwerehar^ 


^j.¥aj,  ■!'  JU  JJSip  j,;i|j  ^ 


A  A  A  A 

1.    Wenn  man  die  Welt  tuet  be-träch-t'n,    d£  kimmt's  ian'  ganz 


\^.  f.  f.\i  vjrrjüj  jjsip  j.j 


E'  A  A  A  A 

wun-der  -  li  yor.    Man  soll  &  kaan'  Mensch  not  yer  -  ach  -  t'n,    Qott 


\04=(^^^^JU-üi-^ 


A  E'  A  E'         "       "  E' 

woU   uns  be-hüe^t'n   da -yor.    Jatz  wölPn  mar  die  Sün-den  recht 


tt 


A         ^  A  A  A'  '   A 

mei-den,     not   äl-ler-lei  Bos-hei-ten  trei-b'n,  sonst  hätV  mar  die 


E^ 


A  A       '       A^      ^      ^E'^    "      ^      A        "        A 

Höl-l'n  zum  Lohn,  dös  wäaß  wohl  ein  je-der-mann  schon,  das  schon. 


2.   Die  Hoffart  tuet  uns  iatz  re- 
gieren, 
Besonders  das  Weiberleutgschlecht. 
Tuat  aana  die  Sndra  au'ziarn, 
Dös     ist    woll    yor    Gott    k    nit 

recht  I 
D&  kftf  n  sie  a  Böt'n  und  Büechl, 
Die  Manderleit  sein  über  die  Küechl, 
Dös  ist  j&  der  Bötschwöst'rstand, 
D'rum    wear^^n    die    maast'n    ver- 
dammt. 


8.    Schuaster  und  Schneider 
sein  schlechta  Leut'; 
Man  h&ltet  sie  k  für  gering, 
Sie  müeß'n  den  gönz'n  Tög  ärbeit'n 
Und  höb'm  an'  schlechten  Gewinn. 
Sie   müeß'n   si   woll  müehd'n   und 

stenVn, 
Die    Leut'    die   tien    fluech'n    und 

schfint'n, 
Sie  hbb'm  a  Lust  und  Begier, 
Und  zulöscht  ft  die  Beiß  no  dafür. 
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4.   Bei  die  Zimmrar  ist  k  woll 
dösgleich'n, 
Sie  hält'n  si  k  nftt  leicht  au'; 
Sie  müeß'n  oft  wOtz'n  und  schleif  n, 
Es  geaht  ihnen  in  Zoig  zu  viel  au'. 
H&ck'n  sie  an'  Bam  lei  an'  Ibngan, 
D6   müeß'n   sie   woll'   möss'n   und 

spann  an, 
Die  Scheatlar  spritz'n  ihnen  empor, 
ZulOscht  fahlt's  hal<>  hint'n  und  hal' 


vor. 


5. 


Die  Maurer  sein  iL  not  viel 
böss'r, 
"hlA^  sie  ins  L£nd  innigiahn, 
Höb'm  aufier  der  Kamm'r  zu  fröss'n, 
Oft  äaner  zu  bettlan  mueß  giah'n. 
Di  giahn  sie  döhear  wia  aSchlangg*!, 
Sie  höb'm  a  derrissens  Gwandtl; 
H&t  aaner  k&a'  Qeld  meahr  in  Sack, 
M£cht  ar  a  Gösch  wia  a  Fäck. 
6.  Die  Schmied  und  die  Schlos- 
ser sein  Flögl, 
Sie  bringen  's  £lt'  Eis'n  guet  un; 
Siem&ch'ndrauBFuaßeis'n  undNögl, 
Am  Sunnti  yersaufn  sie's  schun. 
Die  Rödrar  lass'n  's  Böd  fein  lauf n, 
DieBindder  tien  fröss'n  und  sauf'n, 
Die  Tischler  g'hearn  k  dazua  drein, 
Weil  dös  die  fünf  Saufbrüader  sein. 


7.  Die  M&ller  und  Bock  höbm's 

an  böscht'n, 
Sie  han^'len  mitBräat  und  mitMeahl ; 
Sie    tien    ihnen   die  Fackler   brav 

mtefn, 
Weil  sie's  von  Anderleut  steahl'n. 
Sie  trögn's  döhear  in  den  Sdck'n, 
Das  Halba  tien  s'  uns  yerstöck'n, 
Drum  sein  sie  anander  so  lieb: 
Der  &ana  a  Sch()lm,  der  &ndra  a  Dieb. 

8.  Die  B  a  u  e  r  n  sein  &  not  zu  neid'n, 
Bei  ihr'n  müehseligen  St&nd, 

Sie  können  lei  's  Jöhr  amäl  schneid'n, 
Höb'm  un  a  lodis  Gewand. 
Sie  müeß'n  woll  zins'n  und  stuir'n; 
Die  Güet'r  tian  s'  anönder  vertuir^n, 
Sie  höb'm  die  mäast'n  kaa  Geld, 
A  Baur  und  an  Ösl  ist  gleich  af 
der  Welt 

9.  Jatz  wölln  miar  dös  Liedl  giahn 

bschliaß'n, 
Und  lass'n  den  Leit'n  an'  Fried; 
Es  möcht'  sie  das  Los'n  verdriaß'n. 
Jatz  hätt'  miar  zu  enk  no  a  Bitt: 
Tiet  uns  für 's  Singen  'was  göb'n, 
Verzeicht  uns  die  Fahler  damöb'm, 
Dö  miar  ban  Sing'n  höb'm  g'm&cht, 
D'rum  Nör'n    hat    man   öft'r    aus- 

g'lächt. 


Samtal.  Mitgeteilt  von  Nik.  Pfaffstal  1er.  Er  schreibt:  Das  Lied 
fand  ich  im  Liederbüchl  des  Mich.  Premstaller.  Vorsangen  mir  die 
Melodie  die  Pflegeeltern.  Sie  hörten  es  vom  Bachler  Franzi,  der  ein 
Bauer  in  Öttenbach  (Samtal)  war,  in  den  70  er  Jahren. 

Die  Variaute  aus  dem  Eisaktale  siehe  vorher. 

51.   ^Das  NationaUled^ 


a4t^MMMa44M 


G  I  G         "      ■     D'«  '       ^      D' 

1.   Jatz  wea'  gehfi  lo  -  s'n  will,  weaschd  gehfi  äafis  g'sun-ga       fü' 


D"      ■  G      '         If     D'        yl     G  \   Q       p 

Gro-ßö  uudKl&a-nö,      fü'   Hea'n  undfü'Frau'n;die    li-t'n  gehd's 
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i'tilijH^JlUij  ^ 


G       ^  D"  ^     D' 

nett    80  viel    Sfi     wia     die    Jon  -  ga,     die  G'werbs  •  leut'  und 


kJL 


m  l^)\Hi\l*^ 


^E 


i  D'   ^  r  g' 


G  l;     D'         »^       I      G  D 

G'sch&fts-leut'y  wia    BOr  -  ger    und  Bau'rn.  Mia    be  -  lei  -  ding  kaafi* 


n: : ;  M 1 1  ij'  "II 


i^r 


^^ 


Men-8ch'n  und  ver  -  usch-teil'n  kaafi'  Stand,  mia    lo^m      un  -  sre 


i'ifi^ai^^j  ii^jii 


A'  D  ü     l;      G'         "^ 

StSd  wia-r-an     Bau  -  a    aff'n    Land;      ä-  ba     wear      a       so 


r^V/'  iiiHihii^^ 


tracht'y  glab'    ma's    nid,  daß     a    lacht,  wenn  ma        sang:  Es   senn 


^  «     ,  I       K    I    I     1°*^-  I  Indo.     I 


d'Leut    sei  -  ba    Schuld    a    da    Zeid,    wenn    ma         Zeid. 
NB.   Die  Melodie  liegt  in  der  Unterstimme. 

2.    Üba  d&s  brauch*  ma  woli  käafi'  Beweis  nimma  z'briDga, 
Daß  die  Zeid  seifi  muaß,  so  wia  s'  da  Mensch  rieht'. 
Die  Zeid  kunnt'  an'  Mensch'n  zu  dens'n  nid  zwinga, 
Daß  a  die  G'sötz'  vafaßt  ohnö  sei  Pflicht. 
Da  Mensch'ngeist  laßt  sein'  frei'n  Will'n  nid  beschränk'n, 
Sottt'  fü'  die  Zeid  sorg'n,  ftt"s  Plausch'n  meah'  denk'n; 

Süfist  kimmt's  mid  da  Zeid, 

Aft  z'löst  scho  soviel  weid. 

Daß  's  h^ßt  ba  den  G'würg': 

.Vog*!  frieß,  oda  stirb  I« 
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8.   Es  mag  Sana  eh'  kr6d  an  Lent'n  xualos'n, 

An'  Jed'n  dunkt^  er  is  an  sehlechttet'n  dr&ft. 

Vo'  lauter  Ingst  hnpfat  a  dlei  aus  da  Hos'n 

Und  fängt  da  an  elendiges  Jammawerk  &ft. 

Bald  bet't  a,  h&td  schimpft  a,  &U6  Aug'nbHck  wSs  Neu's, 

Weil  öhm  vü'kimmt»  nett  ihm  tuats  da  Herrgott  lö^s  z'Fleiß. 
Aba  e  r  is  nia  d'Schuld  Und  die  Inda'n  &lh&nt, 

Und  d'rum  m&cht's  'n  so  wüM,  H&nbd  meah'  Glück  als  Vaständ. 

4.  Wann  ma  san  Beispiel  an  Baua'nst&nd  hemehmand, 
So  is  dSs  uhstreitb&'  der  Himmel  auf  da  Weld. 

'baM  d'  K&shandla,  Eflahkftfa  neb'n£nd  kömmand, 
Daß  d'  m&afi'  magst,  so  miad'n  si  eilLgrä^m  an  Geld, 
Winta  und  Summa  SihreU  die  gleich*  Losung, 
An  TrSad  und  an  Schm&is,  üb*r£H  siechst  an'  Vorschwung, 
Der  Aufgang  is  kl£afi,  Da  Baua  rfiahscht  kaan'  Fueß, 

D'rum  is  Sprüchwoscht  i^igm&afi:        Weil  so  's  süfist  austrSng  mueß. 

5.  Äba,  mein  God,  es  geit  wieda  &llahänd  Sorg'n, 
Die  a  Professionist  g6'  nid  denkt  und  nid  kennt: 
Da  Baua  hSd  k  für  a-n-Unglflck  k&an'  Borg'n, 

Wenn  5hn  's  Weda  recht  schlOgt  oda  da  Blitz  ÄH's  yabrennt 
B£id  gehd  von  Viechst&nd  a  schOfi's  Hapl  z'grund, 
Daweii  kemmand  Stoia'n  oft  zw£a  in  äa'  Stund, 
Und  am  Ende  des  Jähr',  Ea  siecht  s&mt  'n  Pläng 

Is  's  Profitmich'n  gSr,  Für  an'  Nutz'n  an'  Sch&*n. 

6.  A  G'werb  is  a  goldana  Topf,  sägt  a  Sprüchwoscht^ 
Binnt's  nid,  so  trOpfH's,  mid  den  weaschd's  Määß  Toii. 
Da  häaßt's  oft  ben  Leut'n:  „No,  dea  häd  a  Prae-0'schtl* 
Wann  a  dlei  mehr  lei^'n  muaß,  was  in  da  H611. 

B£}d  d'  H£nd'Uju*"n  kömmand  und  Geldspekulant'n, 
Aft  spieUn  s'  ne^m  an  Lazarus  so  den  Galant'n; 
Ja  gö'  Aii's  täafis  da  z'liab  Bis  inn'  send  an  Fragg, 

Und  völlig  d'Aung  weschd  öhfl' trüab,     Nächa  h&^m  s'  di  ben  Gnagg. 

7.  Oft  denk'  ma  drufi  noch  an  Goß,  Herrn  Professa, 
Dea  g'sägt  häd:  ,K&an'  Ju^'n  läßts  nid  eina  zu  enk'I« 
Aus  Bluetsauga  wur^n  s'  no  Mensch'nfleischfressa, 

's  Kapital  son'  an  Zins  w&r  öhfi'  k  no  viel  z'wenk. 

B&M  da  Toif}  von  God  rüdt»  äft  möcht'  a  dei  Seel', 

D'  Ju'^n  send  um  das  schlechta,  m&chf  n  Häb  und  Guet  dreiü, 

-  -  (Fehlt  eine  Verszeile.)  -  -      f'^f ^*  nahmafi  so  die  Haut 
"^  Und  an  Spöck  sänf  n  Kraut. 

8.  Zu  ganz  an'  kläan'  Beispiel,  da  nehma  ma  Prama; 
Da  häaßt's  an  an'  M&rkt  oft  .Sie^mkreuza-Baza'*. 

A  g'scheida  Mensch  mueß  si  firei  ftrga'n  und  schama, 
B&ld's  a  bugglatü  N&s'n  siechst  und  dös  'kraust  (Fhaa% 
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der  Abraham  schreit,  laff*n  s'  znachö  g&nz  Tropp'n, 
Und  kaifnd,  d&s  hilft  6hm  sein'  Mist  no  recht  fopp'n; 
Der  Jad  l&cht  öhm  a  d'  Faust  —         Denn  mid  Sie^mkrenzadreck 
Daß  die  Christen  nid  granstl  —  Dflngen  s'  decht  an'  schlaft'  Fleck. 

9.  Mia  h&mb  vofi  dea'  M&rktschreian  zw&r  no  k&an'  N&chteil, 
ly  Singa-Konkurenz  triag  Ohfi'  z'kl&anö  Prozent. 

SOfist  der  Wolf  onta'n  Schaf  In  stift'  ft  nid  mehr  Unheil, 
W&s  da  Jud  nnta'n  Volk,  weil  a  stiehlt  mid  bäad'  Hand. 
Üba  achthondascht  Jn'n  h&mb*  a  G'schftft  in  Tirol,' 
Dia  schaun',  wo  s'  die  Christ'n  nid  z'schea'n  kriang  um  d'Woll'. 
Leut'  seid's  auf  da  Paß,  Schaugts  zeaschtd'N&s'n  und  d'Hä&r, 

B&M  enk  z'Schein  kimb'  d6  Rass*,       Aft  kennts  d'Sitt'n  und  d'W&&r. 

10.  No  an'  Aug'nblick  um  's  Woscht  für  d'  Ju*'n  ma  bitt'n, 
N&cha  s2g  ma  an  Sahrale^m  ,ewig  lebwohÜ' 

Wo  h&mb  s'  denn  öhfi  H&amatrecht  d'  Israeliten? 

Weng  w&s  som'n  s'  mia  k'h&ltn  d&  in  Tirol? 

AafifSch  und  kOck  t&afi  ma  Sprengpulva  d'runta 

Und  l&ss'n  s'  a  d'Luft,  äft  weaschd  k&ana  mehr  munta. 
Bei  uns  is  k&a  Temp'l;  .Ehrlich  und  treu,* 

Tirol  h&d  z&n  Stemp'l:  Aba  Jud  k&an'  dabei. 

11.  Jatz  f&nga  ma-r-&fi,  wieda  Gwerba  z'betrei^m, 
Weil  ma  na  d' Jud'n  am&l  aussi  'pelzt  h&mb. 

Es  m&g  j&  k&a  Mensch  nid  's  Guetle^'m  dalei'^'n ; 

A  jeds  will  a  G'schäft  h&**m,  an'  Kauf  oda  B'st&nd. 

Alles  schaut  auf  Ehre,  Geld  und  Respekt, 

D&  weaschd  g'fantasiascht,  wo-r-as  woll  krecht  bezweckt; 
Plagt  si  oft  &ana  z'tot  Und  kimb*  a  von  Haus, 

Und  leid't  Elend  und  Not,  M&afit  a,  'sPläng  trOgt's  nid  aus. 

12.  Oft  &ana  schäffert  auf  Hägl  und  Wind, 

Daß  a  m&ant  in  sein'  Wähn,  er  is  gwägt  auf  da  Welt; 

Ea  rechnt  nia,  wo  a  vaspielt  oda  gwingS 

Und  zlöst  weaschd  a  bfr&at  von  da  Kraft  —  und  von  Geld; 

Jatz  denkt  er  erst  auf,  w&nn  a  nächg'rechnt  hiat, 

Hiat  a  g'wiß  meahra  Geld  und  wä'  weniga  müad. 
W&nn  si  's  Glück  am&l  draht,  Süiist  is  das  sei  Eah' 

Aft  kunnt  seiü,  daß  's  no  tat;  Und  der  LohfL  fü'  sein  G'schea^ 

13.  W&m  ma  die  G'werbe  &H8&nntn  betrachten. 

So  send  gwieß  die  h&Pm  durch  an'  Schwindl  bedr&ngt. 
Und  &a  Teil  möcht's  woti  aus  den  Grund  vapächt'n. 
Weil  s'  dös  g&nz  J&hr  umsünst  arbeit'n  mögnd. 
Zehnf&ch  doppelt  is  eh'  a  jed'a  Geschäft, 
Daß  oft  zu  den  gleich'n  aan'  Schritt  mäch'n  z'derft; 
Seit  da  Gewerbsfreiheit  hea',  Aba  öhn'  Defizit 

Triag  öhfi'  d'Stoir  um  hälbs  rneah^        Zäh^n  s'  mid  ünsa'n  Profit. 

Blümml,  Qaellen  und  Forschungen.    I.  6 


14.  DSs  GrOßt'  wSs  ma  h&^m,  dis  send  die  Stoüi'n  und  L&st'n 
Und  da  h&aßt  'b:  ,,Da  dämm'  Baaa  dea  l&ßt  öhm  iJt¥B  ^m\%^  — 
Dafü'  maeß  der  Arbata  woch'nweis  fi&st'n, 

Weit  d'Million&r  k&a  Vamöngsstoia  z&hln. 

Bäid  da  BauanstÜDd  aufhaust,  80  geht  da  StIXt  s'grund; 

Wann  da  Bothschild  valia'n  miat,  dens'n  wftr's  gsund; 
SAfist  das  Kaisa  mid'n  Becht,  Wea  w&aß,  weiß  a  sel^m  g'wieß, 

M&ant's  uns  g'wieß  nid  so  schlecht,      Daß  a's  nimmt,  wo  nix  is. 

15.  Jatz  p£ck  ma  gehfl  d'  Ländstreicha  und  Vagabund'n; 
D&s  wiss'ma,  daß  's  Gaunag'sets  l&ng  scho  besteht. 

Weng  wSs  is  das  Gsindl  alles  uns  übabund*n, 
Dia  bett'ln  und  stehln  und  neam'  leb'nssicha  gehd. 
Von  Kind  bis  zan  Greis  geahfi's  öhn  Lebt&g  ins  Fecht'n 
Und  trei^m  G'w&h  fü'  Becht,  b&d  d'Leut  *s  Ge^'m  nid  vamecht'n. 
Ohnö  Gnad  und  Pardon,  So  läng,  bis  ma  am  End, 

Ba'^m  s'  die  Stadt  as  wia  's  L&nd,       Selba  Bedlleut  sand. 

16.  Z&n  H&ndwerka'n  s^  ma  und  Professionist*n : 
Miar  hämbd  j&  die  G'nossnsch&ft,  l&ßts  enk  nid  seini 
Und  d&  häm  ma-r-an'  Öslsverein  auf  der  List'n. 
Nett  no  a  bisl  z'wenk  Liecht  zu  den  Schein. 

B&ld  s'  a  Steuaquell  wissnd,  is's  gwieß  öppas  Nett's, 

Recht  b'h&U'n  s'  selba  und  ge^m  so  's  G'setz. 
FOr  a  Steuer  olinö  Nim,  Und  daweil  das  Volk  schl&fft, 

War*  öhn  's  Zählnläss'n  z'dumm  Hämb  s'  scho  läng  äanö  'tafft 

17.  Z'löst  kemma  ma  gö'  vo  die  Haupsünd'n  z'sprech'n, 
Vo  ganz  zwei  die  größt'n,  von  Geiz  und  von  Neid. 

Weil  dia  nid  a  so  g'sträfft  wearnd,  wiar  süfist  a  Va'brech'n; 
Behüat  uns  da  Herrgod  vo  dea  Gattung  LeutM 
Da  Geizig'  denkt  öhm:  o,  hätt'  i  meah'  g'stohl'nl 
Da  Neid  frißt  si  sel^m  auf,  is  ganz  da  größt'  Schelm; 
Is  no  bessa  da  Geiz,  Süfist  da  Neid  bildt  öhm  eilL, 

W&s  a  häd,  dässn  freuts,  W&s  a  häd,  is  nid  seift. 

18.  Vo  da  Nftchst'nlieb  will  gehft  enk  Neam'  mehr  nix  wiss'n, 
Die  zehn  Gebot'  wea'nd  oft  ganz  yagess'n. 

Aa'  vo  den  Anda'n  weaschd  ufiglong  und  b'schiss'n; 

Gewöhnlich  wia's  d'  eifimißt,  weaschd  aussigmess'n. 

Der  Mensch  is  an  Mensch'n  sei  örgasta  Feind; 

Wänns  äan'  gesta'n  an'  Dienst  'tufi  hast,  neckt  a  di  heunt; 
A  so  is  d'Nächstnpflicht,  Und  doscht  is,  wea'  zeascht  kimmb^ 

Um  dei  Recht  muaßt  auf's  G'richt,      Und  mehr  loigt,  deas'n  g'winng*. 

19.  Mid  'n  Luxus  da  woll'  ma  enk  nid  läng  beschmutz'n. 
Den  treiben  s'  häld  gewöhnlich  nach  Reichtum  und  Stand. 
A  schöüs  Diandl  braucht  si  nöd  s&ubara  z'  putz'n. 

Und  dö  Schiach'n  send  guet,  so  wea'nd  eh  äU'  vadämmb^ 
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Da  LuzuB  18  nix  wSs  a  Hochmuet  und  Stois, 

A  Kleinigkeit  fOr  a  gaets  Werk,  dfissn  roit  %'; 
A  80  geht  '8  auf  da  Welt,  Und  wo  k&afi8  ie,  eend  swefk, 

'fl  is  da  Toif),  wo  '8  Geld;  H&aßfe:    .PlUsk'  a'iSmm,  &ft  migat 

gehfi,* 

20.  Die  etlan  Tig  wea'  ma  woh}  nimma  yader^'m 
Und  goad  h&mb  s*  Ana  d'  Aducger  J&h'  nia  propheaeit, 
WeU  '8  gli&aß'n  h&d,  ikVs  maaß'  dahnnga'n  yor'n  Sterin, 
Ib  a  eiaana  Kopf,  wer  'a  dalebt  und  daleid't. 

Die  8tahla'n'  w&'nd  no  h&rba  dorchhi  a'puts'n; 

Wenn  e"  a  bial  mehr  triang,  &ft  wft^a  ans  a  Nuta'n. 
Viei  Kopf  und  yie)  Sinn,  Becht  gscheida  und  fOst, 

Bringafis  k  nindaacht  hifi;  W&'  fOr  's  Dummaeifl  döa  B58f. 

21.  ly  neunz'ga  J&hr  bringand  &ft  beasarö  Zeit'n, 
Die  Produkt'  kriang  ÜV  wieder  an'  Snatänding  Preis; 
Es  is  yiefanehr  Vatrau'n  und  Kredit  unta'n  Leufn 
Und  d'Stoia'n  wemd  klSana  wea'n  möglichaweis'. 
Fiebabrunn  weaachd  no  a  ginz  Paradies, 

Daß  an  Himmel  &ft  z'lOst  nid  viel  lustiga'  is. 
D'  Höil  lösch'  ma'  i^  Auf  da  Weld  sam  ma  z'Haus, 

Und  sang:  «D'Leuf  brauch'  ma  d&,      Es  trog*  nindaacht  mehr  aus. 

22.  No  bitt'  ma  enk  AU'  no  und  sprechts  unsa  Uschtl 
Am£}  miad  ma  &uiaweg  Bech'nschSft  ge^'m, 

Mia  wo»'n  für  's  Guetm&afi  sülist  k&afi'  Gunst  und  k&afi'  Voschtl. 

Vazeich*n  das  müafit  's  &ba,  'weil  ma  no  le^m, 

Öppas  das  leg'ma  enk  recht  no  zun  Heschz'n  — 

Heunt  dläb^s  Ons  nid,  &ba  aufdenk'n  werd's:  — 
Wer  d' Armut  var&cht',  Und  den  Nächst'n  mißtraut, 

Und  wer  'sAlta  auslScht  Häd  öhm  sePm  a  Grua^m  'baut. 

23.  So  leb'  ma  befreit  von  all'  Sorg'n  und  Kumma, 
Bis  's  amSl  h&aßt:  ,Es  is  heunt  da  letzt'  T6g.* 

Ein  Mensch'nle^m  blüeht  nur  an'  Mai  für  an'  Summa, 
Und  doscht  is  die  Z'frie^^nheit  da  Lohfi  für  sei  PiSg. 
Mit  yereintn  Kr&ft  w&lt'n  is  an  Kaisa  seifi  Gruaß, 
Dea  decht  mid  Good's  Will'n  in  Erfüllung  gehfi  muaß; 
Jatz  leb'  wohl,  du  &lt'8  Jäh'I  Und  zum  neuen  und  sein'  G'schick, 

Sen'  ma  lll  aus  da  Gfäh'  Wünsch'  ma  äll'u  Leut'n  Glück. 

Wurde  im  Jahre  1889  vom  Müller-  und  Bftckerburschen  Christian 
Dandler*)  in  Fieberbrunn  (Pramau)  erdacht  und  zum  Jahresschlüsse  in 
fröhlicher  Gesellschaft  nach  obiger  Melodie  zweistimmig  gesungen. 


*)  Christian  Dandler  war  ein  lebenslustiger,  geweckter  Bursche, 
der  sich  durch  seine  witzigen  und  geistreichen  ^Reimereien*  weit  über 
seinen  Heimatort  hinaus  bekannt  gemacht  hatte.  Josef  Steiner  schreibt 
in  seinem  «Führer  durch   das  PiUerseetal   in  Tirol   mit  besonderer  Be- 

6* 
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Dandler  hat  dieses  „Gsangl"  selbst  als  ,,Nationallied"  bezeichoet 
und  wollte  damit  sagen,  daJB  es,  wie  aach  aus  dem  ersten  Qesätze  hervor- 
geht, inhaltlich  für  Jung  und  Alt,  Herren  und  Frauen  aller  Stände  be- 
stimmt sei.  Der  Schreiber  dieses  hat  das  Lied  während  der  letztverflossenen 
Jahre,  also  mehr  als  zehn  Jahre  nach  dessen  Entstehung  im  Pillersee- 
und  Brixentale  wiederholt  singen  hOren. 


rücksichtigung  des  Wildseeloder "  (1896,  IE.  Auflage,  Fieberbrunn):  ,1894 
am  20.  November  starb  in  Walchau  der  beliebte  Naturdichter  der  ^Piller- 
seer'.  genannt  ^Dandlerchristl',  dessen  hübsche  Lieder,  in  der  Mundart  des 
Tirolers,  noch  lange  im  Volke  fortleben  werden.  Leider  sind  dieselben 
durch  das  Unverständnis  seiner  Erben  im  Manuskript  verloren  gegangen. 
Eine  Sammlung  und  Aufzeichnung  derselben  wäre  sehr  verdienstlich.* 

An  merk.  Einige  der  von  Dandler  erdachten  Lieder,  die  die  Eigenart 
des  Naturdichters  kennzeichnen,  gelangen  in  diesem  Buche  zum  Ab- 
drucke. Sie  wurden  dem  Schreiber  dieses  durch  Elisabeth  Blattl 
i „blinde  Lisi*)  in  St.  Johann,  die  sangesfrohe  Tochter  des  Naturdichters 
]/hristian  Blattl  (f  1865)  und  eifrige  Sangesgenossin  Dandlers  mit- 
geteilt. 

52.   Die  kritiselio  Zeid. 


1.  Grüeß  enk  God,  M&nna  und 

Weiba, 
J&  all  d&s  gSnz  G'sindl  an  HausI 
0ns  dunkat,  es  wä'  völlg  g'scheida, 
Mia  läss'n  k&afi  Menschen  nid  aus. 
Mia    m&ch'n    niem'    bössa,    niem' 

schlechta 
Und  senn  selba  nid  bössa  £is  d'  Leut, 
Aba  sängdäun  ma'smiaß'enkdechta, 
Wia  's  is  bei  dea  kritischen  Zeid. 

2.  Af  da  Welt  heascht  man   eh 

von  al^n  Leut'n: 
's  is  ietz  80  viel  Sn'^asta  wo"n; 
A-n-jad's  häd  iaiz  kritischö  Zeit'n 
Geng's  g^west  is  vo'  fufzig,  sechzg 

Jih'n. 
Die  klVn  die  denk'n  no  dassn, 
Daß    &an's    h£d    dem   &nVn    a»'s 

'traut; 
Aba-r-  iatz  war*  &afis  woha  valass'n. 
Weil  a-n  •  jad's  auf  öahm  selbm  auf- 
schaut.^' 

3.  Geng  a  Weil  is  dös  Ding  iatz 

viel  schlechta, 
Weils  Nächsf  nlieb  käanö  mehr  geit; 
Is  &ana  a  Mensch  no  a  rechts, 
So  bringt  a's  hält  ä  nimma  weid. 


Die  Leut  senn  iatz  aufklärt  und  bles'n 
Undmöcht'ngea'n  reich  sein  an  Geld, 
Und  d&s  is  daweil  no  nid  g'wes'n, 
Desweng  is  iatz  a  kritischö  Zeid. 

4.  Mid'n  Leut'n  is  iatz  nix  mehr 

ausz'spröch'n. 
Gibst  aan'  a  schlecht's  Woscht,  Sit 

is  z'viel; 
Ea  kl&gt  di,  oda  l&ßt  di  gö'  eifispö"n, 
H&d  a  recht  oda  nid,  oda'  is  's,  wia 

's  will. 
Is  oft  äana  auf  d&ssn  vasöss'n, 
Ea  l&ßt  si  vo  Niemand  w&s  g^fiUn. 
Lieba  a  Hundascht  a  zwo  vaprozess'n 
Und  selba  an'  Sch&^'n  davofi  h&^m. 

5.  D&nn  schimpf'n  s'  gea'n  üba 

ditegierung, 
B&ld  's  Unköst'n  &^geit  und  Sch&"n, 
Daweil  kemman  s'  selba  in  Va wirrung, 
J&  oft  weng  an  Hochmuet  an'  laa'n. 
Von  Innsbruck  bis  Wiefi  gehfi  die 

Post'n, 
Vo  lauta  an  Leut'n  öhfi  Z'tr&ng, 
B&ld  's  zun  Zähl'n  is,  solH's  schiega 

nix  kost'n 
Und  z'e'scht  wöll'n  so  's  nid  &n*'asta 

h&^'m. 
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6.  MiA  streif  nenk  dlaui  nid  nichi, 
Vi^  Ding  Bein  iftfcx  &  ütaspftnnt; 
SeiA  toAta  liih  di  a's  wim  dnichi, 
In  da  StSdt,  wia  heraoß'n  af  n  L&nd. 
D6  Z'""w   und  d'  Hund   müafi'n 

Stuia'n  gp5^m, 
JatK  is  hild  ani&}  döflsn  Zeid; 
Desweng  knü  k&a  Fdtxa  prlyatlö^ 
Weil  a  jeda  a  Hans  braucht  dabei. 

7.  Dö   Baua'n  t&afi   eh'  nix  Üb 

jamma'n, 
85  h&hnd  Tiei  Ding  recht,  's  ia  wSh', 
Wenn   d'  Anagä^'m    und    d'  Stuia'b 

wOgkamafi, 
Dahaosaf  n  a'  mehr  aUö  J&h'. 
SQfiat  h&hna'wieda&ftgiiatöZeit'n^ 
Wfta  koaf  gr&d  iatz  'a  Schm&lz  und 

die  KQah; 
Aba  kling  döa  t&afl  s'  nnta-r.&ll'n 

Leat'n, 
Aba  recht  achlecht  geht'a  in  Baua'n 

no  nia. 

8.  FOr  d'Wiacht  maaß  mar  k  a 

Gaatz  ainga, 
Vo  lauta  öahn  Ausplania'schtseifl. 
S5  läasn  öhfi'  'n  Spiritus  bringa 
Und  rieht'  öhfl'  aePm  a  OaOf  eifi. 
Weil  s'  achiega  wohlfla  akemmaod, 
Geng  'a  firingallas'n  af  da  B&hfi, 
Wenn  aö  'a  Trank  in  da  Brunnatub' 

innehmmand 
Und   richt'nd    öhfi'   ael^m    a   Gsüf 

z'aamm'. 

9.  Und  a  ao  is  iatz  gö'  mid  iWn 

Stucken, 
Wenn  äana  guad  schwindln   dreiil 

kann, 
Aft  mig  a  zun  Geld  zuachihuck'n, 
KaaMenach  rödt  nix  Unrechts  davofi. 
A  Handia,  deaKüah  kafft  und  Kalma, 
Is  k  gwiß  auf  dis  kritischst  g'stu- 

diascht; 
Und  ia  a  nid  g'schmiascht  mid  Ill'n 

Sälma, 
Grad  achau,  wäa  a-r-äft  profitiascht. 


10.  Wo  ia  deaan  MeBaeh,  daB  a 

ematla 
An'  Unwill'n  an  Leutbetrflang  h2d; 
Ia  a  Bana,  a  Wiacht  oda-r-a  Handla» 
Wo  ia    deaan,   daß  a'a  Geld    nkl 

gea'n  mSg. 
'a  ia  a  jeda  a  N&rr  und  a  Hluta, 
Wea'  nid  wuacha't  und   achachat 

mid'n  Geld; 
Wea'  nid  achwindlt  und  loigt  und 

ao  weita, 
Ia  kSa  revieriga  Menach  af  da  Weld. 

11.  Jatz  aoll  ma'a  &ft  decht  amSl 

b'achliaß'n 
Und  w&r  üna  no  h&kd  a  wenk  z'firüah ; 
Daß  zu  SAVu  Dinga  Leut  aein  wea'^'n 

müafln, 
Döa  vaatehta  5s  aelm  böaaa  wia  mia'. 
Aa  aein  dO  PriTathea'n  ao  wichti', 
Wia  da  Gachäftamenach,  dea-r-&ll'a 

groß  betreibt. 
Af  daWeltdaia  £lhreü d&a Bichtig', 
Wenn  &a  Keil  den  &nda'n  Sfitreibt 

12.  Aa  aeind  iatz  acho  meah'aolchö 

Christen 
Und  wea'nd  &  recht  notwendi  aeifk: 
Die  Wohlleba  und  die  PenaioniaVa ; 
Wear  ftß'  denn  aOflat  'a  Fleiach  und 

trunk  an  Weifi? 
Jatz  müaß'  ma  no  d&ssn  bedaua'n: 
Was  nützat  öhft  's  Reich  mid  &ll'n 

Geld, 
Wenn   nid  d' Arbeitleut'  w&'n   und 

die  Baua'n, 
Wea'  hatt'  nacha  z'löbm  af  da  Welt? 

13.  Jatz  mäch  ma  den  B'schluß 

fü'  diejening^ 
Dia  sang,  mia  ho^'m's  gör  ällagnaud 

g^long; 
Nächa  wear^'  ma'  uns  nimma  läng 

b'schöning, 
Weil's   decht  nid   meahr  is  äh   a 

G'säng. 
Af  da  Welt  ia  äll's  a  Getümmel; 
Äa  Menach  Yo  dem  &n*^a'n  muaß  lö^m. 
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ZaOst    kemman    miar    ftilsant    in      Was  boWb  aft  no  Lustiga'B  gGb'm? 
Himm% 

Erdacht  vom  Müllerbarschen  Christian  Dandler  in  Fieberbnmn 
in  den  achtziger  Jahren  des  yerflossenen  Jahrhunderts.  Wird  heute  noch 
im  Leukentale,  Brixentale  und  K6ssen  gehört.  Mitgeteilt  von  Lise 
Blatt  1  (blinde  Lisi),  die  es  vor  Jahren  mit  Dandler  gesungen  hat. 

53.   Obemdorfer  G'sangl. 

(Nach  der  .Oberndorf erweis*.) 


Lustig. 


A         ^       '       A»  '  '^E'»  E' 

1.    Der  •  fat    ma      nid     gehfi    Safis     au  -  ßa  -  sin   -  ga?    Mia 


ft'  ^'l,'f  i'if  ^'iJ'jj 


E'  "P"      «      E'»         I         '       AI  A'  p      t' 

wollnd    j&   neam' Un-schul-döng    zua  -  chi -brin  -  ga;       es    is 


iili'hVii'ü"'U'iiü" 


5: 


A       \       )/  A}        1/     I    E"  E"  •    E'« 

eh   öp-pasAU's,   &  -  ba   s&ng  taafi  ma's  z'Fleiß,  krat  weil  sie  si 


*^ 


=k=^ 


P 


j.=^ 


3^ 


^ 


A  ^       »sT     E'  '         tTAi  '^      E' 

g6'      so      nett    reimt   auf     a    Weis.    Fü'     das    stehfi    ma 


•^      E  H'  (   E>      I      He'  e 


E  ^    H'        ■       (    E>       r      '    E'  E 

guad,  daß  ma's  s&ng,  wia  ma's  wis-s'n,  zon   6  -  pan  recht  un-rech-t&afi 


lii"'./  <'  / 1.(  1 1 1'  i  i  ij  m 


i 


H'  I       E>        r       I     A         ^       '       A' 

dru-ckat  uns  'sGwis-s'n;  sflfist  haa-ßat's  £ft    kröd:    'sis    kam 


^j  1 1  u  1 1  *a  /  'm 


E"         ■  E'>  ^       •        E"  A 

währ,  weil'sneam'' siecht.  Und  w£nn    gb'  neam^  nix  siag,  w&"  volg 
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BchSd 


da  GPschichf  und 


winn  G'schichf . 


2.  und  weite  eh'  überali  jats  ins  üfiklöpfln  gehnd, 
Is  j&  gleich,  wenn  mar  &  solchO  L&ndstreicha  send; 
An  Leut'n  &^8  yü'h&h'n  kftnnan's  mia-r-&, 

Weite  henftchy  dafi  g6'  schi^a  notwendi  wA**. 

ly  WShrheid  weaschd  g'songa  und  k*r<kit  weaschd  kaa  Woseht, 

Mi'n  LOang  bö  der  Zeid,  da  k&mst  eh'  a'  kaaii  Oscht 

K6d  Bchaufiy  wo  ma  recht  h&nb,  oda  wer  's  uns  Sft  laungt; 

Dia  kenna  ma  g'schwind  an  Hamor,  wem  's  nid  tanngt. 

3.  Das  hoirig  J&hr  wfinsch'  ma  enk  bessa,  wfts  feascht, 
Weil's  an'  eifering  GAaschütz'n  oft  zu  dumm  weaschd; 
Das  k&nnst  bei  an  bergsüchteng  Hoffnungsban  h&^'m  — , 
Is  Sana  mid  Staff'ngehfi  klansirig  wo'^n; 

A  so  w&'  Yo}g  nod,  hiat'st  vom  Toif}  die  Klau; 

Es  w^**  's  Stmmpfsock'ngehfi  &ft  sfidst  ft  weita  to'; 

NScha  kennat'n  s'  's  Gspor  nid  nnd  d'  Schuch'  blie^m  dasp&scht, 

Und  mig  da'  s'  neam^  stehln,  w&nn  di  dlei  öppa  g'w&hscht. 

4.  Wer  aus  Gspaß  Oppas  stiehlt,  werd's  &an'  h&amla  vagonnd: 
A  tftchtig's  p&S'  Schach  is  a  omdlana  Fund, 
Darunantweng  is  der  aa'  ä  no  k&a  Doib, 

D&s  h&aßt,  w&nn's  nid  z'lGst  da  Profiser  l\V%  loigt. 
Aba  w&h'  werd's  scho  seiii,  ea  h&d  's  z'Eirch'n  vakünd't. 
Der  Eig'ntüma  braucht  s'  nid,  dea  läßt  öhft's  für  d'  Sand', 
Und  Finderlohn,  hSaßt's,  kriang  all's  d'  Armenseern, 
D£  deanats  d'  an  Himm)  mid'n  Find'n  und  Stehl'n. 

5.  Midn  Habafeldtrei^m,  da  h&d's  neam'  recht  weid  'brächt, 
War'  öhfi'  's  W&ssa  z'toia  kemma,  das  h&d  eahfi  vaschmächt; 
Aba-r-iatz  gehd's  ganz  anda's,  weaschd  Albarag'fähm, 

Zo  densn  braucht  ma  käa  Bewilligung  z'hä^m. 

So  m5ng  hingehü,  wo  s'  woH'n  und,  w&s  s'  lustig  dunkt,  spiel'n. 

Ben  Zualos'n  is  äft  sQüst  a  da  frei'  Will'n, 

Wann  s'  eahfi's  uihibrandln  und  sang  zu  zweeü; 

Miar  lemand  enk  's  Xugl'n,  tUt's  leichta,  was  gehfi. 

6.  Jatz,  weil  ma  nid  z'Kirch'n  send,  sag  ma  das  &, 
Wenn  äa'  scho  innabei  sichara  wä^ 

Aba  zwen  send  nid  z'frie**'n  mid'n  Profiser  sein'  Seng 

Und  iSssnd  öhii'  nacha  an'  extaran  ge^m. 

Eimb*  s'  öppa  no  amäl  z'ruck  die  ah'  Zeid, 

DS  send  s'  Kirch'ngänga  und  hömbd  'bett  um  a  Schneid? 

Und  voraus  die  Bua^m  w&rnd  allaan  a  diem  z'lind, 

D&s  is  ben  an  Mann  &ft  &  leicht,  daß  a  g'winng^ 
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7.  Jatz  wiss'ma  äft  eigentli  nimma  röcht  w&s, 
Dö  fiiuuu  gehnd  a  ao  aa'  den  ftnda'n  auf  's  Gr&s. 
B&M  ftana  h&scht  tuet,  dLgt  a:  —  SAVb  is  da  Neid  — 
«Bei  dea,  w&Dn  is  mächf ,  hiat  i  viel  meahra  Sclmeid' 
Und  b&Ms  umma  und  umma  is  —  magst  es  nid  s2ng  — 
Eunnst  a  den  Best'n  den  Schlechtesten  hä^m. 

Aba  das  is  dös  Böst',  wenn's  enk  gö'  nimma  z'streif 
Wer  wäaß,  wo  's  nid  §Al  a  wenk  zw&nghuefig  seid. 

8.  Das  Böst  is  iatz,  IfiJS  ma  's  gehö  aus  sei&  d&s  Gfrött, 
Vo  den  anda'n,  was  no  wä',  weaschd  g6'  nix  meah'  k'rödt. 
WlUin  enk  dunkat,  daß  's  no  Öppas  eifiz'bringa  hiat, 

Aft  wißt's  wott,  wohin  dafi  uns  Post  sch'ick'n  miat 
Aba  miar  maand,  an  g'scheidöst'n  künnt's  a  so  sein, 
Rödt  &a'  T&l  den  ända'n  das  n&chstma}  nix  eifi, 
Süfist  könnt'  si  da  Striet  so  lang  auBiziachn 
Und  g6'  z'lösd  die  G'scheida'n  dös  Kürza  ziach'n. 

Erdacht  vom  Volksdichter  Christian  Dandler  in  Fieberbrunn. 
Er  sang  es  mit  anderen  anfanjn  Jftnner  im  Jahre  1889  beim  Stemsingen 
nach  der  „Obemdorferweis".    Oberndorf  ist  eine  Ortschaft  im  Leukentale. 

Zum  Verständnisse  des  Inhaltes: 
Zu  Gesätz  3.    Einem  „Gasselbua^m''   waren  beim  Fensterin  die  Schuhe, 

die  er  aus  Gründen  abgezogen  hatte,  entwendet  worden;  man  hatte  sie 

hierauf  dem  Ortsgeistlichen  als  angeblich  „gefunden"  übergeben;  welcher 

den  Fund  in  der  Kirche   verkündete.    Abgeholt   wurden   die  Schuhe 

vom  Eigentümer  nicht. 
Zu   Gesätz   6.    Zwei   Bauernbursche   waren   nach   dem   Kirchgange    von 

mehreren,   unter   denen   sich   auch  ein  Verheirateter  befunden  hatte, 

weidlich  durchgeprügelt  worden. 
Zu  Gesätz  7.    Der  Inhalt  ist  gegen  die  Eifersucht  der  Ortsbursche  unter 

sich  und  die  daraus  entsprungenen  Streitigkeiten  gerichtet. 

54.  Jatz  begieb  i  ml  auf  d'  Raas. 

(,Die  Bothenburger  Weis".) 
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2.  Jatz  begieb  i  mi  auf  d'Raas; 
Daß  i  mi  nid  betriag, 
I  denk  ma  krat,  wea  w&aß,  wea  w&afl, 
Wo-r-i  nid  an'  Heirat  kriag. 
Da  snech  i  miar  a  Schönö  aus, 
Dö  a  Geld  bad  und  a  Haus, 
Denn  schön  und  reich  und  hübsch 

und  feiä, 
Möcht  ä  nid  läppat  sein. 

3.  Zea'scht  f&hr  i  auf  Hering  und 

Paris, 
Üba  's  Reith  und  hifk  nach  Boz'n, 
In's  Frankreich,  Hopfg&scht  k  fast 

gwieß, 
Auf  München  und  auf  Schwöz; 
Von  Moschgau  nach  Jerusalem, 
Üba  d'  Tiasch'n  hin  nach  Bethlahem, 
Häadach,    Eopfstäafi,     Graz    und 

Mftr'n, 
Die  Hauptstadt  säch'  i  ge'n. 

In  der  Brixentaler  Mundart. 

Soll  in  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  entstanden 
sein.  Man  findet  es  in  den  handschriftlichen  Aufzeichnungen  des  Unter- 
inntals, Oberinntals,  Brlxentals,  Leukentals,  Zillertals,  Pramautals. 

Die  Weise  wurde  mir  von  Job.  Schmadl,  Hutmacher  in  Hopfgarten 
vorgesungen.     1897. 


4.  Und  wia  ma  Graz  und  Mär'n 

nid  g'f&tt'n, 
Äft  kaff  i  ma  acht  Rooß, 
Fähr  an  S&lv'nberg,  a  d'  Schaf&lm, 
Vasauf  doscht  mein'  Vadruß, 
Und  b&ld  mi  doscht  no  käanö  mag, 
Äft  fähr  is  dlei  den  än^an  Tag, 
Nach  Wörglö,  Lunau  und  nach  Häl), 
Doscht  kriag  i  s'  nach  da  Wähl. 

5.  Jatz  bfiat  enk  God,  iatz  löbts 

recht  woH, 
Jatz  bin  i  äft  dahiül 
I  kimm  gwieß  gö'  nimma  ins  Tirol, 
Bis  i  nid  vaheirat'  bin. 
Und  bald  i  z'ruck  kimm,  wer**'  enks 

sang, 
Was  si  Neu's  häd  zuegedräng. 
I  geh  iatz  foscht,  es  weaschds  neam"* 

mäau, 
O,  i,  i  muafl  fast  wäaö'I 
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55.  Sie  „YersofhieiL^ 


^'|^iM>...li';l^'Jf 


1.    Gö-Btern  hbn  i  an'  Söch-ser  nou  g'h&b',  hennthön  i  an  Kreu-zer  not 

1  h    ^ 
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ban  Wirt  hin-tem    O  -  f  n  d&  hbn    i'n  ver-  sofPn,  dös 


G 

meahr; 


tat 


i    mei   Lob  -  i 


nia   meahr,  ja  -  he,  ban    meahr. 


2.  Jatz  hbn  i  mein*  Schimm'l  ver- 

k&ft, 
Jatz  giehn  mar  in's  nächste  Wirts- 
haus; 
Da  h&aßt  's  alleweil  „Grüaß  Gottl'' 
|:Und  dös  ischt  a  schians  Wort, 
Und  dös  treiben  mar  in  ginz'n  T5g 
fort.:' 

3.  Jatz  hbn  i  mein'  Schimm'l  ver- 

kauft 
Und  's  Geldl  dös  hön  i  versauft; 
Der  Wirt  mit  der  Kreid'n, 
{:Dear  weard's  woU  derleid'n, 
Er  soll  's  af  die  Wand  ummischreib'n.  :| 

4.  Wo  tuet  man  die  B'soffnan  be- 

grbb'n; 
Daß  sie  es  brav  näß  t&t'n  höb'm?  — 
In  Keller  unter'n  FäB, 
|:  D&  höb'm  sie's  brav  n&ß, 
Und  a  lustiger  Freithof  ist  d£sl  :| 

5.  Wo  tuet  man  die  Spörat'n  be- 

gröb'm, 
Daß  sie  es  röcht  rar  tät'n  höb'm?  — 
Zwisch'n  zwei  Stein 
|:  Da  klemmb^  man  sie  ein 
Und  d&  höb'm  die  Spörar  guat  sein.  :| 


6.  Wo   kemman    die   vemofiTnan 

Leut  hin?  — 
In  Himm'l  wohl  hinter  die  Tür, 
Ja  in  Himm'l  hinein, 
|:  Da  wo  &lle  Leut'  sein 
Und  St.  Petrus  schenkt  Enzabr&Dnt- 

wein. :[ 

7.  Wo  tuet  man  die  Betschwöstem 

hin?  — 
Dö  wirft  ma  j&  alle  in  In(n); 
D&  könnan  sie  bet'n 
|:  Und  ratsch'n  ft  gnua; 
Der  Teixl  der  gibt  ihn'  'n  Sög'n 

darzua.  :| 

8.  Dem    Tischlerbuabm    hön    is 

Bchun  gs&gt, 
Er  soll  mar  a  Truch'n  machen; 
Er  soll  sie  mar  m&ch'n 
|:  Und  m&l'n  glei  &, 
Und   a   Glasl   darauf    auf   meiner 

Trucha.:| 

9.  Wear  weard  woU  mit  meiner 

Leich  giehn?  — 
Wearschd  söch'n,   da  weard's  amäl 

schien  I 
Die  Glöser  und  die  Krüag, 
|:  Der  Wein  und  das  Biar, 
Die  Kellnerin  geaht  ft  nou  mit  miar.  :| 
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10.   Anf  mein  GröbstSan  häbts  ft  nou  wie  z'lös'n, 
W8b  i  früher  für  s  Bürschl  bin  g'wös'n, 
Ja  Illeweil  b'soff'n 
I :  und  zeitweis'  a  När', 
An  aufrichtigs  Bürschl,  &ber  's  löst'  ist  not  w£hr. 

In  der  Mundart  des  unteren  Eisaktais.  Kastelruth,  Unterinntal, 
Oberinntal  (Eooperator  Herr  Hans  KOll),  Pustertal. 

Die  Leseart  aus  Eastelruth  steht  in  Wort  und  Weise  in  Kohl, 
.Echte  Tirolerlieder"  (1899)  S.  225,  Nr.  168;  ihr  fehlen  die  Gesfitse  8,  7 
und  8, 9  und  10.  Dto  Variante  aus  Oberinntal  fehlen  die  Ges&tze  1,  2,  7  u.  8. 

&6.  „Die  Zeaeh^. 
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h&amgeahl  Die  Zeach  dö  tuet  mar  weah,  z'N&cht,'böl'  i  h&amgeah. 


2.  Ei,  wia  tuet  mar  nOt  der  Fueß 

so  weah, 
Z' Nicht,  'b61<^  i  h&amgeah! 
Der  Fuefi,  der  h&t  das  MueB, 
Die  Zeach  d6  tuet  mir  weah 
Z'  Nacht,  »böl*  i  haamgeah. 

3.  Ei,  wia  tuet  mar  uGt  der  Wödl 

so  weah, 
Z' Nacht,  'böl*  i  h&amgeahl 
Der  Wödl,  der  h&t  an'  Tödl, 
Der  Fuefi  der  hat  das  Mueß  usw. 

4.  Ei,  wia  tuet  mar  nOt  das  Knie 

weah, 
Z' Nacht,  'böl*  i  haamgeah  I 
D§8  Knie  h&t  die  Müeh, 
Der  Wödl  hat  an'  Tödl  usw. 

5.  Ei,  wia  tuet  mar  not  der  Bauch 

so  weah, 
Z' Nacht,  'böl*  i  haamgeah  I 
Der  Bauch  der  ist  a  Schlauch, 
Das  Knie  h&t  die  Müeh  usw. 


6.  Ei,  wia  tuet  mar  not  die  Brust 

so  weah, 
Z'N&cht,  'böF  i  h&amgeahl 
Die  Brust,  dö  h&t  den  Durst, 
Der  Bauch  der  ist  a  Schlauch  usw. 

7.  Ei,  wie  tuet  mar  not  das  Herz 

so  weah, 
Z'N&cht,  'böH  i  h&amgeah! 
D&s  Herz  d&s  ist  voll  Schmerz, 
Die  Brust,  dö  h&t  den  Durst  usw. 

8.  Ei,  wie  tuet  mar  not  der  Kopf 

so  weah, 
Z'N&cht,  'böl*>  i  h&amgeahl 
Der  Kopf  ist  a  Tropf, 
Das  Herz  d&s  ist  voll  Schmerz, 
Die  Brust  dö  h&t  den  Durst, 
Der  Bauch  der  ist  a  Schlauch, 
D&s  Knie  hat  die  Müeh, 
Der  Wödl  h&t  an'  Tödl, 
Der  Fueß  dear  h&t  das  Mueß, 
Die  Zeach  dö  tuet  miar  weah, 
Z'  N&cht,  'böl«"  i  h&amgeah. 


Samtal  (Durnhols). 
Mitgeteilt  vom  Theolog.  Nik.  Pfaffstal  1er  aus  Durnholz.    (1905.) 
Dieses  Lied  soll  seit  etwa  1880  in  Durnholz  bekannt  sein.  —  Die  von 
Ges&tz  zu  Gesätz   anwachsenden   und  zurückgreifenden  Wiederholungen 
im  Texte  werden  durch  Wiederholung  des  5.  TiJctes  ausgeföhrt. 


—     92     — 
57.   FloUied. 
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8H  -  weil,  all  -  weil,    'bis  -  s'n,  'bis  -  s'n,   'bis  -  s'n  muaß  seifi. 

2.  Gott  V£ta,  warum  hast  du  das  Ba^mvieh  daschäff'n, 
Das  mi  die  ganzö  Nacht  peinigt  und  quält, 

Höatst  mi  nid  'künnt  mid  an'  anda'n  Ding  str&fTn, 

Obba  yielleicht  mid  an  BeutI  voll  Geld? 

Va  den  Ra^mvieh  hast  kaan  Lob,  hast  käafi  Lob,  hast  kaafi  Lob. 

Weil's  all  weil  zwickt  so  grob,  krallt  so  grob,  beißt  so  grob, 

'biss'n,  'biss'n,  'biss'n  muaß  seift  I 

3.  Wäa'^t's  nur  ös  Toißsflöh,  i  wear*  enks  m&cha, 
Weil  's  mi  die  ganzö  N&cht  so  exeziart(scht). 

Und  zan  enka'n  Untagang,  d&  wer^  i  l&cha. 

Wenn  enk  da  Toifl  in  d'  Höll'  ahififaahrt(ascht). 

Da  hön  i  von  enk  g'wiß  an'  Fried,  g'wiß  an'  Fried,  g'wiß  an'  Fried. 

Mögt  's  mi  nid  zwicken,  nid  beiß'n,  nid  krall'n, 

Gschläff'n,  gschläff'n,  gschl&fiPn  muaß  sein! 
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4.   Gott  V&ta,  duch&r  miar  an'  Floch  mit  cwla  Fflafi'o, 
Dafi  i  do  nihiger  schlSfPn  klnn  hier; 
Dafi  i  nid  die  gansO  NScht  kriu'n  und  kralln  tua  mfiafi'n, 
Z'reiB  mia  die  DSck  und  's  Leifitoach  dafd'; 

Schiff'  miar  an'  Floch  mit  swSa  Fflaß'n,  swaa  Ffiafi'n,  zwaa  Ffiafi'n, 
Der  ai  leicht  fingen  liaß,  mog'ln  liafi,  stmts'ln  liaß, 
GMrats'lt,  gstmtz'lt,  gstmts'lt  mnaß  seifil 

Pramaatal. 
Fieberbmnn,  Hochfilzen,  (Leogang  im  Mitter-Pinzgau).   Aufgezeichnet  1905. 

58.   Di«  Stearngnggrer. 
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geam.'-.Sagstmar'sgeam?''  hön  ig'fräg\—,Jö/ sagbar,  hat  ar  g'sag^ 


2.  Vbt'r,  sSg*  ar,  die  gönzi  Welt 
Hön  ia  gleamt  und  kosf  t  k&a  Geld; 
Jatz  k&nnst  du  's  netta  heam, 
Wös  dieSteamguggar  sein  für  Heam. 
AlPs  will  i  dar  g'nau  hearsög'n, 
Dörfst  in  Pförar  selber  firbg'n.  — 
„Ei,  sei  gescheite",  hön  i  g'frag«,  - 
„J6",  sÄg*  ar,  hat  ar  g'sag*. 

3.  Die  Stea'Dgnggar  höbm  yiel, 
Sölla  Ding,  wia  Bös'nstiel, 

Hint'  und  väar  a  Glos  drung'macht, 
Da  schaug'n  sie  durchi  bei  dar  Nacht. 
Deutla  siecht  ma  d' Venuspreitz'n, 
Bei  darN&cht  dieStearn  si  schneuz'n. 
„Die  Steam  si  schneuz'n?"  — hun  i 

g'frag*; 
„J6",  sSg*  ar,  hat  ar  g'säg». 


4.  Die  Welt  ist  braat,   ist   dick 

und  laug, 
Mitt'n  durchi  geaht  a  Stang, 
Vollar  Lump'n  und  denno'  rund. 
Daß  man  dimit  köglan  kunnt; 
Obenhear  wie  unt'n  weit, 
Dnmaduma  vollar  Leut'.  — 
„Ei,  du  lüagst?"  hön  is  g'fräg'; 
„Na",  sag*  ar,  hat  ar  g'sag*. 

5.  Vollar  Zirgg^l  und  vollar  Strich, 
Daß  man  kam  a  Platzl  siecht: 
Klaan  und  gräafi,  kr6d'  und  krumm, 
Allarhand  Farbm  dumadum. 
Ob'mhear  a  mössings  Ding, 

Fast  a's  wia  a  Sunnenring. 
„Sunnenring?**  —  hon  i  g'fräg*. 
„Jö",  sag*  ar,  hat  ar  g'sag*. 
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6.  In  der  Mitt'  ist  T6g  und  N&cht, 
Die  &ane  Stan'^  wia  die  öndri  gm&clit 
Ob'm  bei  der  Polisstong. 

Bua,  dö  wAr*  dar  T6g  recht  l&ng. 
Sunne  l&ng  ist  mitt'  in  Mörz*n, 
Braucht  m&n  nOt  a  Stümpfl  KOrz'n. 
„Stumpft  Körz'n?"  hön  i  g'frig*.— 
„Na",  s&g*  ar,  h&t  ar  g'sä^. 

7.  K&lt  ist's  ob*m  zun  Varröck'n, 
Die  Leit  müaß'n  die  Uänd  in  d'Hos'n 

stOck'n. 
Vollar  Pölz  a's  wia  a  Bäar, 
L&fn  sie  af  dar  G&ss'  döhear. 
Unt'nhear  ist  &llweil  Summar, 
Schwärz  wie  Tuifl  l&f n  sie  um'ar. 
„Alleweil  Summar?"  hön  i  g'fr&g*.— 
„J6'S  säg"  ar,  h&t  ar  g'säg'. 

8.  A  Wog  hbb'n  s'  &  zun  Biar- 

auswGg'n ; 
Bua,  d6  w&r'  a  herrliches  Löbml 
Alle  Obed,  wie  's  sein  soll, 
Weard  dar  Himm'l  stearnvolL 
I  gl&b  &,  dös  w&r*  a  Gsüff, 
Ein  Bächa,  dös  w&r'  a  Pfiff. 
„Gröd  a  Pfifft?"    hön  i  g'frSg».  — 
„Jö",  s&g*  ar,  hit  ar  g'sV- 

9.  Hund  und  Dr&chn,  B&amtreibar, 
Kizzer-trögar,  Steamspeibar, 
Wid(d)er,  Löw'n  und  Skorpiun, 
Und  dar  Ochs,  dear  l&ft  darvun. 


's  Baumdiandl  in  der  Mitt' 
H&t  die  t&lggat  Milch  yerschfltf . 
„Milch  verschütt'?"  hön  i  g'frag*.  — 
„Jö",  s&g*  ar,  h&t  ar  g'sig*. 

10.  Vötar,  8&g*  ar,  schau  mei  Baa, 
Dö  gibts  Fixsteam  kröt  genna, 
Dar  Saturn  höt  an'  Baaf, 

Andre  Stearn  höbm  an'  Schwaaf ; 
Die  Planet'n  sein  yiel  grftßar, 
Als  die  grftscht'n  Mörz'nfassar. 
„Sein  vielgräßer?"   hön  i  g'frag*.  — 
„Jö",  8«g*  ar,  h&t  ar  g'säg*. 

11.  Zw&a    BuaVn    rftfn,    &anar 

schulBt, 
Aanar  h&t  an'  Kruag  und  guiBt. 
St&anbock,Kröbs  mit  allzwaa  Schar'n, 
Wenns  tolli  Schneidar  w&r'n, 
Schneidar,  Fischlein  k  a  pöör, 
Jatz'n,  sag^  ar,  isch  as  gör. 
„Ei,  bist  narrisch  I"  hön  i  g'frSg^  — 
„Jö",  sog*  ar,  hat  ar  g'sSg^ 

12.  Die  Sunn  räft  oft  mit'n  Mun, 
Daß  ma's  höörg'nau  söch'n  kunn, 
Drum  räf  n  s'  bei  dar  N&cht, 

Daß    not   gör   z'yiel  L&rm    weard 

g'm&cht. 
Vötar,  schaug,  so  kann  ma's  wias'n  — 
So  entstiahn  die  Finstarniss'n.  ~ 
„Die   Finstamiss'n?"   hön  i  gTräg^. 
„Jö",  sag^  ar,  h&t  ar  g'slg^ 


Samtal  fDumholz). 

Mitgeteilt  von  Nik.  Pfaffstaller,  Theologe  aus  Dumholz:  „Hörte 
das  Lied  yon  mehreren  und  fand  es  bei  Michael  Premstaller  im  Lieder- 
büchl  aufgeschrieben,  natürlich  ohne  Noten.  Er  hörte  es  von  Locher 
aus  Pens,  der  behauptet,  es  sei  vom  Lehrer  Franz  Überbacher."  —  1905. 

Die  Dichtung,  nier  in  der  Mundart  des  Samtales,  stammt  wohl  von 
einem  Gebildeten  (Studenten,  Geistlichen  oder  Lehrer),  die  Melodie  ist 
eine  Volksweise.  In  etwas  abweichender  Form  fand  ich  das  Lied  in 
Alpbach. 

59.    Yo  10—1,000,000. 


IG  ^     ^  D'«^  "^       b     D' 


^ 


G  '      "  D''*^       '         "       P     D' 

1.    Yo  zöch-ne    bis  auf  zw&an-zig,  gelt  schiafis  Dia- nal    iatz  bist 
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il'ii'  i  N  ' 


^^"^ '  2ig>  t^^^  schiafis  Dia  • 


nal    iatz  bist 


zig  BchOy  weil 


D'        "  p      g1" 

no    k&an   &n  -  da's  Dia  -  nal      höfl. 
Die  Weise  liegt  in  der  Unterstimme. 


2.  Vo  zw&anzge  bis  auf  dreißig, 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  bist  fleißig? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  bist  flei- 
ßig scho, 

Weil  i  no  k&an  inda's  Dianal  höfl. 

3.  Vo  dreißig  bis  auf  vierzig, 
Gelt,  schiafis  Diana],  iatz  probiast  es? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  probiast 

es  scho. 
Weil  i  no  k&an  &nda's  Dianal  höfi. 

4.  Vo  vierzig  bis  auf  fünfzig, 
Geltjschiafis  Dianal^atz  vanimmst  es  ? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  vanimmst 

es  scho, 
Weil  i  no  k£an  ända's  Dianal  höfi. 

5.  Vo  fünfzig  bis  auf  sechzis. 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatza  m&gst  mi? 
Qeltf   schiafis  Dianal,   iatza  m&gst 

mi  scho. 
Weil  i  no  käan  ända's  Dianal  höfi. 


6.  Vo  sechzig  bis  auf  siebziff. 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  valiabst  di? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  valiabst 

di  scho. 
Weil  i  no  käan  ända's  Dianal  höfi. 

7.  Vo  siebzig  bis  auf  achtzig. 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  betrScht'st 

es? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  betrachtest 

es  scho. 
Weil  i  no  käan  ända's  Dianal  höfi. 

8.  Vo  neunzig  bis  auf  hundascht. 
Gelt,  schiafis  Dianal,  h&t's  di^gewun- 

dascht? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  hat's  diegewun- 

dascht  scho. 
Weil  i  no  kaan  anda's  Dianal  höfi. 

9.  Vo  hundascht  bis  auf  taus'nd, 
Gelt,  schiafis  Dianal,  tuat  di'  graus'n? 
Gelt,     schiafis    Dianal,     tuat    di' 

graus'n  scho. 
Weil  i  no  käan  ända's  Dianal  höfi. 
10.   Vo  taus'nd  auf  Millionen, 
Gelt,  schiafis  Diana],  iatz  kemm'  ma  z'sämma? 
Gelt,  schiafis  Dianal,  iatz  kemm'  ma  z'sämma  scho, 
Weil  i  no  käan  ända's  Dianal  höfi. 


Bewegt. 


Leukental,  Pillerseetal.  —  (Mittelpinzgau).    1905. 

60.   „Die  Katzenlelter^  (Kettenreim). 


m 


ZMH 


^^-J  c:    r^ 


^^- 


1.    Aans,  zw&a,  drei,    alt   ist  nit  neu,    neu    ist     nit     alt       und 
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E  A  A  A  E' 

wftrm   itt  nit  kilt,  k&lt,  k&lt,   kSlt  ist   nit  w&rm,  reich  ist  nit  &nn, 

8, 


ip^^j^^^^^  j' ." ."  f.  I  ."^ 


E  E'  A  ^        A 

&rm    ist  nit  reich  und  un-grad  nit  gleich,  gleich,  gleich,  gleich  ist  nit 


rfr-p- 


s^ 


r-rtr-^ 


=«!=<!= 


^ 


T=?= 


A 
un-grlld,    a     WS-g'n 

*  Hchlußstelle.   Es  folgt  auf 

Hingen  ist  nit  sag'n; 
H&g'n  ist  nit  singen, 
T'inz'n  ist  nit  springen; 
Hpringen  ist  nit  tanz'n, 
P'löh  sein  käane  Wauz'n; 
WäuK'n  sein  Icäane  Flöh, 
Wohl  tust  nit  weh; 
Weh  tust  nit  wohl 
Und  leer  ist  nit  voll; 
Voll  ist  nit  leer, 
Knecht  ist  k^  Ilear; 
Hear  ist  klLa  Knecht 
Und  Karpf  ist  k&a  Hecht; 
Ifecht  ist  k^  Karpf, 
Zither  ist  kiia  Harpf; 
Harpf  ist  käa  Zither 
Und  Hüafl  ist  nit  bitter; 
Bitter  ist  nit  sQaß, 
Hand  sein  käane  FQaB; 
Faaß  sein  kiiane  Hand 
Tnd  Nas'n  sein  k&ane  Zähnd; 
Und  Z&hnd  sein  käane  N&s'n, 
Hund  sein  käane  Häs'n; 
Häs'n  sein  käane  Hund, 
Und  kränk  ist  nit  g'sund; 


E»  E» 

h&t   vier  B&d,  vier   B&d   h&tderW&g'n, 

den  9.  Takt  zum  Abschlüsse  nochmals  der  8. 

G'sund  iet  nit  krank, 

Stuahl  ist  käa  Bank; 

Bank  ist  käa  Stuahl, 

Und  d'Buabm  giehn  in  d'Schual; 

In  d'Schual  giahn  die  Buab'm, 

Kraut  ist  käa  KuaVm; 

Ruab'm  ist  käa  Kraut 

Und  a  Diam  ist  käa  Braut; 

Braut  ist  käa  Diam, 

Äpfl  ist  käa  Bim; 

Bim  ist  käa  Äpfl, 

A  Maß  ist  käa  TrOpfl; 

A  Tröpfl  ist  käa  Maß, 

A  Kruag  ist  käa  Glas; 

A  Glas  ist  käa  Kruag, 

Wenig  ist  nit  g'nuag; 

G'nuag  ist  nit  wenig, 

Dröck  ist  käa  Honig; 

Honig  ist  käa  Dr(^ck, 

A  ßchwäit'n  ist  käa  SpGck; 

A  SpOck  ist  käa  Schwarten, 

SpieFn  tuat  ma  mit  Kärt'n; 

Mit  der  Kärt'n  tuat  ma  spiel'n, 

Die  Schöfleut  häb'm  ZilFn. 

Die  Närr'n  sein  nit  g'scheit 

Und  kommen  doch  weit. 

Durch  Karl  KOll,  Bildhauer  in  Innsbruck.  Auch  aus  Telfs.  — 
Wird  auch  von  Kindern  gesprochen.  —  Vgl.  J.  B.  Schöpf,  Die  deutschen 
Mundarten,  III.  (1856)  S.  517  f.  —  Vgl.  V.  M.  Süß:  Salzb.  Volkslieder 
1866,  S.  14,  Nr.  58. 
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61.   Das  Dorltehiibneigterleiii. 


•^  ä^  d^  ^%9  r^t  d^m 


C  C  G»  G'  G' 

1.   Was  glaubst  du  wohl,  mei   lia  -  ba  Christ,  wer  der  ge-plag-te  -  ste 


^im^^W^'t  ri-g-N^^ 


G»  C  C  C  FF 

Mensch  auf   Er- den  ist?      Da      wird       ja  wohl   die    Ant-wort 


l^    i  i7T]-f    J I J    j  |-^i 


F  G'  G'  G'  C 

sein:    Das     ar  -  me    Dorf  -  schul  -  mei  -  ster  -  lein. 


2.  Wenn  es  zur  Hochzeit  geladen  ist, 
Da  heißt  es:  „Schau,  schau,  wie  der 

Kerl  frißt  I" 
Und  nagt  doch  nur  an  einem  Bein, 
Das  arme  Dorfschulmeisterlein. 

3.  Dann,  wenn  die  Dorfuhr  nicht 

mehr  geht, 
Der  Zeiger  stille  steht, 
Heißt  es  gleich:  „Es  muB  besoffen 

sein, 
Das  arme  Dorfschulmeisterlein.'' 

4.  Und  wenn  im  Dorf  ein  Schwein 

wird  g'schlacht'. 
Dem    Schulmeisterlein    das    Herze 

lacht; 
Die  kleinste  Wurst  gehört  dann  sein. 
Dem  armen  Dorfschulmeisterlein. 


5.  Doch    geht    das   Elend    erst 

recht  an. 
Wenn  er  lehren  soll  und  selbst  nicht 

kann. 
Da  schlafen  ihm  die  Kinder  ein, 
Dem  armen  Dorfschulmeisterlein. 

6.  Und  seine  junge  Frau 

Die  schlägt  den  Ehmann  grün  und 

blau; 
Da  heißt  es  geduldig  sein, 
Du  armes  Dorfschulmeisterlein! 

7.  Das  Elend   nimmt  erst  dann 

ein  End', 

Wenn  man  mit  ihm  zu  Grabe  rennt; 

Dann  schreibt  man  auf  den  Leichen- 
stein : 

„Hier  ruht  das  arme  Dorfschul- 
meisterlein.'' 


8.   Und  wenn  der  Herr  am  End  der  Welt 
Über  alle  Menschen  Gerichtstag  hält, 
Dann  sagt  er:  „Pst,  pst,  komm  herein, 
Du  armes  Dorfschulmeisterlein  I" 

In  Tirol  sehr  yerbreitet,  besonders  in  Lehrerkreisen. 

In  obiffer  Fassung  mitgeteilt  von  Herrn  Jos.  Schweinester,  Schul- 
leiter in  Tel£i.    1905. 

Blftmml,  Quellen  und  Fonohnngen.    I.  7 
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63.   Das  Dorfgcliiilmeisterlein. 

.  (2.  Leseart.) 


1.  In  einem  Dorf  im  Oberland  — 
Der  Name  ist  uns  unbekannt,   un- 
bekannt, 

Da  droben  wohnet  ganz  allein,  ganz 

allein 
Ein     armes     Dorfschulmeisterlein, 

Meisterlein. 

2.  Wenn  im  Turm  die  Uhr  nicht 

geht, 
Der  lange  Zeiger  stille  steht. 
Dann  heißt's:  es  muß  besoffen  sein, 
Das  arme  Dorfschulmeisterlein. 

8.  Und  wenn  im  Dorf  eine  Hoch- 
zeit ist, 
Da  soll  man  sehen,  wie  es  frißt. 
Was  es  nicht  frißt,  das  steckt  es  ein. 
Das  arme  Dorfschulmeisterlein. 


4.  Wenn  ein  Eindlein  wird  getauft. 
Da  soll  man  sehen,  wie  es  sauft; 
Bei  zwanzig  Liter  gehören  sein. 
Dem  armen  Dorfschulmeisterlein. 

6.  Und  wird  einmal  ein  Schwein 
geschlacht'. 
Da  soll  man  sehen,  wie  es  lacht; 
Die  besten  Wurst  gehören  sein, 
Dem  armen  Dorfschulmeisterlein. 

6.  Und  wenn  es  einst  gestorben  ist, 
Begräbt  man  es  wohl  auf  dem  Mist, 
Ein  Hund  setzt  ihm  den  Leichenstein, 
Dem  armen  Dorfschulmeisterlein. 

7.  Und  kommt  er  dann  zur  Him- 
melstür, 

So  steht  der  Petrus  auch  schon  für. 
Der  sagt:  „O  komm  nur  herein, 
Du  armes  Dorfschulmeisterlein  I'' 

Koppen  im  Oberinntale.    (1905.) 
Durch  Jos.  Köll,  Tischlermeister  in  Boppen.    (Diese  Variante  ist 
von  widersprechender  Logik.) 


Lustig. 


63.   Schleiferlied.*) 


^^ 


^^ 


ZMTl 


^ 


F  FC  C 

1.    I    bin  der  Schlei-fer  aus    Pa  -  ris. 


Sch&'r'n  schlei-fn 


zz= 


1^ 


F  F  F  F  C        C        C 

k&nn    i     g'wieß;    i    schleif  die  Mös-ser  und  die  Gbbl   und   die 


^iö 


■JÜZ 


C'F  F  F/FFP' 

Mad-lan   &     in   Schnöbl.    Was  geht  das  dich  &n?  Dich  geh  t'sgbr  nichts 


♦)  ,Wird  in  Gesellschaften  am  Tische  gesungen  und  mit  dem  Ge- 
räusch von  Messerklingen  besonders  bei  den  eingeschobenen  Pausetakten 
*  begleitet.  Die  Klingen  von  Tischmessern  werden  am  einen  Ende  an  die 
Tischplatte  gedrückt,  am  anderen  aufgehoben  und  dann  gegen  die  Platte 
geschnellt*  bei  der  Elastizität  der  £lingen  wird  damit  ein  vibrierend 
schnarrendes  Geräusch  verursacht* 
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[j^i.  \i'.  ^jTT^^Ür-H-J^ 


F      5^  F         "  C 

an,      i    bin    a  Schlei-fen-männ,  ju-he,  bin 


a  Schlei-fers-männ  I 


2.  Wenn  mar  d'Weiber  gschliff'n 

bbbrn, 
D&  gOibn  sie  wiederum  a  Ruah; 
Miar  söts'n  uns  in  der  SchnSpsbutik 
und  saufen  wieder  zua. 
W&  geht  das  dich  an?  —  usw. 

3.  Wie   miar   sein    ins   Sellrain 

gr&ast, 
Höbm  ins  Madien  in  Schleifst&afi 

gsSacht 
Ans  Eifersucht  und  blSaßn  Neid, 
Miar  hbb'm  innische  Weiberleut, 
(auch:    Weil   mar  höb'm    Tercher- 

weiberleut). 
WSs  geht  dis  dich  &n?  —  usw. 

4.  Uns  Schleifer  undTercher  geht's 

ja  gnat, 
Miar  sein  überall  dahuam, 
Kinder  hbb'm  mer  ganzi  Schaar'n, 
Mächt  graus'n  unser  G'muafi'. 
W&s  geht  das  dich  an?  —  usw. 

5.  Eordonist'n  und  Lanz'njäger, 
j£  dia  höb'm  uns  auf  der  Mugg, 
Von  Kreisgericht  mög  i  gör  it  röd'n, 
Sie  schiaVn  uns  glei  fort. 

Was  geht  dSs  dich  an?  —  usw. 

6.  Der  Bett'lstanz  kimmb*  hint'n 

drein, 
A  recht  a  grober  Knoch'n, 
Und  fragt,  wo  miar  d'Schrift'n  höb'm 


Wohl  fOr  den  Schleiferskärr'n. 
Was  geht  d£s  dich  &n?  —  usw. 

7.  DieBetf  Istanz  sindweltbek&nnt, 
Als  rechta  grobe  Knoch*n, 

Sie  woll'n  unser'n  innisch'n  Adl, 
Heut  gänzlich  unterjochen. 
W&s  geht  das  dich  an?  —  usw. 

8.  D&  setzt  er  seine  Guggar  auf 
Und  will  uns're  Pass'  visieren; 
Darweil  höb'm  mir^n  schua  z'Bod'n 

g^häb* 
Und  d'Weiber  tuen  ihn  bälwier^n. 
W&s  geht  das  dich  an?  —  usw. 

9.  Wenn    unser   Weiber    pfligle 

giehfl. 
So  liegen  miar  in  Schöt'n 
Und  trinken  unsem  Branntweiö  aus 
Und  lass'n  die  Bau'rn  bröfn. 
WSs  geht  dSs  dich  an?  —  usw. 

10.  Hoch  lebt  der  innische  Ad'l, 
Miar  sein  alle  freie  Leut; 

Mi  t'n  Schlei  ferkarm  überall  dahuam, 
Krat  it  in  der  engarn  G'muan. 
Was  geht  das  dich  an?  —  usw. 

11.  Jatz     wisst    ÖS,     was    miar 

Schleifer  sein, 
Miar  giehn  kuen  Gricht  nicht  an, 
Denn  miar  höb'm  selber  z'  Motz 
Wohl  unsern  Generalstäb. 
Was  geht  das  dich  an?  —  usw. 


Oberinntal  (Telfs).    1905. 
Durch  Herrn  Josef  Posch  1,  Bildhauer  in  Telfs  und  Herrn  Michael 
Nagele,  Eisenbahnmagazineur  in  Telfs. 


64.   Schlelfergsangl. 


1.  Lost  uns  nur  a  bissal  auf 
Und  stehts  uns  auf  die  SeitI 
Ma  woll'n  enk  aans  singa 
Von  da-r-iatzinga  Zeit. 


's  Geld  das  is  zu  wenig, 
Die  Zeit'n  send  zu  schwer. 
Das  is  h&lt  für  uns  allö 
Ein  wahres  Malh^r. 

7* 
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2.  Und  Schleifa  Bftm  ma  frischö, 
Mia  Vieri,  auf  der  Welt, 
Ma'  trink'n  's  h&H  an  BrSnntweiii, 
Viel  liaba-r-&h  das  Geld. 
J&  um  a-n-&anz]g8  Messa, 
Is  d&s  scho  Yolla  Bost, 
J&  mit  den  Teixhschleif  ngöhfi 
Vadiant  ma  kam  die  Kost. 

8.  Und  Stuia  müaß'  ma  k  no  zähhi, 
Wo«  fü'  d&s  Toißsg'werb, 
Den  Eärm,  den  müaß'  ma  &  no  trang, 
Q6r  aba-r-allO  Berg. 
HlL^m  tuat  &ana  an'  Zent'n, 
D&s  Ding  is  woha  schwa', 
DenSonntög,  w£nn  ma  häam  kemma, 
Is  das  Geldtasch)  laa'. 

4.  Und  dö  saggera  Schleifa 
Hent  &11Ö  woHa  klaafi, 

J&    wenn    sO    hah   w&s    z'schleifn 

hämbd, 
Aft  wissnt  s'  scho  was  tSafi: 
06  tftt'n  gea'n  die  Menscha  lia^m, 
Und  die  Weiba  gö'  vexia'n. 
J&,  das  yafluachtö  Schleifagsind, 
M&cht  SM6  Woch'n  a  Kind. 

5.  Und  die  saggra  Schleifa 
Send  &llö  kl£a  vaweng, 

Und  w&nn  sO  hält   was   z'schleifn 

hambd, 
Aft  h&mbd  sO  's  böstö  Le^'m. 


Sicha  is  woH  nindascht  nix, 
Dös  wisst  dös  woö  anmeast. 
Und  w&nn  a-r-eppas  z'pfos'n  kriagt, 
Dös  alls  den  Schleifa'n  kheascht. 

6.  Und  das  Teixisschleif  ngöhfi, 
Das  trägt  ja  nid  viel  aus. 

Den  T6g  a  Yie'stal  Brannteweifi, 
Dea'  rinnt  uns  schöfi  obaus. 
Z'tr^ng  h&^m  ma  woHa  schwa', 
Daß  &ana  schia'  daleidt» 
Äft  trink  mas  hält  a  Krawotta, 
Süfist  p&ckat  eins  da  Qeit 

7.  Und  um  die  arman  Bauan 
Is  a  nid  gö'  zu  guad, 

So  solhn  atiwei)  Stoia  zahin 

Und  hämbd  süfist  zu  zähfai  g'nuag. 

Und  die  sagg'ra  Schleifa, 

H&t  a-n-iada-r*an'  gr£aßn  Lohfi, 

So    solltn    öhfi    die    Messa    selba 

schleifn. 
Wo»  auf  den  rof  n  H&hfi. 
(Oda  auf  da  Bauchnflamm.) 

8.  Jetz  is  das  Gsangl  g'sunga, 
Dös  habt  dös  amai  kheascht. 
Daß  ma  Branntweifi  gea'n  trinkn, 
D&s  wisst  dös  scho  amea'st; 
Den  Branntweifi  trink  ma  gea'n, 
Mia  häm  käafi  b'sundas  Glas; 
Geh,  Baua,  geh  probia's  amS), 
W£nns  d'  mäanst,  as  is  a  €kip&ßl 

Leukental. 


65.  Adam  und  £?a.*) 

Schnell  und  heiter. 
Einer. 


1.  Strophenteil: 


^^ 


1.    A    Lia  -  dl    zum    sing*  und    a   Lia  -  dl    a 


F  C  C       C  F 

neu's,jä  von  A- dam  und    £  -  va    in  dem  Pa- ra  -  deis,  afd'Nächt, 


:.  ;  t  :^  Bei  dem  letzten  Gtosfttze  ist  der  erste  Teil  zuletzt,  der  zweite  Teil 
;  iUc7§i  zu  singen. 
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Chor. 


C  C  C  F  C» 

tra-la-la    tra  -  la  -  la    di  -  dl  -  dum  -  dei   af  d'N&cht,  tra  -  la  -  la 


ig=rn  f  ^-XM 


tra-la-la       di-dl-  dum  -  deil 


Langsam. 

Einer. 


2.  Strophenteil: 


F  F  C 

De8-w5g'n  h&t  der  Schö-pfer  den  Men-schen  er- 


i 


i:^fr^fTr-Lj-M-LJ-J. 


FF  F  C  F 

8ch&f  -  fn,     daß    sie  ihn  soll  -  ten  treu     lie-ben  und  eh-r'n,  'weil 


tej  fif  f, ^t=^-^j-u-^-^ 


F       "  F  C'  F 

A  -  dam  in       Pa  -  ra-  dies     ru  -  hig    h&t  g'schlä-fen,  schuf 


m 


^^^^^i^^i 


F  '  F  ^  C  F 

Gott   ihm     a       Wei  -  berl,    die   Welt     zu     ver  -  meh-r'n. 

2.  Er  nahm  von  sei  Seit'n  a  Bipp'n  heraus 

Und  er  mächt  ihm  a  kreuzbraves  Weiberl  daraus,  af  d'Nächt.   (Jodler.) 
Wia  hält  der  Adam  das  Eval  hat  g'äög'n, 
So  schoß  er  glei  mit  beid'n  Händen  demäch, 
Er  glaubt  ja  fast  jatz  schon  vor  Freud  zu  vergehn 
Und  lauft  ihr  im  Paradies  überall  n&ch. 

3.  Jatz  sägt  hält  der  Herr  und  dö  Frucht  lät's  mar  stehn, 

Und  jatz  sägt  hält  die  Schlang,  ja  das  Öpfal  war'  schön,  af  d'Nächt  (Jodler.) 
Und  wia  dann  das  Eval  das  Öpfal  hat  g'sög'n, 
Beidmmts  a  Lust  darnach,  es  zu  verkost'n; 
Die  Schlang  sägt  ihr  alleweil  Schönes  derwög'n 
Und  Eva  kann  sich  nicht  mehr  zurückhalten. 

4.  Sie  riß  ihn  herunter  und  biß  ihn  gleich  an, 

Und  sie  gab  hält  dem  Adam  zu  kosten  davon,  af  d'Nächt.    (Jodler.) 
Jatz  schlich  hält  der  Herr  bei  der  Gartentür  eini 
Und  schrie  mit  heller  Stimm:   „Adam,  wo  bist?!'' 
Adam  versteckt  si  unt'r  an  Feigenbaum  eini, 
Daß  er  gesündigt  hat,  hat  er  scho  g^wißt. 
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5.  Eva,  das  liebe  Weib,  h&t  mi  verAalurt, 

Und  wer  k&nn  denn  daf Or,  wenn  die  Schl&ng  a  sou  Iflagt,  af  d'N&cht  (Jodler.) 
Jatz  h&t  h&lt  der  Herr  zu  dem  Adam  gesprochen: 
„Mit  Mflh'  und  mit  SchweiB  mußt  du  gewinnen  dein  Brot^ 
Weil  du  das  Gesetz  und  den  Auftrag  hSst  'brochen, 
&o  mußt  du  auch  leiden  viel  Elend  und  Notl" 

6.  „Die  Kinder  sollst  du  mit  Schmerzen  gebftren"  — 
So  h&t  hSit  der  Herr  zu  der  Eva  gesagt  — 

„Den  M&nn  sollst  durch  willig  Gehorsam  stets  ehren. 

Weil  er  wegen  deiner  gesündiget  h&f 
Jatz  s&gt  h&lt  die  Eva:    „D&s  geht  mi  nix  &n, 
Der  Adam  soll  gscheiter  sein,  er  ist  der  M&nn,  af  d'N&oht.*'   (Jodler.) 

Vermittelt  durch  Vinzenz  ünterkircher  in  St.  Jakob  in 

Deffereggen.    (1898). 
Das  Lied  stammt  angeblich  aus  Taufers  bei  Bruneck;   es  wird  mit 
Bogleitung  der  Gitarre  oder  der  Ziehharmonika  vorgetragen. 

66.   »Die  laadlgi  öpflg'flcliicht. 

(Nach  der  Melodie:   „Mei  Sch&tz  ist  a  Reiter.'') 


^ 


^ 


^^ 


^=t^ 


D  D  G  G 

1.  Jatz  will    i    der-zOh-1'n  die    hei-li  -  geG'8chicht,wisder 


G  G  D  DA' 

Herr-gott    hat  g'macht  die  Welt  aus  g6r  nicht,  va  -  le  -  rie-rum-dai- 


^       IT  "n  Ti  AT  "  A7  ri 


A'  D  D  A'  A'  D 

jo    va  -  le  -  rie  -rum  -dai  -  jo,    va  -  le  -  rie-rum-dai  oi  -  oi  -  jo! 

2.  Zuerscht  hat  Gott  Vöt'r  an'  L&ampatz'n  g'numm' 

Und  schuf  daraus  den  Lot'r,  den  Adam  mit  Num'.  —  Jodler. 

3.  Drauf  nahm  ihm  der  Herr  eine  Bipp'  aus  dem  Leib 
Und  schuf  draus  die  Eva,  ein  wunderschian's  Weib.  —  Jodler. 

4.  Zur  Wohnung  gab  er  ihnen  d&s  Paradeis, 
Da  htttt'n  sie  z'öss'n  von  allerlei  Speis*.  —  Jodler. 

5.  Von  dem  Büm  in  der  Mitten,  d&  öss't  ös  miar  nix, 
Sonst  j6g  i  enk  außi  und  gib  enk  Wix,  Wix.  —  Jodler. 

6.  Kam  hSt  wohl  Gott  Vöt'r  'n  Buggl  gikeahrt, 

D&  hat  Hchon  die  Eva  bam  Bftm  zuik'reahrt:  —  Jodler. 

7.  ftDer  Öpfl,  der  l&cht  mi  j&  gbr  so  schian  6n, 

Dear  k&nn  miar  j&  wöhrli  nix  Böses  h6b*m  6n.*  —  Jodler. 
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8.  IVraof  h&t  sie  gen  Opfl  die  Hönd  aa'igströckt 

Und  hat  'n  in  Adam  in  die  Qosch  innig'stöckt.  —  Jodler. 

9.  Kam  h&t  d&nn  die  Eya  in  Öpfl  innihiss'n, 

D&  hSt  ihr  der  Saggra  schnn  in  G'wiss'n  innigschias'n.  —  Jodler. 

10.  D&  kimmt  glei  Gott  Vöfr  and  flaacht  woil  und  schreit: 
„W&B  h&b^  5s  gitön  d&,  dös  saggrisch'n  Leutl?"  —  Jodler. 

11.  Die  Eva  h&t  gsSgt:    „Und  mi  geaht  dös  nix  &n; 
Ear  soll  der  Gscheitere  sein,  ear  ist  der  M&nn."  —  Jodler. 

12.  Adam  du  sollst  ärbit'n  in  Müeh  und  in  Schweiß, 

A  soll'n  di  röcht  beiß'n  die  Fleach  und  die  Laus'.  —  Jodler. 

13.  Dös  ist  halt  die  läadigi  Öpflgeschicht, 

No  stockt  halt  der  Butz'n  in  ünsem  G'sicht.  —  Jodler. 

(Sarntal.    Mitgeteilt  durch  Nik.  Pfa  ff  staller  aus  Durnhok.) 

Er  schreibt:  „Das  Lied  war  im  Büchl  des  Mich.  Prem  st  aller.  Er 
hat  es  vom  jetzigen  Pfarrer  von  Latzfons  (Eisaktal).  Dieser  sang  es  als 
Theologe  so  anfang  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  in  meiner 
Heimat  Dumholz.    Von  ihm  nahen  dieses  Lied  meine  Zieheltern." 

Eine  sehr  ähnliche,  zum  Teile  gleiche  Variante  habe  ich  meines 
Erinnems  als  kleiner  Knabe  in  den  ninfziger  Jahren  (Ende)  in  Bozen 
singen  hören.  Übrigens  ist  das  Lied  in  zahlreichen  Lese-  und  Sangarten 
in  Tirol  verbreitet. 

67«   »Die  laadige  Öpflg'sehicht'' 

1.  Als  nun  Gott  Vöter  die  Welt  hat  ersch&fft, 
So  hat  er  zum  ersten  den  Adam  gemächt. 

2.  Dem  Adam  dem  war  hält  die  Zeit  viel  zu  läng, 
Es  war  ihm  woll  umadum  sakarisch  bang. 

3.  Jatz  hat  ihm  Gott  Vöter  a  Ripp  ausserghäkt 
Und  hat  ihm  wohl  gör  a  schian's  Everl  d'raus  g'mächt. 

4.  Jatz  sprach  hält  Gott  Vöter:   «Von  dem  Baum  ößt  mar  nix. 
Sist  j6g  i  enk  außi  und  gib  enk  Wix,  Wixl* 

5.  Jatz  hat  hält  die  Eva  den  Öpfl  6^'brockt 
Und  hat  hält  den  Adam  zun  öss'n  unglockt. 

6.  Da  kam  hält  der  Herr,  er  jammert  und  schreit: 
,Wäs  habt  ihr  getrieb'n,  ös  sapprische  Leutl'* 

7.  Jatz  sprach  bält  die  Eva:  „Herr,  mi  geht's  nix  an. 
Der  Adam  soll  gscheiter  sein,  er  ist  der  MännI'' 

8.  Da  ließ  hält  Gott  Vöter  die  Eng'l  ruefa. 
Und  ließ  hält  den  Adam  glei'  außiwerfa. 

9.  ,Jägt  sie  lei  außi  und  spört  mar  brav  zua, 
Sunst  gibt  die  Bagaschi  drauß  ä  no  käa  Ruahl* 

Bozen.  Brixen.  (Durch  Herrn  Alois  Psenner,  Postbeamten  in  Bozen.) 
Diese  Leseart  des  so  sehr  verbreiteten  und  beliebten  Liedes  sang 
der  «Huttier  Korber*,  ein  zerlumpter,  sangesfreudiger  Korbflechter 
aus  der  Boz'ner  Gegend.  —  Ich  habe  sie  anfangs  der  sechziger  Jahre  des 
verflossenen  Jahrhunderts  von  einem  Kampennerbauer  singen  hören. 
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6&   «Bas  mensehliehe  Leben^. 


1.  Job    beschreibt    uns:    „Das 

menschliche  Leben 
Ist  ein  immerwährender  Streit, 
Mit  MQhseligkeiten  umgeben 
Und  währet  nur  ein  kurze  Zeit." 
Und  Saloman  schreibt  ft  noch  weiter: 
,,Was  auf  dieser  Erden  geschach, 
Ist  alles  nur  Jammer  und  eitel." 
Und  sauba  geht  Ohm  &lts&nt  n&ch. 

2.  Man  k&nn's  bei  den  Kindern 

gleich  secha, 
Seind  oft  k&afl'  Minuten  kam  ih, 
D&  schrei'n  s'  scho,  daß  d'  m&anst, 

es  is  g'schecha, 
I  dlab,  daß  iehfi'  d'Welt  scho  nid 

gf&lH. 
I  k&fi  ma's  h&lt  k  nimma  denka, 
Und  wia  s'  d&  hämbt  umtäfi  mid  mia, 
H&ft  gwieß  gmäant,   so  wott'n  mi 

scho  trftnka, 
Daweil  w&'s  ma  jetzt  no  viH  z'früah. 

3.  Und  weschd  ma  endlich  a  wenk 

grössa, 
Daß  ma  a  wenk  umbargln  k&fi, 
D&  hofil  ma  öhm  scho,  es  weschd 


Dawcil  fängt  das  Schlimmere  äfi. 
Da  häaßt's  scho:  ,,Du  Kl&ana,  muaßt 

bitt'n 
Und  bet'n  um's  tägliche  Brotl" 
Dazue  kän  i  mi  no  nid  richt'n, 
I  kenn  no  k&an'  Himm'l,  k&an'  God. 
4.  Und  weschd  da  Va'st&nd  a  wenk 

mehra, 
Kimmt  äana  eina  in  das  sechst  Jäh', 
Da  häaßt's  scho  in  d'Schu»  muaßt 

ins  Lehma, 
Is  &  scho  da  Gspäaß  wieda  gä'. 
Und  nächa  geht's  d'ruuta  und  d'rüba, 
Da  learnt  ma   das   Guat'  wia  das 

Schlimm'; 
Das  Guat'  das  vergißt  ma  dlei  wieda, 
Das  Schlimme  is  tief  in  Kopf  drinn. 


5.  Und  D&cha  gibts  taos'nd  Ge- 

Bchäft'n, 
Haaßt  ältweil,  tna  dies  und  tna  das. 
Da  muaß  ma  scho  wäng  &11G  Kräften, 
Daß's  Hemmat  an  Bugffl  weschd  näß. 
Da   mag  mafi  no  d' Arbeit   z'wenk 

ri^ln, 
Weil  mafL's  no  z'wenk  äfip&ck'n  käfi, 
Aft   sang  sie  scho   äafi'    dlei   Ton 

Prüg'ln 
Und  ziachnt  äafi  d'Här  no  recht  äfi. 

6.  Und  weschd  man  amäl  a  wenk 

stärka, 
Und  daß  man  an' Knecht  kän  ä'ge^m, 
Da  hofft  man  öhm  auch,  es  weschd 

bössa, 
Daweil  ^hts  äafi'  ä  schlecht  dane^'m. 
Denn  d'Arbeit,  die  läßt  si  nid  nät'n, 
Fängt  all  T6g  aufs  neu  wieda-r-äfi. 
Und  d'Feirtög  häaßf  s  ä,  du  mueßt 

befn, 
Damid  daß  i  nia  käafi'  Buah  häfi. 

7.  Die  Arbeit  wollt  i  no  nid  ächt'n, 
Es  kam  ma  so  gnätig  nid  äfi, 

Es    häaßt   äba   krat   trächt'n    und 

trächfn, 
Was  äana  aus  öhm  bringa  käfl. 
So  läss'n  äan'  kam  Zeid  zan  Ess'n, 
Daß  maus  a  wenk  äbödruck'n  käfi, 
Da  Baua-r-is  kam  niedag'sess'n. 
So  rennt  a  scho  wieda  davofi. 

8.  Da  Früehling  bringt  &  seinö 

Läst'n, 
Mueßt  auch  yiel  Strapazi  ausstehfi; 
Z'escht  mueßt  amäl  sie^m  Woch'n 

fäst'n, 
Zum  Ostern  mueßt  g&'  beicht'n  gehfi. 
Undläßtäan' das  kindisch  äftgrüeß'n, 
Daß  mafi  si  a  bisl  vatäpp^ 
H&aßt*8  &:  „Du  mueßt  beicht'n  und 

büeß'n 
Und    bet'n,    daß's   Koimaul   recht 

schnäppV 
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9.  In  Summa  kSnnst  wieda  recht 

Bchwitc'n, 
Hast  k  no  k&an*  rnehslmen  T6g. 
In  Seh&f  n  l&asent  s'  San'  nid  sits'n, 
Winn  Sana  kam  lechez'n  mög. 
BSM  d'Sana  nnd  bäd  Bech'n,  bSid 

d'GSbl, 
BSid  wieda  zanPflaeg  und  san  WSng, 
An  gSns'n  T6g  hSaßts  ,zSbl%  .xSbl% 
Aof  d'NScht  mSg  mafi  d'Hant  kam 

datr&ng. 

10.  In  Slla    Fraeh   magst   scho 

dakemmer, 
D&  saost  's  scho,   daß  mSafist,   es 

is  g'hext, 
Vo  lanta  klSafi'  Magg*n  und  Bremer, 
Die  beifi'n,  daß  d'  ,,au  weh"  schrei'n 

magst. 
Die  Flieng  beiß'n  &  wie  die  Bremer, 
DSs  Ding  tnet  San'  saggarösch  weh; 
MSgst  Sllewei)  wisch'n  und  renner 
Und's  Bett  hS^m  ma  wieda  Yoi)  Flfth. 

11.  Der  HöHVst  bringt  Neb'l  und 

Beifn, 
I  wo)h,  daß  i  k  nia  kSafi'  sach, 
Gehnt  d'Wind,  daß  si  d'Sau  m&cht'n 

steifo, 
Die  Drischl  is  ma  glei  viel  z'  schwa'. 
Bald  Wind  und  baid  Schnee   und 

bSid  Beugna, 
DS  kafi  ma  si  ö^'schlepp'n  gnueg, 
Aufs  Ghisslgehii  derfst  gS'  nie  denka, 
Es  gibt  jS  da  Baua  kaafi  Bueh. 

12.  In  Winta  da  wä"  so  guet  los'n, 
W&'  's  Bett  so   schöft   warm  a  da 

Früeh; 
Schreit  da  Baua:    „Knecht  log    Sfi 

deine  Hos'n, 
Und  geh  amSl  außa  za  mial'' 
Zan  Strohschnei'^n,  zan  Mistfüah'n 

und  Scheita 
Und  was  ihm  no  sQfist*n  eififSlH, 
Auf  d'NSchtmSgstvor  Schnee  nimma 

weita, 
HSst  nix  Ste  dei  Bett,  das  eiskah'. 


18.  HSd  Sana  dSs  Itts  ObastSnd'n, 
Tritt  Sa'  in  den  EhstSnd  hineifi, 
Und  hSmbe  x  wSa  nid  recht  miteinSn'a, 
So  is  erst  ein'  ewige  Peift. 
Und  g'wiß  wer''  i  Sana  dawisch'n. 
Die  San  's  Kapif  1  recht  lest, 
Dia  faul   is  und  fShch  und  recht 

b'schiss'n, 
Daxue  no  a  stinkfaules  Nest 

14.  Der  EhstSnd  dea  mScht  San' 

erst  Poss'n, 
DSs  hSd  ma  mei  Muadda  dakla'scht; 
D*rum  sollt  ma  si  x'escht  nid  s'weid 

iSss'n, 
Denn   d'Weibsbilda    seind  viel  xu 

ya'kehscht, 
Zescht  heuch'ln  s'  und  schmeich'ln 

wie  Pud'ln 
Und  locVu  Safi'  einö  a  d'FSll, 
Z'löst  tSafis  nix  als  schimpf  n  und 

hudl'n, 
A  so  gehts  jetzt  schier  überSil. 

15.  Und  wSnn  ma-rerst  Sh  wer'n 

und  z'wida, 
Wie  werd's   uns   erst  doschi  amSl 

gehü? 
Doscht   rSstat'n  gea'n  SUö  Glieda, 
Nur  's  Maul  allSan  bleibt  nid  stehfl; 
Es  'lust'  no  um  Sllahand  Biss'n, 
's  Gwand  braucht   ma-r-&   und   an' 

Schuah, 
Und    hSd    Sana    erst   a    schlechtes 

G'wiss'n, 
So  hat  a  d'NScht  k  no  kSa  Buah. 

16.  Und  so  ist  das  menschliche 

Le^m, 
Ein  fast  immerwährender  Streit, 
Mid  tausend  Beschwerden  umge^m ; 
Zum  Ster^m  had   do   niemd   kSaft' 

Freud. 
So  will  i  mei  Gsangl  gehü  b'schließ'n 
Und  gib  mi  hSh  mid  Geduld  d'reifi, 
Weil  Paulus  sag\  mia  müeß'n  bfleß'n, 
Wann  ma-r-in  Himm'l  woll'n  'eifi. 
(Gsangbfichl  des  Georg  Eder  in 
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ttmUMusn.  —  lHa2  -84.    -  Vermittelt  durch  Herrn  Kari  Kvppelwieser, 
MiuWt'lVnr  in  HovMhen  1907.) 

KIfiA   nur  willig   vonichiedene  Leseart  steht  in:    V.  M.  SüH,   „Sftlz- 
liiiriCi*f  VolkffllfHlur'S  Nttchlene,    Salzbarg  1867.    S.  9. 


09«   Der  glflekliehste  Staad. 


|| f: if-  mf-t  nj  ^H'iJ^^HH 


li^ 


I.    Ti«  f^iit-  Un,  OH  word'ii  mi  woll  ken-nan? 


I  bin    lullt  Tom 


rpc 


i 


#f        ^ 


=t=:t 


^ 


0  \  C  F 

i     tnuaß  halt  gr6d  T6g  und  Nacht  ren-nan, 


ilit      Mili     1     tiAt    kiuii  -  mat    zu    spöt.  —  Han     i   k&an' 


\h  f »  M  f. ."  nWi  >  I  f  f.  f  I  f  <  r 


Wolti.    Mii     trink     I      a    Wii«  -  ler;        hän 


not  Durst,    so 


bÄHii    Im      A    lÄ«  •  n'ii.  Wenn    i    kSafi  Geld  h&n,  so  geah   is    zu 


VJÜ 


t: 


ä.     ä 


t''imü,      I      n  •  hnr-cil'  mit  tiAt,  wenn's  not  sein  muaß,    i     ü  -  ber- 


•^    tin  MT  ^        '^^n'  ' 


nll      mit    tiAt,  wnun'fi    iiAt    sein     muaß.  — 

'.t    Itiid  wniM  1  hält  liauor  kannt  Den  Handel,  den  geah  i  not  ein, 

wrar'n,  |:  Drum  möcht'  i  a  Bauer  not  8ein.:| 

Unit'  1  brav  Huttftr  und  Hchm&lz,  8.  Und  weun  i  a  Pfleger  kannt' 

Korn  und  Wnln  fttr  die  llearrn,  wear'n, 

Und   braurhot  nix  «'käfn  Als  H&lz.  So  hiaßmia  Jeder:  «Herr  Gstreng'I' 

Abur  dji  wur"*'  1  anderster  mOaß'n,  Da  w&r*  i  h&lt  illzeit  bei  Hearm, 

Heil    dcir   Arbot  viel   Schweiß    ver-  Und  hött'  h&lt  gröd  8&ch*n  in  der 

giaß'n.  Meng*. 
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Wir*  i  gnet,  ao  gfiri  i  den  Ban'm, 
Wir*  i  wchlimm,  wo  wni^s  ii(K  lang 

dmn'ra. 
Dm  hämfief a:  J.  wüiMchet  und  woUt*, 
|:  Dafi  der  Gai^sed  den  Pilger  bUd 

h6kt\''z\ 

4.  A  Wirt  seüiy  wir*  not  xn  Ter- 

Icht^ 
Döe  wir*  not  der  dnmmigste  St£nd. 
KanntsI   ilm   in   an'   K^er   inni- 

trSchtX 
Hötf  st  a  Fleiach  und  an'  Wein  bei 

der  Hand 
Bei  die  Gist  dl  wni^  i  umBchiaß'n, 
Kaa'  Menach  Ufa  not  maanen  af  mi'. 
Wenn  de  'a  W&aer  at&tt  'n  Wein 

tif  n  g'nießen, 
|:  SeU  wir*  h£lt  a  Löb'm  fOr  mil  :| 

5.  Aber  waa  i  mi  anab'ainn'  and 

achenchef, 
Dear  Terfloachte  Akaia  woi^  mi  böb'm, 
Snnat  öaaet  i  gröd,  wis  mi  diucbet, 
Klafi  Menach  hatf  not  'a  ackianere 

Löb'm. 
Aber  vom  Öas'n  da  wur^n  aie  mar 

»ög'n, 
Und  achimpfn  wur^*n  sie  ä  übern 

Wein; 
Und  i  mflaßet  gr6d  äU's  dertr6g*n, 
|:  lyrummöcht  i  der  Wirt  &  not  aein. :; 

6.  Und  wia  war''  i  erat  müaß'n 

lach'n, 
Wenn  i  der  Kaiser  selbst  war*, 
Dl  hötf  i  hält  gör  alle  Sach'n, 
Wia  gieng  dann  dös  Ding  a  so  r&r: 
A  Gwandü  dös  triag  i  von  Seid'n, 
In  Silber  und  Gold  t&f  i  mi  kleid'n, 
Föhret  mit  Katsch'n  and  Pferd 
|:  Und  wäret  von  Jedermann  g'ehrt. :{ 

7.  Aber  &a  Ding  döa  tftt  mar  not 

g'fäll'n, 
Döa  k&nn  i  mar  bildn  achan  ein,  — 
Qeh,  blös'  mar  in  Buggl  mit  äll'n, 
D&  müaßat  i  a  rechter  Näar  sein  — : 


In  den  Krieg  wu^  i  4  aelber  müafi^n. 
Wo  aie  tian  atöck'n  und  adiiaß'n. 
Und  wianng'aclückt,  daß  'aoft  laner 

mjdit» 
•:  Gibt  aelbat  af  *n  Kaiaer  n6t  icht  :| 

8.  Ala  Pf  Irrer  di  kannf  ma  achnn 

löb'm, 
Wenn  maA  lei  kenunat  xa  wog. 
Da  der^  ma  käa  Stuir  au  göb'm, 
Kannt    reit'n    über    Brogghi    and 

Stög. 
Vormittag  Kragiler  anbind'n, 
Nbmitt6g  nihm'  ia  die  Flinfn 
Und  achiaßet  die  Haaler  brav  her, 
|:  Ala  wenn  ia  der  JAger  aelbat  wir*.  :| 

^  9.  Müaa  löa'n  tit  i  trotx  Einem, 
Aber  'a  Beichtheam  gang  mir  not  ein. 
Unheam  tlU*  i  die  Männer*, 
Die  Weiber  die  liaßet  i  aein. 
Will  man  aie  ein  wenig  erm&hnen, 
Dann  fangen  aie  glei  un  an  aihnnen, 
Und  greinen  aell  aoll  &aner  nie, 
{:  Sascht  rotaen  s'  and  schneuaen  a' 
als  wia.  :| 

10.  Aber  &a  Ding  döa  tftt  mi  ver- 

driafi'n  — 
D6s  hön  i  no  gbr  nüt  enttraut,  — 
Wenn  i  t&t'  zusammgöb'm  müaß'n 
Und  hatt'  &  no  selber  käaü'  Braut 
Andern  die  Weiber  Überg0b*m, 
Und  selber  so  äanschichtig  löb'm  — 
Den  H&ndl  den  geah  i  not  ein, 
|:  Drum  möchf  i  k  der  Pf&rrer  not 

sein. :  | 

11.  Am  böscht'n  weard  hält  no  aein, 
Wenn  i  mi  kleid'n  ließ'  ein, 

D&  g&b  &an'  der  Guardian  a'öas'n 
Und  täglich  a  gr&afie  M&ß  Wein; 
Aber  d&  wur'  i  betteln  h&lt  müaß'n, 
N&cket  an  Kopf  und  an  Füafl'n, 
Und    faatn,    daß   die    Rippen    frei 

kr&ch't 
|:  Und  beten  beiTög  und  bei  N&cht  :| 
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12.   Am  böst'n   weard    h&lt    no 
schiar  sein, 
JÜ,  wenn  i  h&lt  bleib',  wear  i  bin. 
I  h&n  h&lt  f  Qr  Niemand  zu  sorgen  — 
I  h&n  wOder  Weib  oder  Kind  — 


I  bin  lustig  und  iGdig  all&ana. 
Brauch  Haus  oder  HGrbige  kaana, 
I  brauch'  wöder  Güater  noch  Geld, 
|:  Und  wScha*  dechter  frisch  auf  in 
der  Welt.:! 


Feldthums.    Passeier. 
Durch    den    Herrn    Benefidaten    Alois   Pramstrahler    in    Feld- 
thums. —  Passeier  (.Weiregger  Wastele").    1897. 

70.   Der  Akzis. 


1.  O  Innsbruck,  w&s  h&st  du  ver- 

schuldet, 
W&s  denkst  und  bildest  dir  ein, 
Daß  der  Herr  so  l&ng  geduldig, 
WSs  mög  die  Ursache  sein? 
Neumodi  wohnt  in  &llen  Städten; 
Das  trauat  is  mir  ftch  wohl  sVett'n, 
Von  London  bis  auf  Paris 
Neumodi  ist  krat  der  Akzis. 

2.  Die  Bauan,  dia  tuan  iatz  kr&t 

l&ch'n, 
Weih  iatz  öahna  geht  ftch  amft)  guad. 
Weil  s'  lata  beim  Viech  Gppas  m&ch'n 
Und  das  Treidl  d&hin  gelt'n  tuat 
Sie   t&t'n    k&an'  Hea'n    woM    nid 

tausch'n, 
Sie  trOgt  ftH  Sonnt&g  ihr  Rausch'n, 
D&hSaßt's:  «Bruada,  trink  nur  und  iß, 
Ma  l&ch'n  krat  aus  den  Akzis. 
8.   Die  Mulla,  döa  h&m's  iatz  an 

böst'n, 
Die  B&ck'n  t&afi  k  k6d  l&ch'n, 
Weü  sie  die  Fäkal  t&and  möst'n 
Und  d&s  Brot  &Hwei}  kl&ana  m&ch'n; 
Das  Maßl  is  &i}weit  sti», 
Wenn  ich's  zw&a  oda  dreim&l  äflfali'. 
So    schwingen    die   Meister    ihr'n 

Schmiß 
Und  l&ch'n  krat  aus  den  Akzis. 
4.   Die  Wirt  send  die  pfiffigst'n 

Handia, 
Söwea'^nauchdie  schlauchöst'n  seift, 
Weil  sie  das  W&ssa  yaw&ndln 
Und  vakaTn  &n8t&tt  den  Weifi. 


Sie  weaschd  Oahii  scho  &  amäkömma 
Und   weaschd   sie   &ch    saggarGsch 

brönna, 
Weü  s'  nix  &h  Handln  auf  Bschieß, 
Weaschd  Gahfi' wea'^'n  a  w&rma  Akzis. 

5.  I  m&afi,  es  war*  iatz  noch  am 

bOsfn, 
I  t&t  ma-r-a  Wischtsh&usl  b'stöahli 
Und  sitzat  mi  zuahö  zon  G(Vst'n, 
Und  liaß  h&ld  das  Glasl  umgöahfi, 
Und  löbat  in  Wollust  und  Freid'n, 
Und  nimm  h&ld  die  doppletö  Kreiden, 
Und  m&ch  h&ld  auf  einmal  zw&a  Biß, 
DVum  schuldig  is  krat  der  Akzis. 

6.  Das  Fleisch  weaschd  alleweil 

kl&ana,  — 
Wia  &  die  Hea'n  t&and  s&ng  — 
D&s  taugat  für  solchö  Be&mte, 
Dia  &  kl&ane  Besoldunga  h&^'m. 
Die  Schreibt&f  1  is  g&nz  übam&l'n, 
„B&ld's  J&hr  aus  is,  wea'*''  ma  scho 

z&hln." 
D&  lärmt  h&ld  die  K(^chön:  „DeVs  is 
Weng  den  yafluacht'n  Akzis. 

7.  Amerst  h&m^d  sO   die  Höfial 

und  Hahfial, 
Köpauna  und  VOgl  'gess'n. 
Und  iatz   müaß'n   s'  Lungen   und 

Löba, 
W&mp'n  und  Gröib'n  firess'n. 
Baunz'n  und  Topfn  und  Blent'n, 
An'  Milchreis  an'  kl&afi  yabrennt'n ; 
D&  m&ch'n  s'  scho  weita  a  Gfrieß, 
Dar&fi  schuld  is  krat  der  Akzis. 
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8.  Jats  jr6W  ma  das  Liadl  gOahli  Sie  kunnt'n  flns  recht  kommandia'n, 

b'schliafi'n,  Und  kunnt'n  uns  den  Hinta'n  eifi- 

Sie  w&'  jS  no  l£ng  nid  vorbei;  schmia'n, 

Süfist  konnt's  die  Hea'n  yadriaß'n  Äf  t  w&"8  h£id  wohl  weida  a  Gschieß, 

Und  mia'  kamafi  auf  d*  Polizei;  Weng  den  vafluacht'n  Abda. 

Brixental.    Wildschönau. 
Aus  einem  Gesanglbüachl  der  Oberbräuwirtin  in  Hopfgarten.  —  (1902.) 

71.   's  Taxner  Kirchti-Liedl. 


D  A» 

1.    All    enk  N&ch-börs  -  leu- t'n  hob   i     £n-zu-deu-fn,    dafi    in 


jA_;,  j  f  TTtfsFjifft  f,  -nm 


A»^  '      ^  "    D  D 

8nnn-ti  Kirch-ti  bei  uns  ist.  Muefienk  schon  be-nen-nen,w&nnmiar 


feM  C -r-.^zJ±^±Di3j^ 


A»'  ^      '  A^  '      '  ^   D 

z'söm  -  me-kem-men,  daß's  not  ep  -  pr    so  wie  son-st'n  ist. 


ZhJi   i'  J-"7nEt=P~B=j^£lJ^ 


^ 


A'  ^  D 

könnte    ja      6  -  b'm,    ä     schön   lu  -  sti      lö  -  b'm,    daß     man 


A''  '  '     D  D 

do    a  Freid  no  hö-b'm  kann.  Drum  tiats  zsömm  ein-rich-t'n  enk  -  ri 


feM=j!=j;^Ejr~n-  j,  ^-ffRH 


A'  '  A'  "  D 

Kirch-tig-schich-t'n  und  mächt  g'schwind  die  Eirch-ti  -  nu  -  dl    an ! 

2.  Und  Gott  woir  mier  bitt'n,  Und  vor  Öndem  aU'n, 

Daß  er  unsre  Hütf  n,  Daß  käa  Viech  tuet  fälFn, 

A  bhüet'n  woir  vor  Feuersgföhr,  Äftn  sein  mier  alle  bald  staanreich. 
Daß  er  uns  in  Summ'r  3.  Ab'r  seid  nur  lusti, 

Vor  so  manch'n  Kumm'r,  Denn  sunst  war's  käa  Gusti; 

Und  vor  Höglwött'r  schön  bewöhr*,  Putzt  enk  älli  nett  und  niedli  auM 

Daß  er  Gros  lött  wächs'n  Tiete  fein  nix  vergöss'n 

Und  an*  guet'n  Fläggs'n,  Und  schaugte  k  af  's  Öss*n, 

Und  die  Fisch  erhalt  in  unsem Teich,  Stockt  iu  Tum  's  Kirchtef&hndl  au'; 
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Rieft  die  An!i&-M]«rl 

Und  die  Eya  Kathl 

Und  den  Anderle  zn  uns  hemif] 

Und  der  kllane  Hartl 

Mit'n  Ratsenbartl, 

Der  8oU  &  fein  flelAi  Mf  a  auf. 

4.  Und  die  MoiikBnt^ii, 
}iöcht'n  sein  Yorh&od'Bf 
Daß  man  db  rergÖJis'n  tuet  das  Leid. 
Wo  käa'  Geig  tuet  r&imleiip 
F&ngt  man  an  zu  launlen; 
Aft'n  hat  man  w61irli  ä  kaa  Frfiud. 
Nehmmt  die  klüani  Geig*» 
Und  die  Schwögljifeif'n, 
Und  seid  luiü  alle  bei  uns  beut! 

5.  Und  die  Weib'r  soll'n, 
Sich  fein  lusti  troirn. 
Daß  man  uÖt  t^ngwart'n  dörf  auf  sie,* 
Denn  die  BIch'n  eina^ukfrf  u, 
Mög'n  s'  a  schon  IkTu, 
Iftn  kemmen  h'  wS^hrll  ft  nöi  £u  frß«b. 

Samtal  (Duraholi.) 
Durch  Nik.  Pfaffstaller,  Theol.  (am  Dnmhola).  —  1905. 
Das  Lied  hatte  Mich.  Premstaller  aiii||;eachrieben.    Die  Noten- 
setzerei besorgt  mein  Bruder  Joa.  Pfaffstaller.    Er  hatte  es  sich  yon 
der  Jugendzeit  her  noch  gemerkt    Das  Lied  brachte  «Locher*. 


Nehmte  itiii   Anr  fi  K'-irb) 
Und  mit  SdimUs  a  Scherbl, 
Und  a  Bnttermilli  vnd  an'  Kas. 
Tiets  nlmmerieht^n. 
Denn  yon  ■oieh'n  Gtoohichf  n 
Gibts    gm2aniglich    a    herrliche 
Gfrifi. 

6.  Eocbts  an'  Zuggrgöndl 
Und  a  flalbpfund  M6ndl, 
Und  a  süeBe  Milii  und  an'  Brei! 
Tiets  d5e  x'slmmeg5b*m 
Und  da^ue  ZiwßVm, 
Macht    nun    luati     g'BChwind    die 

P&tzerei. 
Beid  woU  kaani  N6r'n, 
Lifit  nna  d6  n5t  spör*», 
SöLü  Feirti  kemmen  's  J5hr  am&ll 
Spielleut*  eeid  nut  munter, 
Rei$ts  a  TauEl  runter, 
Vivat  alle^  dann  ban  Freudenmöhll 


# 


78.  DrMditrlied. 


^1^ J  J I J-4ij j  f  rlr'lr  rT 


M 


A  A  £*  £        £ 

1.    HO-retihr  Dre-scher,  es  schlö-get  schon  drei  I   Mnn-ter  er- 


greift  das  0«  -  wehrl      Weckt  eaeh  dasWich-ter-  und  Hih-iMn-ge- 


DA  £*  A  A 

schrei,    aau-dert  and  schli-fet  nicht  meahrl  lÄa  -  ge  drei 


AD 

auf  und    &by  mnn 


DA  A 

(er  und.  froh,    dm-ton  der  llei  •  Ai 
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•^  A  1?  A  A  A  A 


A  E       A         A  A  A 

Näch-bar  sein  Stroh.    Tick,  tack,  tack,  tick,  tack,  tack,  tick,  tack. 


2.  Alt   und   natürlich    ist   unser 

Beruf, 
Adam,  der  V6f  r  der  Welt, 
War  schon  in  Eden,  als  Gott  ihn 

erschuf, 
Acker  zu  bauen  bestellt. 
Ei,  so  was  kümmert  uns  städtischer 

Hohn, 
Ging  es  bei  Adam  und  Eva  doch 
schon:  Tick,  tack  usw. 

3.  Müßten    nicht    tausend    Ge- 

schöpfe vergehn, 
Stürben  nicht  Menschen  und  Vieh, 
Wollte    der   Bauer    nicht    pflügen 

und  säen. 
Schneiden  und  sammeln  für  sie? 
Munches  stolzierende  Städtler -Ge- 
sicht 
Zehrte  vor  Hunger  ab,   dreschten 
wir  nicht.  Tick,  tack  usw. 


4.  Sagt  nicht:    wie  hat  es   der 

glückliche  M&nn, 
Unser  Herr  Pf&rrer  so  guti 
Denkt  nur,  wie  muß  er  am  FeiertSg 

drän. 
Während  der  Bauersmann  ruht. 
Wie  er  fast  täglich  den  Kopf  sich 

zerbricht. 
Juhe,  das  brauchen  beim  Dreschen 
wir  nicht  I  Tick,  tack  usw. 

5.  Kann   wohl   dem   Kaiser    die 

leckerste  Kost 
Besser  als  Brot  uns  gedeihn? 
Schmöcket  dem  Drescher  Bier  oder 

Most, 
Besser  als  Fürsten  ihr  Wein. 
Juhe,   so  jauchzen  und  singen  wir 

froh: 
Leben  soll,  leben  der  Drescher  recht 
froh!   Tick,  tack  usw. 


Durch  Nik.  Pfaffstaller  (Theol.)  aus  Dumholz  (1905). 
Das   Lied   war   im  Büchl   des   Mich.  Pramstaller.     Die   Melodie 
sangen  meine  Pflegeeltern.    Diese  sagen,  daß  dieses  Lied  in  Dumholz  — 
ihnen  seit  den  vierziger  Jahren  bekannt  sei.    Sie  vermuten,   es   sei  vom 
„Figottlecher". 


^m 


73.   ,1IU|IQ'-  und  Tiogl-Lled." 

1^   J^l-Ü- 


m 


^ 


^M 


ä 


1 .    Hei,  lu  -  stig  mir  Knecht-lar,  das  Mahn'  ist  a  Freud,  be  -  sonders  wenn  die 


^G'  ^'1  ^^If    I       CT  I       C^  "^ 


G'  G"  ^-^p    '       C|  I 

Sen-s*n    a     bi  -  sl  no  schneidet!  Drum  tän-gl   nar,   tän  -  gl   nar. 


^ 


^ 


:i^=^ 


I 


tän  -  g'l  nar  zua,  mei  Bue,  tän-gl    nar,  tän  -  gl  nar,  tän-gl  nar  zue! 
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2.  Mier  giehn  frQeh  morgends, 
Jähe,  ftaf  daa  Feld, 

Und  mahnen  so  l&ng, 
Bis  die  Mittögsglogg  schellt  Drum 
tängl  nar  usw. 

3.  Drauf  giehn  mier  zum  Öss'n, 
Und  sOU'n  Ans  su  Tisch, 

Mier  krieg'n  k&a  Bratl 
Und  ft  kSani   Fisch.    Drum  tftngl 
nar  usw. 

4.  Bei  Nudl  und  KnOdl, 
Und  Bonz'n  mit  KAs, 
Kraut  und  VaarsOFn 

Und    allerlei    Gfr&ß.     Drum    tftngl 
nar  usw. 

5.  Ist*s  Jöhr  am&l  Kirchti, 
D6  schllgt's  uns  guat  ein; 
D6  krieg'n  mar  a  Bratl 

Und  trink'n  an'  Wein.    Drum  tftngl 
nar  usw. 


6.  O  Bnabmen,  bleibts  Uydiff, 
L&ßfs  enk  not  yerdriafi'n; 

Es  mftcht  amöl  a  Zeit  kemmen, 
Dass  ihr  es  m(kht'  büeß'n!    Dmm 
tftngl  nar  usw. 

7.  Das  Weib  trinkt  Schuggnlari, 
Bosolli,  Köffee, 

Der  Mönn  kriegt  a  Supp, 
Und  die  seil  geaht  spat  he'.    Drum 
Ungl  nar  usw. 

8.  So  lOb'm  halt  mier  Baa'm, 
So  froh  an  dem  Lind, 

Mier  tausch*n  kaaner  Frau 
In  an'  seidenen  Qw&nd.  Drum  tftngl 
nar  usw. 

9.  Mier  tausch'n  kaaner  Frau 
Davor  in  dar  St&dt, 

Wenn  sie  schon  an  seidenen 
R&afkittl    önh&t.      Drum    tftngl 
nar  usw. 


Durch  Nikolaus  Pfa  ff  staller,  TheoL  aus  Dumhols. 
Kr  schreibt:  ,,Das  Lied  wird  meistens  dreistimmig  gesungen.  Ich 
hörte  es  in  meiner  ersten  Jugend  und  lernte  es  auch  in  meiner  Heimat 
Durnholz.  In  den  70er  Jahren  kam  einer  von  Brixen  —  über  Schalders 
—  nach  Durnholz  auf  den  Kirchtae  mit  einer  Zither  und  sang  und  roielte, 
um  etwas  Speisen  und  Geld  zu  bekommen.  Man  nannte  ihn  den  ,DrGck- 
bindder'  —  von  diesem  haben  die  Leute  das  Lied." 


74.   Der  Sehwelzerkas. 


•^  n  n  rk 


:J— j— d- 


DD  DA' 

1.  Wohl  eins  der  ver  -  dor  -  ben-sten   Din-ge  zu   schil-dem  bei 


|;8iF?^TnTrnii  J  i^j  f-riT--=^ 


E'  A 

ia  -  tzi  -  ger      Zeit,  — 


A'  A' 

wie  man  die  Qsh  Got-tes  ver- 


i 


j  I J.  ;-  j 


U-T^LlJ: 


^ 


IZZ 


D  DA'  DD 

schwen-det,  das     bin    ich    von    Her-zen    be  -  reit.         reit 

2.  Tirol  w&r  vor  Zeif  n  a  Landl,       Da  gab  es  noch  schmutzige  Pfandl, 
Wo  Honig  und  Milch  einstens  flofl,      Aber  jatz  ist  von  W&sser  die  Kost 
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8.   Dort  lebt  k  der  Bauernstand 
glücklich, 
Er  genoß  eine  sehr  gute  Kost, 
laiYor   man  die  Milch   sSmt  dem 

Schmälz 
Aus  dem  St&ll  in  den  Kessel  yergoß. 

4.  Seitdem  jetzt  die  Schweizer  im 

Landl, 
Seitdem  ist  die  Schmilznot  bekannt; 
Sie  m&chen  den  &rmen  Leuf  Handl, 
Es  ist  a  Spott  und  a  Schind. 

5.  Der  Schmalzkfib'l  ist  jetzt  a 

Plunder, 
£^  klappert  wia  a  B&ßpompardon; 
Man  kauft  um    an'   Grosch'n  viel 

hundert 
Und  kommt  &  um  dös  nit  davon. 

6.  Der  Schweizerk&s   ist   nur  a 

Luxus, 
Den  jetzt  nur  der  Reiche  mehr  frißt; 
Den  Dienstbot'n  gibt  man  zu  essen, 
Daß  's  flst  zum  Davonlaufen  ist. 


7.  Kua  Milch  kriagtma  jetzt  mehr 
zu  käfen, 

Sie  weard  SAle  zum  Sfleßklks  ver- 
braucht, 
Müeßf  um'er  den  ganzen  Tig  l&fen, 
So  blieb  dennoch  laarer  der  Bauch. 

8.  Man  s£g'  woU,   daß  Süeßk^s 
viel  trig*. 

Man  sich  dadurch  Qeldl  erwirbt; 
Ich    behaupte,     daß    dieses     der 

Qrund  ist. 
Wodurch  jetzt  derSchm&lzkübl  stirbt 

9.  Der  Teufl,  a  stuanllter  Lümm'l, 
Wenn  i  ihm  die  Wahrchet  soll  sög'n. 
Er  hört  ja  schon  läng  das  Gtobrünmi'l, 
Er  soll  am&l  Schweizer  derschlög'n. 

10.  Jetzt  mueß  i  die  Sich  amil 
end'n. 

Vor  Zorn  kinn  i  gir  nichts  meahr 
sög'n. 

Wenn  i  hllt  von  Samson  die  Krift 
h&tt', 

Hfttt'  i  selber  schon  längst  Hl'  der- 
schlög'n. 

Durch  Josef  Köll,  Tischlermeister  in  Boppen  (Oberinntal). 
Stammt  aus  den  fünfziger  Jahren,  wo  die  Bevölkerung  darüber  sehr 
unmutig  war,  daß  Milch  und  Butter  als  Lebensbedürfnis  in  Folge  der  aus 
der  Schweiz  übernommenen  Fettkäsefabrikation  verteuert  wurde. 

75.    Die  dumme  Lisi. 


Sie: 


^^ 


C  F 

1.    Jatz    woll    mars   giehn    die  Wirt-schlft  füahm,  du    gua  -  ter 
Mit     wis     soll        i         die  Wirt-schlft  f  üahrn,  du    gua  -  ter 

Er: 


^^m 


^. 


pn:*: 


^ 


^ 


^^ 


tf=^ 


c 

Hein 
Hein 


:a  dS  S:£  ietlti}     J^.-»  -' wl.du  dum-me 


Itu  J~i!=J^j'  I  J  j'  c  ff  7-H-y-tt 


F  '  C»  ^       '  F 

Li  -  sl,    du    dum-me     Li   -   sl,     jl,   mit    an'    WeinI 

Die  Wiederholung  der  ersten  vier  Takte  gilt  nur  für  das  1.  Gesätz. 

Blfimml,  QneUtn  und  Foriehiingen.    I.  8 
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2.  Sie:  In  was  soll  i  in  Wein  heartrög'n,  du  gnater  Heinrich,  da  z&rter 

Heinrich? 
Er:    JSy  in  an'  Topf,  da  dämme  Lisi,  ji,  in  an'  Topf! 
8.  Sie:  Jt,  wenn  der  Topf  a  Loch  höb'm  täte,  da  g^ter  Heinrich,  da 

sSrter  Heinrich? 
Er:    Na'r  stop&ch'  as  zaa,  da  dämme  Lisi,  nir  stop&ch'  as  xaa! 

4.  Sie:  Mit  wts  soll  i  das  Loch  zoastopfn,  da  dLrter  Heinrich,  da 

gaater  Heinrich? 
Er:    JS,  mit  an'  StrSah,  da  dämme  Lisi,  jl,  mit  an'  Striahl 

5.  Sie:  Jl,  wenn  das  Strftah  an  ling  sein  täte,  da  gaater  Heinrich,  da 

zSrter  Heinrich? 
Er:    N&'r  hScksch  as  6^  da  dämme  Lisi,  n&'r  hScksch  as  6^1 

6.  Sie:   Mit  wis  soU  i   das  StrSah  ö^hSclfn,   da  gaater  Heinrich,   da 

£&rter  Heinrich? 
Er:    JS,  mit  an'  Beil,  da  dämme  Lisi,  j&,  mit  an'  Belli 

7.  Sie:  Wenn  der  Beil  not  schSrf  sein  tftte,  da  gaater  Heinrich,  da 

£&rter  Heinrich? 
Er:    N&'r  machsch  'n  sch&rf,  da  dämme  Lisi,  ni'r  michsch  'n  sch&f  I 

8.  Sie:   Mit  wIs  soll  i  den  Beil  schSrf  m&ch'n,  da  gaater  Heinrich,  da 

zSrter  Heinrich? 
Er:    J&,  mit  an'  StSan,  da  dämme  Lisi,  jS,  mit  an'  St&anI 

9.  Sie:  J&,  wenn  der  St&an  za  h&rt  sein  täte,  da  gaater  Heinrich,  da 

2&rter  Heinrich? 
Er:    N£'r  m&chsch  'n  naß,  du  dämme  Lisi,  n&'r  m&chsch  'n  n£ßl 

10.  Sie:   Mit  w&  soll  i  den  St&an  n&ß  m&ch'n,   du  gaater  Heinrich,   du 

zarter  Heinrich? 
Er:    JS,  mit  an'  WSsser,  da  dumme  Lisi,  jS,  mit  an'  Wasser! 

11.  Sie:   JS,  wenn  das  Wisser  not  n&ß  sein  täte,  du  guater  Heinrich,  du 

z&rter  Heinrich? 

Er:    N&'r  lecksch  mi  in  Ö ,  du  dumme  Lisi,  n&'r  leksch  ml  in  Ö ....  I 

Sie:  Und  du  mi  ä,  du  guater  Heinrich,  du  z&rter  Heinrich. 

Bozen  durch  Herrn  Ignaz  Stolz  jun.  1902.  In  den  sechziger  Jahren  des 
Yoriffen  Jahrhunderts  habe  auch  ich  das  Lied  in  Bozen  oft  singen  hören. 
(Au&ezeichnet  i.  J.  1908.)  1.  u.  2.  Gesätz  gehen  beide  nach  dem  1.  Teile 
der  weise,  sonst  wechselt  der  1.  Teil  mit  dem  2.  gleichmäßig  ab,  nur 
die  Endzeile  wird  wie  eine  abschließende  Wiederholung  ebenfalls  nach  dem 
2.  Teile  gesungen.  —  Auch  im  Unterinntal  (,  J)u  dumme  Urschl'^.  Karl  K  G 1 1. 

Vgl.  die  Leseart:  ,.Lawe  Lisebette"  iu  Heinrich  Pr6hle,  „Weltliche 
und  geistliche  Volkslieaer  und  Yolksschauspiele"  (1855).  S.  162,  Nr.  92. 

76.   ^Der  Haambergstreit.^ 

Mäßig. 


•^  C  F  G'  ^ 


Ihr  Baa-em  seids  mir    wil  -  le-kum  and  sOtst  euch  um  den 


—     H5     — 


l^  J-  i'i  fir  fTTTf  ::<  t\^ 


C  ^    C^  G^  G' 

TiBch  her-mn,    te   h£bt8  j&  schon  a   iSn  -  gi  Zeid  mid     eD-ka'n 


I'  r  f  I  f  f  M  I  r  f  j    j  I  j  iM 


C  G^  C         ^    G^  C 

Berg  k&a  Bich  -  tig-keit,  hSbtB  &tt  -  weü  Streit  die  g&n  -  zi  Zeid. 


2.    Aft    kemmen   s'   2*82111111    an 

einen  T6g 
Und  hXlVn  bei  den  Wiaecht  an'  B6t; 
Der  Gscheidist',  dea  mnafi  sprechen 

ana, 
Wia  Tiet  daß  Sa'  derf  kehr'n  ans. 
An  Jada  will, 
Na  gröd  nid  x*YieL 

8.  Da  erste  8Sg^  af  's  VieschÜ  drei, 
A  Stiarl  is  Ift  ft  dabei, 
GrSaße  drei  und  kl&ani  vier, 
Mia'  hö^m  j&  viel  z'yiei  Kinda  miar, 
A  Milch  mnaß  seifi, 
Sflst  t&afi  sie  schrei'n. 

4.    Die  Hennax&h?  mu&ß   kleana 

seifll  — 
Aft   rOdn    scho  meah'   die   Weiba 

dreifi: 


Gb'  k&an  Äa  gehd  &  nid  &fi, 

Aft  hiad  ma  gschwind  k&ali  Schneid 

ban  MSfi; 
D&s  sSg  i  scho, 
DSs  gehd  nid  Sfil 

5.  Wia  h&b  's  ös  mid'n  Kl&ayiech 

g'rÄbM 
Wia  Sana  fQahscht,  dSs  is  dal&b'; 
Eifltaafl  mOg'n  sie  's,  wo  sie  's  wöll'n. 
Die  GSgl'n  &  yonandasöhln; 
I  sSg  da  's  Ena, 
's  gehd  rödla  zaa. 

6.  MSch'  ma  's  wia  da  Antachrist, 
A  g'wiss'  March  af  den  Buggl' brennt. 
Daß  ma  das  Viech  vonanda  kennt  I 
WSs  's  March  nid  had, 

Das  treibt  man  §}*. 


Alpbach  (dorch  Maria  Hausberger  und  Eva  Margreiter). 

77.   ^Die  Krähwlnkler«. 


•j.'rJ'  J'l 


^m 


J  j  r  rN  1^ 


G  G  D' 

1.   Zu   Kr&h-win-  kl    in  der  Stadt  hat   sich  vie  •  les     zue  -  ge- 


b^— j  J  IT  JT71  j  r  f  I J  g§ 


G  G  G  D' 

trög'n,  daß  man's  wir-kli  in   der   Tat    oh-ne    L&-chn  nicht  könn 


f^ir  f— f-TTTf  f  fif  ^m 


G  D'  D'  G 

sbgn.      Mei  Gl&cht'r  mScht  &    £n  -  dri  z'l&-ch'n    ü-  her  die  ka- 
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:f+-r^  r IJ  J-J-^  J  J  Jlf    f  — 

•^    fi  n?  n?  n? 


OD'  D'  D' 

rio  -  s'n  SS  -  ch'n,  die  in  die*«erSt&dt  sich  hö-b'm  zeit-weis'ykreuz-weis' 


^^  a  n  n  nt 


G  G  G  D' 

zae  -  gi-tr6gn.       Ha,  ha,  ha,  ha     ha   ha   ha,    ha   ha    ha   ha 


•^   T\i  r\7  T\9  "Kt  n. 


D'  D'  D' 

ha    ha   ha,   ha  ha   ha   ha   ha 

2.  Der  Herr  Pförrer  ist  zu  lob*m, 
DGs  ist  gör  a  braver  Mönn, 

Weil  er  af  der  K&nzl  drob'm 
Die  Erähwinkler  zwieflen  könn. 
Orgler  ist  a  dorschtig's  Henri, 
Mößner  g6r  a  n&ss'r  Kerl, 
Und  di  Musi,  geah  und  los, 
DO  ist  ran tig  und  kariös  I~  Ha,  ha  usw. 

3.  Aaner  geig*  und  schneidt  recht 

Gsichter, 
Schlögt  grö'  aus  und  gib*  käa  Euah, 
Äaner  ist  a  recht  a  Dicker 
Und   dear   (Aaner)   blöst   Trumpet' 

dazue, 
Dudlsack  und  no  a  Leier, 
Aaner  schreit  a*8  wia  a  Geier, 
Fünfi  hint'n,  vieri  vor', 
Ist  der  g&nzi  Musichor. — Ha,  ha  usw. 

4.  In  der  Apotheka  höb'm  s' 
Nicht  a^s  Kraut  und  MedridSt, 
Dokter  ist  dort  gör  a  gscbeit'r, 
Wäaß  k&an  Stückl  guet'n  Mi; 
Auch  tuet  er  sich  stärk  befleißen. 
Daß  viel  Leut  ins  Gros  tuen  beiß'n. 
Der  Bblbieror  h&t  käa  Schneid, 
Schneidet  recht  die  Manderleut'.  — 

Ha,  ha  usw. 

5.  Bürgcrmoaster  ist  a  Zummus, 
H&t  an'  Kropf  a*s  wia  a  Star, 
Hinterhear  an'  toll'n  Pummus, 
Dreißigtaua'nd  Zentner  schwftr. 


D'  G 

ha  ha,  ha  ha  ha  ha  ha  ha  hal 

Aahr'n  a's  wia  a  Grischer-Ösl, 
An'  Bauch  as  wia  an'  Ruebmkößl, 
Und  a  Mönn,  potz  Sappriment, 
Dear  die  guet'n  Brötwürst  kennt  — 
Ha,  ha  usw. 

6.  Doch  sein  Schreiber  ist  recht 

hög'r, 
Hat  zwäa  Füeß  als  wia  a  Spelt, 
Sein  Bedienter  dur  und  mög'r, 
Hat  die  m&asta  Zeit  k&a  Gelt. 
Frau  BOrgerm&astrin,  dö   muascht 

schaug'n, 
Mächt  an'  Kopf  a^s  wia  a  Pfau, 
Hint'r  ihr  die  K&mm'rznsl 
Ist  äll's  voll  Schmutz,  ist  äll's  voll 
Rueß.  —  Ha,  ha  usw. 

7.  Zimmermäaster  hat  a  H&ck'n, 
All's  voll  Schört'n  aus  und  aus, 
Und    beim    Siegler    schlächt'n    s' 

Fäck'n, 
N5t  viel  grässer  als  a  Maus. 
Wenn  der  Wirt  den  Wein  will  täf  n, 
Mueß  er  erst  das  Wäss'r  kJLf  n. 
Wies'n  wassert  man  ällhier 
Alle     mit    Krähwinklerbier.    — 

Ha,  ha  usw. 

8.  Bietsch'nraumar    mächt    an' 

Älta, 
Steigt  dahear  wie  ein  Abb^, 
Schneie  tuet  ein  Blinder  hälfn. 
Kann  nicht  meahr  als  A,  B,  C. 
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Wcfl 


LSK 


S.  We 


■HM  M^      Doit^  i^^f  ft  «dfeSjA  te  n  if  tk^ 
Upp'k;  ü»d  diu  k«  der  TftitMNi, 

EbX  B^  ^  w. 

iTm.—  1<L  Labe Leiil. litis »ÖCTvIcIiC'ii 

Ha»  ka  «nr.  Diem  Ute  mm  Ued, 

L80t  dm  m^et  mU  ^wtwliifaMX 

vffl   Kiikwiiüd  Der  m^  keut  so  mIv  bantkt! 

iaA^  Tida  ikm  bw  mickt  ftbebi^MeM, 

Sch^gi  MS  gM  da  AdM  «■£,  Kick'cr  «ud  er  «flY  ImuML 

teackt  diu  ieiSI  w^  nd  kiafB  ViTttl!  Jatz  b«  KapkaMnt 

Uad    Kkast  bv    slck   Luppliiid  Und   da«  Licdl   kit   aa   Ead.   - 

kiaanl  Ha,  ka  osw. 

ICtgetetH  Ttn  NlkoL  Pfaffstal  1er  in  DmkoU  (19(»V  Diaa« 
atkrabi:  ,!■  der  eatat  Jagend  sangeo  aiir  dieses  Lied  m^ae  iQdielteni 
TOT.  la  dea  aektager  Jakraa  ksM  aas  PasteHal  eiaer  mit  Rofideekea  ia 
seiae  Heiant  Damkola.  Yoa  dea  kabea  dieses  Lied  aieine  Ziekelteim. 
Smma 


7&   .TischlSe«« 


Allegretto. 


1.  Lost  an^  aiei-ae  Htem,  laßt  eok  '5t  d6-schr»-ck'a,  l^t eak  we-g'n 


C  G'  "^    C  F  F 

mei-aer  das  Es-s'n  wouhlschmöck'n!  I  wer"  enk    dö-weil    j6  was 


F  CG»'  C  '    G^  C 

wnn-der-laas  sog*!!,    wia  si'shiatz  nagst  bei  do  Kirch- weih  tili -'tr^gV 


1^  ;■■;".". "brJ^^^J'^C   ^l^'ifP 


G'  C  G'        ^        C 

Zi-di-ra-di    ri-rladi-ra-di-ri-adaidi     5-tldi-a-  hol 


2.  I  lag  auf  mein  Stroahbött 
Und  d&  h5ar  i  achiafi'n, 
Hiats  fbng  i  &n  zittem 
An  Hlnd  und  an  Fflaß'n. 


Hiatz  denk  miar,  bolla, 

Um  miar  ist  hiatz  g6r, 

Do  König  Yon  Prenß'n 

Ist  wirklich  sch&n  d6.  —  Jodler. 
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8.  D6  bin  i  h&It  flags 
Va  mein'  Hftosl  weglofPn 
Und  hön  den  W^  richtig 
Zin  N&chbma  ongitroff'n. 
Hiatx  frög  i:  ,^oi,  N&chbma 
Wou  tuifs  80  rebell'?" 
Bb  slg*  er:  ,J)er  Fürst 
Va  do  Lorensa  KapelL"  —  Jodler. 

4.  In  die  H&nd  hftm  s*  ihm  geb'n 
An'  wunderschian'  Stecka, 
Umadum  ist  er  gidraht, 
Wia  a  Schnegga; 
Er  h&t  j5  ya  Silber 
Und  Gold  sou  schwär  g'woug'n, 
Mei  Drischlstöb  w&r'  j6  gröd 
Hikan  dögOig'n.  —  Jodler. 

5.  Do  Pfiürra  va  Diet'nheim 
Dear  nimmt  mi  Wunda(r), 
Der  geigt  gröd  aans  6ba 
Sou  g'schmitzt  wia  do  Planda(r). 
Er  ist  mit  sein  Fidlboug'n 
Au'  und  6'  girennt; 
Do  Strich  gl&ngt  Tan  &lt'n 
In's  neuge  Testament.  —  Jodler. 

Abfaltersbach  (von  Josef  Stallbaumer,   Müller,   [.^mgger  Sepp"] 
mitgeteilt). 


6.  Dxanf  h&t  's  Jungfrau  Klarl 
DSs  Singen  öng'fbnga, 

Sie  könn  mit  ihr*  Stimm 
Bis  in's  Qwülb  aufigl&aga; 
Sie  h&t  nett  a  Stimm, 
Und  sou  kimmb*  ma's  Tür, 
A's  wia  dis  Olanga 
H&llinga  Biar.  —  Jodler. 

7.  Do  Pf&rrer  von  Utenheim, 
Der  liafi'  si  brauchn, 

Der  geigt  gröd  lans  öba, 

Daß  die  Höam  wollten  raufn; 

Er  h&t  a  gr&aBwImpata 

Qeig'n  af  do  Seit, 

D&s  Polgrada  Landl 

WÄr»  'öt  h&lb  sou  weit  —  Jodler. 

8.  Tian  sie  's,  meine  Hüam, 
Miar  nur  not  vodenka, 

Daß  i  bei  Tisch  sou  f;r&aß 
Girödt  h&n  mit  önka. 
I  hön  viel  zi  wenk  z'ess'n, 
Es  könn  anders  öt  sein, 
D'rum  f&ll'  miar  die  höarisch'n 
Bröckl  'öt  ein«  —  Jodler. 


79.   ^Die  Latscher  Mnsikuit'ii''« 


1.  Wenn  die  Polier  krach'n, 
Wenn  sie  Musi  m&ch'n, 

Wenn  die  Glogg'n  geb'n  den  höch- 

st'n  Ton, 
Wenn  sie  Umg&ng  h&lt'n, 
D' Jungen  wia  die  Alt'n, 
Und  gr&d  's  Föstt&gg'wandtl  lögn  &n. 

2.  Wenn  sie  'n  HimmU  bringen, 
„Pangeluinga"  singen 

Und  gr&d  segnen  tien  Kreuz  hin, 

Kreuz  he', 
G'fäUt  miar  's  Musi  m&ch'n 
Mit  so  vielen  S&ch'n 
GrSd  am  bösf  n  no  und  gr&d  p'r  se. 


8.  Wenn  die  Trumb'l  klumpert. 
Die  Trompet'n  sumpert. 
Die  Posaun' ersch&llt  und  's  Klarinet; 
Wenn  die  Glögglan  klingen, 
A  die  Heam  singen 
Und  gr&d  niederkniel'n  zun  Gebet: 

4.  Bua,  d&  tuat's  mi'  lupf  n, 
Muaß  schier  g&r  verhupf  n. 
Vor  lauter  Schian  sein  gf&llf  s  miar 

wohl; 
W&s  die  Leut'  &ll's  m&ch'n 
Für  a  Wunders&ch'n, 
F&st  g&r  ninderscht  so  wia  in  (g&ni) 

Tirol  I 
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5.  D&  khnmb  wia  neiigebor'n 
Mit  sein'  üflglhom 

Der  Kaserar-Hiiui  httt  k  dmiua; 
Der  tiuit  emiblSs'iif 
Wm  sich  aech'n  Mn'n, 
M&cht  swia  Wlngen  wui  a  gebUdte 
Knah. 

6.  Biegst  den  Schenken-Toni 
Mit  der  Geremoni, 

Oder  wia  sie 's  gestern  Ulb*n  g'nennt? 
Der  kSnn's  Sch'er  trapplen 
Anf  die  Zapflklapplen, 
H&t  a  nSgineues  Instmment 

7.  Der  mnaß  companiar'n 
Und  k  dirigiam. 

Weil  er  illes  recht  und  goat  yer- 

steaht; 
Moaß  es  s'sammastölln 
FOr  die  MusigsöU'n 
Und  gr&d  schang'n,  daß  alles  recht 

goat  geaht 

8.  Frans,  der  Orglstimmer, 
Weard  hSlt  &  nit  jünger, 

Wenn  er  schon  die  Mosi  recht  und 

guat  yeisteaht; 
Mag  woll  au'ipfeif  n 
Und  drauf  ummergreif  n, 
Ist  huir  dOchter  (^Iter  wiader  feart. 

9.  Franx,  der  Orgltreter, 
Mit  'n  Klarineter 

Hftt  iatz  &  schon  's  £w&ate  Weib; 
Er  kSnn  Geig'n  flick'n, 
A  die  Kinder  zwick'n 
Und  zuweil'n  schiaßt  er  aus   der 
Scheib': 

10.  Dersell  t&pfer  Seppl 
Mif  n  Bl&ttersteppl  — 

H&t  woll  &  nit  g&r  an'  gr&afi'n 
Muat  — 

(H&t)  „Micht  a  Ueblichs  T<^nl,«' 

SIgt  die  Metzer-Lenl, 

Und  miar  g'fällt  er  grSd  von  Hens'n 
guat 


11.  Der  Spitaler-Ander 
H&t  a  l&nges  Glander 
Und  schiaßt  &UaweU  b&ld  in,  b&ld 


Der  muaß  innigeb'm 

Gr&d  auf  Leib  und  Leb'm 

Und  die  Aug'n  spritx'n  ihm  schier 


12.  Und  a  wolto  Ftafiter  ~ 
I  glAb,  J&ggl  h&aßt  er  — 
Mit  an'  Aacherbalgl  um  sein  Kinn, 
Tuat  si  ft  bra?  stenf  n, 
Seim  hinf  n  enf  n, 
Ist  a  Dokter  yon  der  Medisin. 

18.  Schaug  nu,  der  muaß  leck'n 
An  sein'  Pfeif nsteck'n 
Und  mit  die  Finger  gr&bbln  da- 

HLber  he'; 
Er  m&g  woll  suischmeck'n. 
Die  N&s'n  innisteck'n, 
Ist  h&lt  decht  der  Hear  yon  Ach 

und  Weh. 

14.  Dort  ist  &  nn  &aner, 
Ist  woll  g&r  a  kl&aner, 

A  so  a  Sp&ts'nfraggl  h&t  er  &n. 
Er  h&t  an'  br&af  n  PilQ 
Und  a  Iftufig's  Griffl, 
Von  an'  2^ircher,  s&gt  ma,  sei's  a 
Sühn. 

15.  Wenn  der  Janser  Thoma 
Und  der  Schneider  z's&mma, 

Und  der  Senn  in  ihr'n  Tr&chter  tien. 
Und  der  Lechner-Schmecker, 
Dersell  Wildererschrecker, 
N&ch'er  geaht  die  Musi  erst  recht 
schien. 

16.  Gr&d  no  hundert  Guld'n 
W&r'n  SU  yerschuld'n, 

Wenn   die  Musi  wer^'n   soll  recht 

schien. 
Ach,  die  Welt  ist  elf  1, 
Niem&nd  will  in  Beutl 
Gr&d  um  Gk>tteswill'n  innitienl 


17.  Wi^ar  döfl  hat  «rdJcbM 

Und  iiio  berichtet, 

WSaß  der  kmmpe  J%gl  alme  Zeacb; 


Dear  kiuD  Knitt'l  ih^K'ei 

Und  dergltiicb'ji  8idiX 

Hat  na  ÄUweU  »eine  aiVn  Streach. 


Di  ei«  in  Tirol  überall  bekannte  und  oft  n&cb  der  Melodie  de«  Lied  et 
«Ak  ich  bio  verwieh^n  £u  mein  Diandl  gechlich^D^'  geflUti|eBe  Volkadicbtun^ 
aoll  au«  den  fünfziger  Jahren  (19.  Jahrb.)  jitümmen  und  der  Erainner  «oll 
ein  lebenaluetiger  Kooperator  auB  Lat«eh  geweaen  mn,  der  wegen  seine« 
Hinkena  im  Volke  icheriweise  „der  krumne  Jiggl  ohne  Zeach"^  genannt 
wurde.  Nach  einem  anderen  Berieb te  boU  dicaer  Oeiatliebe  daa  Schert- 
ralicht  Im  Vereine  mit  dem  damaligen  Lehrer  und  Organiiteu  in  La  lach  ^ 
inton  Schenk  ana  Tacbengela,  aJa  in  Lalach  eine  MuHitbande  ^usammen- 
gestelH  worden  war,  gemacht  haben.  —  In  dieaer  Faiisung  mitgefeilt  yoq 
meinem  Freunde  Beim  1>*  Eduard  FölL  Arit  in  Leogang, 

80.    ^Die  Tosper^, 


Ifcpi/  J'TT^s^fe^^ 


Ä  E  Ä  E^ 

L    Zu    Landa  -  hut   hei   den    M u  -  d  -  kanf  d^    Tal  -  li  -  dt  -  tum 


prfi\f  ^>  jlj  hu,  i,N.I 


A^  A 

dai  -  i,'  «nt  M( 


i^ 


B  A  ^^* 

wia   d«  g'TO»-p«rt  hftb'm,  tsI  •  ri  •  di  •tum 


P  ^C  Clp~^  >!  P  PC  Di 


U 


A  B»  B»  ^     ^      E»        A" 

dai-S»wU  i    bin  in  dieKiidk'btin-g&i-geii,  tiI - ri-di-tom 


i'yi'L' '  J  Ji"i'ii'i'Uii '" 


E'  "    A  E        '  A       ^     'E^    '         '  A 

dal  -  a,  d&  hSt  die  MOtt^  erst  Sa-ge-fKn-gen,  Til-ri-di-tam  dai4l 

2.   In  der  Kirch'  di  gieng  i  hin      Aaner  UcIl  a  gmaiitt  Km, 


und  her. 

D&  sach  i  Sitweil  mehr  und  mehr» 
Bald  i  bin  auf  n  Solder  kommen, 
D&  sein  d'r  a  Haufn  oh'm  g^atannen. 

3.  A-n-iader  hat  wla  in  die  Htnd 
UndkSan'hAttM  blld  kennen  könnt'; 
Der  &ana  h&t  a  Goach  aurg^risa'n. 
Und  äaner  h£t  in  an'  Brigl  gebias'n. 

4.  Zw&a  h^bm  Sch£chtian  untern 

Birt, 
Mit  Hölzer  b6b*m  a*  d'rauf  am'er^ 
gvchirrt* 


Mit  *n    Finger   bat   er  af'n    F5d*i 
g'wiacht 
$.  Zwia  hbh*m  knimpa  Trlchtr 
g'bSh*, 
Mit  die  Goach 'n  höb'm  aie   ini 

g'schnapp*; 
Äaner  bat  an'  achwärE'n  Brigl  ghf 
Mit^n  Finger  hat  er  af  die  Löc^ 
'tÄppt  (gekllp] 
6,   Zwia  E&aa'l  hbb'm  aie   1 
ghlb\ 
Mit  8f>anlar  höb'm  sie   drauf 
getipi»*. 
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Ybb&r,  seil  kbnn  i  not  rergömea^ 
Zwia  höb'm  mösnngmDanng'frtai'ii. 
7.  Der  Gastla-Bna  titngt  k  no  an, 
Singt:  ,3itiun  nomen  dominnml'' 
Da  hifc  wieder  ianer  sf  Hftlilmn 

D£  höb'm  in  EasÜ  die  V<^er  ge- 
pfiFn. 


8.  und  wi«  die  MOtfn  wir  Torbei, 
PSckt  aaner  x'sSmm  die  Brief erei; 
NSch'er  ist  der  Pfbirer  mifn  Kuth- 

achwief  kommen, 
DS  sein  die  Lent  aas  der  Kirch 
entranne«. 

Baiggnfenamt    Yintschgan. 


Darch  Joe.  Kirchmayr,  Schalleiter  in  Lena  (jetst  Obennais).    1898. 

81.   39DI6  BetUlodder«'. 

zwSa   lebfrische,      Niss'n    and  Wanx'n 


1.  Seind    mia' 

mantere  Koiel 
Mia'   blei^  ja  nid  iSng  in  dem 

ledinga  St&id, 
So  schaa  ma-r-üns  am  zwSa  saubere 

Madl'n, 
Es  geits  j£  gnaeg  wia  g'statzt  Hand 

anf  dem  LSnd. 
Zn  einer  Morgeng&b 
Göb  ma-r-öhn'  den  Stack(e)lst£b, 
Bild  s*  uns  nit  „beqaem'' 
Send,  tan  ma-r-üns  gwihn'. 

2.  Winn  s'  Ans  nit  jss&nmgehn 

woih, 

Gehfl  ma-r-af  Brix'n, 

Wann  (Ins  da  Pfarra  an'  Taffkfttf  1 

g«it, 
Damit  ma's  zShbi  und  doscht  kost' 

uns  Dichten, 
Miat   ma    wahrlich    sein    gör    nit 

gscheit; 
Geb'n  s'  uns  doscht  &  nit  z'sämm', 
Aii  gehii  ma  gör  af  Bom. 
B&ld  's  uns  doscht  k  nit  tuet, 
Js's  nimma  gaet. 

3.  Brennt  uns  die  Sonnenhitz, 
Leg'  ma-r-üns  in  Schät'n. 

E&a  solchas  Le**m  h&d  ja  niembd 

as  wia  mia', 
So  klau^'  ma-r-üns  schöfi  sauba  die 
LftDs  aus  den  Nähtna, 


and  Ülahtnd 
Tia'; 
Steck*  ma  tüt's  Aunglis, 
Xft  g'sech'ma's  noa  Tiel  bSfi, 
Bis  uns  da  Nlg'l  brennt*) 
NimS  &ft  k&an  End. 

4.  As  is  ja  nigst  grecht  to  den 

st&anShn  Bisna, 
As   is  ja  nigst  s'sech'n,  wis  krat 

d'Sauerei; 
SG  jens'n  und  penz'n  und   triefiit 

aus'n  Nisna, 
M&chtast   TO'   Graus'n    dahangam 

dabei. 
W&nn  äana  a  Junge  nimbS 
Gott  mid  sein'  Seng  kimmbS 
Wem  recht  a-n-lite  freut. 
Der  is  nid  g'scheit. '^) 

5.  Und  wenn  mia-r-am&l  das  Zeit- 

lich' val&ss'n, 
Is  für  uns  A115  dis  Sterb'm   nid 

hl'scht; 
Ma   h&mb   zun   Himml    die    ofTn 

Str&fi'n, 
Weil   €k>tt  scho   selbm  j&  harscht 

auf  uns  wä'scht'. 
In  der  Schoß  Aberham 
Eemmand  mia'  Bettllödda  z's&nm', 
Das  weschd  a  Jub'l  seift, 
Bild't's  enk's  kr&t  eifil 


*)  vom  Läuse  töten.  **)  G«s&tz  4  ist  einem  anderen  Liede  ent- 
nommen und  paßt  auch  inhaltlidi  nicht  hierher.  YgL  S.  42,  Nr.  26,  Ges&tz  5. 

Aus  einem  Gs&Dgerbuch  aus  St  Ulrich  am  Pillersee  (vermittelt  durch 
Karl  Kuppelwieser,  Schulleiter  in  Hochfilzen.) 
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88.   Der  Bettlentmd. 


1.  DSfl  Betf  In  k  da  lustigste  St&nd, 
B&M  gehfi  nuf's  ban  Berg,  hSid  ban 

Lftnd. 
Da  Nikolaus  h&d  eifidlögt,  wall  a 

d'  Jug'nd  liabt, 
Und  d&  b&^'m  bald  mia'  Bettlleut  k 

no  wSs  'kriagt 
|:Ma'   b&lt'ns    k&d    kWs   auf   den 

Scbmaus 
Und  's  Bettl'n  is  ft  nid  g&r  aus.  :| 

2.  Wenn  ma-r-auf  die  Bauan  aus- 

gehfi, 
Di  nebmma  ma'denPsÜta  a  d'H&nd, 
Kimb'  glei  die  B&urin  und  geit  uns 

die  G&b' 
Und   d&nn   bett'n   ma'  fleißig   den 

Bos'nkr&nz  ab. 
|:  D&schleich'ma-r-unsb&amli  davofi, 
An's  Betfn   denkt   gwieß   neambd 

meah'  dr&L  :  | 

In  der  Mundart  des  Brixentales. 


8.  Die  HOrbig-Leaf  mieh'n  uns 

hSaß, 
Ma'  mfiaß'n  &lli  trSg'n  auf  da  B&as; 
Baid  beißt  uns  da'  Buggl,  b&ld  beißt 

uns  da'  Bnag 
Und  tSafi  ma*s    vie)   wöck,  h&^m 
ma's  dechta  no  gnuag. 
|:  Ma'  bringen  so  ummfigla  nid  wGck, 
86  ha^m  si  in  d'Flif  n  va'stOckt  :| 

4.  Wenn  mia  BettUdut  sterb'm, 
D£  brauch'n  ma's  klan'  HöH,  k&an' 

Gerb'n, 
Häaßt's  dlei:  An  den  N&rm  is  kaafi 

Sch&d, 
Grad  weil  a  nix  z'haus'n  gh&b*  h&L 
|:Äba  da'  Herrgott  dea'  hl^  seift 

Woscht, 
£a  hSd  für  uns  Bettla  an  extaras 

Oscht  :| 

|:  Sei'  weschd  uns  gwiß  nid  ya'gunnt 
In  Himml,  in  Himml  zur  Stund.  :| 


8S.   Luftoclilosser. 


1.  Wenn    i   wiedrum  kimm   auf 

d'Weld, 
So  will  i  &nda'8cbt  baus'n; 
I  schau  ma-r-um  an'  Sack  voll  Geld 
Und  bau  ma-r-eine  Klaus'n. 
Und  wann  die  Klaus'n  is  gebaut, 
Will  i  die  Weld  vagess'n, 
Schaug  i  ma-r-um  a  saures  Kraut 
Und  Br&twflrst  zu  mein  Ess'n. 

2.  A  sauba's  Menschal  mueß  i 

h&X 
I  brauch's  in  meinen  G&'scht'n, 
Zan  Tusch'n-  und  Eardäpfl  grä^'m, 
Zan  Würfeln  und  zan  K&'scht'n. 
I  will  ma-r-ä  a  Liegerst&tt 
Aus  fftst'n  Masch'n  flecht'n. 
Und  wenn  da  Schätz  k&aBuah  nidh&t, 
So  schl&fft  s'  bei  meina  Bechfn. 


8.    I    schiäff    ganz    eng'lkeusch 
bei  iah' 
Und  mäch  ma  k&an'  G^edänk'n, 
I  schl&g  ma's  aus  und  schiäff  dafü' 
Und  bäh  mein  Fleisch  in  Schränk'n. 
Wann  mi  da  Toifi  hä'scht  vasuacht. 
Und  kann  nid  ändascht  seift. 
So  säg  i  do,  es  is  yafluacht» 
Und  gib  mi  willig  dreift. 

4.  Und  wenn  da  Händl  is  yo'bei, 
So  reut  es  mi  yon  Heschz'n, 
I  m&chf  yor  lauta  Beu  und  Leid 
Mit  ihr  noch  einmal  scherz'n. 
So  geht  es,  weil  wir  Menschen  sind, 
Da  Toifl  sägt  uns  zue, 
Er  is  ja  unsa  grOßta  Feind 
Und  läßt  uns  nie  käa  Bueh. 
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5.  Mein  Menschai  tae  i  do  nid  6.  Das  Morg'n-  und  das  A^'md- 

weck,  gebet 

I  braach's  in  meina  Elans'n,  Verricht'  sie  stets  mid  mia'; 

Sie  waschat  mier  die  Entf  nfleck,  Hingeng,  wenn  sie  schl&flTn  geht, 

Und  l&ßt  mi  nid  yalaus'n.  So  geh  i  a  mid  iah'; 

I   branch   bSid    dies    und  brauch  D&  wünsch  i  uns  a  guatO  N&cht 

b&ld  dSs,  Und  schau  zum  Fensta  g'schwind, 

Sie  höh  ma  Bier  und  Schmilz,  Ob  sie  die  Lft^n  zue  hid  gemacht, 

Das  beste  Bier  von  Mftrz'nf&ß,  Damid  ma  sicha  sind. 

Broty  Badi  und  a  S&lz. 

St  Ulrich  am  Pillersee.    1907. 

84.   Die  iatzioge  Zeid. 

1.  Die  Leut  send  a  T&l  iatz  recht  prftchtig  gstudiascht; 
Dis  mScht,  daß  die  Welt  bOssa  z'sammgstOllt  iatz  weaschd. 
Es  weaschd  illes  aufg'suacht,  es  weaschd  alles  entdöckt, 
W&s  am  eh  unsa  Herr  kr5d  a  bissai  vust^^ckt 

2.  Jatz  h&nb  s6  zun  EUmmel  den  raristen  Wog, 
FrOahra  is  gänga  a  h&ndbr&ata  StOg. 

86  mOng  dl&^m,  wSs  so  wOll'n  und  t£afi,  w&s  so  freut, 
SO  kemma-n  an  Himm'l,  a  so  dl4^m  d'  Leut. 

8.   Wo  denn  iatz  's  Geld  hifikimmbS  dös  wlaß  i  nid, 
H&nbVs  5ppa  d'  Monarch'n?  —  DO  h&^d  selba  an  GfrOtt 
Und  unsa  Kaisa  had  selba  oft  zVenk, 
H£d  oft  äaüs  antliech'n  von  uns  und  von  enk. 

4.  Wo  denn  iatz  's  Geld  hiftkimmb*,  dOs  w&aß  i  scho: 
Die  TabakbruadaschSft,  die  trögt  &  viel  dayofi; 

An  Zucka  und  Kaffee  gehd  fu&chtb&'  viel  wöck, 
All's  kimb%  a  *s  Ausland  und  uns  bleibt  da  Dröck. 

5.  E&a  Avikat  dös  mftchf  i  nid  seifi, 
Dia  spleln,  fröss'n  und  sauf n  an'  Weifi. 

Af  d'Nächt  ins  Kaffeehaus,  h&^'m's  k^  Polizei; 
Dia  w&s  mi  dunkt,  ha^md  die  Geldschweizerei. 

6.  Daträcht'n  taand  d'  Leut  iatz  gör  Üia  auf  da  Welt, 
So  mäch'n  yufi  Papia'  kröd  dös  raröstö  Geld; 

Jatz  derf  n  die  Kn&pp'n  öhn  Le^  nimma  z'w&ng; 
Jatz  möng  kröd  die  W&llisch'n  die  Huda'n  z's&mmtr&ng. 

7.  Ameh  had  ma  's  voü  da  Münzbank  g'heascht  s&ng, 
Dafi  s'  Zwölfa  und  Zwanz'ga  und  T&la  h&^md  g'schläng; 
I  dlab,  iatz  is  zuag'spöscht;  is  ä  wieda  guad. 

Daß  käafi  Geld  nimma  ausr&ch'n  tuad. 

8.  Die  Kreaza,  die  neu'n,  dö  h&^md  recht  an'  H&ll, 
Wenn  so  's  Holz  drunta  g'schmelzt  hiafn  unta  's  Met&H; 
Drum  geits  um  &an'  Guld'n  scho  hundascht  leicht  a^, 
Ameh  sönd  sbchzig  in  Brauch  g'wös'n  d&. 
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9.  Da  kupfa'nö  DrSht,.  der  is  prichtig  und  brav, 
Dea  hoch  o^m  gehd,  den  h&afi'n  s'  Teligraf. 

W&on  rechd  öppaa  g'schiecht  in  da  Wianast&d  dranf , 
So  wiM'n  85  *8  z'  Innsprngg  sch&a  gwiefl  in  Saft'  Stand. 

10.  '8  Eia'nb&hfif&h'n  i8  j&  &  recht  knrio8^ 

Send  a  viers'g  a  fofz'g  W&ng  und  brauchen  k2a  Booß; 
lana  la£fl  T&ar  uh^  döa  haaßt  *8  Lokomoti^ 
Da  kofi  ma  iatz  8Öch'n  den  Leat'n  5ah'n  Pfieff. 

11.  Die  neuö  Beleuchtung  in  Städfn  Tofl  Gas, 
Dös  is  au£erordentlO  recht  Oppas  Ra''8. 

D&  8iecht  ma  bei  da  N£cht  j&  bo  hell  wia  ban  T6g, 
DOS  is  für  die  Doib  und  d'  Valiabt'n  a  Schlbg. 

12.  Jatz  wea"n  die  Baua'n  &  pfiffig  und  gsdieid, 
S5  brauchen  zon  Arbit*n  weaniga  Leut': 

Zon  Dresch'n  a  Maschin'  und  £on  Holzsp&'n  an'  Heascht, 
Damid  5ah'  k&a'  Köchin  nid  mäßig  meah'  weaschd. 

18.   Kr6d  Safts  gehd  no  &^  bei  da  iatxinga  Zeid: 
Die  Liab  und  die  Treu  und  die  Aufrichtiskeit. 
Der  an  böst'n  vadraht  is,  dea  hSd  iats  's  Prae, 
So  is  *8  äff  a  Weld  no  nia  g'wös'n  ameh. 

14.   Jatz  l&ß  i  mei  Plauda'n  bäid  lieng  und  \A\d  bleiern, 
Und  schaug,  daß  s'  mi  uftstölin  zon  Kopfiiteua  eifttrei^m. 
FQ'  die  grSaß'n  an'  Guld'n,  fufz'g  Kreuza  fft'  die  klSan', 
Wea  g6'  kSan'  Kopf  h&d,  tua  is  um  fünfazwanz'g  San'. 

Brixental.    Leukental.    Kössener  TaL 
Vgl.  Vinc.  M.  saß:  Salzburgische  Volkslieder.   Nachlese.  1867.   S.  86. 


85.   Die  Kostenbröter. 


F  C  C» 

1.    Da      Sum-ma  der     is    .  um  -  ma,    da     Win-ter    klö  -  pflt 


FF  C  0^ 

&ft,      die  Kreu-zar   san    yar  -  run  -  na,  w&s    fSng'  mar's  öp  -  par 


|^#±JiH_M=fc=Mi 


F  C^  F 

Sfl,    wSs    fSng'    mar*s    öp  -  par       &ft7 

(Gesprochen):  Ist  schon  a  Teuflszuig  auf  der  Welt, 
Wenn  ma  hSt  k&a  Geld, 
Ohne  Geld  ist  schua  gör  nix  z'  macha  auf  der  Welt.  —  Jodler. 
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2.  Jetz  hön  i  miar  llas'n  rbt'n 
Die  Köst'nbröterei; 
Wob  ist  das  KOst'nbröt'n? 
Ins  Zillertöl  hinein, 
Ins  Ziller-,  ins  ZUler-  ins  Zillertöl 

hinein. 
(Gesprochen) : 
Iber  dö  drinn  g&Vs  schiana  Wei- 

berleut; 
Wenn  ma  ^na  bray  K6sf  n  geit, 
Wear*'n  sie  woll  h&amla  wear^n.  — 

Jodler. 
8.  Jetz  hön  i  miar  l&ss'n  rbt'n, 
Wia  's  Geld  ö^göb'm  toat, 
Jetz  geh  i  KOst'nbrbt'n, 
In  Zillertöl  geahts  gnat, 
In  Ziller-,   in  Ziller-,   in  Zillertöl 

geahts  guat. 
(G^prochen): 
J&,  in  Zillertöl  sein  yerteuflt  schiana 

Leut, 
Voraus  die  Weiberleut, 
Die  k&f  n  Slle  wärme  nackte  Köst'n. 

—  Jodler. 
4.  Und  i  bin  jetz  schon  beimBröt'n, 
Hön  lauter  guati  W&ar, 
Und  daß  miar  uns  nid  verröt'n, 
Miar  kemma-n-älli  Jöhr, 
Miar  kemma,   miar  kemma,    miar 
kemma-n-älli  Jöhr. 
(Gesprochen): 
Holla!    Käfts  EOst'n,   käfts  glei  a 

M&ßll 
Du  Teuflskind, 
Wenn  käani  käfst,  ist's  a  Sündl  — 

Jodler. 


5.  Beim  Fuier  dirf  si  wörman 
Ein  jeder,  dear  Kösta  kftft. 
Nur  stillsein  und  nicht  l&rman, 
D&nn  weard  kSaner  weiterg'sch&fft, 
Weard  k&aner,  weard  k&aner,  weard 

k&aner  weiterg'sch&ift. — 
(Gesprochen) : 
Ho,  Spitzbual  Der  Lump  wirft  miar 

Pulver  ins  Fuir, 
Der  Teufl  sprengt  miar  j&  &ll's  in 

d'Luft, 
Dear  Spaß  kimmt  miar  z'  tuier.  — 
Jodler. 

6.  Jetz  geh  ich  no  hausiar'n  — 
Wia  döis  Ding  öppa  wAr*  — 
Und  tua  die  Leut  yexiar'n. 
Und  trink  die  Glöser  laar. 

Und  trink,  und  trink,  und  trink  die 
Glöser  laar. 
(Gesprochen): 
Ho,  der  Huat  ist  verbrunnen. 
Der  Strumpf  hSt  a  Loch, 
Und  der  Br&nntwein  ist  g'soff'n, 
Aber  singen  tua  i  doch.  —  Jodler. 

7.  Mei  Händwerk  wear'  i  schliafi'n. 
Für  döismäl  ist's  vorbei  ; 

Es  tuat  mi  schier  verdriaß'n 

Die  ganze  Bröterei, 

Die  ganze,    die  ganze,    die  ganze 

Bröterei. 
(Gesprochen) : 
Der  Vorteil  treibt  das  Händwerk, 
I  wäaß  schua,  was  i  tua, 
I  häng  der  Kellerin  a  Schalle-n-äfi 
Und    verkäf   sie    für   a   Kuah.    — 

Jodler. 


Durch  Sigmund  Neuner  aus  Oberleutasch. 


86.   Die  Kost'nbrbter. 


•^  A7  A7  "Tk  n  A7  A7  "n 


A'  A'         D        D  A'  A'  D 

L    Der    Sum  -  ma  der  is   um  -  ma,  der  Win-ta    klö-pflt   ufi, 
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•^  Tfc  A7  A»  n  Tfc  A7  AT  H 


D  A»  A'  D      D  A»  A'  D 

die  Ereu-zer  sein  yar-ran  -  na,  wSs  f&ng*  mar  al  -  li     vli? 


(Geeprochen): 
A  sakra  Zoig  ia  h£lt  dechta, 
'h&t'  ma  kua  Geld  nid  h£t, 
Es  wird  si  scho  achick'n, 
Daß  ma  wieda  a  GlSs  Br&nntweifi 
daglQck'n. 

2.  Jatz  bun  i  ma  l&»'n  r6t'n, 
W&8  Geld  &*>gebm  soU; 
Jatz  gehfi  ma  Eöst'n  bröt'n 
Und  gebn  as  Zillascbtal. 
(Gesprochen): 
Ei  j&  in  Zillaschtöl 
Gibt's  Leut'  noch  da  W&hl; 
Voraus  die  Weibaleat 
H5b'm  a  narrische  Fread^ 
Wenn's   recht   viel   w&rma   näkate 
Köst'n  ä^geit 

8.  Jatz  sein  ma  scho  bein  Bröt'n, 
Höb'm  lauta  goati  W66r; 
D'rum  werd's  uns  nid  vabot'n, 
D&rfn  kemman  £lli  Jöhr. 

(Gesprochen): 
He  Leutlan,  kaffts  Köst'n! 
Maafllweis'  gibts  meahr; 
Schaug  ufi  den  Tuiflsgrind, 
Wenn's  kuani  kaffst,  is  ja  Sündl 

4.  Bei  mein  Fuial  d&rf  si  gwarma, 
A  jeda,  dea  Isl*  kaffl, 


Dea  stiU  is  und  nit  toat  larms, 
Dea  wird  nid  duichi  g'sch&fft 

(Gesprochen): 
Tu&t  ma  da  Toifisgrind 
Nid  Pulya  in's  Fuia, 
Daß  ma  die  Eöst'n  Uli  in  die  Luft 

springa, 
Bna,  d6s  wft'  ma  öppa  nid  tuial  — 

5.  Mei    H&ndwerk    muaß    i 

b'schliaß'n. 
Für  dOsm&t  is  vorbei, 
As  tuat  mi  schia'  yadriafi'n, 
Die  ginzi  BrbtereL 

(Gesprochen): 
Heiol  Die  Hos'  is  yabrunna, 
Da  Huat  hat  's  größti  Loch, 
Die  Kreuza  sein  durch'n  Häs  &ha- 

krunna, 
Aba  singa  tuafi  ma  doch. 

6.  Jatz  gehfi  ma  no  hausia'n, 
Wie  dös  Ding  Oppa  w&r*, 

I  tua  die  Welt  probia'n 
Und  trink  die  GlOsa  laar. 

(Gesprochen): 
Huil  Da  Yäartl  treibt  's  Hand  werk, 
I  wSaß,  w6s  i  tua: 
I  häng  mein'  Diandl  a  Schell  ufi 
Und  vakaff  sie  ftlr  a  Kuah. 


Aus  dem  Liederbüchiein  des  Michl  Nagele  in  Telfs,  der  auch  die 
Melodie  mitteilte.    (1905). 

Das  verbreitete  KOst'nbröterlied  obiger  Fassung  zeigt  zum  Teile  die 
Mundart  des  unteren  Inntals. 

87.    Die  Kost'nbrbter. 


0  G'  G' 

1.    Der    Sum-mer   der    ist      um  -  mer,   der    Win  -  ter  fängt  iatz 

/IN 


l,U'i|  li  I  I  fff=rnT 


r  r  ri r" 


0  0  G'  G'  C 

ön,     die  Kreu-zer  sein  ver  -  run-nen,  w&s  fbn-gen  miar  iate  5n? 
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r  Die  Ho>^  M»  teiw^  Er  aiö«  ^  ikm  Um^  gfiXtm, 

Der  HvBi  der  kift  m  Lock,  Wen  eer  ^  Helbi  kricga 
«e  Sdne^  en  i  eck^dnck,  ^  .^^  ^  1^^^  MtimMck"«, 

<*•»  «•««  *"■«  ■»»  »^  ^  Dö  kÜt  Bier  im  s'Mhb\ 

3.  Alt  giek»  Bisr  ChtUf^tX  gr  «eeid  seia  Tiel  dcfwiM^^a, 
Aiifiii.Znie.tftl,  Er  denkt  gewildtte. 

Aft»  eeiB  M  g«ei  seiftt^ 

YeAhfn  wnmr  sie  böf.  7-   ^^^^^  P*^  ■■'^  ^^   ■^^ 

4.  Diaaf    gieka   aiar  kia   ia'e  Öitei*toick  — 

TTlrlikei,  ^  Tirol  onn  mr  b^iaait  — 

D5  Hsfm  aitf  «Bt  Ton  fts,  D6  ■rheng*  ■»  •■•  für  Lmp^n  ö«, 

Cod  TÄIS  diu  kiab  »  aU"«,  Döe  wir'  ftr  «M  »  Sdiuid 

Dftwi  geekt  der  SeggToD  fta.  &  B5f  keekr^  Mier  wieder  e*rack 

5.  U»d   'bölS  diu   kimb  sm  Im  Yaterliad  Tiiol, 

ZftkTk,  Di  laedit  mb  im  die  Hliid, 

Der  Will  er  waei  ee  gaet,  DOe  taet  tat  kersück  wokL 

Darck  Nlk.  Pfaffetaller,  TlieoL  aas  de»  Senitale  (Dorakoii). 
Er  edireibt:  J>er  Text  ist  aae  deei  Liederbidü  de»  Mick.  PreeMtaller. 
Die  Melodie  eeagen  aur  die  Pfiegeltcia  tw.  Diete  kabea  die  Lied  tobi 
.FigoM-Locker'.* 

88w  KSrtMkrMerUe«. 

Ziemlick  rMck.  (4.  Leeeail) 

\ln:i\f  f  f  fir  rifir  p  r  t^m 

1.  Der  Som-mer  der  ist  am-aier,  der  HQrbet  der  fing*  iats  an,      die 

Iji^-I  J  J  rif  f'flf  f  i  rl/Mi 

•^      F  F  C»  F 


Krea-ser   sein  rer  -  nm-nen,  was     fln-goi   miar  iats  an? 


ij,i,-i'f,  i'iriiiif^M 


B  F  (P  F 

Dra,  lalala        la,  i-ri-diri-di      ra-la-lo. 


B  FC  F 

dn    U    la     I«      ll  i  -  ri  -  di    rm  -  Is  -  lo. 

2.  I  hin  mi«  Un'n  r6fn.  (Q«prochenh 

WS»  Geld  ö-göbm  «oll;  Weib«rieut, geahto he«.kUUKö«fn, 

DaB  i  soU  Körfn  br&fn.  ^««*'"'  ^j*»*""  **»  die  Orint! 

D»  drum  in  ZUlertöl.  Wenn',  ki«..  kifts,  h*bS  a  SOnd. 

(Walaer.) 
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8.  Beim  Fuier  darf  si  wönnen 
A-n-iad'fl  der  KOsfn  k&ft; 
Wer  mhig  ist  and  not  Iftrmt, 
Der  werd  nOt  weitar  gfscb&fft 

(Gesprochen): 
Jatz  wirft  mar  dear  Tuiflsbna 
PaWer  in's  Fuier  und  sprengt  mar 
Die  Ktet'n  &11  in  d'  Loft, 
Dear  G^aß  kimmt  mar  zu  tnier. 
(Walzer.) 

4.  Jatz  tua  i  giehn  beschließen, 
FAr  dösm&l  ist's  vorbei, 
Jatz  tuat  mi  's  schun  yerdrießen, 
Die  g&nze  Bröterei. 

(Gesprochen): 
Der  Schoach  ist  derriss'n, 
Der  Strumpf  h&t  a  Loch, 


Flick'n  laß  i  not, 
Aber  singen  toa  i  doch. 
(Walzer.) 

5.  Jatz  tua  i  giehn  hansiem 
Ins  Wirtshaus,  dOe  ist  rar 
Und  l&fi  mi  not  vexiam. 
Und  trink  die  GlOser  lAr. 

(Gesprochen): 
Der  V&arÜ  treibt  's  Handwerk, 
Jatz  wSaß  i,  wSs  i  tua. 
I  log  der  Eellrin  a  Schella  un, 
Und  YerkAf  sie  f&r  a  Kuah. 
(Walzer.) 

6.  Aus  ist's  mit  der  Lustbarkeit, 
Eellrin  mach  die  Schuldigkeit; 
Die  Schuldigkeit  ist  schun  g'macht 
Und  iatz,  guate  N&chtl 


Durch    Heinrich   Mulser   („blinder  Heinrich").    (Aus  seinem  Gto- 
sanglbflchl.)  —  1900. 

(Der  Jodler  hat  den  Charakter  eines  welschtirolischen  Gesanges.) 


89.   Die  Koßt'nbroten 

(5.  Leseart.) 


1.  Der  Summer  der  ist  ummer. 
Der  Winter  kommt  heran, 

Die  Kreuzer  sein  yerunnen, 
W&s  f&ngen  miar  iatz  &n? 

2.  Jatz   giehn    miar   giehn    in's 

Wirtshaus, 
Der  Wirt  dear  kennt  uns  guat, 
Er  muat  ihm  l&ss'n  g'f&U'n, 
Wenn  er  's  h&lbe  kriag'n  tuat. 

8.  Jatz  f&ng'  mar  un  zu  streit'n 
Und  scblög'n  ftlles  z'sftmm'; 
DOs  könn  der  Wirt  nOt  leid'n, 
Aft  geaht  der  Teifl  &n. 


4.  Will  si  &aner  untermisch'n. 
Da  hSlt  mar  alle  z's&mm', 

Ear  weard  sein  T&al  derwisch'n, 
Ear  denkt  gewiß  dar&n. 

5.  Jatz  giehn  mar  Köst'n  brbt'n 
Ins  Unterzillertöl, 

Und  wenn  es  uns  tuat  g'rbt'n, 
N&'r  bröt'  mar  über&U. 

6.  Die  Hos'n  sein  yerbrunnen, 
Der  Huat  dear  hat  a  Loch, 

Die  Kreuzer  sein  verrunnen, 
Aber  singen  tuan  mar's  doch. 


7.  Jatz  giehn  mirs  giehn  ins  Unterland, 
Ins  Unterland  Tirol; 
Die  Madler  reichen  uns  die  Hftnd, 
Es  tuat  uns  herzlich  wohl. 

Durch  die  72  jährige  Magdalena  Kosta  in  Seis  a.  Schi,  mitgeteilt    1900. 
Eine  sechste  Leseart  steht  bei  B.  H.  Greinz  u.  J.  Aug.  Kapferer, 
Tiroler  Volkslieder.    Leipzig  1898,  S.  8L    „MauserUed'«. 
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90.   Kohlerlied. 

^    1 


i^ldUKiifiH'Hi 


1.    La  -  stig    iat    daa    KOh  •  1er  -  IS  -  b'm,    in    dem  WSld  d& 


r_'.ihi'Sy'r>h:!U 


ist^B  80  feifi,     and   i  m^chf  k&an'  Hear  5^-g<^b'm,  lia-ber  will  i 


m:i  \[UM 


?^       ^    A^ 


W^       ^    A[f  A  E'  A  ?E'8 

roas  -  M   seilil         O,    mei   Jöp  •  p'l       ist    miar    lia    -    ber 


^j([iirTrrf 


A  E'  A^        ^     E' 

und    mei    lo  -  des     Ka  -  mi  -  sol. 


1= 


denn     mi  plög*    k&a 


rtufmn^ 


A^       ^  A         "  EV       1^    A^ 

Sorg   und  Fia  -  ber,    miar   ist     all  -  m       ka  -  tzl  -  wohL 


2.  In  der  Stadt  m&cht  i  nit  haus'n, 
O,  don  geahts  kröt  sov'l  zna, 
Daß  es  mächt  in  Tenxl  grans'n, 
Hint'n  nnd  y&im  bist  käa  Ruab. 
O,  da  gibts  viel  Sorg'n  nnd  Plög*n, 
J&  dia  nebma  gör  käa  Endl 
Aber  nScb  den  tna  i  nit  frög'n, 
Bl&s'  k  nit,  wSs  mi  nit  brennt. 


3.   Liaber  will  i  Köhler  bleib'm 
Und  a  frischer  HanslgsöU; 
Wenn  i  t&t,  was  &ndre  treib'm, 
Kam'  i  z'löscht  no  gör  i'  d'Höll. 
So  will  i  die  Zeit  zuabringa 
In  den  Hütt'l  auf  der  Mias,*) 
Ess'n,  trinken  und  aafis  singa, 
Nacha  schmöckt  a  Schlaft  süaß. 


Durch  Sigmund  Neuner,  Tischler  in  der  Ober-Luitasch.    (1905.) 
Wurde  auch  in  nicht  nennenswerter  Abweichung  der  Melodie  .vor 
alten  Zeiten*  in  Koppen  viel  gesungen.  —  Job.  Köll,  Kooperator. 


*)  Mias  =  Moos. 

Blftmml,  Quellen  und  Forschungen.  I. 


{'iu'i:;i  t^ 
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91.   Der  „RaefikShrer^. 


W* 


f^ 


1.  Dafi  i    der  Bneß-Bueß>k6h-rer  bin,  djs    wis-aen     £l-le 


^^MWm=^M 


Leut;  i    bin     j&  scbw&rz  von  An  -  ge-aicht  und  tr6g  ein  schw&r-seB 


Jodler.  '       >    h     IS  1^ 


Kleid.  Hol-di 


vdnittM. 


hi-rl-la-ta-ri,  hol-di    hi-rl-la-ta-ri,   hol-di 

h  i^    ^  fe  fei  j     h 


m 


^ 


^ 


A'       ^     ^  '  D"^ 

hi  -  rl  -  la  -  ta  -  ri,      hol  -  di        hi  -  rl  -  la  -  ta  -  ri,      hol  -  di 

hi  -  rl  -  la  -  ta  -  ri,      hol  -  di       hi  -  rl  -  la  -  ta  -  ri,      hol  -  di- 


A^         V       ^  t^       "       D 

hi  -  rl  -  la  -  ta  -  ri,      hol  -  di    -    ol 

2.  Wenn  i  'b  zum  Rauch'*)  hinzue-      Dann  trink  ich  ein  Glas  Branntewein^ 

wikomm',  Das  löschet  meinen  Durst.  —  Jodler. 

So  iSahn  i  's  Luiterl  &n;  4,    XJnd    wenn    der   Wein    söeha 

Dann  steig  i's  allerhöchst  hinauf  Kreuzer  ist 

Und  f&ng  zu  köhren  &n.  —  Jodler.  Qq  gind  die  Weiber  froh, 

3.  Wenn  i  's  von  Rauch  herunter-  Sie  versaufen  nun  ihr  Föderbött 

kimm,  Und  liegen  auf  dem  Stroh.  — 

So  bin  i  's  voller  Durst,  Jodler. 

Oberinntal.    Leutaschtal. 
Durch  Sigmund  Neuner,  Tischler  in  Oberluitasch.    1905. 
Der  Jodler  ist  eine  Variante  zum  Jodler  des  T.-Liedes:   ,J  bin  der 
Gamsenjager  aus  Tirol". 

*)  Rauch  =  Rauchfang. 


—     181     — 


93.   9*8  Peterl«. 


1^1*^  jij  j  fif  f  r  if  f  ji  ^^ 


G"^^  G  D'  •      G 

1.    Und     &ls        die  Ja  -  d'n  den    Herr-gott  höb'm  g'f&n-gen,  dft 


D'        ^  D»  G 

lie  -  f  n  die  Jün-ger  da  -  von. 


Den  Pe  -  tniB  den  hö-b'ms  beim 


ff  f   f,  flJ  1   J4-^^Lj|j   jTtJ^ 


G  G  D'  T>^'      ~  G' 

Man  -  tl   ge-päckt:     ,,Ei,   Glätz-kopf  iatz  hob'  mar  di    schon,   ja- 


i 


T-p-  f  I  j=3oi  j.  r7i=ii 


^ 


:^ 


G  D»  D'  G 

hei    Ei,    Gl&tz-kopf,  iats     hob'   mar      di        schon I 


2.  Der  Petras  der  b&t  an'  Sab'l 
Und  will  si  halt  saggarisch  wOhr'n; 
Doch  dear  haut  g&nz  miserab'l, 
Die    meist'n    SchlOg   giengen    dar- 

nOb'm,  Jubel 

3.  Der  Malchus  der  steht  nit  weit 

davon, 
£ar  hat  dös  Ding  nit  enttraut. 
Dem  h&t  er  an'  Tuscher  aufs  Dach 

auffigöb'm. 
Hat  ihm  den  Ohrwaschl  wögg'haut, 

Jubel 

4.  Der  M£lchus  föngt  an  zu  rotz'n 

und  zu  reahr'n. 
Zum  Herrn  da  schreit  er  ganz  laut: 
„O  Herr,  häal  mier  mein'  Loser  ao, 
Der    Gl&tzkopf    h&t    mar    'n    wog- 

g'haut,"  Jubel 

Durch  Josef  Köll,  Tischlermeister  in  Roppen  (Oberinntal).    (Aufge- 
zeichnet in  dieser  Fassung.    1905.) 

In  Tirol  verbreitet. 

Ich  hörte  das  Lied  schon  in  meiner  Knabenzeit  in  Bozen  (Fünfziger 
Jahre  des  vorigen  Säkulum). 

Man  vgl.  R.  H.  Greinz  und  J.  A.  Eapferer,  Tiroler  Volkslieder. 
L    (1898.)    S.  104. 

9* 


5.   Der   guete  Hear   der   nimmt 

das  Ohr 
Und  wiU  den  Mälchns  kuriem, 
Da  springt  glei  's  gschaftige  Peterl 

hervor 
Und  fangt  an  zu  räsaniam:  Jubel 
6. ,  Was  hat  denn  miar  meiSchlag'n 

g'nutzt,  — 
So  wUr*  i  dechtar  a  Schwänz  — 
Wenn  i  den  Saggara  was  wöggaputz, 
So  machst  du  ihm's  wieder  ganzi'' 

Jubel 
7.   Der  Hear,   der  gibt  ihm  an' 

Deuter 
Und  sägt:    „Geah,   stock  eini  dein 

Schwert, 
Du  bist  ja  a  läppeter  Häuter, 
Dein  Schwert  ist  käan'  Pfifferling 

wert"  Jube! 
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98.  Hinter  melii  Tbt«  aelii*  Stodal  (Stbdl). 


P  F 

1.    Hin-ier  mein    Vö-demsein  Stödl,      Stödl,     di  dts     a  groß- 


i^ 


J^J'  Jl  J  J  Jlr'^ 


jbse: 


C  F        F         F  F  C^ 

mäch-ti-gerH^hfi,  H&hfi,  und    a  kläans  Hen-dl  sitst  k      da  -  bei, 


&      da  -  bei,     gSg-getzt  'n 

2.  O  da  mei  himmlischa  Vötal 
Schick  ma  decht  ä  mal  an'  M&fi; 
Gör  a  jed'fl  Eatzai  h&d  sein'  K&U 
Und  a  jed's  Hendal  sein'  HlbiL 


C  F 

&1  -  le  -  weil      Sa.    — 

8.    Und    a  jed'8   Katsai    kriagt 
Moitsalan 
Und  a  jed'fl  Hendai  legt  la'; 
Schick  ma  decht  &  solche  Wutzalan, 
Schick  ma  decht  Sans  oda  swSa. 


Unterinntal  (Rattenberg  —  Frl. 
Lang,  Steuereinnehmer  in  Klausen. 
1er  senior).  —  Das  Lied  ist  auch  in 
kannt  und  gewiß  auch  anderswo. 

Vgl  Beiter-Eohl,  Heimatlieder.    I.    S.  18,  Nr.  11 


Berta  Foschacher;  Herrn  Heinrich 
—  1904).  Bozen  (Heinrich  Wacht- 
Steiermark  und  Deutschböhmen  be- 


E^ 


94.   „Die  Bet8ehweBter<*. 


^^ 


^^ 


3ÖÖ 


nfc 


A'  A  A  A 

1.    Und  tuen  mar  die  Welt  ietzbe-träch-t'n,    sokummt'suns  gör 


E'  A  A  A  E» 

wun-der-lich  vor;    mir  der-fn'sk&an' Mensch  nicht  yer-Sch-fn,Qott 


»^  A  T?7  A  A  A 


A  E'  A  A  A 

soll  uns  be-hüe-fn   da- vor;    die  Sün-den  die  mfteß'  mar  ietz 


$ 


ife 


S-f-t-T-g: 


6-H  r'  P  r 


D  D 

mei   -   d*n,    — 


E'  E' 

nit       S\   -   le  -  weil     Bos  -  hei  -  tea 
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^ 


=p: 


>  n  >  iii-H^TTy  r 


A  ^  A  A 

tiei  -  b'm,  —  gfist        loriag   mier    die     Hol  -  le    son 


A  A  £'  A  A 

Lohn  und  dSs  weiß      jS    je  -  der-m&n  schon,  sdst       schon. 

2.   Die  Hoff&hrt  die  tuet  ietz  re-         8.    Die   Eltern   sein   k   nit   aos- 
gier'n,  g'nnmmen, 

GSraos  beim  Weiberlentsg'schlecht,      Sie  ziehen  die  Kinder  schlecht  anf; 
Tuet  Sane  die  &ndre  visitieren,  Kaum  h&b'n  sie  g'lemt  's  Y&tenmser, 

Obwohl  sie  fein  in'zog'n  recht  So  mich'n  sie  Teuflsding  d'raus. 

Der  Luzifer  wird  sie  schon  kriag'n      Und  sind  sie  d&nn  hSlbee  erw&shs'n, 
Und  wird  sie  in  d'HOll  einifüehr'n,      So  treib'n  sie  &llerhSnd  F&x'n« 
D'mm,  weil  sie  gr&d  sein  auf  den      Das  Töchterl  kann  tuen,  wis  es  will 
Schein,  Und  die  Muetter  schweigt  &  daroe 

D'rum  gliör'n  sie  dem  Luzifer  sein.  still. 

4.   D'rum  Bueb'n  tuets  ihr  euch  befleiß'n, 
Kein  einziges  P£&r  Schuah  meahr  derreifi'n 
Weg'n  einer  vergifteten  Zung, 
Denn  sie  b'scheiß'n  euch  grSd  umadum. 

Durch  Jos.  Köll,   Tischlermeister  in  Boppen.   —   (1905.)   —    Wohl 
unvollständig! 


^ 


95.   ^Das  sehleehte  Oedftehtiiis^ 


G  G  D'  "^     D'' 

1.    J&,     is     nid   w&hr  -  h&f  -  ti     ein     £  -  lend  mid    miar,   daß 


E^ 


jy  D'  G  G  "    G 

i    iatz    auf  Sa-mal  's  Ge- dächt -nis    va  -  liar;      i    hufischob&M 


^J  r  iTy-n-JTTi j.  f  fif  f  j 


G  D'  D  D'         "  G 

g&'  nix  mehr  drinn'   in  mei'  Kopf,    i  mächt  mi  oft  nehm-ma  wott 


D'  G  D  D 

sei  -  ba  bau  Schopf.       FrOh-er  bin    i     a   Man-dl  gwe-s'n,  j& 
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A'  D         •^  D  D 

&afi's  To     dö  G'schei-dX  hnfi  schwa-tsen  und  dis-kri-ni  kfin-na 


"  A'  D  '         D'  ^       G 


mid    Sl  -  len   Leo-fn,  &-ba-T-iatz,  w&nn      i      r5  -  d'n  will 


D»  Q  D»  G 

kr6d  nett  and   feifi,  £  -  ba  wia-r-i    will  's  Maul    aof-t&aft. 


•^  D»  G  D»  G  D'        '  G 


f&ih  ma  nix  eifi^und  kr6d  wia-r-i  will  'sManlaof-tiafi,  fSlHma  nix  eüL 

2.   I  sitz  da  oft  drinn'  an  Wischtshaua  ban  Kniag, 
Da  dischgaria'n  s'  die  Leut  j&  so  pfiffig  and  klaag; 
&6  wiBB'n  zun  Schwatz'n  and  derzOhrn  &llerh&nd, 
Vo'  Bitta'n,  von  Faustrecbt,  von  Maachgaaabrand, 
So  schwatzen  von  Kriag'n  und  a  Jeda  will  da  Gscheida'  sein 

J&  d&  gibts  Lang*,  i  zwickat  j&  oft  ft  a  WOaschtl  gea'n  d'reifi. 
Aba  wia-r-i  will  's  Maul  auftiafi,  ÜIH  ma  nix  eilL 

8.   Den  Näcbb&'n  sei  Trautl  dia  rMt  von  da  Brust, 
Is  a  kreuzsaubas  Dianal,  k&m  ma-r-&  scho  da  Lust; 
An  B&da  sei  Gsöll  dea  suachts  ällö  T&g  haam; 
Sie  is  weida  nid  kränk,  daß  a  derandwOng  k&m'. 
Z'nagst  d&  hun  i  s'  beim  St&lHQrl  g's^ha— d&  hun  i  öahm  dlei  pfiffa— , 
H&d  iafi's  den  &n'a'n  die  Pulscht  a  weng  'griflTa, 
Und  was  süst  g'schecb'n  is,  Baua,  o  meil 
Wia-r  önk's  dazöhln  hufi  wöU'n,  falH's  ma  nid  eift. 

4.   Zun  N&chb&'n  sei  Trautl  bAtt'  is  oft  scho  gea'n  g'sSgt, 
Daß  mi  d'  Liab  zu  ihr  dr&ngt  und  saggerisch  plSgt; 
I  nimm  ma  d6s  Ding  scho  leicht  söchs  Woch'n  vüa'. 
Denk'  Tög  und  N&cht  drufi  und  k&afi'  Fried  läßt's  ma  nia: 
I  hufi  mäs  äft  z's&mmk'richt  vo  Wöaschtl  zu  WOaschtl, 
Hufi  's  oft  an  Tög  neu'mal  g'sSgt  —  dOs  waaß  j&  da  Feaschdl  — 
Und  wenn  i  all&afi  bifi,  so  w&aß  i  's  so  nett  und  feifi. 
Und  wia-r-i  zu  da  Trautl  klmm,  äft  fälh  ma  nix  eifi. 
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5.  Da  Yoglwirts-Hansjörg  h&d  ma  'n  Huat  äfLtrieb'n, 
Han  öahm  glei  &ana  gestockt,  bi-n-öahm  nix  schnldi*  /blie^m; 
Jata  kimb'  da  Schandarm  und  p£ckt  uns  Sil  recht  schOafL, 
Mflafi'  ma  yor'n  Bichta  gOahfi  sauba  Sil  zw&a  dahea. 

Der  aa  hSd  k'rödt  a's  wia-r-an  Avikat,  Baual 

J,  da  dumm  ösl,  hufi  dreifig'schaut  feiil  saua, 

Zu  mia  s&gt  h&M  da  Bichta:    «Gibst  du  di  freiwilli'  dreifi?* 

Und  wia-r-i  mi  vateiding  mW,  f&lh  ma  nix  eifi. 

6.  Jatz  solh'  i  göahfi  beichta,  das  m&cht  ma  h&aß; 
Mit  den  schöan'  Weibanleut  hun  i  äch  oft  an'  Spaaß, 
Bissau  betrong  h&tt'  is  ft  scho  an  G*spiel, 

Aba  d&Sy  wSs  i  g'stohrn  hufi,  is  weida  nid  viel: 

An'  öpfl,  a  Bim  und  Kersch'n  bei  Zeit'n, 

An'  Öchsl,  a  Stiarl,  a  so  Eläaniskeit'n. 

Den  Beichtylt'r  siag  i's  a  weng  or'n'la  und  feiii, 

Aba  wia-r-i  zun  Beichtstuahl  kimm,  Alh  ma  nix  eifi. 

7.  D&s  Gedächtnis  is  foscht,  weil's  an  Kopf  drinna  fahh  weid; 
I  denk'  ma's  j&  wo)i,  daß  i  ster^m  muaß  bei  Zeid, 

Und  g'sötzt  im  FlÄl,  daß  i  kränk  amSA  w^ 

So  kimb*  scho  da  Dokta,  da  B&da  dahea'. 

D&  h&aßt's  scho:  ,0,  Kaidan,  s£g  ma  von  Heschz'nl 

Wo  tuat's  da  denn  weh,  wo  h&t  du  dein'  Schmeschz'n?** 

Wenns  d'  ma's  siagst,  wuschd  da  g'hoif  n  woH  a  scho  hSAd  BeÜL, 

Aba  dlei,  wenn  i  iatz  ster^m  miad,  so  fial's  ma  nid  eifi. 

Dieses  Gesang  ist  im  Brixen-  und  Lqukentale  verbreitet.  Im  Jahre 
1897  hörte  ich  es  vom  ehemaligen  liederfrohen  Tennerwirt  am  Salven- 
berge (bei  Hopfgarten)  Johann  Sammer.  Auch  fand  ich  es  in  vielen 
handschriftlichen  ,Gsangbüachl'n",  die  man  im  Volke  antrifft,  aufgezeichnet. 
Durch  einen  Verstoß  entkam  mir  die  6.  Verszeile  des  2.  Gesätzes. 


96.    Of  BartilOy  goah  iimma! 


Etwas  belebt. 


Ä 


j jj.  fii  i  j|d 


^m 


^ 


7Ö         ■       G'    C     "   G'     0  G'         0 

1.    O,  Bar-ti  -  lo,  göah  um-ma  zi    miar  und  l&ß     a  Wort 


trHl\hini\Hh^^ 


G'  C 

rö-d'n  mitdiarl 


0  G' 

I    gab  diar  mein  Töch-ter-lein,    fOr 
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G  C  C  G'  CC 

dimOchfsrechttauglichBeiiiyigab'BjSk&uilie-berilgdiAr.  I     diar. 


2.    D&   TOchterlein    wkr'    miar 

schin  recht, 
WOnn    i     ihm    'öt    w&r*    viel    zi 

schlecht; 
|:£s  ist  son  fein  aufgiraomt, 
Voor  Nachf  n  h&i  ia  k  yosaumt, 
I  kim  la  gröd  selt'n  am&l  z'recht.:| 

8.  Nacht'n  bin  aoßi  g&nga, 
D6  h&n  i  an'  schian'  Vougl  g'f&nga, 
|:  D&8  Ding  h&t  mi  g'freut, 
Daß  do  Vougl  8oa  schian  schreit 
Und&ftbin  i  za  mein'Diandl  gänga.:| 
(oder:    Und    &ft   bin    i    geschwind 

schlöfn  gSnga.) 
4.  Wönn  ander  a  schians  Diamdlö 

will  höb'm, 
So  mniß  a  brav  Geld  im  S&ck  höb'm. 


|:  A  p6ör  a  drei  Thöla 

MoiB  ander  schSn  höb'm, 

SOst  darf  er  km  Wort  dözni  sögn.  :| 

5.  I  h&n  g'mant^  i  hött  nou  an' 

Yiara  (Vierkreuzer-Kapfer- 
münze  der  sechziger  Jahre), 

Doweil  h&n  i  zw&a  Ereoza  nimma. 

|:  D&s  h&n  i  yozAhrt 

Mit  mein'  Diamdlan  ban  Wirt, 

Äbo  des  t&f  i  mei  Lebt&g  niama.  :| 

6.  Hiatz  waß  i  h&lt  ft,  wia  i  tui; 
I  I&ß  die  schian' Diamdlan  i  Boih, 
|:  D6  spör  i  mo   die  Strflmpf  und 

Schuih 
Und  a  schians  Geld  dözoi. 
Und  bleib  nou  a  löbfrischa  Bua.  :| 


Aufgezeichnet  und  mitgeteilt  von  Franz  Christ  in  Abfaltersbach 
(«Lusser  Franzi*.)    1907.  —  Mundart  von  Abfaltersbach. 


Rasch  und  kurz. 


97.   ^Die  BettUent''. 


1^ 


qU_Milii£^Bi-C-xJ 


F  C'      "      "      "  C"^ 

1.    Ja,     ja,     seil  s6g  i,    sog   i    schuafi,  miar  Bet  -  tl  -  leut  höbm's 


i 


£ 


g=r-JjLg_c;_g  :   >  H 


F  FC 

guat,  hö  -  bm's  guat,    j&,     j&,    seil    s6g    i,   sog    i    schuafi,  miar 


i 


s 


J"7]f  TJTZ]^ 


^^ 


^ 


£ 


0'  F  C  F  C 

Bet  -  tl  -  leut  höbm's  guat;         si-tz'n  beim  Fui  -  er  und  zöh-l'n  kua 


F  F  C      '  '  C^      '  F 

Stui-er,     j&y    j&,  seil  s5g  i,  s6gi  schuafi,  miar  Bettleut  höbm's  guat. 
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2.  Jft,  ji,  seil  sog  i  BchoAfiy  miar  Betüleut  höbm's  goat; 
Uns  8chei£t  kna  Maus  ins  Korn, 
Und  brauch'ns  a  kna  Stoir  nlt  a'  aöhl'n. 
J&,  jft,  seil  sog  i  Bchnafi,  miar  Bettllent  höbm's  gnat 

8.  J&,  j&y  Bell  sog  i  Bchoafi,  miar  Bettllent  höbm's  guat; 
Wenn  die  Bauern  bei  der  Arbeit  schwitz'n, 
Können  miar  in  Schöt'n  eitz'n. 
J&,  j&,  seil  s6g  i  schoafi,  miar  Bettllent  höbm's  gnat 

4.  JS,  j&y  seil  sog  i  schnafiy  miar  Bettllent  böbm's  gnat; 
Wenn  die  Ban'm  Speck  &**sclmeid'n, 

Branchen  miar  daneb'n  nit  Hnnger  z*  leid'n. 

J&,  jS,  seil  sog  i  Bchnafi,  miar  Bettllent  bbbm's  gnat 

5.  J&,  j&,  seil  sog  i  schuafi,  miar  Bettllent  hbbm's  gnat; 
Eriag*  mar  viel,  trog*  mar  schwär, 

Kriag*  mar  nix,  giehn  mar  laar. 

J&,  jS,  seil  sog  i  schuafty  miar  Bettllent  höbm's  gnat. 

Durch  Herrn  Jos.  POschl   (f  1906),   Bildhauer  und  Kaufmann   in 
Telfs  (1905)  und  Michael  Nagele.  Bahnmagazineur  in  Telfs. 
Mir  ist  das  Lied  aus  Bozen  oekannt. 


m 


98.   Sprfichworter. 


H»  E  H'  E 

1.    Mer-ke,  mer  -  ke,  merk  das  Sprüch-wort   dir        wohll    — 


m 


^=n-3    J    J  I  ;■   8 


^ 


H'  E 

Mer  -  ke,    mer  -  ke, 


H'  E 

mer  -  ke    dir's  wohll 


2.   Lusti  in  Ehren  sein,  tuet  Gott  und  Menschen  freu'n. 
Merke,  merke,  merke  diPs  wohl! 

8.   Höret  I    Mit  Müeßiggöng  fingt  alles  Laster  6n, 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

4.  Mit'n  Huet  in  der  Hönd,  kommt  man  durch's  gbnze  Lönd. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

5.  Es  h&t  die  Morgenstund  fOr  jeden  Gold  im  Mund. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

6.  Leam'  w&s,  so  k&nnst  du  wäsl   Spore  w&s,  so  h&st  du  wSsI 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohl! 

7.  Reinlich  und  fein  gönz,  gibt  schlechten  Tuech  Glbnz. 
Merke,  merke,  merke  dir^s  wohll 

8.  Merket  euch!   GlQck  und  GlSs,  wie  gschwind  bricht  nicht  dSs! 
Merke,  merke,  merke  dir^s  wohll 
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9.  Nicht  SlleSy  w&s  schian  glänxt,  ist  auch  von  Gold  bekr&nct 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohl! 

10.  Der  EjTug  zun  Brunnen  geaht,  bis  er  zu  Scherb'n  weard« 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohl! 

11.  Borgen  m&cht  Sorgen  hier;  spörsäm  sein,  r6t  ich  dier. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

12.  Wer's  Ki&ani  schon  nicht  eahrt,  isfs  Qr&aßi  &  n6t  weart. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

18.   Jung  gewohnt,  &lt  getön.    Föng  *8  Gueti  wScker  6nl 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

14.  Der  Horcher  &n  der  Wönd  heart  sei  eigni  Sch£nd. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

15.  Viel  Koch  yersälz'n  dier  die  Speis'n  sicher  hier. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

16.  Man  den  an'  Nör'n  nennt,  der  blöst,  wSs  ihn  n5t  brennt. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

17.  Eigenes  Lob  stinkt  gör  sehr,  6nder  Lob  gilt  viel  mehr. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

18.  Ein  M&nn  ein  Wort  dabei;  d'rum  sei  als  M&nn  auch  deinem  treu. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohl! 

19.  Wear  Otw&s  w£aß  und  kann,  tr&gt  niem&ls  schwer  dar&n. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohll 

20.  Mei  Hansl  bleibt  a  H&ns,  wie  's  Gansl  bleibt  a  G&na. 
Merke,  merke,  merke  dir's  wohl! 

Samtal  (Dumholz).    Durch  Nik.  Pfaffstaller,  Theol.    1905: 
«Der  Text  ist  aus  dem  genannten  Büchlein.    Die  Melodie  sang  mir 
der  Pflegevater.    Das  Lied  ist  seit   ca.  1840  in  Dumholz  bekannt.     Sie 
behaupten,  es  sei  von  ,Locher'.*' 


99.   Das  Wirtshaus. 


# 


^^ 


I L  r  J-^ta 


D  G  D  D        A»  A' 

1.    Die  Kell  -  rin    hSt     an'    iSn  -  gen  H&ls,  dri  -  dl    la  -  di  -  ri, 


^      D  DD  A'  D  D 


dri  -  dl    la  -  di  -  ri,      w&nn   aie'n  draht,    so     siecht     sie    &11'8, 


EJIrif  ilf  Ir^^^ 


A'  A'  D 

dri -dl    la-di-ri    dri-dla    diol 


G       G      D  D 

Drie      ra    ral  -  la  -  dio, 
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1^,1  Cr  J"'iri0^i^ujuzi 


A'  A' 

dri-dl    la-di-  ri 


D 

dri-dl    la-di 


D 


G       G 
drie      ra 


D 
ral 


D         A' 
la   -   diOy    dri-dl 

2.  Die  Köchin  in  der  Euchl  drau£ 
Frißt  die  bösf  n  BrGcklan  drauß. 

3.  DerGutscher  ist  a  stolzer  MSnn, 
Lögt  d'Sanntighos'n  inWer'tög  &n. 

4.  Der    Hausknecht    putzt    die 

Stiefel  schlecht, 
Aber  's  Trinkgeld  mächt'  er  decht. 

5.  Die  Wirtin  h&t  a  l&nge  Nös'n, 
Sie  könn  dennit  Trompet'n  blös'n. 


A»  D 

la-di-ri    dri-dl- jol    — 


6.  Der  Wirt  er   hat  an'  groß'n 

Bauch, 
A  rote  Nös  n&ch  &lf  n  Brauch. 

7.  Eimbt    a    Fuahrm&nn     über 

d'Bruck'n, 
Tuet  er  fein  seifi  Kappl  ruck'n. 

8.  Der  böste  GSst  in  Wirtshaus 

drein, 
Weard  der  Wirt  woll  selber  sein. 


9.   Viel  lieber  &ls  in  der  Kirch'n  schwitz'n, 
Tien  die  Bau'm  in  Wirtshaus  sitz'n. 

Durch   Herrn  Josef  Pöschl,   Bildhauer  und   Kaufmann  in  Telfs 
(t  1906).    (Aufgezeichnet  1905.) 

100.    Das  alte  Madl. 


^ofT^^^fepf^^^ 


A  ^    A  E'  E' 

1.    I    bifi    hild   a     st&in-&l- tes  Ma- dl,      mei    Äl  -  ter   is 


E'  A  A  A  E' 

yier-a-sechzg  J6hr;     i    bifi  h&ld  voll  Kröpf  und  y oll  Ta-dl, 


XT  x^V  "Pf 


^1 


iE 


E»  E»  A 

bift     gl&  -  zat    und    grau    af      'n     H66r. 

2.  Die  Nis'n  tuat  alleweil  rinna,  8.  Die  Z&hn  %6n  ma  &  schoafi  aus- 

Die  Aug'n  sön'  ftlleweil  n&ß,  broch'n, 

So  stOck'n  k&d  so  yiel  tiaf  drinna.      Die  B&afi  sOn  ma  übar&ll  z'h&ach, 
Als  wia  beim  Spektivi  das  GlSs.  Dazua   &lls   voll  Knöpf  und   voll 

Knoch'n, 
Die  Huast'n  dia  h&ßt  mi  yafluacht 
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4.  I   hiat  am&}  an'  Hoirat  be- 

kemma, 
A  B&ual  wM  nid  g6-r-a  ra^'s; 
£a  h&d  kuBchzkreojc  g'mSaftt,  i  Boli'n 

nehrnma, 
£a  fuattrat  im  Winta  swSa  G&w. 

5.  D&  hftd  mi  die  Bosheit  nid 

llss'n, 
D&  bin  i  dlei  auB  bei  da  Tu', 
Hnfi   ma   lllewei)   'denkt,    i   witi 

wSa't'n, 
£e  kimp  schoaft  a  bOssara  yü'. 

8.   D'rum  Mad'ln,  w&nn  i  enk  wUl  rSf  n, 
Gib  i  enk  an'  heaschxgoad'n  R&t: 
Tuat8  6b  enk  na  gr&d  nid  l&ng  b'sinna, 
Wenn  £ana  a  G&asetallai  h£d. 


6.  Und    mid    dem    Ta'sagga'f  n 
w&t'fn, 

Bin  i  gfthlings  a-n4H0  Maschifi; 
I  derf  ma  k  schia'  nix  meah'  r&at'n, 
Die  Schöafi  is  feifi  sanba  dahifi. 

7.  WSnn  i  hear  an'  W&ng  aof  da 
Str&ß'n, 

So  taats  mi  schoaü  grnarn  in  H65% 
I  toa  ma  die  MSanung  dlei  m&ch'n. 
Da  Gr&tt'n  vom  Moos  is  schoafi  d&. 


Brixental  (Ho^fgarten). 
Im  Dialekte  des  Bnxentals. 


Leukental.  Unterinntal.   Oberinntal  (Telfs). 


Das  Lied  steht  mit  5  Gesätzen,  die  mit  den  Gesitzen  1,  2,  4,  6  und 
8  ffröBten teils  übereinstimmen,  in  „Tiroler  Volkslieder'' von  B.H.  Grein  z 
und  J.  A.  Kapferer.    1898.    S.  76  G,Jungfemlied''). 


101.   Der  lustige  Splelmann. 


1.  W&s  ist  woll  besser's  zi  find'n 
A's  Spielmänn  sein  zi  der  Zeit; 
D&rf    man    'Ot    viel    &rbat'n    und 

schind'n, 
Leb*  stets  in  Wohllust  und  Freud. 
Fahlt  miar  was,  so  nimm  i  mei  Geigl, 
Scher*  mi  um  kan'  Täad  und  kan' 

Teugl, 
Leb'  sou  hinein  in  die  Welt 
Und  fr6g  um  kan'  Bei  chtum  und  Geld. 

2.  Öah&lt'n  san  zi  bidau'm, 
Vodian'  ihn'  woll  bluitig  iahr  Geld; 
Es    mög    regnen,    schneib'm    odo 

schäum, 
So  müaß'n  sie  au£'n  af  s  Feld. 
D6  hött'  is  b&ld  schiar  yogess'n, 
Viel  san  ^6r  h&agg'l  bau  Ess'n 
Und  zur  Arbat  k  stinkfaul, 
Und  sost  ma  wSs,  ham  sie  schlechts 

Maul. 


8.  W&s  ist  woll  mit  den  Maurern  ? 
Ham  IUliwa>  k&lchigO  HAnd, 
's  tuit  kaum  a  hSlbis  J6hr  dauern, 
So  'St  der  Vodia'st  sch&n  an  End. 
In  Summe  san  s'  rechtö  Spreiza, 
Li  Winto  Yodianen  s'  kan'  Kreuza, 
Die  h&lbeweil  h&m  sie  ka'  Br&at, 
Scheint  ihn'  oft  die  Sunnö  blitzr£at. 

4.  W&s  ist  af  den  Zimmerleuf  n 
Süstn  guit's  d'rau  a's  dSs  Maul, 
WOnn  's  drau  kimb*  zu  dem  streit'n? 
Süst  san  sie  stinkfaul. 

Irbat'n,  d&ß  Gott  dob&rm'I 
Fress'n  den  Baum  schiar  £rm, 
Es  Yodiant  oft  ando  schier  nicht. 
In  zwa  a  drei  T6g  seina  Schicht 

5.  WOnn  i  Schuasta  möchV  wOar^, 
Mftchat  i  miar  brav  Profit, 

Gang  weit  um  af  die  Stöahr'n, 
Nfthm'  zwa  drei  LOahrbuibm  mit. 
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Liaßat  miar  Strickledo  mSch'n, 
Des  wir*!!  &  Inttigö  Säch'n, 
N&hm  mit  noch  Haus  ya  do  Stöahr, 
Den  flbrig'n  Zwirn  und  Schmer. 

6.  Bchneida  san  öt  £i  bineid'n, 
Ihr  Vodianst  ist  gör  schmöl, 
Müaß'n  va  Hongo  viel  leid'n, 
Freas'n  in  T5g  kaum  am&L 
llle  Leat  toan  ihn'  zoihatz'n, 
Schimpf  n  van  Gasbock  und  tratz'n, 
Mang'lt  ihn'  nnr  a  Fleck, 

So   haßt  's   sch&n:    ,yDo    Schneida 
'&t  's  weck*'. 

7.  Wönn  ando  si  nOt  t&t  grauB'n, 
W&r'  woll  a  B&da  fein  toll; 

Des  war'  a  lustiges  Haus'n, 
Do  Beuf  1  w&r'  älliwa»  voll 
An'  t&t'  is  6dol&Bs'n, 

Den  &ndom  in  6 einblös'n. 

Den  dritt'n  balwiarat  i  schian, 
Daß  ihm  möcht'n  die  Aug'n  übo- 
giahn. 

8.  Wirtsleuf ,  die  Instig'n  Brüado, 
San  fist  am  böst'n  d&run, 

SGtz'n  si  zin  Göst'n  niedo, 
Sauf 'n  si  wanzvollo  un. 
Wönn  Göst5  des  'öt  wöll'n  leid'n, 
So  nehmmen  s'  a  doppltö  Kreid'n, 
Schreiben  swa  Strich  af  am&l, 
D&nn  haßt's  glei:  ,,Du  Lump  göah 
und  zöhll" 

9.  Die  Wöba  san  all  volla  KrOtz'n, 
Kando  van  Aussatz  g&nz  rein; 
Tian  &llweil  stampf  n  und  wOtz'n, 
I  möcht'  woll  k  kando  sein. 
Spinnt  man  bamstärkis  G5rn, 

So  fluich'n  die  saggrisch'n  N&rm, 
Kocht  ma  ka  schmirbiga  Schlicht, 
So  mach'n  s'  a  höllfinstos  Gsicht. 

10.  Kruma  san  k  rechtö  Flöig'l, 
Mast'ntals  yoUo  Bitrug; 

Schaug^  man  ihn'  'öt  af  die  Nöigl, 
Mess'n  an'  Öll'n  in  an'  Flug. 
M&cht  ma  sie  a  bisl  nachl£ss'n, 
M&ch'n  s'  a  bugilata  Nös'n, 


Loig'n  an'  Plundo  döher: 

,,£8  kostet  sie  selbo  vielmOahr." 

11.  Die  Tischla  und  GlSsa  und 

M&la 
San  in  do  Handtiarung  fSst  gleich, 
San  mast'ntals  gr&aßö  Pröhla, 
Qbr  seif  n  werd  ando  reich. 
Wenn  's  ka  Eirch'n&rbat  tuit  gebm, 
H&nt  Üldrei  ziemla  schmöl's  Lehm, 
Do  GlSsa,  wönn  er  ist  'öt  g'schickt, 
Dobricht  meahr  a's  a  flickt. 

12.  Santa  san  woll  uhn  an*  Zweifel 
Hämmerleuf ,  Schlossa  und  Schmied', 
San  r&b'mschw&rz  wia  do  Teufl, 
H&m  T6g  und  N&cht  nia  kau'  Fried. 
I  t&t's  gör  oft  an'  biweis'n. 

Daß  a  ya  stau&lt'n  Eis'n 
Z's&mmflickt  seine  Wör',  wia  er  k&nn 
Und  höngt  sie  an'  brönntoir  &i. 

13.  Dokta  und  gileahrte  Jurisf  n, 
Dia  häm's  am  böst'  ba  der  Zeit, 
San  äbo  äll's  schlechtö  Christ'n, 
Glaub'n  nur  blos,  sie  san  frei. 
Schmirbet  man  'öt  yiel  Dukät'n, 
Wöll'(n)  Prozesse  'öt  recht  girötn; 
Gibt  man  'öt  recht  yiel  Geld, 

So  schickt  er  an'  gör  aus  do  Welt. 

14.  Bau'm  san  klan  yoschlög'n, 
Spiel'n  allz's&mm*  unter  an  Huit, 
Haut  schlechte  Möß,  f  älschö  Wög'n, 
Schindt'n  den  Armen  af  s  Bluit. 
Will  man  a  bisl  was  kftf  n, 

Glei  zin  Nächbma  hinl&f  n, 
Hält'n  £11'  z'simm  wia  die  Schwein', 
D'rum  möcht'  i  ka  Bauar  'öt  sein. 

15.  Tögwerka  san  rechtö  Fröitta, 
Viechhirt'n  k  not  yiel  bössa, 
Haut  wia   die   Schwein'    schlechtö 

Bötta, 
San  rechtö  Blent'nfressa, 
Yodörb'm  oft  in  den  Läus'n, 

Können  yor  Hungo  kaum  seh 

Wenn  sie  kan  Arbat  'öt  hänt, 

Ist  des  f&st  do  schlechtistö  Stand. 
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16.  WSs  ist  mit  dem  Fisch'n  und 

Jög'n 
Hiatz  bei  der  Zeit  für  a  Profit? 
An  jedo  mit  Wöhrheit  muiß  sög'n, 
£8  £6hlt'8  ihm  das  Schuireiß'n  'öt. 
Sie  l&fn  in  meahram  Summo 
Vor  Hungo  und  Durst  recht  ummo, 
Mi  wundort's,  daß's  sie  not  vodroißt, 
WOnn  die  gänzö  Zeit  kando  nicht 

schoiBt 

17.  Röda  san  saugroubö  Narr'n, 
Draxla  san  &  not  gör  fein, 
Wiss'n  kan  Teuxl  zi  spör'n 

Und  füahr'n  oft  aLebm  wia  Schwein'. 
Mößna,  Schuilleabra,  Organist'n 
San  k  recht  voschlbg'ne  Christen, 
Nbchhausgöahnsie  öbends  recht  spät 
Und  schleichen  si  zin  Weib  in  das  Bett. 

18.  Pflöger  und  söthanft  Höarn, 
Die  bei  Gericht  ham  an  Amt, 
Lassen  si  selt'n  biköabr^n, 
Wurd'n  fast  ällö  vodämmb*. 
Leb'm  in  Luader  und  Sünd'n, 
Tüan  viel  die  Bau'm  ö'schindt'n, 
Schreib'm  umsüst  'öt  an'  Strich 
Und  füahr'n  a  Leb'm  wia  's  Viech. 

19.  Bräuer,  die  wämpat'n  Lümm'l, 
Döi  san  recht  auszillch'n, 
Kimmt  kan  anzigo  in  Himm'l, 
Weil  sie  das  Biar  so  schlecht  mäch'n: 
Nehmmen  statt  Malz  dopp'lt  Hopf* n, 
Giahn  af  an'  iad'n  Tropf'n, 

Ist  oft  kaum  von  Wässer  vozeahrt, 
Die  Mööß  'öt  an'  hälb'mP&tz'n  weart. 

20.  A  Hand  werk  t&t  miar  schian 

g'fäll'n, 
Die  FleischhSckerei  war*  miar  recht; 
I  wollt'  die  Leut'  dozähl'n, 
Ka  Küahle  w&r'  miar  zi  schlecht, 
M5cht  sein  zaundürr  oder  krank, 
War'  all'sz'samm'  guit  in  mein'  B&ok. 
Wollt'  recht  die  Bau'rn  bitrüagen, 
SchwOr'n  und  d&s  Viech  außalOag'n. 

21.  Säckla  san  k  rechtö  Fressa, 
Wönn  sie  giahn  in  die  StOahr'n, 


S&ttla  san  &  nSt  Tiel  bö88% 
Bäumen  &11'8  z'sSmm'  wia  die  Blam. 
Wenn  ide  viel  Ledo  doschneid'n, 
Muiß  aa  do  Bau'r  sch&n  doleid'n, 
Wenn  sie  giahn  öbends  noch  Haus, 
A  Trumm   schaug^   bau  Bockaack 
heraus. 

22.  Hiatz  geit's  nicht  meahr  a's 

Beamt6, 
Die  soll  woll  der  Guggu  houl'n; 
Sie    m&ch'n    a   G'sicht     wia    Vo- 

dammbtO, 
Döi  mit  an'  Gmäan'  röd'n  soirn. 
H&m    jbhrla    vieradreißighundert 

Guld'n, 
Dabei  san  sie  &lle  voll  8chuld*n, 
BitrQag'n  in  Kaiser  woll  gör 
Um  dreiaz'wanzigm&l  meahr  noch 

dem  Jöhr. 

23.  Scherg'möcht'  i  k  kando  wöar'n, 
Oda  kan  Üboreita, 

Es  ist  guit,  man  scheltet  sie  Höarn, 
San  lauto  Bftamh&uta. 
Steaht  ihn'  die  Falschheit  in  Augen, 
TQan  kan'  Mensch'n  unschaug'n, 
Greifn  den  Leut'n  in  deSöck 
Und'  nehmmen  an'  alldohind  wOck. 

24.  W&}    ist's   woll   k   mit   den 

Förbam? 
Des  w&r*  woll  gör  'öt  mein  Säch, 
Tüan  oft  an'  Zoig  schiach  yadörb'm, 
Pfusch'n  die  Weiber  äll's  noch, 
Nehmmen  a  G'rafTl  zis&mmen, 
Geb'm  do  Färb  an'  schian'  N£men, 
Wenn  man  's  an  anzigsm&l  w&scht, 
Ist  die  F&rb  wieder  abgingen  fast. 

25.  A  H&ndwerk  tat  mi  ergötz'n: 
Wann  i  a  Mulla  möchf  wöar'^n, 
Tat  's  Star  dreimal  metz'n, 
W&nn's  schSn  in  Bauer  t&t  g'höar'n. 
Bigiaßat  das  Kourn  mit  W&sser, 
Denn  des  tat  wieder  fein  pass'n, 
Unfüll'  und  voUm&ch'n  die  Söck, 
Was   eher  z'viel  g'nommen   weard 

wöck. 
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26.  Hiatz  tait's  mi  nicht  yodriaß'n,  Mög^n  &Dd'r5  &rbat'n  und  Bchindt'n, 

Weil  miar  ka  Händwerk  'öt  g'f&Ut;  I  will  mi'  g'wiß  'öt  dran  bind'n, 

Wöar*     Spielmann    h£lt    bleib'm  I  göah  h&lt  in  Aufm&ch'n  noch, 

müaß'n.  Des  ist  hftlt  mein  anzigö  S&ch. 
BOflsar'a  ist  nicht  af  do  Welt  Hoch-Puatertal. 

In  der  Mundart  yon  Abfalteiabach.   (Durch  Franc  Ohr  ist,  Bauer.)  — 
Wird  nach  der  Weise  des  bekannten  ,^unnberger  Bäuerl"  gesungen. 

Mancherorts  wird  als  18.  (Besatz  noch  eingeschoben: 
18  b.   Geistliche  san  kane  N&rr'n,      Predlg'n  va  Himm'l  und  H511 
San  af  das  Geld  wia  die  R&wm,  Und  tüan  selbo,  wSs  sie  wöU', 

Tr&cht'n  af  spGckfaafitö  Pf&rm,  San  klanvosofTn  und  voll  Geit, 

Dort  geit  es  brav  Kront£la  S,\  Viel  örga  a's  weltliche  Leut. 

102.   Sehlechte  Zelten  und  die  ^Hoarn^. 

1.  Wia  geaht  es  hiatz  zui  af  do  narrisch'n  Welt? 
Gr5d  H&nd'l  tuits  gebm,  daß  's  miar  '5t  gefällt, 
Wollt  süst'n  nicht  sög'n,  wÄr*  wohlf  1  die  Zeit, 

Aba  d'  Höam  wia  do  Teufl  l£ss'n  die  Leut  'Ot  inkeit. 

2.  Seit  dem  Nummeriem  ist  ällwa  dSs  Gscher, 
D&s  an5  ist  vörübo,  d&s  &ndrö  kimmb*  her, 

Sie  hbbm  alles  bischrieb^m:  Viech,  Gflato  und  Leut 

Und  w&s  dOis  werd  wöar^n,  kimmb*  sch&n  au'  mit  do  Zeit 

3.  Die  Kaufleut  und  Fuihrleut  taan  si  k  sch&n  biklög'n, 
Weil  sie  mit  do  Maut  a  so  auf  n  tüan  schlög'n, 

Do  Kruma  muiß  acht  höbm  af  sei  agna  W6r', 

Muiß  £11*8  sein  ingstömp'lt,  süst  nimmt  man*8  ihm  g6r. 

4.  Die  Höam  va  Innsbruck  san  a  bisl  zi  g'scheid, 
Befehl'  san  ausgingen,  daß  niamand  '&t  gfreut. 
Daß  die  Küah  solFn  kölbem  a  zwam£l  das  Jöhr 
Und  des  ist  a  Böckl  to  die  Innsbrucka  gör. 

5.  Befehl  san  ausgingen  af  die  Hönnen  sogör. 
Daß  die  Hüahndo  soIPn  bruit'n  a  viarmäl  dis  Jöhr, 
Des  ist  woU  a  Böckl  für  gstudiartö  Leut, 

Man  siecht,  was  bau  Höam  für  Narrn  6^'geit. 

6.  Sie  wär'n  göarn  gscheida,  als  Gott  ünso  Höar, 
Wenn  er  sie  t&t  ströf  n,  ka  Wundo  w&r  's  meahr, 

A  Sträahbr&at  hob'  ma's  bäch'n,  ha,  des  ist  a  Lebml 
Man  werd  ja  viel  reicha,  wönn  man  nicht  ma  tuit  gebm. 

7.  Va  do  Weinmaßarei  hön  i  k  nou  nicht  g's&gt, 
£s  höb'm  si  bau  Teufl  die  Wirt  recht  bikligt, 

Die  Krüag  und  die  K&ndl,  döi  höbm  s'  voscheut, 
Des  '&t  sie,  bau  Teufl,  woU  &  not  recht  g'freut 


—     144     — 

8.  Va  do  öll  and  yan  Star,  va  do  W6g  und  Gwicht, 
Va  Fei'itag'n  schweig  i,  va  den  86g  i  nicht, 

Dörfts  önk  'Ot  yowundorn,  'trau  miar  's  'öt  ci  sög'n, 
Es  tOan  si  di  Heilig'n  im  Himmel  biklög'n. 

9.  Man  '&t  sch&n  l&ng  ghöart  va  do  Feldmessarei, 
*it  &lles  sein  mflaß'n,  hiats  ist  es  vorbei. 

Die  Höam  möcht'n  gOam  wiss'n,  w£s  's  ihnen  toit  trög'n, 
Die  Baum  wöar^n  sot'I  gscheit  sein  und  ihnan  nicht  sög'n. 

10.  Wie  viel  hundert  Bettla  gits  hiatz  in  Tiroul, 
Man  fluicht  übo  die  HOam:   „Do  Teuxl  soll  sie  honl';'' 
Die  Urs&ch  ist  dOi,  weil  sie  nOt  dörfn  giahn 

Und  die  Polizei  tuit  ihn'  ab'r£ll  fOrstiahn. 

11.  Die  sie^m  guit'n  Werk  wöU'n  sie  a  not  vostiahn, 
Dieweil  hiatz  die  Armen  *0t  meahr  dörfn  giahn; 

Die  «Vogels  Oottl*  sein  au'ghOit,  —  o,  des  ist  a  Leb'ml  — 
Man  werd  ja  viel  reicha,  wOnn  man  nicht  meahr  tuit  geb'm. 

12.  Hiatz  schau  man  wia  die  Höam  hä^t  sou  guit  tüan  leb'm, 
Weil  ihnan  die  KirchprObst  &  des  müaß'n  geb*m, 

Dis  Sämmlen  und  Bettlen  glei  &llwa  gibüahrt, 

I  möcht  k  nicht  gebm,  weil  do  Kirche  nicht  ghöart 

13.  Höam  geits  viel,  zu  viel  bei  uns  hiatzigo  Zeit, 
Wear  werd  sie  dohält'n,  wönn's  nou  möahra  geit, 
Man  k&nn  sie  'öt  braudi'n,  va  die  Bauern  san  sie  'öt, 
Sold&t'n  müaß'n  s'  wöar^'n,  in  Eriag  fort  d&mit! 

14.  Van  iirn  den  Händ'l,  va  do  Wegmächarei, 
Van  Gold  und  van  Silbo  ist  a  schän  döbei. 

Mit  Geld  höbm  s'  Händ'l,  o,  des  ist  a  Pracht  I  — 
H6bm  das  Silbo  voworf  n  und  P&piargeld  gimächt. 

15.  Die  Schuillöahra  mOaß'n  hiatz  S,\V  af  Innsbruck, 
Die  Schuil  zi  bisuichn,  äft  kemm'  sie  ziruck; 

Des  macht  die  Leut  plodom,  w&s  des  Ding  werd  wöar'n, 
Man  wird  ja  rebellisch  und  schlofft  af  die  Höam. 

16.  Gott  selbo  '&t  gebm  die  zöichn  Gibot, 
Döi  wöll'  sie  verändern,  ist  des  'öt  a  Spott, 

Sie  wöir  älls  vorändern,  die  Spröch  und  die  Löahr, 
Sie  wöll'  die  Leut  zwingen,  so  viel  a^s  man  höart. 

17.  Mein  Gott,  du  bist  güatig,  verlasse  uns  not, 
Wär'st  du  wia  die  Höam,  hött  niamand  an'  Fried, 
Die  Höam  höbm  viel  ungstöllt,  ist's  mastö  umsunst, 
Du  k&nnst's  ihn'  vobiat'n,  es  ist  diar  ka  Kunst. 

18.  Hiatz  höb'm  die  Hex'n  sou  gräaßö  Freiheit'n, 
Daß  man  durchaus  nimma  d&rf  Wettoläut'n; 

I  wäß  süst  ka  Ursäch,  a  wia  döi  möcht's  sein: 
Es  müaß'n  viel  Höam  selbo  &  d&bei  sein. 
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19.  Dia  Freimaiinli&idwerk  ist  hiati  an'girichf, 
Eb  'it  si  do  Teuf  1  do  selbo  yopflicht', 

Wenn  ando  ka  Gtold  '&t,  dS  klbn  a  inl&f  n 
Und  kinn  seine  Söalö  in  Teufl  vokaf  n. 

20.  Moiß  anfhOam  zi  singen,  i  wissat  non  möahr, 
MOcht  öppa  anliOb'm  ban  HOam  die  Bahr; 

Muifl  aa'h(yar'n  zi  singen,  hiatz  is  schSn  vobei, 
Wer  's  bössa  k&nn  singen,  dem  stöaht  es  noa  frei. 

Pnstertal. 
In   der   Mundart   von  Abfaltersbach.    —   Vermitt^t   durch  Franz 
O brist  („Lusser  Franz'*)»  Bauer  in  Abfaltersbach. 


Nachtrag. 


Zu  Nr.  35.  —  „Die  Trachten"  (Jatz  wöll'  mar  lans  singen)  S.  54. 
Im  „Allgemeiner  National-Kalender  für  Tirol  und  Vorarlberg'',  J.  1826. 
VL  Jahrg.  S.  101  steht  von  diesem  Tischgesange  folgende,  16  Yierzeilige 
Oes&tze  umfassende  Leseart  aus  dem  Pustertale.  Sie  kommt  hier  unver- 
ändert zum  Abdrucke: 


1.  Die  spitzigen  Schüchlan, 
Die  gfalln  mir  so  wohl, 
Bubn  gebts  Obacht, 

Sist  yerliehrt  ös  die  Sohln. 

2.  Yorfim  an  die  Zechen, 
FisOl  lauter  drein, 

DO  müßt  ÖS  yerliehren, 
Eon  änderst  nit  sein. 

3.  Was  haben's  für  Strumpf  I 
Das  ist  gar  ka  Tracht  I 

Es  mOcht  an  lai  wundem, 
Daß  ana  dermacht. 

.4.   Voller  Riedl  und  Reicke*) 
Müßns  au  und  au  sein. 
Zuletzt  ist  no  der  Todl, 
Ea  Wodel  ist  nit  drein. 
5.   Schlatterate  Höslen 
Haben's  immerher  khat, 
Wenn  sie  's  itzt  müßten  tragen. 
So  wurden  sie  verzagt. 


6.  Spitzige  H5slen, 
Sie  kommen  kaum  drein. 
Muß  hinten  beim  A  .  .  . 
Das  Kemmatloch  sein. 

7.  Perschane  Leiblen, 
Oder  wohl  gar  von  Bei, 
Stelle  die  Ranze  voraus. 
Wie  a  Kraxa  voll  Heu. 

8.  Vom  aufQ  Enöpfi 
Auf  bederer  Seit, 
Krad  wie  die  Kraner, 
Die  türkischen  Leüt. 

9.  Spangelte  Faschen 
Mit  silbernen  Schnalln, 
Mit  Pfoffnkiel  ausg'nath. 
Den  Menschern  zu  g'falln. 

10.  Kost  ana  neun  Gulden, 
Oder  no  drei  dazue, 

So  maanen  die  Haiter, 
Sie  g'schaffn  genue. 


*)  Ist  wohl  ein  Dmckfehler  und  sollte  heißen  .Beidn*.    Fr.  Fr.  Kohl. 

Blttmml,  QaaUen  und  Foxtehvng«n.    I.  10 
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11.  Was  haben'B  Ar  Janggarl 
Schan  man  sie  nur  on, 

Daß  man  möcht  maan, 

Es  war  der  größte  Wirtesohn. 

12.  Dafi  man  m(k^t  maan, 
Wer  er  lei  ist. 

Der  zuletzt  nne  lei  krad 
A  Bftmh&nter  Bue  ist 

13.  Was  haben's  für  Hflete, 
Schau  man  sie  nur  an, 

Mit  Taffat  und  SchnOm, 
Lei  krad  wie  a  Pater, 
Es  möcht  an  lei  wundem. 
Wie  sie  mögn  davon. 


14.  Die  Poter  dahamn, 
Die  Pfeife  auf  den  Maul, 
Bald  sie's  hörn  Bethlaatn 
Sein  de  zu  bethn  zu  fiuiL 

15.  Sie  tmmmeln  und  pfeifen 
Bis  Morgets  auf  drei. 

Bald  sie  d'Nacht  nicht  mOgn  schlafn, 
Nacher  fluchen  sie  frei 

16.  Sie  tragn  ans  Fenster 
Bosoli  und  Brandwein, 
Daß  man's  lei  kennt, 

Daß  lei  Halbnarm  sein. 


Zu  Nr.  37.  —  „Der  Aafisiedler"  S.  56.  Noch  vor  Abschluß  des 
Satzes  dieser  Arbeit  erhielt  ich  durch  Herrn  Dr.  Eduard  Pöll  eine  mir 
bisher  unbekannte  Strophe,  die  im  Volke  als  zweite  gesungen  wird, 
sie  lautet: 


Wu'schzin  und  Eräuta, 
SeinO  &anzigO  Kost, 
Und  &afis  a  kl&afis  Pfandal 
Und  d&ssn  voll  Bost. 


Sei  Böd  is  nix  ah  Tazach  und  L&b 
Und  an'  St&afi  untern  Kopf, 
Weil  a  sfifist  yiei  z'guad  lAg  —  af 
d'N«cht  —  Jodler. 


WOrterrerzeielmis  und  mnndartliehe  Erklftnugeit*) 


a  «s  ein,  eine,  ein  (a  M&nn,  aFrau, 
a  Weib). 

a  SS  er  (z.  B.  hiatz  kimm*  a  =  jetzt 
kommt  er). 

a  =>  in  (a  da  Stu^  ==  in  der  Stube). 

&  =  auch. 

&a'  ==  einer,  eine,  eines. 

&a'  =  einige  (es  geit  äa'  =  es  gibt 
einige). 

äafi,  der  =  der  eine. 

&anlafö  =  elf. 

äanaweg  «=  eineswegs,  jedenfalls, 
unter  allen  Umständen  (auch 
ftanawOgs). 

Aar  =  Eier  (Aa  =  Ei). 

&b'ö  (Äb'i)  =  hinab  G,abhin"). 

a  diem  (a  dia)  =  manchmal. 

&d  r=  «de. 

af  f  =  auf. 

&ftf  rimma  =  bestellen. 

ä^geit  =  abgibt  (Ä^'ge^m  =  ab- 
geben). 

a  h  a  =  herab  (abher,  äb'er,  &'her,  &ha). 

ähö  =  hinab  (auch  „ähi**  =abhin, 
hinab). 

ähOg'haut  =  hinabgehauen. 

ahsoda  =  ach,  so  dal  (ach,  so?) 

ai's  =  ihnen  es  (z.  B.  i  hufi  ai's 
g'B&gt). 

a^kemmand,  weil  sie  =  abkom- 
men (weil  sie). 

*Albaraf&h'n  a  Albarafahren  ist 
eine  dem  Haberfeldtreiben  etwas 
ähnliche  Volkssitte  (Leukental, 
Pillerseetal) ;  sie  findet  am  Mar- 
tinitag  statt   und   ist  behördlich 


nicht  verboten.  Wohl  im  Zu- 
sammenhang mit  Alber  (=  Alp, 
Teufel  io  Vogelsgestalt,  Kobold). 

&Hgnaut  SS  alle  zusammen. 

£llna  (Dat  Plur.)  »  Allen. 

aHsant  =»  alle  zusammen. 

*&Hsgnaut  =  gar  alles. 

&llm  =  allemal,  immer. 

'al's  du  9SS  weil  du  (weil  es  du). 

am  =  ihm  (gib  am  a  Milli  s=  gib 
ihm  usw.). 

am  erst  =  früher,  zuvorkam  ersten). 

an  e=  dem  (z.  B.  „an  Hansl"  «=  dem 
Hansl),  den  (Akkus.). 

an  =  einige,  etwelche,  welche  (es 
geit  an  =  es  gibt  einige). 

an  ES  im  („an  Ghipier'  s»  im  Spiel). 

an'  =  einen  (Akkus.)  (Ma  braucht 
an'  Kurat,  an'  Pfiffikus). 

än'^ascht  =  anders. 

än'^aschth&ib  «=  anderhalb. 

ändaschta  =  anders. 

ändern,  im  =  im  übrigen. 

äfigehil  =  beginnen,  angehen. 

annand  =  aneinander. 

"^antleichn  =  dergleichen. 

*antliech'n  =»  entliehen. 

ar  (Samtal- Mundart)  =  er  (z.  B.  „Sft 
geaht  ar**). 

as  =  es. 

a's  =  er  es  (z.  B.  „hiat^  h&t  a's  alls"). 

a's  =  in's  (a's  Haus  gehfi  =  in  das 
Haus  gehn). 

'a8=  das. 

'as  =  was,  welcher  (z.  B.  der,  *as 
a  Jungö  nimb*  =  der,  welcher 
[wfis]  eine  Junge  heiratet). 


♦)  Die  mit  ♦  gekennzeichneten  Wörter  fehlen   in  Schöpf- Hofer, 
Tirolisches  Idiotikon.    Innsbruck  1866. 

10* 
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a's  s=  als. 

A'Bchzberg  =>  Enberg. 

a  80  -B  80  (es  ist  80  —  68  is  a  8o). 

anfdenk'n  >■  daraodenken. 

anffö'bnnd'n  »=  hinauf  gebunden. 

auffOdl&ahnt,  af  d'Bem  =  auf 
die  Bern  hinaufgelehnt  (Rem 
heißt  im  Brisen-,  Leuken-  und 
Pillerseetale  der  an  die  Wohnung 
angrenzende  meist  über  dem  Stalle 
befindliche  Baum,  der  zur  Auf- 
bewahrung des  Heu's,  Strohes  und 
Getreides  dient;  Scheune,  Tenne). 

*  Auf  gang,  der  =  der  AufVand. 

aufhausen  «=  abwirtschaften. 

aufk'rOckt'n  =  aufgereckten  (auf- 
gehobenen). 

aufmSch'n,  an  Busch'n  =  einen 
Blumenstrauß  auf  den  Hut  stecken. 
(Musig  aufm&ch'n  =:  musizieren.) 

auf's  Gr&s  gehii  =  ins  Gehege 
gehen. 

ausdumma  =  außenherum. 

ausgenahnt  =   ausgen&ht  {fyAUB- 

nahnen")- 

auskwattia'scht  =  auswattiert 
(mit  Watte  —  Baumwolle  —  aus- 
gestopft). 

^ausplania'schtsein  ss  in  der 
Bed.  von  „raffiniert  sein"  (aus- 
planieren =  nach  einem  Plane 
ausdenken). 

ausrach'n  tuad  s=a  ausrauchen  tut. 

außag'schänd't  =  mit  Schimpf 
hinausgetrieben  (schftndt'n  = 
schelten,  schmähen). 

außasteing  =  hinaussteigen  (aus 
der  Welt)  in  d.  Bed.  von  „sterben". 

außischnölTna  hinausschnellen 
(i.  d.  Bed.  von  „gftnzlich  abwirt- 
schaften"). 

aussOtauchn  =  hinausdrücken. 

*austrSng  mueß  «>  verlohnen 
muß. 


ba  SS  bei 

BSanlan  »  Beinlein. 

B&hü  (die)  —  Eisenbalm. 

'b&l«  ==  sobald. 

b&ld  »  bald. 

b&lwier'n  =  rasieren. 

B&m,  der  =  der  Baum. 

Bartilo  =  Bartholomftus  (Hoch- 
pustertal  —  Abfaltersbach). 

b&s  =  stark,  arg. 

Bauknecht  heißt  in  Tirol  der  erste 
Knecht  eines  Bauers,  der  Pflüger. 

Bau  uzen,  die  (Plur.)  «=  Mehlspeise 
aus  Mehl  und  Topfen. 

Baurndokter  «  Quacksalber. 

bekomm  =  bekemmen  (b^^gnen). 
—  „er  ist  mar  bekemmen". 

benediziar'n.  —  Das  Volk  glaubte 
in  Tirol  und  glaubt  vielleicht  da 
und  dort  auch  noch  heute  an  das 
Verhextsein  des  Viehes;  um  dem 
dämonischen  Einfluß  zu  begegnen 
wurde  das  „verhexte  Vieh",  „der 
verhexte  Stall"  vom  Geistlichen 
mit  lateinischen  Gebetsformeln 
und  Weihwasser  benediziert. 

bergsüchteng  (bergsüchtig)  Hoff- 
nungsbau =  witzig  für  „hoch- 
ragendes (bergartig  emporstre- 
bendes) Haus". 

Bessa'n,  die  s=  die  Reicheren. 

Beta,  die  =  „Rosenkranz"  aus 
Eügelchen;  Paternosterkette. 

Bet'ngr&irn  «=  Rosenkranzkoral- 
len, Rosenkranzkügelchen. 

Bettllödda  =  Bettler  (Lotter  = 
Kerl). 

*Bett'l8tanz,  der  =»  der  Bettelvogt 
(stanzen  =  davonjagen). 

bfiat  diGottI=»  behüt  dich  Gott 

bfr&ad  =  fertig. 

biang  (l&ßt  si  schüft)  b  biegen  (hier 
in  der  Bed.  von  „hinuntertrinken"). 

bick'n  SB  kleben. 
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bizilat  SS  cimpferlich  (ängstlich 
genau  und  bemüht,  nicht  zu  viel 
einzuschenken). 

bl&**m  s=  blauen. 

bl  ahnen  =  blähen. 

blahnt  (blahnenj »  bläht  ^blahnt 
^  gebläht). 

Blasi  a  Blasius. 

Blasintögy  in  <=  am  Tage  des 
heiL  Blasius  (in  Tirol  einer  der 
„Schlenggeltage"). 

Bl&ta  (Bl&tta)  die  —  Blase.  (Eine 
Schweinsblase  oder  Bindsblase  ge- 
trocknet und  präpariert  ist  in 
Tirol  ein  beliebter  TabaksbeuteL) 

Bl&ttersteppl  =  Blatternarben. 

Blattlan,  die  =  junge  Hennen. 

bleck'n  =»  blicken. 

Blötern  =  Pocken  (Blattern, 
Blasen). 

Bluetstög  =s  Fronleichnamstag. 

b  o  c  k  V  o  1 1 = stamroll  BS  YoUtrunken. 

Bock,  der  ss  der  Bäcker. 

B6ssa'n,  die  >»  die  Besseren. 

bOtla  =  bitten  (betteln). 

'bog'n  a  gebogen  (gebückt). 

'hbl^  =  sobald. 

br&ai%  si  ■»  sich  ausbreitet. 

brachten  =  reden. 

Bräatl,  das  »  Brötchen. 

*Branntweinn&agl  «=5  Brannt- 
weinrestchen(N&agl  von  n&ag'n 
B»  neigen). 

Bretta'n  (auf'n)  dftlag  =  in  d. 
Bed.  aufgebahrt. 

b'sch&ad  tien  (b'scheid  tuen) 
=  Von  dem  Qlase  mit  Wein  oder 
Bier  nippen,  wenn  es  mit  den 
Worten  „i  bring  diars"  oder  „tua 
mar  B'sch&ad"  entgegengeboten 
wird.  —  In  Tirol  eine  allgemeine 
deutsche  Sitte.  —  Wer  ein  ge- 
botenes Glas  zurückweist,  ohne 
zu  bemerken  „es  gilt  schofi"  oder 
etwas  ähnliches,  beleidigt. 


b'schatz'n  =  abschätzen. 

Bschieß,  der  =  Betrug. 

b'schiss'n  ==  betrogen  (Partizip 
von  bscheiß'n).  —  AdjektiTisch 
hat  es  die  Bed.  von  betrügerisch, 
z.  B.  a  bschissana  Handia  = 
ein  betrügerischer  Händler. 

^b'stiahfi  =  pachten. 

^b'stöahfi  s=  pachten. 

b'stöir  =  besteUe  (v.  b'stöll'n). 

b'suffa  =  besoffen. 

b'sunda's  &=  besonderes. 

b'sunna,  hun  i  mi  s»  habe  ich 
mich  besonnen. 

Buag,  der  B  das  (Gelenke,  Schenkel 

Budan,  der  =  die  Butter. 

Büggl,  die  «  die  Buckel,  Bücken. 

Busch',  die  (Plur.)  «»  Blumen- 
sträuße (Busch,  der  —  auch  „der 
Busch'n**). 


da  =  der  (z.  B.  „da  Baua'*). 

da  =  dir  (z.  B.  „i  gib  da**). 

dadr&ng  =  ertragen. 

daglück'ns  sehen,  erspähen  (hier 
in  d.  Bed.  erreichen). 

dahausat'n  s'  =  erhauseten  (er- 
wirtschafteten sie). 

daklä'scht  —  erklärt. 

Dala  =  Delila  (nom.  propr.  —  nach 
der  Bibel  das  Weib  Samsons). 

dar  =  dir. 

darf  kehr'n  aus  =  i.d.  Bed.  darf 
auftreiben  (auf  die  Weide). 

darunantweng  <=  derentwegen, 
deswegen. 

da's  =  dir  es. 

dasch£ff*  =  erschaffe  (Imper.). 

da'schlünd'n  =  erschlücken,  er- 
schlingen, i.  d.  Bed.  fassen. 

daß  da  Schoba  zween  Metz'n 
gab  B  Hindeutung  auf  die  Oe- 
burt  von  Zwillingen. 

däss'n  as  dies,  dieses. 
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datr&cht'n  »■  erdenken. 

daweil,  hid  «  hat  Zeit  (Weile). 

da  weil  =  unterdessen. 

dea'  SB  der,  dieser. 

deanatsd'  «=  verdientest  du. 

deas'n  ■■  dieser. 

decht  =  doch. 

den   längsten   Brock'n   =   die 

längste  Weile, 
denna  =  dennoch, 
dennast  ^s  dennoch, 
dens'n  =>  diesem,  dem. 
der  BBi  deren  (y,sein  der  achte"  =3 

sind  deren  acht.) 
derf at  ma  =  dürften  wir. 
derföhr'n  ==  erfahren, 
derweil  höbm  —  Zeit  haben, 
diabm  ■»  manchmal  (a  diabm). 
diam  =  manchmal  (a  diam). 
diebm  =  manchmal  (a  diebm). 
diewant  -«  manchmal, 
dl  ab'  =  glaube, 
dlei  =  gleich, 
d'lustig  a=  gelüstig. 
d'nätig  (gnätig)  =  genötig,  eilig, 
d'nuag  =:  genug, 
do  =  der  (Pustertal  —  „do  Pforra"). 
dO  =  die,  diese, 
dös  =  ÖS  =  ihr. 
döss'n    =   diese    (dös^'n  Zeid   =« 

diese  Zeit). 
döt  =  dort 
dögöign  s=  dagegen. 
Doib  =  Dieb. 

doschtn  =  dort  (auch  doscht). 
♦drief*ln=s klatschen,  verläumden. 
drill'n  =»  arg  behandeln,  plagen. 
Drischl,  die  (auch  „der**)  =  der 

Dreschflegel. 
Drischlstöb,  der  =  Dreschflegel, 
duichi  SS  hinweg,  davon,  dort 
duichiwöng    as    auswftgen    im 

E^leinen. 
dunkat  =  dünkte,  dftuchte. 
dunnascht  =  donnert 


dar  =  dürr. 

durchhiz'putz'n»  Ld.Bed.  auf- 
zureiben. 


ea'  mm  er. 

eahnara  =  ihr. 

egstara  (extara)  «1  überdies. 

Eh'halt'n  »  Dienstboten. 

eing'heugt  «=  das  Heu  eingeführt 
(einheug'n). 

eifit&afi  =  eintun  (das  Vieh  eintun 
■B  in  den  Stall  bringen). 

einsträw'n  ■■  einstreuen. 

enk  =  euch. 

enka  s=  euer. 

enka'n  =  euren. 

enkara  =  eure. 

Enkl,  der  »  Fußknöchl  (im  Ober- 
inntal: der  Knoda). 

ent'n  =  drüben. 


f  lal'n  si  ufi  «■  feilschen  sich  an, 

tragen  sich  an. 
Fäaßter  (a  wolta)  «=  ein  ziemlich 

Feister. 
F&ck,  der  (und  die)  »  das  Schwein 
Fackl  =  Ferkelchen,  Schweinchen. 
F  &  X  a  m  ä  c  h '  n  es  Umst&nde  machen. 
Fearner  =  Gletscher, 
feart  =»  voriges  Jahr, 
feartings  Jöhr  =  voriges  Jahr, 
fein  BB  angenehm,   liebenswürdig 

(z.  B.  „feiner  Mensch"), 
feschd  «=  voriges  Johr  (j^tettf'  e= 

mhd.  vSrnt). 
Fetzla,  a  =  ein  bißchen. 
Firschig&ng  =  Fortschritt  (Für- 

sichgang), 
flaggösch  =3  unreinlich,  unflätig, 
fopp'n  =s  prahlen  (a  Foppass  ein 

Prahlhans), 
foscht  ■■  fort 
foschtgöhfl  =  fortgehen. 
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Fotz,  die  »»  der  Mond  (pöbelhafte 
AusdnicksweiM). 

fr&adig  =  zornig  (nicht  freudig I). 

f  riah  =  froh. 

f r&fi'n  =  fr&fien  (sie). 

Frau  trangsa  Muttergottes-Btatae 
(aoB  Holz,  oft  mit  reichen  Ge- 
wändern geschmückt)  tragen  (bei 
der  Prozession). 

Freithof  =  Friedhof. 

füahscht  =  fahrt 

f  ruatla  ss  i.  d.  Bed.  von  „geradezu", 
(auch  =  gar,  endlich,  frischweg). 

fü'  =3  für,  auch  in  der  Bed.  Yon 
dafür  und  anstatt. 

für  »  statt. 

Fü'scht  =  Fürst 

Füschtal  «  Fürtuch. 

fund  a  fände  (Imperf.  Eonj.). 

G. 

G&b,  die  =3  das  Almosen, 
gftchleng  =  jählings. 
Gäuschütz.  —  In  Nr.  58  ironisch 

für  „Gass'lbua",  einen  der  „Fen- 

sterln'*  geht 
gäggatzen  ==  gackern. 
Gäggelen,  die  =»  Eierchen. 
G&gl'n,  die=  Losung  der  2iiegen, 

Schafe,  Hasen  usw. 
galling  =3  jählings. 
Ganggal,  der  =  der  TeufeL 
gangst  =s  giengest 
ga'niascht'n,  die  =  die  garnierten 

(eingefaßt,  verbrämt), 
ganz   a  Nui's    =   ganz    auf  ein 

Neues, 
gä'schtög  =  garstig,  häßlich, 
g&rritz'n   (garretz'n)    =   knurren, 

krächzen  L  d.  verächtlichen  Bed. 

von  reden  (auch  „schelten'^, 
gedaucht  (getaucht)  =  gebückt. 
Gegart'lt  =3    Gartenerde   aufge- 
lockert, Gartenbeete  fertig  gestellt 
Geldschweizereis  Geldsennerei 


(scherzhafter  Ausdruck  für  geld- 
süchtiges Gebaren). 

gelt  »  gilt  es?  Nicht  wahr?  (Eh- 
terjektion.) 

Gemüas'  ts  Gemüse. 

geng  =1  gegen. 

g'f  ähU  =»  gefehlt 

gfleckat  »  fleckig. 

g'fr&ara  =3  gefroren,  gelähmt  (hier 
mit  der  Nebenbedeutung  „unver- 
letzbar^',  kugelfest  durch  Zauberei). 

Gfrieß  (Gfriß)  »  unschönes,  ver- 
zerrtes Glicht 

gf  üang  ea  passen  („es  tut  sich  ihr 
nicht  recht  fügen'*). 

g'häangascht  (-h&mbd)  s>  haben 
geheimgartet  (sind  im  Heimgarten 
gewesen). 

G'haar  =  Gehaar,  Haare. 

g'hausiascht  »  Part  Perf.  von 
hausieren. 

g'heascht  ss  gehört 

g'hescht  3=  gehört. 

glä^m  =  glauben. 

Glander,  a  langes  =3  scherzhafte 
Bezeichnung  für  Posaune. 

g'long  =  gelogen. 

Glüetl,  das  ==  Dimin.  von  Glut 

g'lust*n  =:  gelüsten. 

G'm&afi,  die  =  Gemeinde. 

g'm&afl  S3  gemein. 

g'mögt  =  mögen  (Part  Perf.). 

G'mua  33  Gemeinde  (Oberinntal). 

Gnagg,  das  «3  das  Genick. 

Görr,  die  =  weibliches  Bchaf. 

Goldboscht'n  »  Goldborten. 

Golta,  der  a  Bettdecke,  Bett- 
gewand. 

Gösch,  die  =  Trivialausdruck  für 
Mund. 

Gräamatl,  das  =  Dimin.  von  das 
Grummet  (Grüen-Mahd). 

G'raff  1,  das  «  Plunder,  Gterümpel. 

Grattlerin    »    Earrenzieherin 
(Gratten  =  Karren). 


—     152 


g'reahrt  ss  gerOhrt,  geweint. 

grein'  =  schelten. 

Grengg'n  =a  ünreinlichkeit  an  den 
Augen  (Angenbntter). 

G'richt,  in  KB  im  Grerichtsbesirk. 

Grind  =  Kopf. 

g'  r  i  n  g  (auch  k'ring)  «a  gering,  leicht 

Grischer-Ösl  aa  Grautier,  grauer 
Esel  0»^™<^®'''  ^^°^  ^^  Wort 
grieeus). 

Gr  ö  i  b '  n  SB  Graupen,  Grieben  (Bück- 
8t&nde  beim  Zerlassen  von  Binds- 
oder  Schweinefett  —  „Schweine- 
fik'O.  —  Gruip'n  —  Oberinntal; 
Greip'n  —  Eisaktal;  Grammeln  — 
NiederOsterr. 

grösat  außa,  sie  ^^  sie  grasen 
hinaus,  i.  d.  Bed.  von  untreu  sein. 

großgauget  «=  großäugig. 

groußw&mpat  =  großbäuchig. 

*  g  r  u  f '  n  a=  greinen,  murren,  schelten. 

GrunSd'n  «=  Granaten. 

G'sftuß'  »>  Gesäuse,  L&rm. 

g'sch&^m  s=  geschabt  i.  d.  Bed. 
zusammengerafft,  gespart. 

G'schea',  das  »  Mühe  (Umstände). 

g'schiep'n  =  gefallen. 

g'schlambt,  h&d  a  von  „schlem- 
men" i.  d.  Bed.  war  unausgiebig 
(Nr.  8). 

g '  s  c  h  m  e  i  d  i  g  =  klein,  gering,  dünn. 

g'schmiascht  =s  geschmiert 

g'süt  i»  gesagt  (Oberinntal). 

gspanatO  (E&lm)  b=s  längs  des  Bü- 
ckens  mit  einem  Streifen  gezeich- 
nete Binder  heißt  man  „gspanat''; 
unrichtig  von  spänen  (sa  ent- 
wöhnen) hergeleitet 

g'spüscht  (spürr'n)  es  gesperrt. 

Gspör,  das  «=3  die  Spur. 

g'spregglt's  =  gesprenkeltes. 

g'stoba  aa  „gestoben'',  i.  d.  Bed. 
von  „närrisch". 

g'str&aft  »  gestreift 

Gugger,  die  es  Gucker,  Brillen. 


gu  jeggas  =  verdorben  aus  „o, 
Jesus  I" 

gunnt  BS  gönnt 

gupf  t'n  =  aufgehäuften  (der  Gupf 
=s  Kuppe). 

Gusti  SB  Lust. 

g'wäah'schts  gewährt,  gedauert 

g'wing*  =  gewinnt 

g'wöhscht  (wöhr'n)  «  gewehrt. 

G'würg,  das  =  i.  d.  Bed.  von  Ge- 
dränge. 

H. 

hSach  -*  hoch,  auch  i.  d.  Bed.  von 
hochfahrend. 

h&achgsOch'ne=hochange8ehene 
i.  d.  Bed.  hochmütig. 

HSadach  ==  Heidach,  kleine  Ort- 
schaft in  Nordtirol. 

h&aggl  =  heikel. 

H&amberg  s»  Gemeindeweide  auf 
einem  Berge. 

H&ara  =:  Homer  (Oberinntal). 

h&asa  =  heiser. 

Häusl,  das  =  der  Anstandsort. 

Häuta,  da  ==  der  Häuter  (armer 
Mensch,  auch  i.  d.  Bed.  von 
„Schwächling'O. 

Häf'n,  die  =  die  Häfen  (Plur.), 
Töpfe. 

Hafal  =  Häfelchen,  Töpfchen. 

HEgg'n  «B  Haken. 

h&U*n  öahm  &fi  b»  ersuchen  ihn 
(äfihUh'n). 

h  ä  m  i  s  c  h  SS  hämisch  (Südtirol) ;  im 
Brixen-  und  Leukentale  bedeutet 
„hämisch"  heimlich. 

Handl  m&chen  =»  in  d.  Bed.  von 
Eintrag  tun,  schaden. 

Hapl,  das  =  das  Stück  Vieh,  be- 
sonders Kleinvieh  («=  Schafe, 
Ziegen). 

harba's  Tuech  ist  die  Leinwand, 
welche  aus  dem  feinsten  Teile  des 
Flachses   hergestellt   wird,    dem 
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beim  Anahecbelii  suletsi  inrtLck- 
bleibenden.  Der  grobe  Tdl  des 
Flacbaee,  welcher  beim  Anabecbeln 
nmftehst  aoflgeschieden  wird^lief ert 
das  lyrnpfime  Tacb".  Mitteifein 
ist  dss^wirehane"  («»  „werchane'O- 

h&scbe  's  yerbanst  =  hast  du 
es  Tenrirtschaftet. 

h&'seht  »  hart     • 

b£scbt  BS  hart. 

hansat  i  a  wfirde  ich  wirtschaften 
(hausen). 

haus'n  =»  wirtschaften. 

beara Wirts  ==  von  Yome  herein, 
aus  freien  Stocken,  auch  L  d.  Bed. 
Yon  allem. 

Heascbd,  der  s=  Herd. 

heascht  «=»  hört  (glieascht  =s  ge- 
hört). 

hers&ch  =  hers&he. 

Heschd  =  Herd. 

hiat  (hiad)  »  h&tte. 

hiant,  sie  =  sie  bitten. 

hiatn,  sie  =  sie  hätten. 

H  i  m  m '  1 ,  der  >s  Baldachin  (auf  yier 
kräftigen,  venierten  Stangen)  bei 
feierlichen  Prosessionen  getragen; 
unter  ihm  wandelt  der  Priester 
mit  der  Monstranse. 

^hintbei  =  auf  der  Hinterseite, 
hinten. 

Hintgeschirr  =  Kummet 

höh*  z's&mm  =  hebt  susammen 
(aa  hält  zusammen). 

hOb'm  =>  halten. 

HOfl,  der  »  Sauerteig. 

HöglwOtt'r  «=  Hagelwetter. 

hög'r  =  hager,  mager. 

hOlsan  (Akk.)  =»  bölsemen. 

Hönnan,  den  =»  den  Hennen. 

Hönnasteing  s»  Hennensteige. 

Hörbigleut  (Herbergleute)  =  ein 
ironischer  Hinweis  auf  Läuse. 

Hopfg&scht  =s  Hopfgarten,  Markt 
in  NordtiroL 


H6röst,  der  «s  der  Herbst 

Huda'n,  die  =  dieLumpen,  Fetaen. 
(In  Tirol  beschäftigen  sich  Tiele 
Welsche  mit  Hademsammeln,  — 
man  heißt  sie  „Hftderlumper".) 

Hfiad,  die  »  die  Hüte. 

Hflir,  die  =  Hüllbett  (Oberbett). 

huir  SS  heuer. 

Hunifst&nga  «»  Hanfstange. 

husiga  S3  hübscher  (husig  = 
hurtig,  flink,  hübsch). 

Hutt'n,  die  (Plur.)  =  Tuchfetsen. 


„i  hätt'  's  schofi  dafü'"  =  ich  halte 
es  schon  dafür. 

Imbern,  die  =  die  Himbeeren. 

Immb'n,  die  =»  die  Immen  (Bienen). 

in  =  an  (z.  B.  in  Nevgöhrtög  =  am 
Nei]gahrtage). 

in  =  den  (z.  B.  Jn  Baua"  =:  den 
Bauer). 

infamiascht  =  erlogen. 

Ing'häus  SS  Mitbewohner,  Ein- 
mieter. 

innabei  =  drinnen. 

fnnigeb'm  =  in  der  Bed.  hinein- 
blasen. 

fnnigstöckt    =3    hineingesteckt 
(inni  =  hinein  [einhin,  eifihifi]). 

f  n  n  i  t  i  e  n  SS  hineingeben  (hineintun). 

'it  (oberinn talisch)  =  nit  ~  nicht 

J. 

jiag  =  würde  jagen,  jagte. 

K. 

Käan  Tropf 'n  =:  kein  Bißchen. 

Eadl,  die  «»  Katharina. 

käf'I  =s  kaufei 

Kaidan  r=  Kajetan  (Eigenname). 

K&mmerzußl  s=  Kammermädchen, 
Zofe  (~  Zußl  bedeutet  in  der  Ei- 
saktalermundart  ein  älteres  zim- 
pferliches  Frauenzimmer,  z.  B.  „a 
hearische  Zußl*0. 
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Kamply  der  =  KAmm. 

k&m'st  »  kämest  da. 

K&sl&sb,  der  =  Kialaib. 

k&s'n  s=  Eise  machen. 

Ksstl  =r  E&stcheiL 

kehr'n  ane  s»  austreiben  (anf  die 
Weide  treiben). 

k'h&aß'n  =»  geheißen  =  verheißen. 

k'h&Un  ^  behalten  (i  kli&lt  —  ich 
behalte). 

k'heascht  ^=  gehört 

Kin'a'n,  den  *=  den  Kindern. 

kl&afi  SB  klein  (oft  in  der  Bedeu- 
tung ,,bi8  ins  einxelne'*  =  gftnz- 
lichf  £.  B.  kliafiz'riss'nsGwandtl; 
kl&&fiyaweg'n  =  gans  verwegen). 

K 1  &  a  tz  asB  Kietzen,  gedörrte  Birnen. 

KlachO,  der  ^  Klachel,  KlOppel 
der  Glocken.  (Klachö  heißt  man 
im  Volke  auch  Ohrgeh&nge  mit 
Tropfen-  oder  Klöppelform). 

kl&ng  •■  klagen. 

kl  au  sirig  =»  zusammengesetzt  aus 
Klaue  und  sirig  (=  entzündet, 
schmerzhaft);  es  wird  hier  {l^r.  58) 
witzig  angedeutet,  als  ob  er  (der 
„Gasselbua'')  wegen  schmerzhaften 
Schuhdrückens  und  nicht  aus  an- 
deren naheliegenden  Gründen  sich 
veranlaßt  gesehen  hätte,  die 
Schuhe  auszuziehen. 

klemmb*  &^  =  drückt  ab  (hier: 
der  Metzger  drückt  einem  —  im 
Handel  —  das  Kälbchen  ab). 

klianer  =  kleiner. 

klöcken  =  ausreichen,  auslangen. 

Klöckln&cht  —  Klöcklnächte 
sind  die  Abende  der  drei  Donners- 
tage vor  Weihnachten,  in  welchen 
in  Tirol  die  bekannte  Sitte  des 
Klöckelns  —  UnklöcUn's,  Un- 
klöpfl'ns,  Ufiglöck'lns  geübt  wird. 
Sie  besteht  im  Absingen  von 
Hirtenliedem,  Weihnachtsiiedern 
und  heiteren  Gesängen. 


Kloss'  a  Klanae. 

Knitt'l  machen  «s  Knittelverse 

machen. 
Koeh,  das  &=  eine  Mehlq>eiae,Mns. 
Kohlbenn  es  Kohlen-Wagenkorb. 
Koimanl  (anch  „Knimaol'O  ^  die 

Kinnlade,  der  Unterkiefer  (Käu- 

maul). 
kompab'l  =s  kompetente 
Kopfst&afi   =s    Ka:fotein  (in  der 

Mundart  des  Volkes). 
Köst'n  a  Kastanien  (,>Mtfoni''). 
krat  =  akkurat 
k'r&t'  (es)  n=  es  gerät 
Kra  wo  tta  ssKranebittbeer-Brannt- 

wein  (Wachholderbeerschnaps). 
k'reahscht  =:  geröhrt^  geweint 
k'reut  s  gereut 
kriagt  an  Buggl  auf  «=>  wird  bu- 
ckelig (gebückt). 
Krippler,    die    (Dimin.)   «=    die 

Körper  (Plur.). 
krö*  =  gerade. 
Kröda,  in  die   «=   in  die  Gerade 

(gerade  Stellung), 
k'rödt  =  geredet 
Kuch,  die  =  Küche. 
Küachl,  die  «=  die  Kuchen. 
Kunte,  die  =  der  Konto. 
Kuplement  <»  Kompliment 
Kutt  =  Menge. 


l&adig  =  leidtragende. 

L&amp&tzen,  der  a  Lehmknollen. 

laar  =  leer  (laar'nss  leeren  (Akkus.). 

Läbrecht,  das  «=  das  Becht,  auf 
ärarischem  Grunde  das  gefallene, 
als  Streu  dienende  Laub  zusam- 
menzurechen  und  zu  verwenden. 

l&^mSekt'n,  die  =  abgeschmackte 
Launen  (l&b  =»  ungesalzen,  fade 
schmeckend;  läbalat  [Eisaktal]  « 
ungesalzen). 

L  &  d  s  c  h  r  e  i  b  m  a:=  Einladschreiben. 
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Uff  n  =  laufen. 

Iftmpert  s»  limmert 

Langgalabiara  =  eine  kleine 
Biraenaorte. 

l&ppet  =  nlRiich,  läppiach. 

Ut's  s  laßt  (ihr,  ,fi^  —  Imper.). 

laudan  =»  lauter  (vo  laadan€^8chr&a 
SS  vor  lauter  Geschrei). 

lannlen  =s  einnicken,  trftge  sein. 

Lauser  ^=  „Laustabak"  (Nicoüana 
nutica  var.  humilis  Frank). 

Lech'n  =  Lehen. 

lei  =  nur. 

liadala  =:  liederlich. 

Li  eng,  das  =»  das  Liegen. 

lind  =  schwächlich  (weich). 

^löch'n-  s=5  lohen,  glühen,  gllnzen» . 

Lodda,  der  (auch  Loda)  s=  Lieb- 
haber (auch  =  der  Kerl). 

lodis  =3  lodenes  (Adj.). 

Löda  (Plur.)  =  Loden. 

Löna  =  Magdalena. 

15tE  s=  schlecht  (letz),  armselig,  arm. 

loigt  =  lügt. 

Losat  (loset,  lost)  =  hOret. 

los't  n  höret. 

Luas,  der  =  Waldanteil  (Lus  =: 
mh.  Luz),  auch  ein  Wald,  der  zum 
schlagen  ist. 

Luckn,  a  s=  eine  Lücke. 

lüang  B  lügen. 

Lunau  =3  Lungau. 

'lust',  es  =s  es  gelüstet. 

M. 

ma  =  wir. 

ma'  =  wir. 

m&an'  =  meinen. 

Mäarin,  die  =  Mäarkuah.  So  heifit 
in  Tirol  die  st&rkste  Kuh  der 
Herde,  welche  die  übrigen  im 
«Stechen*  (Hömerkampf)  besiegt 
und  sich  die  Führung  der  Rinder- 
herde errungen  hat. 

m&chad  s»  machte  (Konjunkt  Ln- 
perf.). 


micht'  =  könnte  (möchte). 

mängs  =  mögen  sie. 

mängt  (sie)  =>  sie  mögen,  L  d.  Bed. 
können. 

March,  a  =:  ein  Merkzeidien. 

Medridat  =  Mithridat,  ein  früher 
in  Tirol  beliebter  Ausdruck  für 
Medizin.  H&ndler  mit  medizi- 
nischen Krftutem,  Ölen,  „Lebena- 
essenzen"  hieß  man  Mithridat 
=  (Medridat)  trögar,  ÖhltrSger. 

mehr  =  in  d.  Bed.  wieder  (lata 
geit's  mehr  a  neu's  Gs&ig). 

mei  nai  =  o,  neini 

mein&nd  ss  bei  meinem  Eide 
(sa  fürwahr). 

Menscha,  Mentscha,  Menscher,  die 
=  Mädchen,  „Diandln"  (Plur.). 

miad  =  müßte. 

mitdaweil  ==  mittlerweile,  unter- 
dessen. 

mock'n  «  verdrießlich  sein. 

mög'n  B  oft  in  d.  Bed.  von  können. 

m6g  (ich)  =  ich  mag  (auch  in  der 
Bed.  von  kann). 

Mbidl  =  Maria. 

Möndl  (die),  ==  die  Mandel. 

Moos,  's  =  das  Sterzingermoos 
(Moos  =  Sumpf). 

möscht'n  »  m&sten. 

Much  =  Michael. 

müa'  ma  =  müßte  mir,  müat  = 
müßte. 

müehd'n  =»  abmühen. 

Mugg'n  a  Mücken. 

Muhn  =  Mohn. 

Muftzalan  a  Kätzchen. 


'n  (in)  =   den   ('n   Bauer  =  den 

Bauer), 
na  =  nur  („geh*  naI"  =  gehe  nur I) 
näa  =  nein. 

n&chdloff'n  =s  nachgelaufen, 
n&chhi  s=3  nach. 


—     166    — 


Nachtler,  die   ■■    die  Nachtleiii 

(Dimin.  von  Nacht), 
näckati  =  nackte, 
nagst'n  =  neulich. 
Nanna  =  Anna, 
n&'r  SB  nachher,  dann, 
n&t'n  =  nötigen, 
'ne  =  ihnen, 
ne^mhifi  »  nebenhin, 
nigst  s=  nichts, 
nindascht  =3  nirgends. 
NOtza},  das  =  Netzchen, 
noi  B  neu. 

Nöhterin,  die  &=  N&herin. 
nud'lt's    auf    =»    aofnudeln    =s 

Nadeln   schneiden,  hier  i.  d. 

Bed.  Yon  „aofreiben". 

0. 

6  BS  auch  (Oberinntal). 

öa  =  er. 

Oah  =  ihre. 

Gahfi'  ma  ihnen. 

öberkeid'n  =3  herabwerfen  (abher 
kaien). 

Ödler  =  Adler  (Tirol  führt  in 
seinem  Wappen  einen  roten  Adler, 
in  späterer  Form  mit  einem  grünen 
Kranze  [„Ehrenkranz"]  um  den 
Kopf). 

ödla  SS  etliche. 

öhner  -■  ihr  (Sing,  sächl.). 

öhnö  =  ihre  (Plur.). 

Ohfi'  B>  ihnen. 

Ollst&b  =  EUenstab. 

ÖS  BS  ihr. 

ötla  r=  etliche  (auch  „ödla'O. 

örgasta  &==  ärgster. 

Ornkruck«  „Ofenkrücke"  (beim 
Brotbacken  in  Verwendung). 

Of'npritsch  «  Ofenbank. 

öhm  SB  ihm. 

or^'n'la  =»  ordentlich. 

Oscht,  das  (u.  der)  »=  der  Ort 

osohthSaggl  =  ortsheikeL 


*Ötz  BS  ärariBche  Waldwiese,  die 
gemäht  werden  kann.  Das  Qe- 
mähte,  das  vorzüglich  aus  Farren- 
kräutem,  „saurem  Oras"  und 
Sträuchlein  (Halbsträuchem)  be- 
steht, dient  meist  nur  als  Streu. 


palitisch'n  =  politischen,  in  d. 
Bed.  berechnenden. 

perschaune  Laibler  «=  Westen 
aus  „Ven*\  einem  mit  Farben 
bedruckten  Kattunstoff. 

Pf&ad  »  Pfaid. 

Pf  eif 'nsteck'n  ■■  scherzhafte  Be- 
Zeichnung  für  Flöte. 

pf  n£as'n  *s  schwer  atmen,  pusten. 

Pf öser  sind  Strümpfe  ohne  Socken ; 
in  vorliegendem  Falle  GyS^^^i^^- 
pfös'l")  scheint  jedoch  eine  Samt- 
masche an  den  Schuhen  gemeint 
zu  sein. 

Piffl  (an  br&afn)  «  Mundstück 
der  Klarinette. 

pl&ng  =  plagen. 

plausch'n  =  schwätzen. 

Plunder  (Plundo),  der  =  Teufel 

pois,  a  =  eine  Weile. 

Postkörbl-Tröger  =  Postkörbl- 
Träger  (satyrische  Bezeichnung  für 
einen  Neuigkeitskrämer,  „Posten- 
träger"). 

Prae,  das  ■■  der  Vorzug. 

Prae-0'scht  »  Pirae-Ort,  i.  d.  Bed. 
Vorzugsposten. 

Prama  =»  Pramau,  alte  Bezeich- 
nung für  Fieberbrunn. 


B&af*n  =  Hinweis  auf  die  Beif- 
röcke,  eine  Mode,  welche  zuletzt 
im  Bauemdorfe  endete. 

B&ating  «=  Bechnnng. 

B&ch,  da  BS  der  Bauch. 

Bader,  die  «s  Wagner. 
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Badltr&g'n  (Badlb£hr,  Badlbeg) 
ist  eine  Vorrichtang,  die  zum  Teil 
einer  Bahre  gleicht;  nur  ist  bei 
ihr  an  einem  Ende  in  der  Mitte 
ähnlich  wie  beim  Schubkarren  ein 
Bad  angebracht.  Die  RadlbShr 
wird  ebenso  befördert  wie  der 
Schubkarren,  ist  aber  breiter  als 
dieser,  und  hat  zum  Aufladen  keine 
Truhe,  sondern  blofi  eine  Quer- 
brücke mit  Seitenleisten.  Be- 
fördert werden  damit  Bausteine, 
Heubündel,  frischgem&htes  Gras. 

R&hm,ada=sam  Rande  (Bahmen). 

randig,  rantig  =  stolz,  schmuck 
(Plur.  statt  randigan  —  randinga). 

Bapp*n  s=  Geschwüre,  Ausschlag. 

rauck'n  =  Tabak  rauchen. 

Beith  s=  kleines  Örtchen  am  Ein- 
gange ins  Alpbachtal. 

revieriga  Mensch  =  ein  Mensch, 
der  sich  auskennt  (ein  weltläufiger, 
wohlorientierter  Mensch). 

richt'n  ■=  zurech trichten. 

röck'n  «  reckeu,  strecken. 

Böderer,  der  =  Bädermacher, 
Wagner. 

rö^lana  =  redlicher  (Mensch). 

roit,  es  =  es  reut. 

Bosol  s=  Bosoglio,  ein  bei  den 
Tirolerbauern   beliebter  Liqueur. 

rüahscht  =  rührt. 

Bührküb'l  »  Butterkübel. 

rupfas  Tuch  =  vgl.  die  Bemer- 
kungen bei  „harbes  Tuch". 

S. 

8&al,  das  =»  das  Seil. 

säch  =  sähe. 

S&ckziecherleut',  die  »  waren 
Männer,  welche  in  Säcken  (mei- 
stens aus  Häuten)  auf  Schlitten 
das  Boherz  oder  Kohlen  fort- 
schafften. 

Salt  a  selbst  (oberinntalisch). 


sambt  «s  samt 

's  Sang  =-  das  Sagen. 

Sapin  (Zapin)  ■»  Eisenpickel  zum 
Befördern  yon  gefällten  Baum- 
stämmen. 

"^Sasamt  =  Sammt 

sanfuada'n  =  Saufdttem. 

sch&a'na  =  scheiden. 

Sch&at'n,  die  ==  Holzspäne,  Hobel- 
späne. 

schäffern  «=  nervös  schaffen,  sich 
abrackern,  abmühen. 

schänt'n  =  schimpfen  (schänt'n 
von  Schande). 

S  ch  äp  s ,  da  =  der  Schöps  (Hammel). 

schaut  manids«  gefällt  mir  nicht 
(i.  d.  Bed.  sieht  mir  nicht  gut  aus 
=  steht  mir  nicht  zu  Gesichte). 

Schäarpa  =  Schärpe. 

Seh  er  m  feil  «=  Lederschürze. 

Scher'nf&nga,  der  =s  der  Maul- 
wurfXänger  (der  „Scher"  =  Maul- 
wurf, Scherrmaus). 

Schi  an,  die  =  die  Schönheit. 

schieb  (i)  öhm  eifi  =  in  d.  Bed. 
von:  nehm  ich  ihm  an. 

Schlampamp'n,die  =  Schlemmer. 

schlecht  =  oft  i.  d.  Bed.  von  arm. 

„schlechta  Bua"  =  i.  d.  Bed.  von 
„armer  Bursche". 

schlechtarna,  die  =»  die  schlech- 
teren. 

Schlicht,  die  =  Weberschmiere. 

Schlitt'n  SS  feile  Dirne. 

schlöt  SS  schlägt. 

Schmöcker,  der  =s  i.  d.  Bed.  von 
Schüfflnase. 

8chmöck(e)t,  er  »>  er  schnüffelt. 

schnagg'ln  =  Sitte  der  Bauern- 
burschen beim  „Fensterin"  (Schnal- 
zen mit  der  Zunge  oder  hervor- 
gebracht durch  das  kräftige  Ab- 
schnellen einzelner  Finger  vom 
Daumen). 

Schöfi  (Schöa),  die  ==  Schönheit. 
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BchOna,  die  »  die  sohOnere  (Eom- 
parativ). 

Bchoib,  i'  SB  schöbe  ich,  würde 
ich  schieben. 

Scholder  (Tscholder),  der  «■  kurze 
Joppe. 

Schöt'n  «x  Schatten. 

Schottnudl  =  Nadel  aas  Topfen 
und  Mehl  (Schoten  =  Topfen, 
Quark). 

Schrof'nloch  =  i.  d.  Bed.  abge- 
legenes Felsental  (Schroffen  = 
Felsen). 

schuafi  =  schon. 

SchuachaSchuhe(auch  altes  Mafi\. 

schwanzig  «=  flink,  staatlich. 

Schwä",  die  =  die  Schwere. 

schwöscht  =  schwört. 

Sechter  =  ein  hölzernes  Melkge  Afi 
mit  einseitigem  Handgriff. 

Seichgatzl,  das  (Dimin.)  =»  Seih- 
keUe  G,die  Gatz'*). 

sein  tua  is  =  ich  bin. 

sei  =  selbes. 

seil  =  selbes,  das. 

selm  =  dort;  selbst. 

's  gräschte  Gschear  =  die  größte 
Mühe,  Plackerei. 

S  i  e  **  m  a  =  Siebenkreuzerstück.  (In 
den  fünfziger  Jahren  des  verflos- 
senen Jahrhundert  waren  in  Öster- 
reich Sechskreuzerstücke  aus  Silber 
im  Umlauf,  welche  später  sieben 
Kreuzer  und  endlich  mit  dem  Auf- 
treten der  Neuw&hrung  [Dezimal- 
währung] zehn  Kreuzer  galten. 
Im  Volke  hatte  man  daher  die 
Bezeichnungen  „Sie^mersöchser*' 
und  später  „Sie^merzöhner''.) 

's  is  a  gschwanziger  Bock  =«  in 
d.  Bed.  «ein  großer,  unangenehmer 
Fehler». 

söch'n  =  sehen. 

's  ÖS  =  es  sie  (z.  B.  häd's  öa  ge- 
troffen? SS  hat  es  sie  getroffen?) 


Söxa'  =  Sechser,  eine  kleine  ail- 
bemeScheidemünze  (SechakreoaBer- 
münze). 

Böxö  »  sechs  Uhr. 

,Sö  ziach'n  öahm  's  Blfimal 
dnrch's  Maul"  =  in  d.  Bed.: 
sie  geben  ihm  schöne  Worte. 

son'  s3  samt  (z.  B.  „son'  an  Zins"). 

spechen,  spech  =  schauen,  schau. 

Spert  »  Dorf  bei  Kitzbichl. 

Sp  6rar,  die  «■  dieSparer,  Geizhälse. 

Spörat'n,  die  =  die  Sparenden, 
Geizigen. 

Stab,  der  »  der  Staub. 

stand  dazu  «=  in  d.  Bed.  würde 
mich  dazu  verhalten. 

St&nd  häbm  =  Bestand  haben. 

Stapaliersonnd&g  =»  Skapulier- 
f  est-Sonntag  (ein  katholisches  Fest 
im  Juli). 

Stefansbrock'n  a  Steinwürfe 
(St.  Stephan  wurde  gesteinigt). 

stent'n,  si  =  sich  anstrengen. 

Stiang,  die  =  Stiege. 

St  letz,  der  &=  Bein  (von  Stütze)  — 
Stietz  einrichten  =3  ein  gebrochenes 
Bein  einrichten. 

stir'  auf  (aufstieren)  =  aufsto- 
chern, lockern. 

stötla  =  hochmütig  (staatlich). 

Streach,  die  =  Scherze,  Launen. 

Strä,  die  =»  die  Streu. 

S trank,  der  «»  der  Schnupfen. 

Streimes  (Streichm&ß),  ein  =  G^ 
treidemaß. 

^Struck  (Strucka)  =  ein  grober 
Wollstoff. 

Strutzer,  die  «  Metzger,  die  Vieh 
zur  Metzbank  schleppen,  schlach- 
ten und  das  Fleisch  im  kleinen 
verkaufen  (strutzen  =  ziehen, 
zerren). 

Stuff'ngehfl  =  für  «Fensterin*. 

Stuia'n,  d'  =  die  Steuern. 

■^Subantpfösl  «=  Samtpfösel. 
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'»Sab'nbandl  =»  Samtbfindchen. 

BÜBt  a=   sonst 

T. 

ta  ma-r-üns  «  tun  wir  uns. 

t&aft  =  tun,  schaffen  (s5  tSand  = 
sie  ton). 

't&fi  =  getan. 

Tai,  a  =  ein  Teil. 

t  a  m  i  8  c  h  ■-  starrsinnig,  schwindelig, 
verwirrt,  dumm  (=  dämlich,  dA- 
misch). 

Tercher  =  Dörcher  (Earrenzieher- 
lente). 

Tia  =3  Tiere. 

törfen  s»  dürfen. 

toH  =  wacker. 

Tingg'n  =  Tinte. 

Titl  -»  Namen. 

Toifaschtsg'schicht'n  =s  Ten- 
felsgeschichten. 

Tolba  (oberinntalisch)  =  ein  Fluß- 
fisch (,Gottus  gobbio  L.').  In 
Nordtirol  ,Tolm*  (als  Schimpf- 
wort für  einen  dämmen  Menschen 
gebraucht). 

Tr&ad  =  Getreide. 

♦TrabÄla  =  in  d.  Bed.  von  Kerl. 

tr&cht'n  =  denken,  sinnen,  trachten 
('triebt'  =  gedacht,  getrachtet). 

Trichter  tien,  in  ihr'n  =  in  ihr 
trichterförmiges  Instrument  bla- 
sen; gemeint  ist  ein  Waldhorn 
oder  ein  Euphonien. 

Trink,  's  =  das  Getränke. 

Treidl,  das  =  Getreidchen  (Dim.). 

Tr^nzerleng:=s  Speichel,  Sputum. 

trögt  aus  =  trägt  aus  (Verdienst). 

trötn  auf  =  auftreten. 

triag's  =  trüge  es. 

Tropp'n  =  Truppen. 

Truch  =  Truhe. 

Trumm,  a  =  ein  Stück  (a  Trumm 
schOna  =  bedeutend  schöner). 

Türggakolba  =r  Türkenkolben, 
Maiskolben. 


'tuscht  SS  getuscht,  gekracht  (der 
Tusch  »  Fanfare). 

ü. 

übazong  »s  überzogen. 

Überreiter,  der  «»  Bettelvogt 

ufigfrea'scht  BS  gefroren  gemacht, 
willenlos  gemacht. 

ufihi  =  hinan  (anhin). 

uichi  ^  hinan. 

uihibrandln  =  hinanbrennen  (in 
d.  Bed.  von  Anwtlrfe  machen,  vor- 
werfen, zum  verstehen  geben). 

umaranlna  =  umeinander,  herum. 

Umg&ng  =  kirchliche  Prozession. 

ummaziant    =    herum    aufge- 
schichtet. 

umsög'n  =  umsehen. 

Unfurm,  die  =  d.  i.  Verunzierung 
(aus  ,ohne  Form*).     ^ 

ufig'lOgt  (unlög'n)  s  angezogen. 

unhearn  =  anhören. 

unihin  =  ohnehin,  ohnedies. 

uökllng  (sich)  «a  in  d.  Bed.  sich 
beschweren,  beklagen. 

untan  =  unter  den. 

Uscht'l,  das  =  das  Urteil. 

V. 

vlarna  »  vorne. 

va'gwunnt  =  vergönnt. 

va'keah'n  »  verkehren  (ich  will 
um  die  Sache  umkehren);  va'- 
keahscht  =»  verkehrt. 

vannät'n  =  vonnöten. 

vio'  =  vorne. 

*Vlorumma  (Vorumma),  der  oder 
das  =  Busen. 

vareahscht  =  verehrt. 

va'ruckt  =  verrückt 

vaschmächt,  häd  eah  (Nr.  53)  = 
hätte  sie  gekränkt  (hier  wird  an- 
gedeutet, daß  sie  mit  dem  behörd- 
lich verbotenen  Haberfeldtreiben 
bei  Wasser  und  Brot  in  den  Arrest 
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gekommen  wären,  was  ihnen  un- 
angenehm gewesen  sein  würde). 

yaweng  =  verwegen  (klSafi  vaweng, 
in  d.  Bed.  ganz  verwegen). 

yerflb'l  hö^m  a  fibelnehmen. 

Vie'stat  (das)  =  Viertel. 

vo  —  Vorsilbe  ver.  (Pustertal  — 
Yodenka  =  verdenken.) 

voleda  ==  (vom  Leder)  in  d.  Bed. 
von  los  (,es  geht  dort  schon 
recht  los'). 

volg  nod  ==«  völlig  not 

voraus  =  zumal,  besonders. 

vor 5t  =  vorne,  fortgeschritten. 

voruhi  =  vorne  (vomhinan,  vorne- 
dran);  («  voruhO). 

Voscht'l,  da  =  der  Vorteil. 

vozehrt  =  in  der  Bed.  verschlech- 
tert (Nr.  101). 

vü'  SS  vor. 

vüraufö  =  vorne  herauf. 

vürsög'n  =  vorsagen. 


w&ascht  =  weißt  du  (wäasch'  woU 

=  weißt  du  wohl), 
w&a't's  =  wartet  ihr. 
Wäscht'l  =  Wörtl,  Wörtchen, 
wall  =  weil. 

W  &  m  p '  n  =  Bindsmagen  (=,  Kuttel- 
flecke**), 
w&ng  =  wagen, 
w&rnd  sss  w&ren. 
w&s  =  auch   in  d.  Bed.  von   als 

(z.  B.    nix    was   a   Hochmuet  = 

nichts  als  Hochmut), 
wa'schd  =  wäre, 
w&schtl  =   warte!    (öa  wSscht  = 

er  wartet). 
Wässag'spiel,  das  =  Hinweis  auf 

ürinlasten. 
'w&s   zöhln    =   im  Preise  etwas 

gelten, 
wea'n  =  werden, 
weaschd  =:  wird. 


weascht  =  wert 

weiget  ftfi  a  reizte  an  (.anweilen* 
=  Sehnsucht  erwecken). 

'weil  =s  dieweil. 

Weis'l,  Ohfi  =  i.  d.  Bed.  ihr  An- 
ffihrer  (Weisel  des  Bienenstaates  I) 

wemdem  (weng  dem)  «s  deswegen 
(«wegen  dem**). 

werd's  =  werdet  ihr  (j,W), 

Werkzoig  =  Werkzeug. 

weschd  ==  wird. 

wia  da  will  =  wie  es  will. 

Widahäb,  die  =»  Gegenstftck, 
Widerstand  („den  Öseln  öhlL  Wi- 
dah&b''  =  den  Ösen  ihr  Haken). 

wirchas  Tuch  —  vgl.  die  Bemer- 
kungen bei  „harbes  Tuch". 

Wischt  =  Wirt. 

wo  SS  ob  G|kod  schaufi,  wo  ma  recht 
h&mb*0. 

wögg'ffiahscht  s=  weggeführt. 

wo  11  er,  wölli,  wOllas  =  welcher, 
welche,  welches. 

wohifi  =  wohlfeil. 

wohlfla  =  wohlfeiler  (Kompar.). 

wolta  =  wohl,  sehr  (auch  woltar, 
Woltern). 

Woscht  =  Wort. 

würet,  i  es  ich  würde. 


zäch  s=  zähe  (zieh). 

Z  acher  1  (Diminut)  =  iSähren. 

zan  Häusl  gehfi  =  zum  Besuch 
des  Anstandsortes. 

*  Z  a  u  k  =  Zecke  (L  d.  Bed.  zuwideres 
Weib). 

z'datr&ng  =  zu  ertragen. 

Zeach,  die  (auch  der)  =  die  Zehe. 

Zeltenscherz  =  Anschnittstfick 
vom  Weihnachtszelten  (Weih- 
nachtbrot). Dieses  besteht  aus 
einer  Teigmasse  und  gedorrten 
Früchten,  z.  B.  Birnen  (El&atz'n), 
Nüssen,  Zibeben,  Mandeln,  Pinien- 
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samen  (Pignoli)  o.  dgL  Dm  An- 
schneiden des  Zeltens  erfolgt  in 
Verbindung  mit  gewissen  Qebrfta- 
chen.  Der  Barsche,  der  Ton  einem 
„Diandl"  das  Anschnittstück  em- 
pftngt,  ist  der  Bevorzugte. 

z*escht  =  zuerst. 

Zeug,  da  =:  das  Zeug  (=  Stoff). 

Zia'  =  Zier. 

ziach!  (Imper.)  =  aiehl 

zidan  =  zittern  (zidant  =  sie  zit- 
tern; zidascht  =  zittert). 

ziegla  =  ziehen,  bauen. 

zimmt,  mi  =  mich  dfinkt. 

Zipf,  der  =  Krankheit  der  Hühner. 

Ziwöb'n  =  Zibeben. 

z'kriaffn  (zl^riang)  =  zerkriegen, 
schelten  (zerstreiten). 

z'margans  =  morgens. 

z'nagst  =  zun&chst,  neulich. 

Zoch  (=  Kerl)  —  i.  d.  Bed.  ein- 
facher, grober  Bauer  (im  Vintsch- 
gau  auch  =  (beliebter). 

zacher  =  zäher,  auch  i.  d.  Bed. 
spröder  (Kompar.  von  z&he=zSch). 

zoicht  =  zieht 

Zoig,  das  =  das  Zeug. 

z'rüah'n  =  zerrühren. 


z's&mmk'ramt  =  zusammenge- 
rftumt. 

z'sömmenkemmen  =  zusammen- 
kommen. 

z'tr6g'n,  d  kl£aü  =  sich  völlig 
zertragen  (sich  zerschlagen). 

zuacha'zückt  =  schnell  an  sich 
reißen,  stehlen. 

suaohibringa  =  hineinbringen. 

zuachiderf'n  =s  hinzudürfen. 

zuag'spöscht  =  zugesperrt. 

'zuckt  —  zucken  =  stibitzen, 
stehlen. 

Zugg'rgöndl  =  Kandiszucker. 

Zuig,  das  =  Zeug,  Handwerkszeug. 

zuvöderst  =  ganz  vom. 

zw&gnen  =  waschen. 

zwänghuefig  =  satirisch  fCir  eng- 
schuhig,  i.  d.  Bed.  von  neidig. 

z*weng  (z'weg*n)  =  zu  wegen,  des 
Weg's. 

z'weda'n  =  zu  wettern. 

zwieflen  =  zwiebeln,  i.  d.  Bed. 
von  durchhecheln,  zu  Paaren 
treiben. 

Zwiehörndlat,  der = Teufel  (Zwei- 
hömige). 


Bl&mml,  QatUen  und  Fonehimgttn.    I. 
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P.  T. 


Ich  beehre  mich  anzuzeigen,  daß  in^^meinem  Verlage  folgendes 
neue  Unternehmen  erscheint: 


Quellen  und  Forschungen 
zur  deutschen  Volkskunde. 

Herausg^;eben  von 

E.  K.  Blttmml. 


Rastlos  strebt  die  deutsche  Volkskunde  vorwärts,  eine  große 
Zahl  von  Vereinen  hat  sich  in  Österreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz  deren  Pflege  zur  Aufgabe  gesetzt  und  zahllose  Artikel  und 
Aufsätze  in  den  Vereinsorganen,  in  schöngeistigen  und  Tagesblättem 
geben  von  dem  Eifer  Zeugnis,  mit  welchem  man  dieser  Aufgabe 
mehr  oder  minder  gerecht  wird. 

Die  Zähigkeit  und  Arbeitsfreudigkeit,  mit  denen  man  allerorten 
dem  Volksleben  und  seinen  Regungen  nachspürt,  die  Jugendkraft 
selbst,  welche  in  diesen  Bestrebungen  liegt,  rechtfertigen  wohl  die 
Erwartung,  daß  nunmehr,  dem  Beispiele  anderer  Wissenschaften 
und  Disziplinen  folgend,  auch  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  die 
deutsche  Volkskunde  sich  ihre  eigenen  „Quellen  und  Forschungen" 
schaffe,  die  eine  Heimstätte  werden  für  alle  jene  Arbeiten,  die  für 
Zeitschriften  zu  umfangreich  sind,  um  unzerstückelt  wiedergegeben 
werden  zu  können,  für  Arbeiten,  die  Neues  an  Quellen  oder  an 
neuen  Forschungsergebnissen  zutage  fördern.  Es  soll  keine  Schule 
hier  zum  Worte  kommen,  jeder,  der  in  strenger  Wissenschaftlichkeit 


und  Sachlichkeit  etwas  zu  sagen  hat,  sei  uns  willkommen,  denn  ni 
so  ist  eine  ruhige  Weiterentwicklung  möglich,  nur  so  dienen  wiij 
der  Sache. 

In  Vorbereitung  befinden  sich:  Zur  nordgermanischenl 
Sagengeschichte.  Von  R.  Kralik.  —  Studien  zum  deutschenl 
Vollcslied.  I.  Vom  Herausgeber.  -  Deutsche  Volksschau-I 
spiele  aus  Ungarn.  Von  A.  Depiny.  -  Studien  zur] 
deutschen  VoUcsmusilc.    I.    Von  R.  Zoder. 

Wir  gestatten  uns  auf  dieses  Unternehmen,  dessen  einzelne  Bände 
den  Umfang  von  8-15  Druckbogen  erreichen  werden,  aufmerksam 
zu  machen  und  schon  jetzt  um  gütige  Unterstützung  durch  Be- 
stellungen, die  in  jeder  Buchhandlung  öder  direkt  an  uns  erfolgen 
können,  zu  bitten. 

Vorliegender  Prospekt  entspricht  dem  Format,  Papier  und  den 
Lettern  der  Publikation.  Der  Verleger  hat  es  sich  zur  besonderen 
Aufgabe  gemacht,  nur  vom  buchtechnischen  Standpunkt  aus  einwand- 
freie Ausgaben  zu  veranstalten. 

Neben  den  »Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volks- 
kunde" beabsichtigen  wir  noch  eine  weitere  Serie  herauszugeben, 
welche  gleichfalls  volkskundliche  Themata  in  wissenschaftlicher  Form 
behandelnd,  als  Privatdruck  in  beschränkter  Auflage  nur  nach 
Maßgabe  der  einlaufenden  Bestellungen  gedruckt  werden  soll. 
Ausführliche  Prospekte  hierüber  stehen  über  Verlangen  zu  Diensten. 

Hochachtungsvoll 


Rudolf  Ludwig  Verlag, 

Wien  IV,  Weyringergasse  37. 
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und  Sachlichkeit  etwas  zu  sagen  hat,  sei  uns  willkommen,  denn  nnr 
so  ist  eine  ruhige  Weiterentwicklung  möglich,  nur  so  dienen  wir 
der  Sache. 
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spiele  aus  Ungarn.  Von  A.  Depiny.  -  Studien  zur 
deutschen  Volicsmusilc.    I.    Von  R.  Zoder. 

Wir  gestatten  uns  auf  dieses  Unternehmen,  dessen  einzelne  Bände 
den  Umfang  von  8-15  Druckbogen  erreichen  werden,  aufmerksam 
zu  machen  und  schon  jetzt  um  gütige  Unterstützung  durch  Be- 
stellungen, die  in  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  an  uns  erfolgen 
können,  zu  bitten. 

Vorliegender  Prospekt  entspricht  dem  Format,  Papier  und  den 
Lettern  der  Publikation.  Der  Verleger  hat  es  sich  zur  besonderen 
Aufgabe  gemacht,  nur  vom  buchtechnischen  Standpunkt  aus  einwand- 
freie Ausgaben  zu  veranstalten. 

Neben  den  ,#  Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volks- 
kunde" beabsichtigen  wir  noch  eine  weitere  Serie  herauszugeben, 
welche  gleichfalls  volkskundliche  Themata  in  wissenschaftlicher  Form 
behandelnd,  als  Privatdruck  in  beschränkter  Auflage  nur  nach 
Maßgabe  der  einlaufenden  Bestellungen  gedruckt  werden  soIL 
Ausführiiche  Prospekte  hierüber  stehen  über  Verlangen  zu  Diensten. 

Hochachtungsvoll 
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stellungen, die  in  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  an  uns  erfolgen 
können,  zu  bitten. 
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und  Sachlichkeit  etwas  zu  sagen  hat,  sei  uns  willkommen,  denn  nur 
so  ist  eine  ruhige  Weiterentwicklung  möglich,  nur  so  dienen  wir 
der  Sache. 

In  Vorbereitung  befinden  sidi:  Zttr  nordsertnanlschen 
Sagengeschichte.  Von  R.  Kralik.— Studien  zum  deutschen 
Volkslied.  I.  Vom  Herausgeber.  -  Deutsche  Volksschau- 
spiele aus  Ungarn.  Von  A.  Depiny.  -  Studien  zur 
deutschen  Volksmusik.   I.    Von  R.  Zoder. 

Wir  gestatten  uns  auf  dieses  Unternehmen,  dessen  einzelne  Bände 
den  Umfang  von  8-15  Druckbogen  erreichen  werden,  aufmerksam 
zu  machen  und  schon  jetzt  um  gütige  Unterstützung  durch  Be- 
stellungen, die  in  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  an  uns  erfolgen 
können,  zu  bitten. 

Vorliegender  Prospekt  entspricht  dem  Format,  Papier  und  den 
Lettern  der  Publikation.  Der  Verleger  hat  es  sich  zur  besonderen 
Aufgabe  gemacht,  nur  vom  buchtechnischen  Standpunkt  aus  einwand- 
freie Ausgaben  zu  veranstalten. 

Neben  den  «Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volks- 
kunde'« beabsichtigen  wir  noch  eine  weitere  Serie  herauszugeben, 
welche  gleichfalls  volkskundliche  Themata  in  wissenschaftlicher  Form 
behandelnd,  als  Privatdruck  in  beschränkter  Auflage  nur  nach 
Maßgabe  der  einlaufenden  Bestellungen  gedruckt  werden  soll. 
Ausführliche  Prospekte  hierüber  stehen  über  Verlangen  zu  Diensten. 

Hochachtungsvoll 

Rudolf  Ludwig  Verlag, 

Wien  IV,  Weyringergasse  37. 
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Erschienen  ist: 

Band  1. 

Heitere  Volksgesänge  aus  TiroL 

Tisch-  und  Gesellschäftslieder. 

Mit  Melodien. 
Im  Volke  gesammelt  und  zusammengestellt  von 

Franz  Friedrich  Kohl. 

F.  F.  Kohl,  der  sich  um  die  wissenschaftliche  Erforschung  des 
Tirolerliedes  bedeutende  Verdienste  erworben  hat,  bietet  hier  den 
ersten  Teil  einer  umfangreichen  Sammlung  von  Spott-  und  Scherz- 
gesängen aus  Tirol,  die  sowohl  vom  kulturhistorischen,  als  auch 
vom  volkspsychologischen  Standpunkte  aus  hochwichtig  und  wertvoll 
sind.  All  der  tolle  Obermut,  all  die  sprühende  Lebenslust,  die  dem 
Älpler  innewohnt,  bricht  hier  mit  elementarer  Gewalt  hervor  und 
scheut  auch  vor  Derbheiten  nicht  zurück.  Die  Weiber,  die  Männer, 
die  Handwerker,  alles  was  nur  irgendwie  die  Spottlust  herausfordern 
kann,  muß  herhalten  und  wird  durchgehechelt  Eine  ganz  neue 
Seite  der  Volksdichtung,  die  wir  in  solcher  Vollständigkeit  noch 
nicht  beisammen  hatten,  tut  sich  vor  unseren  Augen  auf. 

Im  Drucke  befindlich: 

Band  II. 

Brennenberger  Gedichte. 

Von  Artur  Kopp. 

Die  Herzmäre,  deren  Bearbeitungen  Oaston  Paris  und  H.  Patzig 
ihre  Aufmerksamkeit  schenkten  und  die  durch  Uhlands  Castellan 
von  Coucy  den  weitesten  Kreisen  bekannt  wurde,  erfährt  durch 
voriiegende  Arbeit  Prof.  Dr.  A.  Kopps  neueriiche  Beleuchtung. 
Im  Deutschen  ist  es  die  Geschichte  vom  Ritter  Brennenberg,  welche 
die  Herzmäre  vorstellt,  und  Kopps  Arbeit  ergänzt  und  erweitert 
unsere  Kenntnisse  auf  Grund  ungedruckten  Materials  bedeutend. 
Er  stellt  das  Geschichtliche  über  Ritter  Brennenberg  ins  richtige  Licht, 
macht  dessen  Zusammenhänge  mit  der  Herzmäre  klar  und  druckt 
schließlich  die  bisher  bekannten  Brennenberger-Gedichte  nach 
fliegenden  Blättern  ab. 
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Der  mittelalteriicfae  Minnedienst  war  unzweifelhaft  eine  sitti- 
gende  Macht,  anscheinend  sogar  die  wirksamste  gegenüber  einem 
unbändigen  y  wilden  Zeitalter.  Sein  sänftigender  Einflufi  auf  die 
rohen  Gemüter  läßt  sich  nicht  hoch  genug  veranschlagen;  besser 
und  nachdrücklicher  vielleicht  als  Herren-  und  Gottesdienst  ver- 
trat er  Zucht  und  Sitte,  Pflicht  und  Ehre,  Gesetz  und  Anstand 
gegenüber  Willkür  und  Zügellosigkeit^  Gewalt  und  Eigenmächtig- 
keit^ Plumpheit  und  Stumpfsinn.  Er  war  zugleich  eine  Not- 
wendigkeit und  ein  Segen  ftir  das  damalige  sonst  so  fried-  und 
freudlose  Geschlecht.  Während  vorher  für  ganze  Generationen 
der  Lebensinhalt  fast  nur  in  wüster  und  regelloser  Streitlust 
ohne  jede  Beimischung  von  höherer  Weihe  durch  edlere  Ge- 
danken,  zartere  Regungen,  feineren  Geschmack  bestanden  hatte 
und  nach  vorübergehendem  Aufschwung  wieder  bestehen  sollte, 
gab  es  jene  verhältm'smäßig  schönere  Zwischenzeit,  in  der  die 
nicht  minder  tapfern  und  streitbaren  ritterlichen  Helden  den 
Frauen  zu  Gefallen  auf  innere  Bildung  und  gute  Sitte  Gewicht 
legten,  sich  in  kunstreichen  Formen,  Wendungen  und  Ausdrücken 
übten  und  neben  Mut  und  Stärke  nicht  nur  den  äußeren  Schlißt, 
sondern  auch  Eigenschaften  des  Geistes,  Gemüts  und  Herzens 
wohl  zu  schätzen  wußten;  damals  entfaltete  der  Minnesang  seine 
köstlichen,  leider  in  der  nah  bevorstehenden  allgemeinen  Ver- 
wahrlosung nur  allzuschnell  wieder  verwelkten  Blüten.  Zum 
ersten  Mal  regte  damals  der  deutsche  Geist  lebhafter  seine  Schwingen 
und  ward  sich  seiner  eignen  Kraft  bewußt,  zum  ersten  Mal  pochte 
das  deutsche  Herz  bei  zarteren  Schwingungen  in  vernehmlicheren 
Schlägen,  zum  ersten  Mal  kehrte  deutsches  Innenleben  sich  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  und  Fülle  nach  außen. 

Aber  wie  der  höfische  Minnedienst,  auf  unhaltbaren  Grund- 
lagen   beruhend,    sich    bald    in   starren    Formen    und    nichtigen 
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Äußerlichkeiten  erschöpfte ,  so  war  und  blieb  auch  in  seinen 
Anfängen  nnd  in  seiner  Entfaltung  der  Minnesangs  von  wenigen 
Ausnahmen  abgesehen,  eine  leere,  müßige  Spielerei  mit  erkünstel- 
ten, scheinbaren  Geftihlen  und  Empfindungen.  Überspannt  und 
verstiegen  wie  das  äußere  war  das  innere  Leben  bei  Rittern  und 
Sängern  und  artete  bisweilen  geradezu  krankhaft  aus.  Wenn  die 
Minne  bei  noch  so  vielen  ihr  ganzes  Dasein  ausfällte,  so  blieb 
sie  doch  bei  den  meisten  ein  herbeigesuchter  Zeitvertreib,  eine 
oberflächliche  l^delei,  eine  bloße  Zerstreuung.  Die  Tiefe  des 
Herzens  wird  selten  aufgetan,  das  innerste  Wesen  bleibt  meist 
verschlossen.  Von  leidenschaftlicher  Neigung,  heißer  Sehnsucht, 
sinnlicher  Glut  oder  gar  geistiger  Wahlverwandtschaft  finden  sich 
nur  ganz  vereinzelte  Spuren.  Bei  der  angeschwärmten  Gebieterin 
Erhörung  zu  finden,  ihre  Liebesgunst  in  Wirklichkeit  zu  gewinnen, 
war  im  allgemeinen  gar  nicht  Zweck  der  XJbung;  derartiges  war 
gegen  die  Gesellschaftsordnung  und  hätte  gegen  die  Spielregel 
verstoßen;  das  ging  schon  deshalb  nicht  wohl  an,  weil  man  aus 
freier  Wahl,  aber  nach  überwiegendem  Brauch  meist  einer  Ehe- 
frau, somit  auch  deren  Manne  gegenüberstand.  Daß  es  aber 
trotzdem  nicht  immer  nur  bei  harmlosen  Plänkeleien  und  Schwär- 
mereien blieb,  das  verraten  vor  allem  zahlreiche  Tagelieder,  bei 
denen  sich's  recht  oft  um  verbotenen  Liebesgenuß  und  gemeinen 
Ehebruch  dreht. 

Dieses  ausgeklügelte  Spiel,  wie  frostig  und  äußerlich  es 
auch  meistens  erscheint,  blieb  dennoch  ein  Spiel  mit  dem  Feuer, 
ein  ungemein  gefährliches  Wagespiel;  aber  gerade  die  damit 
verbundene  Gefahr  gab  auch  wieder  die  HauptMÜrze,  das  beste 
Reizmittel  ftlr  diese  die  Gefahr  in  jeder  Form  suchenden  Kreise, 
deren  Lebensinhalt  ohne  das  dürftig  und  schal  war.  Nicht  alle, 
die  sich  zu  diesem  Tummelplatze  drängten,  waren  taktvoll,  delikat 
und  geschickt  genug,  nicht  alle  wußten  Ziel  und  Maß  zu  halten, 
nicht  alle  waren  von  ehrenhaften  und  lautern  Absichten  beseelt; 
so  blieben  die  Schranken  oft  unbeachtet,  aus  anfänglichem  Scherz 
wurde  später  oft  bitterer  Ernst.  Die  Männer  der  in  kunstreichen 
Minneliedem  besungenen  Damen  wurden  auch  bisweilen  die 
Spielverderber.  Wenn  der  Minnedichter  seinen  Gesängen  zu  viel 
Glut  einhauchte,  seiner  Einbildungskraft  zu  vorwitzig  Raum  gab, 


die  Beke  der  erwählten  Frau  zu  vertraut  und  lüstern,  zu  deut- 
lich und  offen  schilderte,  so  wurde  mancher  Ehemann  gelegentlich 
eifersüchtig  und  entledigte  sich  des  unbequemen,  ob  da  schuldi- 
gen oder  nicht  schuldigen  Nebenbuhlers  kurzer  Hand,  indem  er 
ihn  totschlug. 

Durch  das  bekannte  Gedicht  Uhlands  ist  weiteren  Kreisen 
in  Deutschland  näher  gebracht  worden  die  Sage  vom  Castellan 
von  Coucy  und  seiner  Herzensflamme,  der  Dame  von  FaieL 
Nach  andrer  altfranzösischer  Überlieferung  wird  ähnliches  über 
Gnillaume  de  Cabestaing  (Cabestan)  und  Marguerite  de  Castel- 
Koussillon  berichtet;*)  aus  dieser  Quelle  hat  z.  B.  Boccaccio  die 
neunte  Geschichte  des  vierten  Tages  im  Dekameron  geschöpft. 

In  der  Erzählung  über  den  Castellan  von  Coucy  stirbt  dieser 
fem  von  der  Heimat  auf  der  Kreuzfahrt  und  ordnet  an,  daß 
nach  seinem  Tode  sein  Herz  einbalsamiert  imd  in  einem  kostbaren 
Behältnis  durch  einen  vertrauten  Boten  seiner  Dame  zugestellt 
werden  solle;  der  Bote  wird  von  deren  Gemahl  abgefangen,  dieser 
bemächtigt  sich  des  Herzens,  läßt  es  fiir  die  Tafel  zubereiten  und 
von  seiner  Gattin  verzehren.  —  Nach  der  andern  Fassung  über- 
fällt und  erschlägt  der  eifersüchtige  Gatte  seinen  Nebenbuhler, 
schneidet  ihm  das  Herz  aus  der  Brust,  läßt  es  frischweg  zube- 
reiten und  seiner  Gattin  vorsetzen. 

Ahnliche  Sagen  sind  sehr  verbreitet,  sie  finden  sich  sogar 
im  fernen  Indien,  der  Heimat  und  Urquelle  fiir  unzählige 
Märchen,  Geschichten  und  Sagen,  die  seit  Jahrhunderten  im 
Abendlande  bei  den  einzelnen  Völkern  allgemein  bekannt  und 
scheinbar  urwüchsig  sind.  Als  eigentlichen  Kern  dieser  soge- 
nannten Herzmäre  muß  man  hinstellen,  daß  ein  Mann  seiner  Frau 
das  Herz  ihres  Geliebten  auftischt.  Als  Hauptunterschied,  wo- 
nach sich  zwei  besondre  Fassungen  ergeben,  sticht  hervor,  ob 
der  eifersüchtige  Gatte  den  Nebenbuhler  selbst  umbringt  oder 
ob  dieser  auf  andre  Weise  stirbt  Alle  sonstigen  Züge  der 
Darstellung  können  lediglich  als  Nebenumstände  gelten:   ob  der 


*)  Es  werden  auch  andre  Namen  genannt,  so  Gabrielle  de  Vergy, 
Tricline  Carbonnel  de  Seillan  u.  a.  Ältere  Literatur  über  den  Qegen- 
stand  B.  Biographie  univ.  und  Nouv.  Biogr.  univ.  Artikel:  Cabestaing, 
Coucy,  Vergy. 
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Liebhaber  der  Frau  zugleich  ein  Sänger  ist,  inwiefern  die  beiden 
Liebenden  dem  Ehemann  Ursache  znr  Eifersucht  g^eben  habeiii 
vermöge  welcher  Umstände  der  Gatte  das  Herz  des  ohne  sein 
Zutun  gestorbenen  Nebenbuhlers  erlangt^  welche  Todesart  nach  der 
Enthüllung  die  Frau  wählt  u.a.  m.  Die  mehr  oder  minder  selbstän- 
dige Ausmalung  derartiger  Einzelheiten  blieb  jedem  ElnäUiler  frei. 
Wie  grausig  und  unmenschlich  dieser  Kannibalismus  den 
gebildeten  Geist  anmuten  mag,  so  läßt  sich  ähnliches  leider  auch 
der  christlichen  Welt  und  zumal  den  rohen,  blutgierigen  Rittern 
aller  Länder  später  noch  als  im  13.  Jahrhundert  recht  wohl  zu- 
trauen, und  es  liegen  keine  triftigen  Gründe  vor,  diese  Scheußlich- 
keit nach  dem  fernen  Indien  zu  verlegen.*)  Fälle  menschen- 
fresserischer Anwandlungen  lassen  sich  durch  Märchen,  Dichtung 
und  Sage  der  gebildeten  Völker  verfolgen  von  den  Tantaliden 
über  Harpagos  zu  Shakespeare^s  Titus  Andronikus  und  zum 
deutschen  Märchen  vom  „Machandelboom'^  Gerade  dem  Herzen 
aber  wohnt  eine  ganz  besondere  Kraft  bei  —  wird  ihm 
wenigstens  allgemein  zugeschrieben.  So  verschlingt  Zeus  das 
Herz  des  von  den  Titanen  alsbald  nach  der  Geburt  zerrissenen 
Dionysos-Zagreus.  Gerade  das  Herz  ist  auch  in  der  Edda  zum 
Hauptbestandteil  bei  der  grausigen  Mahlzeit  ausersehn ,  welche 
die  Gudrun  dem  Atli  von  ihren  gemeinsamen  beiden  Söhnen 
bereitet,  und  Fafners  Herz  wird  von  Sigurd  als  ungemein  er- 
lesener und  köstlicher  Leckerbissen  verschmaust.  Unter  den 
Abenteuerlichkeiten,  die  der  scharfsinnige  Junker  Don  Quixote 
(II.  Kap.  23)  in  der  Wunderhöhle  des  Montesinos  erfahren  und 
wahrgenommen  haben  will,  kommt  auch  die  —  von  Cervantes 
freilich  parodistisch  nach  älteren  Romanzen  (Duran,  Bomancero 
gen.  1,  1849,  No.  386 — 93)  erzählte  —  Sendung  des  dem  sterbenden 
Durandarte  auf  seinen  Wunsch  durch  Montesinos  herausge- 
schnittenen   Herzens    an    Belerma    vor.       Wenn    ein    derartiges 

•)  Über  den  Sagenstoff  und  seine  mutmaßlichen  Wanderungen  von 
einem  Volk  zum  andern  haben  ausführlich  gehandelt:  Gaston  Paris  in 
der  Histoire  litt^raire  de  la  France  28  (1881)  S.  352—90  ,Jakemon  Sake- 
sep,  auteur  du  Chätelain  de  Couci*  (=  Romania  8,  343—78)  und  in  der 
Zeitschrift  Romania  12  (1883)  S.  359—68  ,,La  legende  du  chatelain  de 
Couci  dans  Finde",  sodann:  Hermann  Patzig,  Zur  Geschichte  der  Herz- 
märe, Progr.  d.  Friedrichs-Gymn.  zu  Berlin,  Ostern  1891  (22  S.  4% 


erzensvermächtaiis  durch  einen  dem  Tode  geweihten  Ritter  an 
ine  Dame  nicht  nur  ein  ganz  vereinzelter  Fall  war,  sondern 
ler  vorkam,  so  daß  man  von  dieser  zarten  Aufmerksamkeit  fast 
B  einem  Brauch  reden  könnte,  wie  ja  zur  Blütezeit  des  Minne- 
enstes  die  Herren  sich  in  den  großartigsten  Huldigungen  für 
e  Damen  überboten  und  nur  einer  etwas  recht  Eigenartiges 
>rzumachen  brauchte,  um  sogleich  Nachahmer  zu  finden  —  wenn 
so,  wie  es  nach  allem  den  Anschein  hat,  das  Herz  als  Unter- 
Suid  und  Symbol  den  Tod  überdauernder  Liebe  von  mehr  als  einem 
werbenden  seiner  Dame  zugesandt  wurde,  so  könnte  sich's  wohl 
n  oder  das  andere  Mal  so  gefügt  haben,  daß  das  Herz  dem 
bemann  in  die  Hände  geriet  und  ihn  auf  den  Gedanken  brachte, 
sh  damit  Genugtuung  zu  verschaffen,  wobei  solch  ein  viehischer 
'^üterich  das  Ganze  womöglich  fiir  einen  Hauptspaß  hielt.  Ein 
eschehnis  Mrie  das  mit  dem  Herzen  des  Castellan  de  Coucy 
^gt  keineswegs  außer  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  und  könnte 
3h  sogar  verschiedentlich  wiederholt  haben,  und  fast  noch  besser 
itspricht  allen  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  und  Wirklichkeit 
t  ritterlichen  Zeitalter  das  eigenhändige  Herausreißen  des  Herzens 
US  der  Brust  des  Nebenbuhlers  durch  den  eifersüchtigen  Gatten 
id  alles  weitere.  So  liegen  vielleicht  beiden  Fassungen  der  Herz- 
äre  wirkliche  Begebenheiten  zugrunde. 

Jene  beiden  Gestaltungen  der  Sage  trifft  man  auch  in 
mtschem  Gewände,  freilich  in  Einzelheiten  abweichend  und 
irändert,  wieder  an,  und  zwar  den  Boten  mit  dem  Herzen  des 
if  der  Kreuzfahrt  gefallenen  Ritters  —  unter  Vermeidung 
ler  örtlichen  wie  persönlichen  Beziehungen  und  Namen  —  in 
oem  Spruchgedicht  Konrads  von  Würzburg*),  den  eifersüchtigen 
atten  als  Mörder  in  der  Bremberger-Sage. 

*)  Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin,  hrsg.  v.  Haltaus  (Bibl.  d.  ges. 
utschen  Nat.-Lit  8.  1840)  S.  173  (vgl.  S.  LV)  Nr.  23:  Der  hertz  spruch. 
ti  brüf  in  meines  hertzen  synn  .  .  .  486  Z.  —  Hdschr.  des  M.  Eben- 
atter  von  Würtzpurg  1530:  Berlin  Mgf  488  (Inhaltsverz.  Mgq  714)  Bl. 
— 106  Herzspruch  in  486  Reimzeilen.  —  Herzmäre  hrsg.  v.  F.  Koth 
J46).  —  Frdr.  Hnr.  v.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer  1  (1850)  S.  225 
•.11  (vgl.  3,  791).  —  Jetzt  am  bequemsten  in  Beclams  Universal- 
t>liothek  bearb.  v.  Hnr.  Kiäger.  —  Konrad  v.  Würzburg,  kleinere 
chtungen,  bearb.  v.  Karl  Pannier  (1879). 


Die  Sage  vom  Bremberger  liegt  sowohl  im  Yolksgesange 
vor  als  in  mehreren  Meisterliedem,  die  stets  ein  mid  dieselbe, 
mehrfach  eigens  als  Bremberger  bezeichnete  Strophenform  auf- 
weisen. Genau  nach  demselben,  Silbe  für  Silbe  damit  fiberein- 
stinmienden  Schema  gebaute  Strophen  sind  in  größerer  Zahl  von 
dem  Minnesänger  Reinmar  von  Brennenberg  überliefert  Auch 
er  kam  gewaltsam  ums  Leben,  zwar  aus  unbekanntem  Anlaß, 
doch  auf  eine  Weise,  die  der  Vermutung  Vorschub  leistet,  daß 
ein  Verhältnis  zwischen  ihm  und  einer  vornehmen  Dame  der 
geheime  Grund  gewesen  sei  Nach  ihrem  bei  Regensburg  ge- 
legenen Stammsitz  Brennenberg  oder  Prennberg  werden  An- 
gehörige dieses  Geschlechts  bisweilen  Prennberger,  Bremberger 
oder  auf  ähnliche  Weise  benannt  Es  kann  kaum  ein  Zweifel 
obwalten,  daß  die  Gedichte,  die  sich  als  Bremberger  bezeichnen  und 
jene  Sage  vom  Herzen  des  toten  Sängers  behandeln,  von  Erinnerun- 
gen an  Reinmar  von  Brennenberg  ausgehn  und  nach  dem  Vorbild 
seiner  besondem,  ihm  allein  eigentümlichen  Strophe  verfaßt  sind. 

Friedrich  Heinrich  von  der  Hagen  handelt  im  vierten  Bande 
seiner  Minnesinger  (S.  281,  vgl.  S.  8)  über  Geschlecht,  Person 
und  Lebensumstände  Reinmars.  Danach  ward  ein  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  im  blühenden  Mannesalter  stehender  läLnger 
des  Namens  „aus  unbekanntem  Anlasse  mit  mehreren  seiner  Mannen 
von  den  Regensburgern  erschlagen:  vielleicht  um  dieselbe  Zeit, 
als  (1256)  Heike  von  Brennenberg  mit  ihrer  unschuldigen  Herrin, 
der  Herzogin  von  Bayern,  vom  Herzog  zu  Donauwörth  erstochen 
wurde."  Es  handelt  sich  um  Ludwig  von  Bayern,  „der  in  der 
Nacht  des  18.  Febr.  1256  in  Donauwörth  seine  so  schöne  als 
unschuldige  Gattin  Maria  von  Brabant  in  eifersüchtiger  Wut... 
vor  seinen  Augen  enthaupten  ließ;  eine  Greueltat,  welche  auch 
die  Dichter  damals  gebührend  gerügt  haben."*)  Wenn  eine 
Geschlechtsverwandte  Brennenbergs  mit  jener  unglücklichen  Her- 
zogin zugleich  in  den  Tod  gehn  mußte,  so  könnte  sie  zwischen 
dem  ritterlichen  Sänger  und  ihrer  Herrin  als  Liebesbotin  und 
Übermittlerin  der  Lieder  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  haben,  wie 
die  Niftel  bei  Ulrich  von  Lichtenstein. 


*).  Vgl.  Eiezler,  Gesch.  Bayerns  2,  110;   Söltl,  Ludwig  d.  Strenge 
(1857)  8.  81—84,  95—108. 
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Von  Gredichten  bietet  F.  H.  v.  d.  Hagen,  Minnesinger  1 
(1888)  S.  385 — 88  unter  dem  Namen  Reinmars  12  jener  soge- 
nannten Bremberger-Strophen  und  nachträglich  noch  2  nebst  einer 
namenlosen:  Minnesinger  8  (1838)  S.  329,  334,  466.'^)  K.  Bartsch, 
Meisterlieder  der  Kolmarer  Handschrift  (BibL  d.  lit.  Vereins 
68,  1862)  S.  69  Nr.  729—44,  führt  aus  dieser  Handschrift  eine 
längere  Reihe  von  Liedern  im  „Brandenberger  (Brannenberger)- 
Ton"  **)  vor,  wovon  er  6,  aus  je  3  Strophen  bestehend,  vollständig 
veröffentlicht  hat:  S.  503  Nr.  182—37;  vgl.  8.  163.  Ob  unter 
den  zahlreichen  Bremberger-Strophen  manche  noch  von  dem  alten 
Minnesänger  selbst  verfaßt  und  vielleicht  mehr  oder  weniger 
überarbeitet,  oder  ob  alle  diese  späterer  Herkunfl  sind,  läßt  sich 
schwer  entscheiden  und  erkennen.  Vieles  mag  in  seiner  Art 
und  in  seinem  Sinne  bald  mit  größerem,  bald  mit  geringerem 
Geschick,  manches  mit  Benutzung  seiner  echten  Lieder  und  mit 
Anlehnung  daran  hergestellt  sein.  Jedenfalls  bot  jene  Sage  den 
Meistersängerschulen  einen  beliebten  Stoff  und  jene  Strophe  zu- 
gleich eine  beliebte  Form  zu  Eunstiibungen  für  Anfänger. 

Linerhalb  der  älteren  deutschen  Dichtung  tritt  Brembergers 
Person  und  Name  noch  in  einer  andern,  unblutig  verlaufenden 
Mär  auf,  wonach  er  für  seine  Herrin,  die  Herzogin  von  Öster- 
reich, den  heikein  Auftrag  ausfuhrt,  sich  durch  Augenschein  zu 
vergewissem,  ob  die  Königin  von  Frankreich  dem  Gerücht  ent- 
sprechend in  der  Tat  vor  allen  Frauen  die  Schönste  sei.  Li 
dem  längeren,  aus  15  Bremberger-Strophen  bestehenden  Meister- 
liede,  das  davon  erzählt,  übernimmt  mittendrein  der  Held  selber 
das  Wort  und  fuhrt  sodann  den  Faden  der  Erzählung  weiter, 
weshalb  es  auch  bei  diesem  Gedicht  zweifelhaft  scheinen  könnte, 
ob  nicht  ein  echtes  Erzeugnis  des  Minnesängers  hierbei  zugrunde 
gelegen  habe.  Der  Auftrag,  den  Bremberger  in  diesem  Gedicht 
von  seiner  Herrin  erhält,  setzt  übrigens  eine  sehr  weitgehende 
Vertraulichkeit  zwischen  beiden  voraus,   und  wenn  man  einmal 


*)  Lange  vorher  schon:  Schönheit  und  Liebe:  Ein  Dialog  von  Bein- 
man  von  Brennenberg.  Halberstadt  1778  —  Dem  Geburtstage  des  Herrn 
Kanonikus  Gleim  gewidmet.* 

**)    Bunge,   die   Sangesweisen  der   Kolmarer  Handschrift  (1896)  S. 
158  Nr.  101. 


das  Ereignis  als  wirklich  annahm,  so  lag  es  nahe,  demgemi 
auf  den  Gemahl  der  Herzogin  von  Österreich  die  EoUe  d 
eifersüchtigen  Mannes  zu  übertragen,  der  den  Sänger  tötete  od 
töten  ließ.'*')  Nach  der  Darstellung  in  den  deutschen  Meisterliede 
sieht  es  ohnehin  mehr  danach  aus,  als  ob  der  I^Lnger  nicht  heil 
tückisch  ermordet  sei,  sondern  als  ob  ihn  ein  über  Leben  ui 
Tod  gebietender  Landesherr,  ein  mächtiger  Fürst  oder  Herze 
krafb  seiner  richterlichen  Machtvollkommenheit,  freilich  oh 
Rechtsverfahren  und  Urteilsspruch  habe  töten  lassen. 

Wenn  in  den  davon  handelnden  Gedichten  der  Sang 
durchweg  als  unschuldig  dargestellt  wird,  so  finden  sich  immc 
hin  unter  den  erhaltenen  Strophen  einige  —  wobei  gerade  die 
den  Eindruck  der  Ursprtinglichkeit  und  Echtheit  machen  —  n 
Äußerungen  über  den  rechtmäßigen  Ehemann,  die  diesen,  seit 
wenn  er  langmütig  und  rücksichtsvoll  bis  aufs  Äußerste  war  ui 
wenn  er  dem  üblichen  Spiel  mit  losen  Worten  im  höfisch 
Minnedienst  noch  so  viel  zugute  hielt,  wohl  oder  übel  reiz 
mußten  und  vielleicht  reizen  sollten.  So  wenn  in  dem  unv< 
kennbar  älteren  Liede  ,,Mein  mut  mich  zwingt  zu  dinst  sing 
der  frawen  zart"  (s.  unten,  Zwickau,  fl.  Bl.)  der  Sänger  si 
erkühnt,  darauf  hinzuweisen,  daß  er  dem  Gatten  doch  kein 
Schaden  tue  durch  seine  Huldigungen  an  dessen  Gemahlin;  jeu 
wohne  ja  mit  ihr  in  einem  Hause,  sei  stets  nach  Wunsch  d 
ihr  zusammen,  während  er  dessen  entbehren  müsse;  freilich  we 
er  es  nur  ernstlich  darauf  anlegen  wollte,  zu  seiner  Herzalh 
liebsten  vorzudringen,  so  könnte  jener  ihn  gewiß  auf  keine  Wei 
daran  hindern;  der  sei  ja  nur  deshalb  auf  ihn  erzürnt  u: 
voller  Neid,  weil  „sein  maul  kein  glimpf  nit  kan,  das  er  de 
zarten  frewelein  ein  lobe  möcht  verbringen"  —  welcher  El: 
mann  würde  sich  solche  kecken  Anzüglichkeiten  gefallen  lasse 
Die  Damen  freilich,  die  nicht  selten  an  der  Seite  roher,  unj 
schliffener  Männer  litten  und  sich  langweilten,  liehen  derartig 
Einflüsterungen  der  feiner  gebildeten ,  wortgewandten  Sang 
allzugern  Gehör. 

Bei    den    zuletztgenannten    beiden    Liedern    zeigt    sich    : 

•)  So  nach  ungenannter  Quelle  Bermann,  Alt-  u.  Neu- Wien  (181 
S.  235. 
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Strophenbaa  von  dem  gewöhnlichen  eine  Verschiedenheit^  indem 
hier  von  der  sonstigen  ersten  und  vierten  Zeile  die  4  ersten 
Silben  abgetrennt  und  miteinander  durch  den  Reim  gebunden 
sind.  Nur  noch  in  einem  der  folgenden  Lieder,  und  in  diesem 
nor  teilweise,  findet  das  gleiche  statt,  in  jenem  aus  8  Bremberger- 
Strophen  bestehenden,  aus  verschiedenen  Liedern  früheren  und 
späteren  Ursprungs  zusanmiengestoppelten  Gremengsel  eines  Einzel- 
drucks (Berlin  Yd  8581),  beginnend  „Wach  auf,  herzlieb,  aujB 
deynem  schlaff,  das  bitt  ich  dich."  Fast  möchte  man  meinen, 
dafi  diese  künstlichere  Reimverschränkung  erst  später  in  den 
Strophenbau  hineingekommen  sein  könne,  da  die  ausdrücklich 
unter  dem  Namen  des  Reinmar  von  Brennenberg  überlieferten 
Strophen  sämtlich  das  einfachere  Schema  zeigen;  auch  würde  es 
der  Vorliebe  des  Meistersanges  fiir  besonders  verschnörkelte, 
künstlich  übertriebene  Formen  durchaus  entsprechen,  weoD  hier 
aus  einer  einfacheren  eine  verwickeitere  Strophe  gemacht  wäre. 
Lides  ist  es  an  sich  wahrscheinlicher,  dafi  eine  durch  mehrere 
Verse  getrennte  Reimbindung,  zumal  wenn  die  Zeilen  nicht  ab- 
gesetzt werden,  übersehen  und  fallen  gelassen  wird  und  je  länger 
desto  mehr  in  Vergesseuheit  gerät,  als  dafi  in  eine  feste,  vielbe- 
nutzte Strophenform  durch  spätere  Nachahmer  bei  sonstiger  ge- 
nauer Übereinstimmung  etwas  Neues  eingeführt  würde.  So  könnten 
doch  vielleicht  schon  von  Anbeginn  beide  Formen  zugleich  durch 
Reinmar  angewandt  worden  und  gleichermaßen  später  im  Meister- 
sänge nebeneinander  hei^egangeu  sein.  Ob  eine  und  welche 
der  beiden  Formen  die  ursprüngliche  sei,  läfit  sich  um  so  weniger 
ausmachen,  als  ebenso  bei  den  Minne-  wie  bei  den  Meistersingern 
trotz  aller  noch  so  peinlichen  und  eifersüchtigen  Überwachung 
der  Strophenformen  oder  Töne  dennoch  in  diesen,  zumal  den 
künstiicheren,  fast  immer  Unbestimmtheiten  und  Schwankungen 
wahrnehmbar  sind. 

Was  den  äußern  Bau  dieser  Strophe  betrifft,  so  dürfte  noch 
die  mehrfach  vorkommende  Verwechslung  derselben  mit  Schillers 
Hoftx)n  bemerkenswert  sein.  Diese  rührt  wohl  daher,  daß  wenn 
man  die  schwerfällige  Bremberger-Strophe,  deren  Abgesang  mit 
11  Reimzeilen  im  Verhältnis  zu  den  beiden  kurzen  Stollen  zu 
massig  ausgefallen  ist,   um   die  letzten   5   Zeilen  verkürzt,    eine 


Strophenform  entsteht,  die  nach  Lftnge,  Zahl  und  Beimatellung 
der  Zeilen  dem  Schillerschen  Hofton  überaus  fthnelt.  Daß  man 
aber  die  letzten  6  Zeilen  der  Strophen  als  überflüssig  und 
schleppend  auch  schon  im  Zeitalter  ihrer  Anwendung  bisweilen 
empfunden  haben  muß,  das  läßt  sich  mit  besondrer  Deutlich- 
keit aus  einer  Berliner  Handschrift  (Mgq  719)  schließen,  worin 
sich  mehrere  sonst  nicht  beachtete  Bremberger-Strophen  mit 
besonders  abgesetztem  Schlußteil,  ja  sogar  ohne  denselben  vorfinden. 

Wie  verbreitet  der  Bremberger-Stoff  nach  Form  und  Inhalt  im 
Volksgesange  des  16.  Jahrhunderts  war,  läßt  sich  am  besten 
daran  ermessen,  daß  man  aus  Fetzen  von  Bremberger-Strophen 
quodlibetartig  ein  Lied  zusammenschweißte,  das  unter  die  Berg- 
reihen aufgenommen  und  in  deren  Sammlung  mit  abgedruckt 
wurde:  „Ich  erfrew  mich  eins,  des  ich  mich  billich  frewen  soU" 
(Bergr.  IL  1574  Nr.  6);  vgl  darüber  Euphorien  10  (1903)  8. 
259.  Dies  quodlibetartige  Lied  findet  sich  außerdem  in  einem 
fliegenden  Heftchen,  das  noch  dadurch  besonders  merkwürdig 
ist,  daß  die  drei  darin  enthaltenen  Lieder  sich  in  derselben 
Reihenfolge  mit  ebensovielen  Strophen  im  zweiten  Teile  der  Berg- 
reihen wiederfinden:  Ye  505  Drey  Schöner  |  Lieder,  Das  Erst, 
Ich  er-  I  frew  mich  eins,  Das  Ander,  Viel  |  Glück  vnd  heil,  ist 
niemand  feil,  etc.  |  Das  Dritt,  Wolaufl^  jr  Nar-  |  ren  ziehet  all 
mit  mir.  (Bildchen,  Kopf  mit  Schellenkappe  darst.  —  Am 
Schluß:)  Gedruckt  zu  Magdedurgk  |  Durch  Joachim  Waiden,  [!] 
(4  Bl.  8**  o.  J.  Rückseite  des  ersten  u.  d.  letzten  Blattes  leer.) 
1  in  6,  2  in  4,  3  in  9  Str.  =  Bergr.  II  1574  Nr.  5—7. 

Schließlich  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  eine  Dresdner 
Meistersängerhandschrift:  M  8,  angelegt  von  einem  gewissen 
Valtin  Wildnauer,  mehrere  Gedichte  nach  entsprechendem  Strophen- 
bau bietet  als  im  „Hofton  Konrad  Brembergers"  verfaßt:  BL 
317»  In  dem  Hofllfchonn  Cunrad  Brembergers  (  kunig  Sueno  wirt 
dreimal  gefangen.  |  Als  in  Denmarck  |  Sueno  erweiter  kunig  wart . . . 
3  Str.  Anno  Salutis  1547  I  Am  25  tag  Junj.  —  BL  848»»  In 
dem  Hoffthon  Cunrat  Brembergers  |  Ein  buel  lied.  |  Durch  forcht 
vnnd  schmertz  |  durch  kain  gewalt  sterck  macht  noch  krafil .  . . 
3  Str.  Anno  salutis  1552  geschriben  |  Am  Suntag  nach  obersten. 
—  BL  392»  „In  des  Brenburgers  Hof  thon  ein  Ser  alt  |  gedieht 
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P  von  dem  Brenburger.  |  loh  sach  sie  an  |  die  auserwelten  frawen 
xart  .  .  •  15  Str.  Geschriben  von  Fritz  Nogers  Sun  im  1474 
Jar  I  am  Donerstag  nach  aller  heilling  tag'^  Die  Handschrift 
bietet  hier  das  unten  an  erster  Stelle  vollständig  abgedruckte 
Lded.  Innerhalb  dieser  Fassung^  die  sonst  nicht  unerheblich 
von  der  unten  zugrunde  gelegten  abweicht^  lautet  der  Name  des  • 
Helden  ebenfalls  durchweg  Bremberger.  —  Bl.  396*  folgt  un- 
mittelbar nach  dem  vorigen  Bremberger-Gedicht:  In  des  Bren- 
bergers  Hof  thon  ein  alts  gedieht  |  Ach  höchster  hört  |  merck 
auf  was  ich  jetz  singen  will ...  8  Str.  Abgeschriben  vons  Fritz 
Nogers  Suns  hantschrift  alt  |  gleich  wie  man  hatt  1474  Jar  ge- 
zalt  I  jetzt  wider  abgeschriben  in  1590  Jar  in  der  deurem  Zeitt  { 
Da  man  ein  mas  reinisch  weins  vmb  63  pfening  geitt.  —  Bl. 
691*  werden  im  Register  diese  4  Gedichte  zu  „Kunrad  prem- 
bergers  Hof  thon"  aufgeführt  —  In  allen  sind  stets  die  vier 
ersten  Silben  jeder  Strophe  für  sich  abgesetzt  und  entsprechend 
gereimt  mit  einer  aus  den  vier  ersten  Silben  des  andern  Stollens 
bestehenden  Zeile,  so  daß  hier  die  beiden  Stollen  je  4  Beim- 
zeilen  enthalten. 

In  Goedekes  Grundriß,  I*  S.  811,  werden  einige  Bemer- 
kungen über  Bremberger-Gedichte  geboten,  wobei  noch  abgesehen 
von  dieser  Dresdner  auch  eine  Berliner  Meistersängerhandschrift 
erwähnt  wird:  Mgf  25.  In  letzterer  stehn  aber,  S.  361,  bei  den 
Worten  „Im  hoffton  Brem bergers"  nur  ein  paar  Noten,  also 
nicht  einmal  die  Melodie  vollständig;  sonst  ist  jene  Seite  ganz 
leer.  Bei  Goedeke  wird  kurz  vorher,  I^  S.  309,  aus  einer 
andern  Berliner  Handschrift,  Mgq  414,  eine  längere  Reihe  von 
Meistersängen!  aufgezählt,  dabei  konmit  auch  der  Name  „Kuncz 
Prenberger"  vor.  Ob  dieser  Meister  Kunz  vielleicht  nach  der 
'mit  besonderer  Vorliebe  von  ihm  angewandten  Strophe  sich  einen 
Beinamen  zugelegt  hat  oder  wie  sonst  er  zum  Doppelgänger  des 
älteren  ritterlichen  Sängers  geworden  ist,  läßt  sich  vorläufig 
nicht  sagen. 

Wenn  im  folgenden,  abgesehn  von  den  in  Hagens  Minne- 
singern abgedruckten,  sowie  den  von  Bartsch  aus  der  Kolmarer 
Handschrift  genannten  und  zum  Teil  veröffentlichten  sonstige 
bisher     nicht     berücksichtigte  ,     mindestens     nicht    miteinander 


in  Beziehimg  gesetzte  Bremberger- Gedichte  zusammengestellt 
werden,  so  sind  fiir  diesen  Zweck  benutzt  und  herangezogen 
worden  die  Bibliotheken  zu  Berlin,  Dresden,  Erlangen,  London, 
Weimar,  Zwickau,  wobei  der  Ertrag  nicht  ganz  gering  ausgefallen  ist. 

L  Yoransteht  die  Alär  von  Brembergers  Verlegenheit  und 
Pein  zwischen  den  beiden  schönen  Fürstinnen,  der  Herzogin  von 
Österreich  und  der  Königin  von  Frankreich. 

U.  u.  UL  Es  folgen  zwei  Minnelieder,  welche  fiir  sich  be- 
sonders in  einem  fliegenden  Heftchen  gedruckt  vorliegen.  Sie 
könnten  auf  Reinmar  von  Brennenberg  zurtickgehn. 

IV  bis  XUL  Ein  Sammelband  von  Naglers  enthält  10 
Bremberger  -  Gredichte.  Diese  werden  in  der  alphabetischen 
Reihenfolge,  wonach  sie  schon  an  ihrem  Fundorte  zusanmien- 
gestellt  sind,  hier  ebeufalls  vorgefiihrt  unter  Einordnung  und 
Angliederung  der  aus  andern  Quellen  nachweisbaren  verwandten 
Fassungen.  Davon  könnten  die  Nummern  V,  VI,  VIII,  X, 
Xn,  XIII  als  echte  Lieder  des  alten  Minnesängers  gelten. 
Das  Gedicht  unter  XI  behandelt  Brembergers  Tod  gemäfi  der 
sagenhaften  Überlieferung  und  gibt  sich  ausdrücklich  als  Er- 
zeugnis eines  andern  Dichters.  Die  bei  VH  gebotenen  Strophen 
versetzen  in  die  Stimmung  Brembergers  und  seiner  Herrin 
vor  seinem  Tode,  der  hier  als  eine  dem  Sänger  unmittelbar 
bevorstehende,  somit  von  seinem  sich  beleidigt  fühlenden  Herrn 
über  ihn  verhängte,  vorher  angekündigte  Hinrichtung  seine 
Schatten  vorauswirft.  Auch  diese  Gedichte  können  wohl  nur 
spätere  Schulübungen  sein.  Die  Nummern  IV  „Es  ist  nit  lang 
das  mich  ain  hübsche  Junkfraw  bat*'  und  IX  „Mich  bat  ain  fraw, 
ich  solt  jr  dienen  manigfalt",  letzteres  ein  Zotenlied  von  gemeinster 
Art,  stechen  von  den  unzweifelhaft  echten  Liedern  Reinmars  zu 
sehr  ab,  als  daß  an  dessen  Urheberschaft  gedacht  werden  könnte. 

Nummer  XIV  vereinigt  8  Strophen  aus  verschiedenen 
Bremberger-Gedichten,  wahrscheinlich  also  darunter  auch  echte 
Bestandteile,  jedoch  in  späterer  Fassung. 

Auch  XV  und  XVI  könnten,  abgesehen  von  späteren 
Änderungen,  echt  sein. 

Den  Beschluß  unter  XVII  macht  das  im  16.  Jahrhundert 
verbreitete  Volkslied  vom  Bremberger. 
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Weimar,  Hofbibl.  Sammelb.  14,  6:60«  St  6:  Ein  hübsch  Lied  von  | 
n  Bremberger  ynd  eyner  |  Hertzogin  yon  Oster-  |  reich,  mit  ffXnStxe-  | 
Q  gesetzen.  (Bildchen  —  aus  5  Stücken  znsammengesetzt  —  links  Frau, 
(bts  Mann  darst  —  4  Bl.  8<>  o.  O.  u.  J.) 

l.  1**]     Ich  sähe  sie  an^  I 

B  außerwelte  frawe  zart, 

waDg  vn(d)  auch  jr  roter  mond, 

r  leuchtet  für  die  rose. 

Ich  sund(er)  man, 
1  sprich  vn(d)  das  von  frawe(n)  art, 
yn  schöner  bild  nit  sey  yetzundt 
r  allen  künigin(n)e. 

Mein  herr  wol  mag  sein  gemeyt, 
s  er  die  schönsten  frawe(n)  hat 
iter  den  fürste(n)  here. 
•  hab  es  für  ein  Seligkeit, 
id  wen(n)  er  küst  jr  mündlein  rot, 
s  wöll  jn  ym(m)er  mere. 
as  jm  doch  lieb  von  seiner  frawen  widerfert, 
i(d)  der  ist  selig  dem  jr  eine  ist  beschert, 
j  meine(m)  herren  vn(d)  dem  künig  in  Frankenreich, 
1  hab  gehört  das  in  der  weit 
n  zweyen  frawen  niemand  gleich. 

Ach  Bremberger,  II 

i  aller  liebster  diener  mein, 
es  dein  ernst  oder  schimpf, 
du  mich  preist  so  sere. 


Str.  I  Z.  5  D:  Ich  junger  Man  —  vielleicht:  Ich  sender  man? 
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Mir  ist  nit  schwer, 
ob  jch  dir  es  zeuch  in  schimpf 
vnd  ob  ich  hör  das  spotten  dein, 
sonst  wer  es  mir  vnmere. 

Das  mir  das  thet  ein  ander  man, 
dem  het  jch  es  leicht  nit  für  g&t, 
der  nicht  meyn  diener  were. 
Nein  fraw  jr  solt  mich  recht  verstan, 
mir  steet  doch  all  mein  sin  vn(d)  mut, 
zu  loben  euch  vil  here. 

Ich  red  es  auch  on  schimpf  warlich  auf  meynen  eid, 
das  jr  in  meinen  äugen  die  schönste  sejt, 
vn(d)  von  der  künigin  in  Frankreich  saget  man  vns  vil, 
\Tid  die  sol  sein  schöner  dann  jr, 
das  jch  doch  nit  gelauben  wiL 

m 

Ach  Bremberger,  IIl 

du  aller  liebster  diener  mein, 
jch  bin  dir  auß  der  massen  hold, 
jch  thu  dir  wol  vertrawe(n). 

Ich  bitt  dich  seer, 
wiltu  der  warheit  [Bl.  2*]  sicher  seyn, 
ich  gib  dir  silber  vnd  das  gold, 
wilt  du  die  warheit  schawen. 

Vnd  welche  doch  die  schönste  sey 
vnter  forsten  vnter  künigin 
vn(d)  vnter  reinen  weihen. 
In  trewen  stee  jch  dir  bey, 
vn(d)  zeuchstu  zu  der  künigin  hin, 
so  magstu  mir  vertreyben  — 
Meyn  grosse  gir  vnd  magst  erfrewen  meinen  müt, 
vn(d)  thüstu  das,  dir  magst  erwerben  ehr  vnd  gut, 
vn(d)  bringestu  mir  die  warheit  von  der  künigin  eben, 

Str.  HZ.  6  B:  züch  in  glimpff. 

C:  zeuch  in  gelympf. 

D:  vnd  das  ich  hör  das  spotten  dein  |  ich  zeuch  dir  es  in  ein  gelimpi 

Str.  in  Z,  10  D:  vnder  vnfi  zweien  Künigin. 
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von  mir  solt  dos  dest  besser  han, 
des  wil  jch  dir  meyn  trewe  geben. 

« 

Ach  reyne  fraw,  IV 

jch  furcht  mein  mühe  sey  gar  verlorn, 
bring  jch  das  jr  nit  höret  gern, 
darumb  ist  mir  gar  schwere. 

Wenn  jch  getraw, 
mich  darmit  also  wol  bewam^ 
die  reiß  wer  mir  nit  zu  fer, 
brecht  jch  euch  gute  märe. 

Damit  jch  wurd  empfangen  schon 
von  euch  liebste  frawe  zart 
nach  ewrem  wolgefallen. 
Des  frewet  jch  mich  on  argen  won, 
vnd  begert  jch  wol  an  die  fart, 
an  freüden  wolt  jch  schallen. 
Was  jch  darumb  solt  leyden  des  acht  jch  nicht, 
vnd  was  mir  dort  durch  ewrn  willen  ja  geschieht, 
das  het  jch  schier  verklagt,  vnd  kem  jch  frölich  her, 
nit  lieber  zeyt  gelebt  jch  nie, 
brecht  jch  das  euch  gefallen  wer. 

So  zeuch  dahin,  V 

du  aller  liebster  diener  mein, 
laß  dir  gebrechen  keinerley 
an  zerung  vn(d)  an  pferden. 

Wann  jch  doch  bin 
genzlich  in  der  pflege  dein, 
deyn  trewer  dienst  der  won  vns  bey 
nach  meynes  herzen  gerden. 

Vnd  laß  dir  machen  [Bl.  2*»]  was  du  wilt, 
das  du  bedarfst  zu  deynem  leib, 
vn(d)  sunst  zu  mancher  hande. 
Des  bin  jch  frölich  vnd  mütes  milt, 
es  sey  zu  man  oder  zu  weib, 
mit  geschmeyd  vnd  gewande. 
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Ach  firaw  so  zart^  jch  m&ß  haben  ein  kremdein, 
das  darinnen  sey  das  zugehört  den  frawen  feyn, 
zu  spinnen  wftrken  den  frawen  gehört  zA  teil, 
das  jch  dort  der  künigin 
sol  haben  als  ein  kremer  fejl. 

Ach  Bremberger, 
nun  zeuch  dahin,  nim  was  du  wilt^ 
glück  so  wünsch  jch  dir  vnd  heyl, 
Got  wöll  das  dir  gelinge. 

Zart  fraw,  meyn  ger 
die  steet  mir  hin  durch  das  gewild, 
dz  jch  den  kram  sol  haben  feil, 
den  jch  gen  Paris  bringe. 

Gesegen  euch  Got,  fraw  so  zart, 
bis  jch  zu  euch  herwider  kum 
mit  also  hohen  freuden. 
Das  jch  die  fraw  in  hoher  art 
müg  schawen  euch  vn(d)  mir  zu  frum(m), 
so  wil  jch  frölich  geude(n). 

Ich  far  dahin  zu  dienst  der  liebste(n)  frawen  mein, 
gen  Paris  zu  der  hochgelobten  künigin, 
jch  wil  sie  schawen  recht  ob  jch  es  fiügen  kan, 
jch  wil  euch  bringen  die  warheyt, 
wolhin  also  zeuch  jch  daruon. 

* 

Also  zog  jch 

gen  Paris  in  die  werden  stat 
zu  eynem  außerweiten  wirt, 
der  saß  vnter  dem  berge. 

Gar  senftigklich 
jch  denselben  wirt  do  bat 
mit  klugen  w^orten  auf  der  fart, 
das  er  mir  geb  herberge. 

Er  sprach,  geren  meyn  liebster  gast, 

Str.  V  Z.  18  B  11.  D:  dort  vor  der. 

19  B  u.  D:  ein  kremerin. 

Str.  VI  Z.  6  D:  durch  manch  wildes  gfilt. 
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jch  gib  euch  fater  VD(d)  auch  stro, 
<3arz&  efisen  vnd  trinken. 
«Jch  het  zwar  weder  rhä  noch  rast, 
jch  [Bl.  3*]   thet  sam  jch  doch  wer  gar  blöd, 
dem  wirt  dem  begunt  jch  winke(n). 
Jch  sprach,  herr  wirt  jch  wolt  euch  fragen  on  gefer, 
vnd  ob  es  doch  nit  wider  eweren  wille(n)  wer, 
er  sprach,  fragt  lieber  gast  nu  was  ewer  herz  begert, 
vn(d)  das  der  stat  nit  schedlich  sey, 
bescheydung  wert  jr  wol  gewert. 

« 
Mein  lieber  wirt,  VHI 

nu  gebt  mir  ewem  trewen  rat, 

wie  jch  die  künigin  tugentlich 

möcht  sehen  vnter  äugen. 
Wol  vmb  jr  schön 

man  mich  her  gesendet  hat, 

die  Herzogin  von  Osterreich, 

das  wisset  one  laugen. 

Wann  sie  des  doch  nit  wolt  entbern, 

jch  solt  schawen  die  fraw  so  feyn, 

die  man  so  hohe  preyset. 

Von  jrer  schön  so  hört  sie  gern, 

der  hochgelobten  künigin, 

wer  da  jr  schön  beweyset. 

Darumb  hat  mich  die  herzogin  her  gesandt, 

ob  jch  jr  möcht  die  rechte(n)  warheit  thün  bekant, 

wol  von  der  zierd  vnd  schöne  der  zarten  künigin  her, 

bring  jch  vnd  verkünd  der  herzogin, 

sie  würd  sich  frewen  also  seer. 

Darumb  helft  mir,  IX 

jch  wil  euch  macheu  gutes  reich. 


Str.  Vn  Z.  1  bis  3  hinter  4  bis  6:  A  B  C;  D:Z.  1—6  in  der  rich- 
tigen Reihenfolge.  7  mit  hübschen  werten  wol  gezirt  10  strej  13  sam 
ich  da  heim  wer  frej. 

Str.  VIII  Z.  5  D:  ir  zir,  1.  zird. 

Blüm  ml,  Qaellen  und  Fonohongen.  II.  2 
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wie  jch  die  fraw  am  basten  schaw, 
dz  bitt  jch  euch  in  trewen. 

Der  wirt  sprach  schier, 
wil  jch  euch  weisen  sicherleich, 
wen(n)  gen  kirchen  'geet  mein  fraw, 
ein  man  möcht  sich  jr  frewen  — 

Wen(n)  er  solchs  bild  ansieht, 
wan(D)  Schoners  bild  gesach  jch  nie, 
red  jch  bey  meine(m)  eide. 
Jch  sprich,  jch  hab  mich  des  verpflicht, 
ein  kremleyn  klug  das  hab  jch  hie, 
vn(d)  wil  mich  frewlich  kleyden. 

[Bl.  8**]  Herr  wirt  damit  will  jch  versuchen  zwar  meyn  heyl, 
vnd  vor  dem  thor  der  bürg  so  wil  jch  habe(n)  feyl, 
halt  das  verschwigen  darumb  jch  euch  freundtlichen  bit, 
der  wirt  der  sprach,  habt  euch  meyn  trew, 
vnd  das  jch  euch  wil  melden  nit. 

« 
Mit  meynem  kram 
setzt  jch  mich  f&r  das  bürge  thor, 
jch  het  feyl  hübsche  abentheür, 
von  Spindel  vn(d)  von  seyden. 

Gar  wunesam 
gicng  her  die  künigin  auf  de(m)  spor, 
jr  roter  mund  bran  als  ein  fefir, 
vn(d)  auch  jr  wenglein  beiden. 

Zwölf  junkfrawen  klug  tratten  jr  nach, 
Hie  sprach,  Got  grüß  dich  krcmerin, 
was  linst  du  schönes  feyle. 
Jcli  dankt  jr  tugentlich  vn(d)  sprach, 
jr  hochgelobte  künigin, 
jr  secht  es  wol  mit  lieyle. 

8io  kaufl  von  mir  vnd  jr  junkfrawen  all  gemein, 
des  abents  spat  do  sprach  die  edel  künigein, 
sich  hat  verspetet  vor  dem  thor  die  fraw  so  fein, 
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in  8ol  sie  laasen  nit  danoKtr, 
geet  Tnd  last  sie  mir  herein. 

Zorn  tisch  num  safi,  XI 

3  mal  in  züchten  man  Ter^Nrach, 
i  künigin  die  sprach  zA  mir, 
y  wem  wiltn  die  nacht  schlaffen. 

In  leid  jch  was, 
.  manchen  dank  jch  mir  gedadit^ 
1  heym  do  het  jch  groß  hegity 
ch  was  mir  hevl  beschaffen. 

Jch  sprach,  jr  edle  künigin  her, 
lasset  mich  hejnt  aUein, 
>t  dank  euch  ewer  g&te. 
e  kftnigin  sprach,  es  wer  kein  ehr, 
n  hab  jch  zwölf  jnnkfirawen  feyn, 
ehr  jn  Grot  behüte. 

i  sprach,  bej  der  jüngsten  jankfrawen8ol[tn]li-  [Bl.  4*]  gen  allevn, 
mit  wollen  wir  dich  ehren  liebe  kremerin, 
d  mit  der  jonkfraw  bista  also  wol  bewart, 
d  da  lag  jch  dieselbe  nacht, 
A  bey  der  reynen  junkfraw  zart 

* 

Also  het  jch  XII 

J  genzlich  dreyzehe(n)  tag, 
die  borg  lud  man  mich  all  nacht, 
in  thet  mirs  wol  erbiete(n). 

Grar  sunderlich 
y  yeder  junkfraw  jch  do  lag, 
was  mir  vor  als  vnbedacht, 
d  wes  jch  mich  müst  Diete(n). 

Die  letzte  nacht  die  künigin  sprach, 


Str.  XI  Z.  2  D:  in  züchten  wardt  yerpracht.  Z.  8  D:  laid  beachafen. 
Str.  XI  Z.  16  fehlt  in  C. 

Str.  Xn  Z.  4  B:  man  gundt  (C  gond)  mirs  wol  erpieten  (C  erbieten), 
vnd  gandt  mirs  woll  derpietten. 

2* 
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ist  sie  bey  euch  allen  gelten, 
wes  sol  jch  den(n)  entgelten« 
Non  höret  wie  mir  da  geschach, 
des  morge(n)s  gab  jch  kein  segen, 
von  dannen  thet  jch  zelten  — 
Von  meynem  wirt  vnd  dem  ließ  jch  ein  gute  letz, 
wol  durch  das  pirg  mit  meynem  roß  het  jch  ein  hets^ 
bis  das  jch  kam  gen  Wien  wol  in  die  werde(n)  stat^ 
jch  kam  an  der  herzogin  hoff, 
wie  schön  sie  mir  entgegen  trat 

« 

Sag  Bremberger,  XTR 

du  aller  liebster  diener  mein, 
vn(d)  wie  es  dir  sey  gange(n)  dort, 
was  bringstu  g&ter  mare. 

Mein  fraw  so  her, 
jch  hab  gehabt  lieb  vn(d)  auch  peyn, 
jr  habt  deß  gleychen  nie  gehört^ 
wie  jch  het  lieb  in  schwere. 

Dreyzehen  tag  so  het  jch  feil 
mit  mejmem  kram  vor  dem  bürg  thor, 
nun  mflgt  jr  hören  wunder. 
Wie  mich  vmbgebe(n)  het  groß  heil, 
man  lad  mich  in  die  bürg  f&rwar 
da  alle  nacht  besunder. 

Bey  yder  junkfrawe(n)  müst  jch  ein  nacht  da  ligen, 
jch  forcht  mir  seer  wie  es  möcht  bleyben  nit  verschwigen, 
die  letzte  die  kü-  [Bl.  4*]  nigin  mich  auch  habe(n)  wolt, 
nu  hört  liebe  frawe  mein, 
was  jch  hab  lieb  vnd  leyd  verdolt. 

* 

Ach  Bremberger,  XIV 

das  jch  ye  geporen  ward, 
das  jch  dich  hab  gesandt  dahin, 
also  mit  meiner  stewre. 


Str.  XII  Z.  14  B  C:  gnnd  ich,  D:   Von  dem  begandt  ich  zelten. 
Str.  XIV  Z.  2  B  C:  da«  du  ye  geboren  wart. 
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Das  da  in  schwer 
bringst  die  werden  firawen  xart^ 
dammb  betrübet  ist  mein  sin, 
mein  firead  die  ist  mir  thewre. 

Nmi  sag  mir  Bremberger  s&  stand, 

vnd  welche  zwischen  mir  vnd  jr 

doch  je  die  schönste  seye. 

Fraw  jch  sag  euch  den  rechten  grand, 

sie  ist  gestalt  nach  aller  zier 

vnd  alles  wandeis  freye. 

Kein  schöner  bild  auf  erden  jch  doch  nie  gesach, 

ein  liechter  scheyn  von  jrem  angesicht  her  brach, 

da  sie  zom  ersten  mal  für  meinen  krame  gieng, 

von  jrem  schein  vnd  angesicht 

jch  da  besander  krafit  empfieng. 

« 
Sag  Bremberger,  XV 

gefeit  sie  dir  baß  noch  den(n)  jch, 

so  solta  aach  jr  diener  seyn 

f&rbaß  bis  auf  dein  ende. 

Nein  fraw  so  her, 
desselbe(n)  jch  doch  nit  entsprich, 
jr  seyt  die  schönst  in  den  äugen  mein, 
das  red  ich  sunder  wende. 

Nu  sprachstu  erst  z&  diser  stund, 
kein  schöner  fraw  gesahest  nie 
dan(n)  dise  küniginne. 
Neyn  fr^w  sie  hat  ein  hohen  mund, 
damit  so  seyt  jr  schöner  ye, 
mit  hals  vnd  auch  mit  kinne. 

Nach  euch  ist  sie  die  schönest  die  jch  gesach  meyn  tag, 
ob  jch  mich  het  gen  jr  verschuldt  das  ist  mein  klag, 
vn(d}  ob  jch  darumb  leyden  sol  vnrechten  todt, 
o  herr  des  wil  jch  achten  kleyn, 
hilf  meyner  seelen  dort  au£  not. 

(B)  £rlangen,  TJniyersitftts-Bibliothek:    Ein  hübsch  lied  To(n)  dem  | 
Bremberger   vnd   tod    ei  |  ner  hertzogin    yo(n)    Österreich   mit  xr.  ge- 
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aetze(n)  |  (Bildchen,  links  Bitter,  rechte  Fraa,  jede  der  beiden  Personen 
f&r  sich,  beide  nach  links  blickend.  —  Am  Schluß:)  Gtetnickt  zu  Nürn- 
berg. (8  Bl.  8^  o.  J.  Bückseite  des  ersten  u.  die  beiden  letzten  leer.) 

Ich  sach  sie  an  die  aosserwelte  firaw  zart ...  15  Str.  Die  Fassung 
dieses  Heftchens  ist  überaus  verdorben;  zwar  entspricht  sie  dem  vor- 
stehend vollständig  Dargebotenen,  doch  wimmelt  sie  von  den  ärgsten 
Druckfehlem,  und  es  verlohnt  nicht,  sich  um  die  Abweichungen  zn 
kümmern,  da  sich  für  den  ursprünglichen  Wortlaut  nichts  daraus  ergibt. 

Die  Frau  des  Titelbildes  fthnelt  sehr,  gleicht  aber  nicht  in  jedem 
Strichelchen  einem  Bildstock  des  Nürnberger  Druckers  Jobst  Gutknecht; 
vgl.  z.  B.  Zwickau  XXX,  V,  20  St.  7. 

(C)  Nach  einem  Straßburger  Druck  bietet  Birlinger,  Alemannia  3 
(1875)  S.  240-246,  das  Gedicht 

(D)  Dresden,  Hdschr.  M  8  Bl.  892*  bis  896». 

Diese  Mftr  und  jene  vom  gegessenen  Herzen  hat  miteinander  in  Ver- 
bindung gebracht  und  in  einer  zusammenhängenden  Beihe  von  Gedichten 
behandelt  und  umgearbeitet  Simrock:  Des  edeln  Brennbergers  Leben  und 
Tod:  Gedichte  1844  S.  267,  1863  S.  270;  Geschichti.  Sagen  (1850)  S.  825—88. 

Auch  der  Brüder  Grimm  , Deutsche  Sagen*  (4.  Aufl.  besorgt  v.  B. 
Steig,  1905  S.  374),  Nr.  499  und  500,  enthalten  beide  Bremberger-Sagen 
den  hier  gebotenen  Gedichten  in  Prosa  nacherzählt. 

n. 

Yd  8306  Zwen  new  Bremberger.  (Bildchen,  ein  Paar  in  traulichem 
Beisammensein  darst.  —  Am  Schluß:)  Gedrückt  zu  Nürenberg  |  durch  Jobst 
Gutknecht.  (4  Bl.  8®  o.  J.  Bücks.  des  ersten  u.  des  letzten  Bl,  leer.)  Der- 
selbe Druck  von  J.  Gutknecht  im  Zwickauer  Sammel  bände  XXX,  V, 
20  St.  35  mit  kleinen  Abweichangen. 

Ich  dank  dir  Fraw  das  du  so  trewlich  liebest  mich,    [BL  2*] 
daruon  ich  herzlich  freüde  han, 
glaub  mir  bey  meinen  trevren. 

Das  ich  dich  auch  für  alle  weit  lieb  herzigklich, 
vnd  was  du  mir  frefindtschaffi;  hast  than, 
sol  dich  herz  lieb  nit  rewen  — 

Wann  du  waist  wol  vnd  bist  gewiß, 
das  ich  herz  lieb  dich  melde  nicht, 
bey  mir  ist  es  verborgen, 
wann  brecht  ich  solches  an  das  liecht, 
es  würdt  mir  selber  fügen  nicht, 
darumb  biß  frey  on  sorgen, 
edler  Schmaral  vnd  frewlein  alles  gutten  werd, 
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idi  wünsch  mich  dir  vnd  alles  das  dein  herz  begert, 
sckenk  dir  zn  letz  das  lied  vnd  aach  das  herze  mein, 
das  jetzt  vnd  alle  stundt  bey  dir  ist, 
vnd  nymmer  kan  vergessen  dein. 

« 

Ich  scheyd  dahjn  du  ed[e]ler  Karfunkelstein, 
der  ewig  Grott  beware  dich 
die  zeyt  vor  layd  vnd  schmerzen. 

Geseng  dich  Got  von  Jericho  ein  röselein, 
geseng  dich  Gott  mein  Amatist, 
versetzt  inn  meinem  herzen. 

Geseng  dich  Got  schöner  Saphier,  [BL  2^] 

du  zart  fre&ndtliches  druserlein, 
vnd  ed[e]ler  Rubine, 
geseng  dich  Gott  weybliche  zier,, 
sich  scheydet  nymmer  mer  von  dir 
herz  mut  vnd  all  mein  synne, 
geseng  dich  Gott  edler  Jacinck  klarer  Baryl, 
ich  traw  dir  groß  o  Frewlein  zart  halt  es  in  styl, 
geseng  dich  Gott  starker  Magnet  vnd  Demut  bundt, 
ich  gleich  dich  wol  dem  vogel  gut, 
der  sich  in  einem  feür  veriunkt. 

Ich  gleich  dich  auch  dem  edlen  vogel  Pellican, 
der  beist  sich  selber  in  sein  herz, 
^md  thut  sein  plut  verreren. 

So  er  vor  jm  seine  kindt  ansieht  [1.  sieht  an] 
inn  todtes  schmerz,  so  thut  er  mit  seinem  plut 
v^om  todt  zum  leben  keren. 

Also  du  edler  feyel  stamm 
v^nd  außerweiter  schöner  hört, 
thustu  mich  auch  erkücken, 
mein  herz  das  brint  in  liebes  flamm, 
ias  yetzund  von  scheyden  wirdt  ermort, 
loch  wil  ich  mich  wol  schicken 
>ald  wider  her  vnd  mit  dir  haben  freüd  vnd  lust, 
iich  büssen  küssen  schmücken  drücken  an  mein  brüst, 
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ich  bleyb  dir  hold  [BL  8*]  kost  waß  es  w61  waiß  Gott  vnd  ich, 
das  laß  bey  dir  verborgen  sein, 
Grott  wöl  bewaren  mich  vnd  dich. 

ni. 

Ein  ander  Bremberger. 

O  wee  der  angst  o  wee  des  iamers  vnd  der  not, 
darumb  ich  armer  junger  man 
mein  leben  [hie]  muß  enden. 

Mir  ist  verwund  mein  junges  herz  biß  auf  den  todt^ 
vnd  lebt  kein  mensch  auf  diser  erdt, 
der  mir  solch  layd  mag  wenden. 

Dann  die  der  ich  nicht  wirdig  bin, 
die  aller  edelst  creatur, 
so  sie  die  erd  mag  tragen, 
sie  ligt  mir  stets  in  meinem  sin, 
ist  aller  freflndschafit  ein  figur, 
ich  kan  jr  nichts  versagen, 
O  frewlein  zart  du  außerweites  druserlein, 
ich  hoff  du  werdest  bald  erfrewen  das  herze  mein, 
das  doch  vmb  deiuet  willen  leydet  grosse  not, 
doch  ist  kein  layd  auf  erd  so  groß, 
es  vertreybt  mirs  dein  m&ndlein  rot. 

« 

O  wee  der  angst  des  grossen  schmerzen  vnd  der  not,  [Bl.  S 
an  freüden  bin  ich  worden  bloß, 
weyl  ich  die  fraw  muß  meyden. 

Wo  du  herz  lieb  mir  des  nicht  bald  thust  schaffen  rat, 
so  kumm  ich  von  mein  synnen  gar, 
wie  sol  ich  das  erleyden. 

Ach  herzigs  herz  des  nym  du  war, 
tröst  mir  mein  krankes  eilends  gem&t, 
vnd  thu  mir  nicht  verschneyden, 
mein  herz  vnd  plut  das  zu  dir  wüt 
von  deinet  wegen  in  den  todt 
sich  geben  wil  mit  freüden, 
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goedige  fraw  wilt  da  mich  dann  verderben  lan^ 
ick  bin  on  freAd  vnd  trost  gar  ein  ellendt  man, 
o  frewlein  zart  mein  todt  vnd  leben  an  dir  leyt, 
tröst  mir  mein  seu&end  schwirigs  herz, 
durch  den  der  alle  sündt  vergeyt. 

♦ 

O  wee  der  angst  des  iamers  vnd  der  grossen  peyn, 
o  wee  der  iemerlichen  stondt, 
darinn  ich  wardt  geboren. 

Ich  hab  dich  lieb  ftir  alle  andere  Frewlein  fein, 
das  waiß  ftirwar  nur  Grott  vnd  ich, 
sol  es  dann  sein  verloren. 

So  klag  ichs  6ot  vnd  ist  mir  layd,  [B1.  4*] 

das  ich  dich  ye  erkennet  han, 
es  moB  mich  jmmer  rewen, 
wann  grosser  fre&d  ich  vil  gewan, 
dann  do  ich  wardt  allein  bey  dir, 
redt  ich  bey  mein[en]  trewen, 

komm  grimmiger  todt  gib  meinem  trawrigen  leben  endt, 
sich  hat  hilf  rath  vnd  aller  trost  von  mir  gewendt, 
weyl  ich  nicht  bin  bey  der  die  von  mir  wirdt  geliebt, 
verflucht  sey  die  creatur, 
die  mir  mein  druserlein  betrübt. 

Eine  Abschrift  dieser  beiden  Lieder  nach  einem  ähnlichen  Druck- 
heftchen  (o.  O.  u.  J.  Straßbarg,  J.  Frölich?)  findet  man  zu  Berlin,  Mgq 
709  Nr.  20. 

IV. 

Yd  7801  (Sammelband  von  Naglers)  St.  20: 

Ain  hübsches  lled  in  des  brembergers  thon. 

Es  ist  nit  lang  das  mich  ain  hübsche  Junkfraw  bat, 
ich  solt  nit  vnder  wegen  lan, 
ain  lied  solt  ich  ir  singen, 

So  bin  ich  hie  von  mir  soll  sy  geweret  sein, 
mein  leib  sollt  yr  sein  vnder  than, 
seyd  ichs  mit  treuen  finde, 
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Grot  grAß  die  selbig  frawe  zart, 
die  ich  doch  main  in  steter  treu, 
sj  hat  mein  herz  besesi^en, 
denn  mir  kain  mensch  nye  lieber  wardt, 
jT  lieb  die  ist  mir  süzeyt  neu, 
ich  kan  jt  nit  vergessen, 

wolt  sy  mich  meiner  stetter  treu  gemessen  lan, 
die  weil  ich  leb  do  will  ich  sein  ir  vnderthan, 
inn  meinem  herzen  ward  nye  ir  geleich, 
ach  got  wer  sol  ir  pfleger  sein, 
dir  zart  got  [1.  der  zarte  got?]  von  himelreich. 

« 

Gar  willigklich  wil  ich  der  frawen  dienner  sein, 
zu  aller  zeyt  wenn  sy  begert, 
mecht  ich  ir  huld  erwerben, 

Wen  sy  vmbfangen  hat  das  yung[e]  herze  mein 

[•••,       .] 

das  ich  durch  sy  wil  sterben, 

O  zarter  got  von  himelreich, 
dz  wölst  du  mich  geniessen  lan, 
das  [ich]  sy  main  mit  treüe[n], 
ich  bit  dich  fraw  gar  tugentlich 
das  du  mein  lieb  wölest  recht  verstau, 
80  sol  mich  nymmer  rcüwen, 
das  sich  mein  herz  zu  dir  also  gesellet  hab, 
die  weil  ich  leb  so  mag  ich  nymmer  lassen  ab, 
vnd  solt  mein  lieb  also  an  ir  verloren  sein, 
ich  mein  wenn  ich  an  ir  verstend, 
f[ür]  war  mir  brech  das  herze  mein. 

O  liebes  lieb  in  rechter  lieb  so  binn  ich  stet, 
zu  aller  zeyt  im  herzen  mein 
trag  ich  dich  lieb  verborgen, 

Vnd  wa  dein  lieb  so  übel  an  mir  armen  thet, 


Str  II  Z.  3  u.  4  erwerben  wenn  ey  begert,  wen  sy        4  yuung 
sy  8i[ch].   I  17,  II  7,  III  15  der  zarte  got  =  Cupido? 
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vnd  8ol  mein  dienst  verloren  sein, 
den  abent  als  den  morgen. 

Das  trawen  hab  ich  zn  [ir]  nit, 
mein  herz  hat  sy  vmbfimgen  gar 
mit  rechter  lieb  so  feste, 
zu  ir  so  hab  ich  mich  verpflicht, 
allzeyt  will  ich  ir  nemmen  war, 
mein  herz  sol  bey  ir  rasten, 
[so]  lang  vnd  vil  bis  das  mir  got  zu  hilfe  geyt, 
o  liebes  lieb  so  tröst  da  mich  wenn  es  ist  zeyt, 
der  zarte  got  hab  vns  bayde  in  seiner  acht, 
aide  schönß  lieb  ich  far  dahin, 
ich  winsch  dir  tanssent  giter  nacht. 

Dies  imd  folgende  Lieder  aus  dem  Sammelbande  Yd  7801  in  Wellen 
Annalen  d.  poet  National-Lit  2  (1864)  8.  429/80  angeführt 


Yd  7801  (Sammelb.  t.  Nagler)  St  21: 

Aln  Brenberger. 

Es  iagt  ain  fraw  ain  hirß  über  ain  grüne  haid, 
der  het  sein  scharpffe  hören  nit, 
vnd  was  gelaufen  sere, 

Die  fraw  die  hielt  mit  jm  hunden  auf  ainr  wegschaid, 
sy  schalt  ain  hom  an  jrem  mund, 
des  was  dem  hirß  oit  schwere, 

Netz  vnde  garn  het  sy  gericht, 
jr  knecht  die  hielten  sonderbar 
vor  ainem  grünen  walde, 
nach  jagen  het  sy  sich  verpflicht, 
jr  pferdtlin  was  gar  wol  beschlagen, 
vn(d)  lieff  gar  wunderbalde, 

die  firaw  die  iagt  nach  hau  an  ainem  morgen  fru, 
jr  ward  ain  blick,  sy  sprach  den  jren  hunden  zu, 
zuhurß  mein  wind,  vnd  kum  nit  ab  dem  rechten  gspor, 
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drinl  er  vns  in  den  wilden  than, 
er  Imnft  vns  aDentludben  tot. 

Der  hirft  was  fre j,  er  sprang  bald  über  berg  vnd  tal, 
der  wölfing  vnd  der  vogelhnnd, 
der  adit  er  gar  ain  klaine, 

AoS  seinem  halB,  da  gieng  jm  gar  ain  sftsser  hal, 
als  bald  die  fraw  die  sdm  erbort, 
sj  dacbt,  wer  ich  allaine 

Wol  bey  dem  hirfi  in  ainem  bol, 
mit  jm  wölt  ich  ain  baiasen  thon 
nach  meines  herzen  sinne, 
fieng  ich  den  hirfi,  so  wer  mir  wol, 
ich  hoff  er  soll  mir  nit  entgon, 
er  soll  mir  nit  entrinne, 

der  hirfi  lieff  in  der  gail,  das  sag  ich  efich  ftrwar, 
die  fraw  was  weifi,  sv  kant  wol  an  des  hirasen  gspor, 
an  jrem  hoff  het  sy  ain  jager  der  was  erlegen, 
dann  er  w[as]  alt  vnd  nimmer  nfitz, 
er  mocht  des  iagens  ninmier  pflegen. 

Die  firaw  nam  war,  wa  sy  den  hirfi  allaine  fand, 
verborgen  rader  ain  grünes  reiß, 
sein  har  was  gel  als  sevden. 

Die  fraw  die  kam  znm  hirfi  allain  vnder  ain  boum, 
sy  sprach,  got  grieß  dich  sonderbar, 
mein  schwert  soll  dich  nit  schneyden. 

Da  ward  der  hirfi  ganz  freödenreich, 
hüpsch  adelich  vnd  wolgestalt, 
genzlich  nach  jrem  siten, 
aim  jQngling  ward  er  da  geleich, 
er  gräfit  die  frawen  wolgethon, 
vnd  kond  sy  nur  seer  bitten, 

der  hirß  der  sprach,  fraw,  ich  gib  mich  ganz  in  eüwer  gwalt^ 
die  fraw  was  jung,  vor  frenden  ward  sy  manigfalt, 
sy  fieng  den  hirfi  vn(d)  schloß  jn  in  jr  arme  rain, 
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da  lagen  sy  die  lange  nacht^ 

bifi  das  der  liechte  tag  her  sohain. 

Td  9890  Ein  gchön  gar  new  Lied  |  Wach  kuS  meins  gemftts  ein  | 
Trösterin.  |  Das  ander  new  Liedt,  |  Es  jagt  ein  Fraw  einen  Hir-  |  sehen, 
etc.  (Bildchen.  —  Am  Schluß:)  Gedruckt  zu  Nftraberg  |  durch  Valentin  | 
Newber.  (4  Bl.  8^  o.  J.  Bücks.  des  ersten  u.  des  letzten  BL  leer.)  1.  Wach 
auf^  meins  gemAts  ein  trösterin,  ich  hab  mirs  auBerlesen ...  5  Str.  2.  Es 
jagt  eine  fraw  ...  3  Str.  (1  in  8,  2  in  2  Absfttzen,  8  in  einem  Absatz.) 

Es  jagt  eine  fraw  einen  Hirschen  vber  eine  Heydt,  vnd  die 

war  breyt, 
der  scharpfen  hömer  het  er  nicht, 
er  war  geloffen  sehre. 

Die  fraw  die  hielt  auf  jn  mit  jhren  hunden,  auf  einer  wege 

scheydt, 
sie  schelt  ein  hom  anß  rotem  munde, 
das  bracht  dem  hirschen  keine  schwere. 

Aufjagen  het  sich  die  zarte  fraw  verpflicht, 
jhr  netz  jhr  gam  waren  anfgericht 
f&r  einem  grünen  walde^ 
jhre  diener  hielten  sonderlich, 
jhr  rößlein  war  wolbeschlagen, 
es  lieff  gar  wimder  balde. 

Die  fraw  jaget  auß  an  einem  morgen  frü, 
jhr  wurd  ein  blick,  wenn  sie  sprach  jhren  hunden  zu, 
hirsch,  mein  hundt,  bleib  du  auf  der  rechten  spor, 
kompt  vns  der  hirsch  in  gr&nem  walde, 
flirwar  er  lauft  vns  allen  schnellens  Jagens  vor. 

« 

Der  hirsch  war  frey,  er  sprang  vber  berg  vnd  tieffe  thal, 
der  wölflein  vnd  der  walduögelein  hund, 
der  achtet  er  gar  kleine. 

Auß  seinem  halß  do  gieng  jm  gar  ein  süsser  hall, 
wie  bald  die  fraw  sein  stymm  vemam, 
sie  gedacht  wer  ich  da  alleine 

Wol  bey  dem  hirschen  in  dem  thal, 
mit  jm  da  wolt  ich  freuden  han 
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nach  lost  vnd  meinen  sinnen, 

fieng  ich  den  hirschen,  so  wer  mir  wol, 

ich  hoff  er  sol  mir  nicht  entgan, 

er  sol  mir  nicht  entrinnen. 

Der  hirsch  trat  in  walde,  das  sag  ich  euch  fürwar, 
die  fraw  war  weiß,  wann  sie  kam  auf  des  hirschen  spor, 
an  jhrem  hoff  het  sie  ein  Jäger  der  ward  erlegen, 
wann  er  was  alt  war  niemandts  nütz, 
er  kund  vnd  mocht  des  Jagens  nimmer  pflegen. 

« 

Die  fraw  die  trat  auf,  da  sie  den  hirschen  alleine  fandt, 
er  verbarg  sich  vnter  ein  grünes  reiß, 
sein  har  war  gelb  wie  seyden, 

Die  fraw  sprach:  Gott  grüß  dich  wolgemut, 
steht  mir  mein  hirschlein  ganz  offenbar, 
mein  schwerdt  sol  dich  nicht  schneiden, 

Der  hirsch  ward  einem  Jüngling  gleich, 
klug,  adlisch,  jung,  war  seuberleich 
war  lieblichen  nach  der  frewlein  sitten 
[.  .  .         Z.  10  bis  14         .  .  .] 

den  schloß  die  fraw  inn  jre  sehne  weisse  ermelein, 
da  lagen  die  zwey  die  lange  nacht, 
biß  vber  sie  schein  der  helle  liechte  morgen  frü. 

Heftchen,  15  „Bergkreyen"  enthaltend  (1574)  Nr.  6:  Es  jaget  eine 
Fraw  einen  Hirschen,  vber  eine  Heyd  vnnd  die  war  breyt ...  8  Str.  entspr. 
Yd  9890;  Str.  HI  Z.  10—14  ausgefallen.  Str.  I  u.  H  Z.  18—17  besondere 
abgesetzt. 

Eine  ganz  verstümmelte  Fassung  vorstehenden  Liedes  nach  einem 
Sonderdruck  von  8  Liedern  („Zwen  hübsch  Bremberger*'  usw.)  enthält 
Mgq  709  Nr.  21.  Für  den  andern  damit  zusammen  gebotenen  sogenannten 
„Bremberger"  vgl.  „Wie  wol  dem  tag". 

Mgq  719  Bl.  172*:  Eß  jaget  eyn  frauwe  eyn  hirtze  ober  eyn  heyde 
die  was  breyt  er  hatte  der  scharpfter  horner  nit  er  waß  gelaoffen  sere . . . 
3  Str.    2:  Der  hirtze  was  frye  ...    3:  Do  die  frauwe  ersach  .  .  . 

Döring,  Sächsische  Bergreyhen  II  (1840)  S.  201  Bergreyen  von  einem 
Hirschen.  (Mosch,  Gesch.  d.  Bergbaus  S.  153)  Es  jaget  eine  fraw  einen 
Hirschen  vber  ein  heydt .  . . 
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VL 

Yd  7801  (Sammelb.  y.  Nagler)  St  25: 

Brenberger. 

Got  grieß  mein  lieb,  der  ich  mich  hon  zSl  dienst  verpflichte 
rtzä  bin  ich  beraitet  schon^ 
t  w6l  das  mir  gelinge^ 

Got  grieß  dich  fraw^  got  grieß  dein  lieplich  angesicht, 
tregt  der  eeren  wol  ain  kron^ 
oß  freüd  thüt  sy  mir  bringen. 

Ich  wil  sy  loben  immermer, 
eweil  vnd  ich  das  leben  hon, 
in  man  kan  mirs  erlaiden, 
itt  grieß  dich  feyel  in  dem  kle, 
ran  gedenk  draut  fralin  zart, 
iß  ich  mich  von  dir  schaiden, 
möß  ich  immer  ewigklichen  traurig  sein, 
•t  grieß  dich  fraw  die  mir  erfreut  das  herze  mein, 
•t  grieß  dich  fraw,  got  grieß  dein  immerwerden  leyb, 
t  grieß  dich  fraw  zu  aller  zeit, 
i  liebest  mir  für  alle  weyb. 

Got  grieß  dich  fraw,  wilt  mich  also  verderben  Ion, 
•t  send  dir  freüd  ain  micheltail, 
i(d)  laß  dich  darin  alten, 

Gott  grieß  dich  fraw,  flir  all  diß  weit  wil  ich  dich  hon, 
irtzü  winsch  ich  dir  glück  vnd  hail, 
►t  wöl  dein  immer  walten, 

Got  grieß  dich  fraw  zu  aller  stund, 
>t  grieß  dich  fiir  des  maien  zeyt 
id  für  der  blunien  awe, 
li  sach  ain  rosenfarben  mund, 
jn  ich  willigklich  loben  wil, 
eins  herzen  aneschawe, 

li  winsch  dir  fraw,  der  hailig  Christ  der  soll  dein  pflegen, 
»t  grieß  dich  fraw,  got  wöU  dich  ewigklich  gesegen, 
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gott  grieß  dich  fraw,  gott  dich  behftt  vor  missethat, 
got  griefi  dein  loblich  angesichts 
das  mich  so  dick  erfröwet  hat. 

Grot  grieß  dich  fraw,  für  alle  raine  weyb  so  werd, 
vnd  die  ich  ye  gegrAsset  hon, 
die  mag  mir  des  wol  Ionen, 

Got  grieß  dich  fraw^  got  mach  dich  selig  hie  vnd  dort^ 
wann  du  tregst  in  dem  herzen  mein 
der  eren  wol  ain  krone(n), 

Ich  wil  dir  alles  lob  veriehen, 
dartzü  zwingt  mich  dein  weyplich  gut, 
ich  kan  sy  nit  gelassen^ 
mich  dunkt  ich  sech  den  tag  her  brehen, 
so  mir  wirt  dein  angesichts 
dahaim  oder  auf  der  Strassen, 

got  grieß  dich  fraw,  ain  woldurchleichter  seiden  tag, 
gott  grieß  dich  fraw,  das  mir  nit  liebers  werden  mag, 
got  grieß  dich  fraw,  mein  herz  kain  lieber  mensch  gewan, 
ich  bit  dich  fraw  durch  all  dein  gut, 
zu  aller  zeyt  gedenk  daran. 

vn. 

Yd  7801  (Sammelb.  v.  Nagler)  St.  36: 

Bremberger. 

Ich  sich  an  die,  die  meines  leybes  hatt  gewalt, 
vonn  der  ich  leyden  muß  den  tod, 
meins  herzen  wunn  vnd  waide. 

Ich  bin  der  man,  mein  trauren  ist  gar  manigfalt, 
das  schaffet  fraw  dein  rotter  mund, 
von  dem  muß  ich  mich  schaiden. 

Ich  sich  sy  layder  nimmer  meer, 
der  höchste  gott  im  himelreich 
muß  jres  leybes  walten, 
ich  muß  erretten  frawen  eer, 
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bin  ich  firo  das  ich  mich  hon 
schon  vmb  ey  gehalten^ 
ist  es  zeyt  vnd  nachnet  gen  dem  ende  mein^ 
berre  got  laß  dir  die  frawen  empfolhen  sein, 
)  ich  so  lang  in  meine(m)  herzen  hab  getragen, 
n  hilf  herr  das  ichs  m6g  sehen  an, 
will  ich  Sterbens  nimmer  klagen. 

Wol  wol  der  weyl,  wol  wol  der  weyl,  wol  wol  dem  tag, 
ran  sj  got  gebildet  hat^ 
3  allerschönest  frawen. 

Ynd  anf  erd  hie  niemant  meer  getrösten  mag, 
1  hab  auß  jrem  mund  gehört, 
iin  lieb  das  sey  verhauwen. 

Was  hilft  euch  edler  Fürst  mein  tod, 
n  [ich]  vmb  vnschuld  leiden  muß, 
s  mecht  got  wol  erbarmen, 
ab  vnschuld  leyd  ich  hie  das  [mor]d, 
t  waißt  das  ich  nie  gwaltig  word 
T  jr  schneweyssen  armen, 
kam  mir  nie  so  [najh  das  mir  wurd  ain  vmbefang, 
s  traur  ich  seer,  mein  leben  ist  mir  worden  krank, 
h]  hab  verlorn  kraffl  macht  herz  mut  vnd  all  mein  sin, 
rr,  wann  meins  lebens  nimmer  ist, 
)  fjAr  die  fraw  mit  mir  dahin. 

« 

Ich  knie  allhie  vor  grossen  freüden  diensteman, 
irch  gott  vernempt  die  meinen  klag, 
orjch  eüwer  selber  ere. 

Wie  ich  den  meinen  tod  hie  wol  verschuldet  hau, 
ab  vnschuld  leyd  [ich]  hie  das  mord, 
>  sich  mein  seel  hin  kere. 

Des  steen  ich  hie  blaich  vnde  geel, 
»r  grosser  [fur]cht  die  ich  doch  hab, 
jr  tod  der  will  mich  zwingen, 
b  sich  an  jr  kün  vnd  auch  kel, 
li  waiB  nit  wo  mein  seel  hin  kompt^ 

Blüm  ml,  Qaellan  und  Fortehimgen.    II.  8 
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Repptitze. 

Eß  ist  an  der  zjt  vnd  nahet  sich  gein  dem  ende  mTne, 
ach  her  got  laiß  dir  die  frauwe  entpfoUen  syne, 
die  ich  jnne  m7ne(m)  herzen  hab  also  lange  gedragen, 
hylfe  her  das  ich  sie  dort  ane  sehe, 
myne  bytterß  sterben  das  wil  ich  gern  verclagen. 

« 

Selygke  sy  die  wile  der  tag  vnd  auch  die  selbige  zyt, 
in  der  sie  got  gebildet  hait, 
die  aller  schönste  frauwe, 

Ich  meyne  nyema(n)t  dan  iren  werden  stulzen  lyp, 
uß  irem  munde  habe  ich  gehört, 
myne  leb  werde  verhauwen, 

Was  hylft  den  fursten  nüwe  myne  doyt, 
den  ich  durch  vnschülde  lyden  muß, 
laß  dich  ir  derbarmen, 
durch  vnschülde  lyde  ich  hüde  das  mort, 
wanne  ich  nye  gewaldigk  wart 
jnne  ir  sne  wyßen  arme. 
Repptitze. 

Ich  käme  ir  nye  so  nahe  das  mir  würde  ir  vmbfangk, 
des  frewe  ich  mich,  syt  mir  myne  leben  ist  worden  kranke, 
mich  wil  verlaßen  crafft  vnd  macht  vnd  alle  myne  synne, 
hylfe  her,  wanne  mynes  lebens  nom(m)e  sy, 
so  nym(m)e  die  frauwe(n)  my(n)  jnne  freuden  auch  von  hyn(n)e. 

Ich  stene  alhe,  ir  graffen  ir  hem  ir  dinste  man, 
durch  got  vemempt  die  meynen  vnschülde 
vnd  durch  vwer  selbste  ere, 

Vnd  mirket  recht  wie  ich  den  doyt  verdienet  han, 
den  ich  vmb  vnschülde  lyden  muß, 
als  hendt  myne  seile  kere. 

Vor  schrecken  stene  ich  bleych  vnd  gele, 
vo(n)  sorgen  die  ich  zu  dode  han, 
mich  rüwen  myne  synne, 
ich  siech  den  morder  kom(m)en  snelle, 

3' 
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der  myne  leben  mit  krefftiger  noit 
von  m7ne(m)  lybe  wil  dringen. 
Repptitze. 
Nüwe  schwer  ich  by  got  vff  die  lesten  hynefiut  niTne, 
80  thüwe  mir  lieber  herre  diner  hilf  nit  schyne, 
habe  ich  der  frauwe  mjne  in  keynen  sonden  ye  gepflegen, 
80  senke  myn  sele  in  der  helle  glutte, 
der  wil  ich  mich  ewiglich  vnd  vmber  han  erwegen. 

♦ 

Mgq  719  Bl.  135^ 

Ton  der  firauwen  gemacht. 

Ich  verkonden   üch    mjmen  jamer,   ir  fraawe(n)  vnd  auch 

ir  man, 
vnd  auch  alle  myne  synde  noit^ 
darzu  mynes  herzen  schwere^ 

Keyne  mensche  off  erden  so  getrüwe  ich  werlich  nye  ge- 
wänne 
als  er  mir  genzlich  ist  gewesen 
allezyt  an  alles  geuerde. 

Mich  rüwet  syne  werder  stolzer  lyp, 
mich  rüwet  syne  edele  rytterschaflPb, 
mich  rüwet  syne  stettes  gemüde, 
weiß  got  vnd  wer  ich  nit  eyn  wyp, 
vnd  hett  ich  eynes  mannes  lyp, 
myn  herze  muste  noch  ym  wotten. 

« 

Ach  vnd  wee  so  ruffe  ich  armes  sendes  wyp, 
solde  ich  ane  schulde  verlorn  han 
den  dener  vnd  den  hern, 

Ach  vnd  ach  so  claget  myne  trurygk  sender  lyp, 
das  er  mich  ye  gesehen  hat 
vnd  die  nehe  vnd  auch  die  ferne. 

Das  sehen  hat  vns  bracht  jnne  noit, 
myne  herze  vnd  auch  dye  sele 
mogcß  ane  freuden  nit  verwinden, 
nuwe  clagt  myne  zarter  muntte  so  royt, 
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d  alle  myiie  fireude  uff  dysser  erden 
iß  von  synent  wegen  verschwyndeu. 

« 

Ich  winde  myne  hende  vnd  clage  auch  got  myne  herzlich 

leyt, 
me  watt  die  sal  sich  nom(m)er  mee 
ke7ne(n)  freuden  stellen, 

Mjne  freade  sich  ynt  seyde  ich  zu  jamer  bin  gedeilt, 
me  herz  das  dicke  hat  freuden  gehat 
s  wil  mit  leyde  verfellen, 

Nicht  lacht  myne  roserfarber  muntte, 
nie  liechte  äugen  sollen  nom(m)er  mee 
»liehe  uff  geblicken, 
b  mir  ane  schulde  ist  jamer  kont, 
me  herze  bedenkt  zu  aller  zyt 
r  jemerliche  schrecken. 

« 
Kepptitze. 

Myne  gelles  hare  sal  vmber  vngeflechtit  syn, 
3  wil  ich  tragen  vmb  den  liebesten  dyener  myne, 
d  wil  auch  aller  freuden  vff  dieser  erden  entbern, 
I  das  mir  got  das  leben  ny(m)pt, 
8  ich  mit  willen  wil  begenu 

Diese  für  den  Bremberger-Stoff  bisher  nicht  in  Betracht  gezogenen 
ophen  sind  sowohl  dem  Inhalt  als  auch  der  Form  nach  von  Bedeutung, 
weichend  von  den  sonstigen  Gestaltungen  der  Sage  setzen  sie  für  den 
d  des  unglücklichen  Liebhabers  ein  Urteil  voraus,  dessen  Vollstreckung 
beiden  unschuldigen  Liebenden  als  nahe  bevorstehend  mit  rührender 
)hklage  bejammern.  Daß  diese  Strophen  sich  auf  die  Sage  vom  Brem- 
'ger  beziehn,  obschon  keine  Namen  darin  genannt  sind,  geht  schon 
t  Sicherheit  aus  dem  Lihalte  hervor;  einen  Zweifel  aber,  der  etwa 
:h  obwalten  könnte,  schließt  aus  die  Strophenform.  Bei  dieser  ver- 
tut es  Beachtung,  daß  die  letzten  5  Zeilen  der  17  zeiligen  Bremberger- 
ophe  hier  abgetrennt  und  als  besondrer  Schlußteil  oder  Anhang  be- 
idelt  und  in  zwei  Fällen  sogar  ganz  fortgefallen  sind  wegen  zu  loser 
rbindung  mit  dem  Ganzen.  Dabei  stellt  sich  die  Möglichkeit  der  Yer- 
chselung  mit  dem  12  zeiligen  Hofton  Schillers  klar  heraus. 
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vm. 

Td  7801  (Sammelb.  t.  Nagler)  8t  4S: 

Alu  Upseh  Ued  In  des  prMibergws  tküm. 

Ist  yemandt  hie  der  sich  firey  der  winter  lange  nacht, 
der  leg  sich  schlaffen,  es  ist  zejty 
ich  wil  noch  lenger  sitzen. 

Do  hat  mich  mein  firaw  vnd  all  ir  g&t  zu  junacht, 
das  ich  anf  einem  kalten  eyß 
vor  engsten  m&st  schwitzen. 

Fraw  edle  zart  die  lebt  den  ersten  storm, 
als  ich  mich  het  angelegt 
in  allen  meinen  nöten, 

nach  der  aller  liebsten  wind  ich  mich  recht  als  wfirm, 
eins  tags  hin  vnd  her, 
o  fraw  dein  schön  die  wil  mich  tödten, 
fraw  edle  zart  ich  wil  dir  doch  der  warhait  veryehen, 
vnd  das  do  mir  nit  liebers  war  geschechen, 
ich  bin  dir  genzlich  von  ganzem  herzen  hold, 
du  liebst  mir  für  alle  weib, 
des  dn  mir  selber  Ionen  solt. 

O  herr  got,  wie  wee  mir  doch  die  liebe  thüt, 
wie  mftdt  ich  binn  so  last  sy  mich 
des  nachtes  nicht  schlauffen. 

Mir  ist  recht  als  sy  vor  meinem  bette  stee, 
wan  ich  erwach  vnd  find  ir  nit, 
so  schreyt  mein  herz  laut  waffen. 

Wo  ist  es  nur  die  seidenreich  hin  kommen, 
die  mich  so  seer  beraubet  hat, 
meiner  witz  vnd  syne, 
die  hat  sy  mit  ir  hin  genomen, 
ich  mfiß  verderben  ee  meiner  zeyt, 
wirt  mir  nit  ir  Hebe  [1.  mine], 
also  wont  mir  die  minigklich  in  meinem  müt, 
o  herre  got  wie  wee  mir  doch  die  liebe  thiit, 
wan  ich  gedenk  an  iren  minigklichen  vmbefang, 
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io  ist  mir  doch  ein  halbe  nacht 
^ins  ganzen  iare  lang. 

« 

Nun  wol  mir  heüt^  ich  hab  die  aller  liebste  fraw  gesehen^ 
üs  ich  anf  erdrich  je  gewan, 
len  freüdt  sich  mein  gemüte. 

Es  ist  zu  ainer  seidenreichen  stondt  geschehen^ 
ch  gr&st  sy  nechten  also  spat 
1er  zarten  frawen  gfite. 

Sy  kam  mir  in  dem  schlauffe  für, 
imd  wie  doch  je  kein  schönere  wer, 
n  irer  reichen  wate, 
1er  heilig  engel  wont  bey  ir, 
1er  pfleg  ir  schon  vnd  wirdigkleich, 
ij  halt  ir  eer  gar  stete, 

ch  was  also  fro  das  sy  in  freintschaffi^  z&  mir  sprach, 
r  schön  wol  durch  meine  äugen  prach, 
lo  thet  sich  ein  scheyden  was  vnser  bayder  todt, 
ch  hab  gesehen  das  ist  war, 
ir  muudt  der  leücht  fiir  rosen  rot. 

Weimar,  Sammelb.  14,6:60«  St.  17  (richtiger  gezahlt  18):  Drey 
iiübscher  Lieder,  |  Das  erst,  Hertz  eynigs  lieb,  bis  nit  be-  |  trAbt.  Das 
mder,  Ist  jemand  hie  der  |  sich  frewt  der  langen  nacht.  Das  dritt  |  Weyfi 
nir  ein  feynes  megetleyn.  (Bildchen.  —  Am  Schluß:)  Oednickt  zfl 
S^&mberg  durch  |  Kunegund  Hergotin.  (4  61.  8®  o.  J.  Bücks.  des  ersten 
1.  des  letzten  Bl.  leer.)    2  in  8  Str. 

Ein  ander  Liede,  In  des  Brembergers  Thon.  Ist  yemandt  hie  der 
dch  frewdt  der  winter  langen  nacht ...  Z.  6  erschwitzen  10  mich  als 
3in  wurm  13  warheyt  jehen  16  liebest  17  denn  du.  Str.  11  Z.  1  O 
Eerre  Gott  3  nit  wol  schlaffen  4  bette  steen  thfi  5  find  sie  nicht 
1  selgenreyche  12  nicht  jr  leybe  15  wenn  jch  . .  .  innigklichen  17  jares. 
3tr.  m  Z.  8  des  frewdt  4  selgenreichen  8  doch  keyne  schöner  wer 
10  heylige    14  durch  meyn  hertz  vnd  durch. 

Mgq  719  Bl.  108*:  Brandberger ...  Ist  yeman  hye  der  sich  frow  der 
;nnter  langen  nacht ...  8  Str.  Bl.  134*:  Ist  yema(n)t  der  frauw  der  wintter 
[ange(n)  nacht ...  Str.  I  Z.  1—12  u.  11  1—12.      Danach: 

Repptitze. 
Ach  lieber  got,  weme  sol  ichs  clagen  disse  notte^ 
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das  idi8  80  gar  elendig  bin, 

ich  dageß  dyste  dem  herren, 

ich  mochtB  dem  dagen  eß  wer  jm  lieb, 

dl  mir  spreche  er  es  wer  jm  leyt 

die  wile  ich  bey  jm  were. 

Za  Str.  n  TgL  Bartsch,  MeisterL  d.  Kolmanr  Hdachr.  8.  507  Nn 
wol  dem  tage  ...  8  Str.  8:  Ach  herre  got^  daß  mir  dia  liebe  taot  so  we . . . 

EX. 
Yd  7801  (Sammelb.  t.  Nagler)  St  46: 

Brenberger. 

Mich  bat  ain  £raw,  ich  solt  jr  dienen  manigfalt, 
nach  jres  leybes  lustperkait^ 
ob  ich  das  möcht  verbringen. 

Ich  sprach,   zart  £raw,  ich  fircht  ewr  lieb  sey  vil  za  kall^ 
jr  sagt  mir  dann  auß  fteje{m)  mut^ 
wie  ich  nach  fröd  sol  ringen, 

Sy  sprach  auß  rotem  mund  z&  mir, 
da  spilt  ich  geren  in  dem  bret, 
zfi  alle  bot  geschwinde, 
nach  lust  vnd  nach  meins  herzen  gir, 
ach  schöns  mein  lieb  [so]  denk  daran, 
laß  dich  in  freüden  finde, 

ich  sprach  z&  jr,  das  deucht  mich  gar  ain  gute  wal, 
[nur]  flircht  ich  fraw,  mich  laß  des  schnöden  wirfeis  fal, 
vnd  so  ich  gern  zwölfe  wurf  vnd  doch  [nit]  mag, 
sy  sprach,  nims  frölich  in  die  band, 
vnd  spil  die  nacht  biß  an  den  tag. 

« 

Das  bin  ich  fro,  vnd  fröw  mich  als  ich  billich  sol, 
seyd  ich  ain  spil  gesellen  hab, 
mit  dem  [so]  wil  ichs  wagen, 

Mir  werfen  ersten  vmb  den  wurf,  das  kam  vns  wol, 
mit  jrer  kunst  gwan  [sy]  mirs  ab, 
sy  foderet  zwölf  äugen. 

Da  bot  ich  jr  daus  ek  mit  rat, 
da  sprach  das  selbig  frawelein, 
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darauf  so  wil  iohs  bieten, 

wilt  verzagen  an  freyer  that, 

die  nacht  ist  noch  nit  halber  hin, 

[wir]  wollen  vns  fr6d  nieten, 

ich  sprach  z&  jr,  ich  halts  vnd  gült  es  zehen  groß, 

zart  liebste  fraw  [vnd]  solt  ich  immer  legen  bloß, 

recht  anf  ain  eb  damit  darein, 

wurf  ich  den  an,  so  wer  vns  wol, 

[so]  möcht  vns  immer  baß  gesein. 

Ich  sprach  zu  jr,  fraw    mich  dunkt  eüwr  spil  gelt  zwölf 

nit  recht, 
jeyd  sy  die  zwen  ve[  ]dert  hon, 
ich  traus  nit  wol  gewinnen, 

Sy  sprach  zu  mir,  gwin  ich  dirs  ab,  es  wirt  wol  schl[echt], 
mich  dunkt  an  deinen  stainen  wol, 
dir  wöl  auch  holz  zerrinnen. 

Ach  fraw  ich  thun  rech[t  wie]  ich  mag, 
ich  gib  ain  quatter  fUr  ain  drey, 
>b  ich  das  möcht  erstrecken, 
/nd  wer  es  lenger  g[egen]  tag, 
ich  wölt  euch  machen  spiles  frey, 
ich  ließ  mich  nit  er8chrecke(n), 
das  fräwlin  sprach,  ses  [  ]  geb  mir  ain  gute  krafft, 
da  bot  ich  jr  ain  quatter  drey  mit  maisterschafil, 
bJso  bließ  der  [wechjter  da  den  morgen  an, 
da  het  ich  ainen  blossen  glegt, 
den  schlug  das  frawlin  wolgethan. 

« 

Auch  dieses  Einzelblatt  ist  an  der  linken  Seite  beschädigt. 

Vgl.  Meisterlieder  d.  Eolmarer  Handschrift  hrsg.  v.  E.  Bartsch 
[Bibl.  d.  litt.  Vereins  in  Stuttgart  68,  1862)  S.  510:  Mich  bat  ein  fraw  ich 
solt  ir  dienen  manigfalt ...  2.  Ich  wil  mich  frawn  und  fraw  mich  als  ich 
billich  sol .  . .  8.  Die  fraw  die  sprach:  daß  spil  daß  feit  gar  eben  recht . . . 
lint  sich  die  zwen  verhundert  han  . . .  die  fraw  die  sprach  „ses  zing  gaeb 
ininem  herzen  kraft*' . . . 
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Yd  7801  (SAmmelb.  t.  Nagler)  8t  47: 

EiM  iiew  Ued  fai  4m  hnmhergen  thon. 

Mich  fragt  armaty  wa  ich  ir  wer  hin  entnameii, 
gen  eedingen  da  halt 
ich  hauß  in  ainer  leren  kisten. 

Nun  sey  got  gelobt  das  da  so  wol  hast  zä  genommen, 
wie  magstn  dich  des  winters  kalt 
zu  eedingen  gefristen. 

Zway  rinder  hon  ich,  wasser  wol, 
darzu  so  hab  ich  IniBfl  genfig, 
das  ich  gott  woll  getrawe, 
mein  hauß  das  ist  von  nichten  vol, 
ich  kaufl  zwenn  löffel  vmb  ain  ay, 
die  synd  noch  bayden  neüw[e], 
ain  Schüssel  vnd  darzA  ain  alten  schissel  karb, 
behüt  mich  got  wann  ich  von  eedingen  far, 
das  mir  die  rauber  nit  bekommen  vnderwegen, 
mein  beth  das  ist  zerstreuet  weit, 
da  ich  das  iar  bin  an  gelegen. 

« 

Ich  wil  dem  Römischen  Künig  sagen  dank, 
das  er  mir  hat  so  genedigklich 
hie  geben  seine  steüre, 

Ich  sag  im  lob  mit  meinem  gesang, 
hab  ich  holz  er  lat  mich 
wermen  bey  me-im  aignen  fetire, 

Er  lat  mich  kaufen  was  ich  wil, 
auf  allen  merkten  wa  ich  bin, 
mag  ich  es  recht  vergelten, 
sein  lob  ich  ymmer  breysen  wil, 
hau  ich  pferdt  er  lat  mich 
baidcn  traben  oder  zelten, 

also  hat  mir  der  Römisch  Eüng  versorgt  mein  hauß, 
hon  nichts  dar  inn  so  tret  mir  nyemant  nichts  dar  auß, 
darumb  so  wil  ich  ewigklich  sein  diener  sein, 
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s  Wasser  hat  er  mir  erlaubt, 
lg  ich  vergelten  nit  den  wein. 

Nun  bittend  got  vnd  das  der  Kayser  lang  sey  leben^ 
3  weit  muß  sunst  in  trauren  ston, 
id  het  sy  nit  ain  haupte, 

Er  kan  den  fürsten  vnd  den  stetten  friden  geben, 
Hg  ainer  ain  büschel  dorn  auf  im, 

wirt  er  nit  beraubte, 
Was  sei  der  Eaysser  anders  thon, 

schaff  das  man  kain  altes  weib 
if  kainen  sattel  binde, 
nst  niemer  wer  erschlecht  ain  han, 

man  doch  rösser  vnd  auch  rind 
>1  vff  dem  feldt  nun  finde, 
T  pflüg  hat  frid  vom  Christag  biß  z&  der  faßnacht, 

kummen  die  baure(n)  wider  in  ir  auch, 
um  das  geschach  nach  Crist  geburt  vnd  do  man  zalt 
•eyzehen  langer  grosser  meil, 
m  frankfurt  über  den  noto  waldt  [1.  den  Odenwaldt]. 

« 

Vgl.  Meisterlieder  d.  Eolmarer  Handschrift,  hrsg.  t.  E.  Bartsch 
ibl.  d.  litt.  V.  in  Stuttg.  68,  1862)  S.  505:  Ich  wil  dem  edelen  fürsten 
ner  sagen  danc  ...  2.  Armuot  begonde  mich  fragen  wan  ich  wäre  be- 
•men  ...  3.  Ich  wünsch  daß  künic  und  keiser  lange  müeßen  leben  . .  . 
n  Frankenfurt  da  hin  onz  uf  den  Odenwalt. 

XL 

Yd  7801  (Sammelb.  v.  Nagler)  St  50: 

Ain  Brenberger. 

Mit  vrlaub  firaw,  vmb  eüwern  werden  dienestman, 
^haissen  was  er  Bremberger, 
n  edler  ritter  weyse. 

In  seinem  than,  zart  fraw,  ich  euch  wol  singen  kan, 
inn  mich  niemant  verdenken  wer, 
in  lob  ich  immer  breyse. 

Er  hatt  gesungen  manigfalt, 
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das  red  ich  auf  die  treüwe  mein, 

von  ainer  schönen  frawen, 

an  jm  geschach  grosser  gewalt, 

das  er  verlor  das  leben  sein, 

sein  leyb  ward  jm  verhawen, 

der  herr  der  sprach,  du  hast  mir  lieb  die  frawen  mein, 

o  Bremberger  es  geet  dir  an  das  leben  dein, 

sein  haupt  ward  jm  abgschlagen  z&  der  selben  stund, 

das  herz  das  er  im  leybe  trug, 

dz  als  der  frawen  roter  mund 

« 

Der  herr  der  nam  das  herz,  er  zu  dem  koche  sprach, 
berait  du  mir  das  richtlin  g&t, 
das  es  lieplichen  schmacke. 

Der  koche  sprach,  das  wil  ich  th&n  mein  liebster  herr, 
ich  wils  euch  machen  also  gut, 
so  gar  on  alles  macke. 

Darumb  so  nimm  ich  meinen  Ion, 
das  essen  sol  euch  werden  prayt 
mit  meinen  kl&gen  listen, 
ich  wils  euch  machen  also  schon, 
also  sprach  sich  der  koch  gemaid, 
das  es  euch  möcht  gelisten, 
das  herz  ward  berait,  man  trugs  der  frawen  dar, 
man  saß  zu  tisch  vn(d)  nam  der  speyß  gar  eben  war, 
die  fraw  die  nam  den  ersten  bissen  in  jm  mund, 
auch  ward  dem  edlen  herren  do 
groß  layd  in  seinem  herzen  kund. 

* 

Der  herr  der  sprach,  fraw  ktindt  jr  bschaiden  mich  der  ri< 
vnd  was  jr  haben  gössen  nun, 
das  euch  der  lieb  got  lone. 

Die  fraw  die  sprach,  vnd  das  enwaiß  ich  sicher  nicht^ 
ich  wolt  es  also  gern  th&n, 
es  schmackt  mir  also  schone. 

Er  sprach,  fUrwar  so  glaub  du  mir, 
es  ist  gwesen  Brembergers  herz, 

44 


er  trogs  in  seinem  leybe^ 

er  kund  vil  freüden  machen  dir, 

vnd  bracht  dir  vil  Schimpfs  vnde  scherz^ 

vnd  kund  dir  layd  vertreybe, 

sy  sprach,  hab  ich  gessen  das  mir  layd  vertriben  hät^ 

vn(d)  solt  meiner  armen  seel  nimmer  werden  rat^ 

so  thu  ich  ainen  trunk  darauf  zA  diser  stund, 

von  essen  trinken  vnde  speyß 

kumpt  nimmermer  in  meinen  mund. 

Die  fraw  stund  auf^  vnd  eylet  von  dem  tische  hin> 
sy  verbarg  sich  in  jr  gemach^ 
vnd  dacht  jrs  herzen  schwere. 

Hilf  Maria^  du  himelische  künigin, 
das  mir  doch  nie  so  layd  geschach, 
ja  an  dem  Brembergere. 

Vmb  meinen  willen  layd  er  nodt, 
daran  was  er  vnschul(^ig  gar, 
er  muß  mich  inmier  reüwen, 
vmb  jn  so  leyd  ich  hie  den  todt, 
meins  leybs  er  nie  gewaltig  war, 
red  ich  bey  meinen  treiiwen, 

er  kam  mir  nie  so  nach,  das  mir  wurd  ain  vmbefang, 
des  traur  ich  ser,  mir  ist  mein  leben  worden  krank, 
sich  hat  verkert  herz  mfit  vnd  alle  meine  sin, 
vnd  wann  meins  leben  nimmer  ist, 
so  schait  mein  seel  von  mir  dahin. 

« 

Wölt  jr  nun  hörn,  wie  lang  die  fraw  das  leben  pflag, 
essens  vnd  trinkens  was  sy  on, 
als  ich  euch  will  beschaiden. 

Fürwar  sy  lebt  gar  nach  biß  an  den  aylffiten  tag, 
da  schied  die  zart  vn(d)  werd  daruon, 
dem  herren  gschach  groß  layde. 

Ach  got  wie  sol  es  mir  ergan, 
das  ich  die  liebsten  frawen  mein 
vnerlich  hab  verraten, 
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vnd  auch  jren  werden  dienstman, 
ich  färcht  das  ich  m&ß  lejden  peyn, 
mein  seel  muß  ewig  braten, 
der  herr  der  stund  vnd  sach  den  iamer  an, 
o  herre  got  das  ich  sy  baide  verraten  han, 
der  herr  ain  messer  in  sein  aigen  herze  stach, 
[es  wend]  dann  das  Maria  kind, 
sein  seel  muß  lejden  vngemach. 

« 

Das  diesen  Einzeldruck  zierende  Bildchen  stellt  Bitter  and  Frau  zn 
Tische  dar,  yor  ihr  Trank  und  Speise,  deutlich  erkennbar  auf  einem 
Teller  ein  Herz.  Dasselbe  Bildchen  findet  sich  auch  auf  einem  andern 
Druck  (Stück  40)  des  Bandes. 

Yd  8586:  Ein  hübsch  lied  von  des  |  Brembergers  end  vnd  |  tod,  In 
des  Brem«  |  bergers  thon.  (Bildchen.  —  Am  Schluß:)  Gedruckt  zu  Nürn- 
berg durch  I  Valentin  Neuber.  (4  Bl.  8®  o.  J.  Bückseite  des  ersten  u.  des 
letzten  Bl.  leer.)  Mit  vrlaub  Fraw  ymb  ewren  werden  dienstman  .  .  . 
(5  Str.)  Z.  2  geheyssen  5  thon  fraw  4  darinn  mich  niemandt  verdencke 
6  preyse  7  hat  12  leib  der  ward  15  sein  haupt  das  ward  jm  abge- 
schlagen Str.  II  Z.  1  hertz  vnnd  zu  dem  knechte  sprach  2  richtlein 
8  lieblichen  schmecke.  4  Der  knecht  der  sprach  yn(d)  das  wil  ich  gern 
thun,  ich  wills  6  on  alle  mackel  8  ich  wils  euch  machen  also  schon 
10  der  hochgemeyd  11  das  essen  sol  euch  werden  berejrt  12  dz  solt  jr 
Herre  mein  wissen  13  hertz  das  ward  15  in  den  mund  16  darnach  so 
wardt  dem  edlen  Herren,  groß  leyd  III  1  künd  jhr  mich  bescheyden 
nun,  was  jr  yetzund  gessen  habt,  das  euchs  der  liebe  Qot  lone.  4  sprach 
das  weiß . .  .  nit,  5  ich  wolts  also  gern  wissen  thun,  es  schmecket  7  für- 
war  glaub  du  mirs  8  gewesen  10  vnd  bracht  dir  vil  schimpff  vnd  schertz, 
er  kundt  dir  machen  freuden  vil  12  yertreyben  18  Die  fraw  sprach 
14  werden  nymmer  15  thun  16  von  essen  yn(d)  auch  von  trlncken,  kumbt 
rV  1  vnd  sie  eylet  5  mir  nie  7  Vmb  meynet  willen  leid  er  not,  da  was 
er  gar  vnschuldig  an  11  meines .  . .  ward  13  nae  dz  mir  von  jm  wurdt  15 
all  meyn  sinn  16  wenn  meins  lebens  17  so  scheyd  meyn  arme  seel  V  1  Nun 
w61t  jhr  hören  wie  lang  die  Frawe  des  lebens  pflag,  on  essen  vnnd  trincken  het 
sie  kein  not  4  lebt  biß  5  do  schied  die  zart  die  werd  daruon  6  geschach 
groß  leyden  8  liebste  frawe  9  ye  vnehrlich  10  vnd  jren  11  ich  furcht  es 
werd  mir  vil  zu  schwer,  mein  seel  die  muß  leyden  notte  18  den  grosse  jamer 
14  beyde  sampt  verraten     16  es  wendt  den  Maria  vnnd  jr  liebes  kind . . . 

Zwickau,  Sammelb.  XXX,  V,  21  St.  8:  Ein  hübsch  lied  von  des  |  Brem- 
bergers end  vn(d)  |  tod,  In  des  Brem- 1  bergers  thon.  (Bildchen.  —  Am  Schluß:) 
Gedruckt  zft  Nürnberg  |  durch  Georg  |  Wächter.  (4  Bl.  8<>  o.  J.  Rucks,  des 
ersten  u.  des  letzten  Bl.  leer.)  Mit  vrlaub  Fraw  vmb  eweren  werden  dienst- 
man, geheyssen  was  er  Bremberger,  ein  edler  Ritter  weyse  ...  5  Str. 
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London  11522  df  17:  Ein  achdn  new  Lied  von  ai-  |  nem  man  der 
nem  weyb  aoff  einem  |  brieff  schrieb  was  sie  thon  oder  las-  |  sen  sol, 
i  wie  ehs  Im  gieng  |  In  Speien  thon  |  Ein  anders  Lied,  Von  des  |  Brem- 
rgers  endt  vnd  todt,  In  |  des  Brembergers  thon.  (Bildchen.  —  4  BL  8* 
O.  n.  J.  Bücks.  des  letzten  BL  leer.)  1.  In  ainer  stat  da  was  ain  man, 
r  het  ain  weih  ...  8  Str.  2.  Mit  yrlanb  Fraw  vmb  ewerenn  werden 
mstman ...  5  Str. 

Erlangen,  Üniversitits-Bibliothek:  Ein  hiebst  lied  Yo(n)  des  brem  | 
rgers  end  ynd  todt.  |  In  dem  müschkotblüt  donn.  (Bildchen,  den  Mord 
Bremberger  dorch  zwei  Männer  darst.  —  Am  Schloß:)  (Getackt  yff 
Aneck.  xy.  c.  jor  (4  Bl.  8^  Bücks.  des  ersten  n.  letzten  leer). 

Mit  yrlob  frauw,  vmb  yren  werden  dinsteman  ...  5  Str.  Fassung 
üecht;  Str.  UJZ.  10—12  fehlen,  desgl.  HI  11. 

VgL  Ck>pinger,  Suppl.  to  Hain's  Bepertorinm  bibliogr.  IL  1  (1898) 
.  8597:  Straßbarg,  Bart.  Kistler  1500.    Weller,  Annalen  1,197  u.  2,582. 

Mone,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  7.  Jg.  (1888)  Sp.  888: 
L.  Ein  hübsches  lied  von  des  Brembergers  endt  vnd  todt.  In  des  Brem- 
rgers  thon.  Mit  nrlaub  Fraw  etc.  5  Str.  Nürnberg  bei  Christoph  Gut- 
echt    Ist  die  teutsche  Sage  der  Frau  Yon  Vergi.' 

Wunderhom  2,229  nach  e.  fl.  Bl.  Neu  bearb.  y.  Birlinger  u.  Crece- 
s  2,240. 

Die  letzten  5  Zeilen  der  vierten  Strophe  von  diesem  Liede  stimmen 
t  wOrtlich  zum  Schluß  der  zweiten  Strophe  vom  Liede  ,Jch  sich  an  die, 
)  meines  leibes  hat  gewalt"  (s.  oben  VII). 

XIL 

Yd  7801  (Sammelb.  v.  Nagler)  St.  65: 

Brenberger. 

Wach  auf  feins  lieb,  auß   deiiie(m)  schlaff  das  bit  ich  dich, 
i(d)  biß  ain  klain  weil  munderhafl, 
B  ich  dir  klag  mein  kummer, 

Ich  bin  betriebt,  das  ich  dich  lieb  so  selten  sich, 
\i  merk  das  man  mich  hat  verklaffb, 
18  hat  gethon  kain  frummer, 

Ain  falsche  zung  hat  mich  verklagt, 
•ingt  meinem  herzen  schwere  pein, 
\a  ich  mich  nit  sei  rechen, 
m  sey  es  got  von  himel  klagt, 
\a  du  die  steeten  liebe  dein, 
jrzlieb,  von  mir  wilt  brechen, 
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herzlieby  halt  fest^  glaab  nit  solch  wort^ 
od(er)  got  sol  mich  nit  Ion  leben  hie  vn(d)  dort^ 
ja  wann  ich  hab  ain  falsche  ader  in  dem  leyb, 
die  dich  herz  lieb  in  vntrew  maint^ 
das  sich  got  ewig  von  mir  scheyb. 

« 

Ich  traw  got  wol,  der  falsch  klaffSer  sey  mir  kain  schad, 
der  mich  so  gar  vnschnldigklich 
gen  dir  lieb  hat  verlogen. 

Herzlieb  ich  hoff,  dein  herz  setz  mich  nit  in  vngnad, 
biß  das  ich  mich  gen  dir  versprich, 
herzlieb  wirst  sunst  betrogen, 

Wann  du  gelaubst  des  klaffers  mond, 
er  schawt  wie  er  sich  teglich  yeb, 
das  er  die  lieb  müg  wenden, 
er  hat  kain  ruw  zu  diser  stund, 
vnd  wa  da  seind  zway  herzenlieb, 
das  ers  mit  werten  blende, 
darumb  ist  mir  betrübt  herz  mut  vn(d)  sin, 
das  ich  so  gar  ellendigklich  verlassen  bin, 
vn(d)  mir  dein  mund  kain  grüß  der  liebe  nimmer  sendt, 
ich  dörst  wol  in  aim  wilden  wald 
mein  zeit  vertreyben  biß  auf  mein  end. 

Es  ist  mein  klag,  das  ich  dir  nit  verkinden  darf 
die  groß  lieb,  die  ich  herzlieb  hab 
zu  dir  junkfrelichs  bilde, 

Ich  klag  mich  seer,  der  klaffer  macht  mich  zweyfelhaffl;, 
vnd  wenn  er  mich  gen  dir  absetzt, 
sein  klaffen  wirt  jm  wilde. 

Ach  wie  wolst  immer  Wessen  das, 
wann  du  mir  weitest  sein  so  hert, 
vn(d)  möchtest  mich  wol  freyen, 
darumb  wer  ich  dir  ewig  ghaß, 
dein  liebe  hat  mich  gar  versert, 
zu  dir  so  thü  ich  schreyen, 
ob  das  geschech,  das  ich  dich  sech  in  not  vn(d)  pein, 
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danior  dich  got  beh&t  biß  auf  das  ende  dein, 
an£  solchem  thum  hulf  ich  dir  mit  ganzer  macht, 
vnd  solt  ich  sterben  taosent  mal, 
ade,  feins  lieb,  mit  guter  nacht. 

Mgq  718  BL  70*  Drack:  Ain  hübsches  ionckfraw  lob.  In  des  schil- 
hers  thon«  Wach  auff  feins  lieb  auß  deinem  schlaff,  des  bit  ich  dich, 
ain  klayne  weil  biß  munderhafiFt  wendt  mir  meins  hertzen  kummer . . . 
8tr.  I  Z.  4  betrübt  Z.  7  yersagt  8  hertzen  ain  schwere  10  so  sey  es 
11  stete  12  TDnd  trew  von  . . .  prechen  13  dammb  halt  fest  vnd  bit  nit 
anff  solliche  wort  14  oder  got  laß  mich  nymmer  leben  . . .  dort,  hab  ich 
ain  ...  in  meinem  gantzen  leib  16  main  17  schaid.  Str.  n  Z.  1  Ich 
traw  dir  wol  Z.  4 — 6  dein  mnnd  sol  mich  nu  in  mgenad.  yerdnldnng 
gar  biß  ich  mich  g^en  dir  yersprich.  hertslieb  du  wirst  betrogen.  7  ge- 
labst 8  er  lügt  wie  . . .  yebt  9  lieb  die  wenden  10  n.  11  ynnd  hat  nit 
rü  zu  kainer  stnnd.  vnd  wo  zway  hertzen  liebe  send.  12  blende(n)  18  dar 
ynnd  ist  betrübt . . .  ynd  all  mein  synn  14  ellendigklich.  yon  dir  yer- 
lassen  15  der  lieben  meine  send.  16  dammb  wil  ich  in  ainem  wilden 
wald.  in  1  dar  2  die  grossen  liebe,  die  ich  hab  8  innckfrewliches 
pilde.  [Z.  4—6  fehlen.]  7  wie  wOltest  ymmer  b&ssen  dar  8  herb  9 
frewen  10  dammb  wer  dir  got  ewig  kaß.  11  wann  mir  weitest  sein  so 
herb.  12  wolt  räch  zu  dir  schreyen.  18  ob  es  . . .  ynnd  bin  15  auß 
haissem  thum  helff  ich  dir  lieb  mit    17  aide  zu  tausent  guter  nacht 

xm. 

Ein  hflbselies  lied  in  des  Brembergers  thon. 

Yd  7801  (Sammelb.  y.  Nagler)  St.  70: 

Wie  wol  dem  tag,  der  mir  allerminst  ist  worden  kundt, 
was  grosser  eer  vnd  wirdigkait 
an  rainen  weyben  lege. 

So  ist  mir  eingefallen  in  meines  herzen  grundt, 
nun  rieten  all  die  sinne  mein, 
das  ich  jr  eben  pflege. 

Das  ich  in  kaines  handeis  not 
von  jrem  hayl,  von  jrem  trost 
auch  nymmer  werdt  geschayden, 
so  scheyde  vns  niemandt  dann  der  todt, 
den  jren  werden  frawen  leyb, 
den  kau  mir  niemant  layden, 
sy  ist  mir  lieb  vnd  liebet  mir  für  alle  weyb, 

Bl&mml,  Qnellen  und  Fonehnngen.  ü.  4 
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ey  ist  mir  lieber  dann  die  seel  in  meinem  leyb, 
daromb  wil  ich  jr  stetter  diener  sein, 
jetz  lebt  kain  maister  nit  auf  erde, 
der  mir  erlayde  die  frawen  fein. 

« 

Wölte  got  das  ich  were  ein  spi^el  glaß, 
das  sich  die  meine  aUerschönste  firawe 
alltag  solte  vor  mir  zieren. 

So  wer  mir  wol  vnd  wer  mir  jmmer  dester  bafi, 
das  sj  das  jr  goltfiEu*bes  hare 
alltag  solte  vor  mir  pflanzen  [L  schnieren]. 

Wer  ich  ein  gnldens  fingerlein, 
vnd  das  mich  mein  allerschönste 
in  jren  henden  zwüge, 
wer  ich  ein  seydens  hemmetlein, 
das  mich  die  rain  vnd  die  zart 
an  jrem  liebe  Q.  leibe]  trüge, 

wer  ich  ein  aychorn  prawn  vnd  sprang  jr  auf  jr  schoß, 
von  rechter  lieb  sy  mich  an  jr  arm  schloß, 
ich  hielß  vnd  kusts  in  jr  rottes  mündtlein, 
das  nem  ich  für  des  Kaisers  gut, 
vnd  solt  ich  ymmer  dester  armer  sein. 

« 

Wol  in  der  stat  findt  man  manchen  rotten  mundt, 
wol  vnter  jnn  allen  findt  man  kaine, 
die  meiner  frawen  geleiche. 

Von  dem  das  mir  die  mein  am  allermaysten  ist  worden  kund 
die  mein  die  geet  jnen  allen  vor, 
das  redt  ich  sicherleiche. 

Sy  tregt  einen  rotten  mundt, 
der  ist  seligklich  gebom, 
darzu  wil  ich  mich  gesellen, 
was  sy  lacht  das  ist  halber  mundt, 
das  ander  wil  sy  taylen  mit, 
wer  jr  darzu  gefellet, 
darüber  ist  sy  lilgen  weiß, 
jr  herz  gezieret  nach  allem  fleiß, 

50 


man  spricht  im  hymel  da  sey  jeder  gewert, 
wemi  ich  mein  feines  lieb  ane  sich^ 
so  hab  ich  was  mein  herz  begert. 

MeiBterlieder  d.  Eolmarer  Handschrift  hrsg.  v,  E.  Bartsch  (BibL  d. 
litt.  y.  68,  1862)  S.  507  Nu  wol  dem  tage!  ab-erst  ist  mir  wol  worden 
kant ...  2.  Die  ich  vor  aller  weite  se  freaden  han  erkom  ...  8.  Ach  herre 
got,  dafl  mir  die  liebe  tuet  so  wel . . . 

Mgq  719  Bl.  132*:  Von  freaden.  So  magk  dem  tag  do  mir  von  erste 
ist  worden  kont,  was  hoher  em  vnd  wirdikeit  an  reynen  frauwen  lege  • . . 
nur  die  zwölf  ersten  Zeilen  vorstehenden  Liedes.  Dann  Absatz  2:  Vil 
hoher  frende  gibt  mir  myne  aller  liebste  franwe  . . .  Absatz  3:  Woille  mich 
das  die  vil  seldenrich  ye  wart  gebom  . . . 

Frdr.  Hnr.  v.  d.  Hagen,  Minnesinger  1  (1838)  S.  336  Str.  4:  Wol 
mich  des  tages,  der  mir  alrer^t  ist  worden  knnt . . .  Str.  2:  Wol  mich, 
dafi  din  vil  saeldenriche  ie  wart  gebom . . . 

Yd  8311:  Zwen  hübsch  Brem-  |  berger.  (Bildchen.  —  Am  Schloß:) 
Gedr&ckt  zu  Nfirenberg  |  durch  Jobst  Gutknecht.  (4  Bl.  8o  o.  J.  B&cks. 
des  ersten  u.  letzten  leer.)  1.  Ich  sich  an  die  meines  leybes  hat  gewalt 
...  3  Str.    2.  Wie  wol  dem  tag ...  3  Str. 

Str.  I  Z.  2  grosse  4  mir  gefallen  5  die  freunde  8  heil  15  dammb 
so  wil  16  yetzt  lebt  kein  meyster  nicht  auff  erden  H  2  fraw  6  pflantzen 
7  g^ldens  12  leybe  13  braun  14  jr  arme  15  kftsts  in  jr  rosenfarbes 
mftndlein  17  ermer  HI  2  jn  . .  .  kein  5  die  mein  geet  jn  6  glaub  ich 
9  dazu  13  darüber  so  ist  die  sch5ne  lügen  weyß  14  darzu  jr  15  sey 
ein  yeder  .  . . 

Eine  ganz  verstümmelte  Fassung  dieses  Liedes  nach  einem  Züricher 
Sonderdruck  von  drei  Liedern  (,Zwen  hübsch  Bremberger*  usw.  Darin 
auch  «Es  jagt  ein  frouw  ein  hirsch")  enth&lt  Mgq  709  Nr.  21:  Miner 
Frouwen  roter  mundt,  der  brindt  recht  Scharlach  färb  . .  . 

Aus  dieser  Handschrift,  die  Brentano  besaß,  von  dem  sie  zu  den 
Gebrüdern  Grimm  und  sodann  zum  Freiherm  von  Meusebach  kam, 
stanmit  die  Fassung  in: 

Des  Knaben  Wunderhom  3,113  Meiner  Frauen  rother  Mund  . . . 

Vgl.  noch  Uhlands  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dichtung  u.  Sage  4,17. 

XIV. 

Yd  8581  :  Ein  Schöner  Brember-  |  ger.  Wach  auff  hertz  lieb,  anß 
dey-  I  nem  schlaff,  das  bitt  |  ich  dich.  (Bildchen.  —  Am  Schluß:)  Gedruckt 
zu  Nürnberg,  durch  |  Valentin  Neuber.  (4  Bl.  8®  o.  J.  Bücks.  des  letzten 
Bl.  leer.) 

Wach  auf,  herz  lieb,  I 

auß  deynem  schlaff,  das  bitt  ich  dich, 

4* 
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Uejb  ejn  kleyne  weyl  mandterliaA, 
biß  ich  dir  klag  mem  kommer. 

Ich  bin  betrftbty 
dfl0  ich  dich  lieb  so  selten  sich, 
ein  falsche  znng  hat  mich  versagt, 
das  hat  getan  kein  firommer. 

Ich  merk  dz  man  mich  hat  versagt, 
bringt  meinem  herzen  schwere  peyn, 
das  ich  dich  lieb  muß  meyden, 
nnn  sey  es  Grat  von  Himel  klagt, 
dz  ich  mich  von  der  liebsten  mein 
on  aUen  trost  muß  scheyden, 

feins  lieb  bleyb  fest  vn(d)  glaub  nicht  solche  wort, 
oder  Got  laß  mich  leben  weder  hie  noch  dort, 
wenn  ich  hab  ein  fiEÜsche  adem  an  meinem  leyb, 
die  dich  herz  lieb  in  vntrew  meint, 
das  sich  Gott  ewig  von  mir  scheyd. 


Ich  hab  bißher  II 

von  jngent  auf  gehöret  frey, 
wie  das  scheyden  vonn  liebes  herz 
sey  ein  solchs  bitter  leyden. 

Das  sonst  nicht  mehr 
auf  diser  ganzen  erden  frey  [L  sey] 
kein  solcher  kummerlicher  [Bl.  2*]  schmerz 
denn  das  hartselig  meiden. 

Welches  ich  vor  mir  hab  betrachte 
biß  mir  durch  leidig  mehr  jetzundt 
ist  worden  offenbare, 
das  sie  vonn  mir  scheidet  mitt  macht, 
die  aller  liebst,  die  mir  wol  kimdt 
mein  herz  erfrewen  gare, 
auf  ganzer  erd  kein  mensch  mir  baß  gefeit, 
darurab  hett  ich  sie  mir  zu  freuden  außerweit, 
welches  sich  ganz  schwerlich  hat  vmbgewendt, 
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wie  TDS  saget  em  alts  q>iichwort^ 
der  liebe  frewd  bringt  trawrigs  endt. 

# 

O  feynes  lieb,  m 

wie  gar  hast  da  vei^essen  mein, 
dz  da  an  mir  brichest  dein  trew, 
darfftr  het  ich  geschworen. 

Yedoch  so  gib 
mir  des  noch  htÜf  vnd  rathe  dein,  ?- 

das  dorch  die  alte  lieb  werd  new, 
seyd  ich  dich  hab  erkoren. 

O  feines  lieb,  betracht  noch  hent 
der  trew  der  ich  vor  kurzer  firist 
dir  genzlich  hab  versprochen, 
ob  dir  mein  jonges  herz  sich  frewt^ 
mein  stete  lieb  vnd  trew  die  ist 
an  dir  noch  vngebrochen, 

o  feines  lieb,  mit  deiner  gonst  mich  lab  vnd  trAst^ 
anf  das  [6L  2^]  ich  werd  aoß  solcher  pein  erlöst, 
darein  mich  der  falsche  klaffer  bracht  hat  vn(d)  versagt 
feins  lieb,  maß  es  gescheyden  sein, 
so  sej  es  Gott  von  himel  klagt 

« 

Ich  scheid  mit  leyd  IV 

von  der  herz  allerliebsten  mein, 
der  ewig  (Jot  beware  dich 
vor  vnglAck  vnd  vor  schmerzen. 

Geseng  dich  Grot, 
da  edler  Karfunkel  stein, 
du  mein  edeler  Amatist, 
versetzt  in  meinem  herzen. 

Geseng  dich  Gt>t,  da  schöner  Si^hir, 
da  außerweite  Keiserin 
vn(d)  da  edler  Rubine, 
Geseng  dich  Grot,  weibliche  Zier, 
du  hast  genzlich  vmbfangen  mein 
gemüt,  herz  vnd  sinne, 
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gefleng  dich  Grott  edler  Jacinck  klarer  Parily 

o  frewlein  zart  ich  traw  dir  ganx  halt  es  in  stOl, 

geseng  dich  Gott  starker  Magnet  ▼n(d)  frenndschaSt  bondt^ 

dn  gleychest  wol  dem  Vogel  gut, 

PhenlXy  der  sich  im  fewer  verjongt 

m 

Vor  aller  not  V 

geseng  dich  Gott  tag  vnd  die  stondt^ 
gesegnet  sey  deyn  goldt-  [Bl.  3^]  farbs  har, 
dein  kelen  lilgen  weyse. 

Gesegne  Got 
dir  deinen  rosen  roten  mnndt, 
gesegnet  sey  dein  rücklein  klar, 
dein  prflstlein  ziert  mit  fleyse. 

Gesegnet  sindt  dein  sehne  weyß  hend, 
gesegnet  sey  dein  junges  herz, 
vemunfl,  gcmut  vnd  sinne, 
dieweyl  ich  yetzunder  elend, 
mit  trawrigen  betrübten  schmerz 
muß  vonn  dir  scheyden  hinne, 
edler  Schmarack  vnd  frewlein  alles  guten  werdt, 
ich  wünsch  mich  dir  vn(d)  alles  was  dein  herz  begert, 
schenk  dir  zu  letz  dz  liedlin  vn(d)  dz  junge  herze  mein, 
das  jetzt  vnd  ewig  bey  dir  ist, 
vnd  nimmer  kan  vergessen  dein. 

m 

Ach  herzigs  herz,  VI 

wie  muß  ich  yetzt  so  bald  von  dir, 
du  bist  meins  herzen  freud  vnd  wunn, 
ich  het  dich  außerkoren  — 

In  freud  vnd  scherz, 
das  het  sich  vmb  gewendet  schier, 
klag  ich  von  meines  herzen  grund, 
weh  das  ich  ward  geboren. 

Seid  ich  jetzund  muß  von  dir  hin, 
verlassen  dich,  o  edler  hört, 
das  thut  mich  [Bl.  3^]  warlich  krenken, 
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doch  so  bleybt  herz,  mat  vnd  sin 
bey  dir,  da  aufierwelter  hört, 
darbey  thun  mein  gedenken, 

da  bist  vnd  bleybst  die  aller  liebst  im  hersen  mein, 
wie  wol  ich  mich  verwegen  maß  der  trewe  dein, 
daramm  mein  janges  herz  mir  nie  so  trawrig  was, 
na  gseng  dich  Grot^  mein  feines  lieb, 
ich  far  gar  trawrig  hin  mein  straß. 

« 

O  wee  der  angst^  VJl 

o  wee  des  schmerzen  vn(d)  der  grossen  not, 
darin  ich  armer  jüngeling 
mein  leben  hie  muß  enden. 

Mir  ist  verwandt 
mein  janges  herz  biß  auf  den  todt^ 
vn(d)  ist  kein  mensch  auf  diser  erd, 
der  mir  solchs  leid  kan  wenden. 

Dann  die  der  ich  nit  wirdig  bin, 
die  aller  edelst  creatur, 
so  sie  die  erd  mag  tragen, 
sie  ligt  mir  stets  in  meinem  sin, 
ist  aller  freundtschaffi;  ein  figur, 
ich  kan  jr  nichts  versagen, 

ach  herzigs  herz,  wie  lang  sol  ich  in  schmerzen  sein, 
komm  mir  zu  hilf  mit  trost,  o  herzigs  ein, 
dieweil  mein  todt  vn(d)  leben  genzlich  an  dir  leit, 
tröst  mir  mein  [Bl.  4»]  seufilzend  schweres  herz, 
durch  den  der  alle  sund  vergeyt 

O  wee  der  angst,  VIU 

o  wee  des  schmerzen  vn(d)  der  pein, 
o  wee  der  jemmerlichen  stund, 
darinn  ich  ward  geboren. 

Ich  hab  dich  lieb, 
auf  erd  für  alle  frewlein  fein, 
das  weiß  fürwar  nur  Got  vnd  ich, 
sol  es  denn  sein  verloren  — 
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So  klag  ichs  Grott  vnd  ist  mir  leyd, 
das  ich  dich  nicht  erkennet  han, 
es  muß  mich  warlich  rewen^ 
grössere  frewd  ich  nie  gewan, 
dann  so  ich  war  allein  bej  dir, 
glaub  mir  bey  meinen  trewen^ 

komm^  grimmiger  todt,  gib  meinem  trawrigen  leben  endt, 
sie  [L  sich]  hat  hilf,  rath  vnd  aller  trost  von  mir  gewendt^ 
seyd  ich  vonn  der  muß  sein,  die  von  mir  wirdt  geliebt, 
verfluchet  sey  die  creatur, 
die  dich,  eyniger  schätz,  betrübt. 

I  entsprechend  Yd  7801  St  65  Wach  auf  fein«  lieb  . . . 
IV  entsprechend  Yd  8806    ,Ich  dank   dir  Fraw"    11:   Ich  acheji 
dahyn . . . 

VII  u.  VIII  enteprechend  Yd  8306  O  wee  der  angst . . .  I  u.  m. 

XV. 

Mgq  719  Bl.  144»»: 

Brandberger. 

Wye  woil  mir  ist  das  ich  solle  frolich  heben  an 
vnd  clagen  mynes  herzen  leydt, 
das  trag  ich  also  sere 

Geyn  eym  frouline,  der  ich  vil  dynstes  han  gethan 
tag  vnd  nacht  fruwe  vnd  auch  spat 
nach  myner  synne  lere, 

Ich  hat  mich  schone  zu  ir  bereyt, 
wan  tieff  jn  mynes  herzen  grünt 
da  trag  ich  recht  liebe, 
ich  han  jrs  offb  vnd  dick  gesayt 
mit  stan,  mit  gane,  mit  ougen  blicke, 
des  sind  myne  synne  gar  trübe, 
nuwe  groß  dich  got  zart  frouline  uß  wirdikejrt, 
hette  ich  dir  vil  gedienet,  werlich  es  wer  mir  leyt, 
wanne  es  ist  allessant  an  dir  verlorn, 
miner  dinste  nympst  du  nit  war, 
du  haiste  eyn  andern  uß  erkorn. 
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Ach  ber  got  das  ich  syne  nit  gemefioi  kanney 
myner  schlediten  wise  vod  wcHi; 
des  mafi  ich  didce  entgeHen, 

Der  die  nawen  sprachline  f&rt|  wol  den  siecht  sie  an, 
dem  ists  jn  jrem  herzen  hoh^ 
dar  vmb  wil  ich  sie  schelten. 

Also  ist  mir  von  ir  geschan 
gejn  dem  liebste  bolen  mjne, 
die  hat  mich  sere  betrogen, 
das  wU  ich  off  die  warheyt  ghen, 
man  geheist  dir  vil  vnd  laiste  dir  wenig 
vnd  hat  mich  gar  verlogen, 
vnd  wer  ir  lieb  ob  aller  liebe  eyn  kranxe, 

ach  schons  myne  lieb  vnd  wer  de(n)  [L  din]  lieb  gein  mir  als  ganz, 
mich  hette  keyne  oder  schalke  nß  dinem  herxen  triben, 
vnser  firende  wer  ewiglich, 
vnd  wereste  stette  an  mir  beliben. 

m 

Trat  firenline  zart  da  treiste  geyn  mir  ej{n)  schnöden  mot, 
da  volgeste  eyner  fdschen  lere, 
das  wil  idi  von  dir  sprechen, 

Habe  vrlob  fraawe,  dine  liebe  die  ist  nam(m)e  gatt, 
da  haste  dich  zogen  gar  von  mir, 
got  helfe  mirs  an  dir  rechen. 

Da  wer  myne  myn(n)icliches  wib, 
dine  liebe  jnne  liebe  was  geyn  mir  ganz 
vnd  reynlich  gein  mir  gemessen, 
habe  vrlob  firaawe,  dine  stolzer  lib 
dine  liebe  die  ist  num(m)e  gat, 
ich  wil  dine  gar  vergeßen, 

£ryliche  die  wile  ich  die  warheyt  von  dir  reden  solle, 
so  ist  dine  liebe  gein  mir  za  allen  zyten  hol, 
ich  hoffe  ich  wolle  es  nach  andern  frealine  pflegen, 
die  mir  kandent  gen  gatten  troiste, 
far  hin  ich  wil  mich  diner  verwegen. 

« 
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Vgl.  Meisterlieder  d.  Kobnwer  Hdedir.  hns.  t.  K.  BMtMh  (BibL 
dL  Utt  V.  68,  1862j  S.  70  Wie  wo!  mir  ist  frolidi  so  wü  ich  heben 
An  ...  8  Str. 

XVL 

Zwickau,  BatsHchalbibL  Ssmmelb.  XXX,  Y,  22  St  18:  Zwey  Newr 
schöner  |  Lieder  ins  Schillers  hoff  thon  |  Tod  ins  Saxen  knrtxen  thon. 
(Bildchen.  Am  Schloß:)  Hans  Goldenmondt  (Nfimberg  ~  4  BL  8*  o.  J. 
Rucks,  des  letzten  Bl.  leer). 

1.  Zwen  Brfider  warenn  aas  schlanraffen  lant,  Lnmpns  vnd  Leckui 
waren  si  genant,  Als  wir  im  Bftch  der  kleinen  warheyt  finden  ...  8  Str. 

Ein  Ander  Lied.  |  im  Brenberger  thon. 

Lieb  ist  lejdes  anÜBBg, 

Es  stee  gleich  kmiz  oder  lang. 

Mein  mut  mich  zwingt, 
zu  dinst  singen  der  frawen  zart, 
in  aller  eere  ich  das  thu, 
das  thüt  doch  n]a[n]chem  zoren. 

Ob  mir  gelingt, 
darf  er  mich  doch  nit  neyden  hart, 
vnd  mag  er  mir  nit  hören  zu, 
verstopf  er  seine  oren. 

Ich  sing  der  aller  liebsten  mein, 
die  mich  erfreut  in  aller  weit, 
ich  hoff  jrer  genaden, 
By  behuet  mir  mein  herz  vor  pein, 
des  hann  ich  mich  zu  jr  geselt, 
vnd  thu  jm  doch  kein  schaden, 
die  weil  er  wont  alle  tag  bey  jr  in  dem  hauis, 
was  darf  er  dan  mit  mir  treyben  den  seinen  straufs, 
allzeit  so  mag  er  jr  wol  geben  seinen  gruB, 
vn(d)  so  er  allzeit  bey  jr  ist, 
das  ich  armer  emperen  muß. 

« 

Er  ist  ein  dor, 
der  wenden  will  der  frawen  dinst, 
ja  meint  er  dz  man  jn  allein 
lieb  hab  für  alle  manne. 
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Ich  qprick  f&rwmr, 
▼nd  stennd  jhm  alle  weit  sA  siiist^ 
so  möcht  er  woU  ein  herre  sein, 
des  ganzen  reichs  ein  kröne. 

Wer  er  als  weis  als  Salomo(n) 
vn(d)  se  die  ¥mnder  dnrch  ein  glafi, 
die  Alexander  wiste, 
wer  er  als  schön  als  Absolon, 
vn(d)  wer  als  stark  als  Samson  was, 
vn(d)  het  des  Marck-artz  liste, 

vn(d)  kundt  als  vil  als  filius  [Virgilius?]  mit  seiner  zauberej, 
yedoch  wolt  ich  dem  schönen  Fraylein  wonen  bey,' 
mit  seiner  zauberey  so  wert  er  mir  nit  ser, 
ich  sing  der  aller  liebsten  heint^ 
sing  ich  jr  hy  in  dinst  zA  eer. 

« 

Jr  lob  ist  gar 
hoch  vber  alles  lobe  schon, 
in  allen  eeren  keusch  yn(d)  rein, 
das  ich  jr  billich  singe. 

Ich  sprich  fÜrwar, 
dz  sein  maul  kein  glimpf  nit  kan, 
das  er  dem  zarten  frewelein 
ein  lobe  möcht  verbringe. 

Daru(m)b  so  thüt  er  neyden  mich, 
das  ich  dem  zarten  frewle  fein 
den  meine  dinst  mit  teyle, 
das  ich  jr  din,  das  ist  billich, 
sy  ist  meins  herzen  kayserein, 
ich  wünsch  jr  glück  vnd  heyle, 
des  meinen  dinst  sy  mich  ergetzen  mag, 
daru(m)b  wil  ich  jr  dinen  auch  bey  nacht  vn(d)  tag, 
ob  es  doch  manchem  jungen  man  gar  ser  verschmacht, 
dz  sol  dir  heint  gesungen  sein, 
herz  lieb  zu  tausent  gutter  nacht 
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Dm  BeimBprfichleiii,  das  dieaem  Biemberger-Gedicht  Tonngestellt 
ist,  trifft  man  auch  in  andern  Dinckheffcchen  damaliger  Zeit,  so  Berlin 
Td  8917  zwiBchen  den  beiden  darin  enthaltenen  Gedichten:  ,Jiieb  ist 
layda  anfang,  |  Es  ttee  knrtz  oder  lang."  Femer  Weimar  14,6:60«  8t  15; 
Zfirich  GaL  K  K  1552  8t.  24  (gedmckt  Basel  1618);  in  Handachriften, 
£.  B.  Niederrk  Hdachr.  v.  J.  1574  Bl.  76^,  s.  Enphorion  9,285;  Liede^ 
hdschr.  f.  O.  Fenchlerin,  s.  Alemannia  1,27;  Hdachr.  des  A.  Krouft,  s. 
Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  37,  512;  in  8ammlangen  yon  Sprüchen  and 
Sprichwörtern  z.  B.  Werltspröke  1562  BL  B.  2*,  1601  Bl.  24*;  Beb.  Franck 
1545;  A.  Gärtner  1570,  1572  usw.  Vgl.  noch  Jahrboch  d.  V.  f.  niederd. 
Sprach!  8,62;  Liederbchl.  1607  Nr.  55;  HiL  Lostig  Yon  Freudenthal, 
Zeitrertreiber  Nr.  166. 

xvn. 

Niederd.  Liederbuch  Nr.  44: 

1.  Ick  hebbe  gewaket  eine  winter  lange  nacht^ 
dartho  hefil  my  ein  schön  junkfrönwlin  gebracht 
mit  eren  scbneewitten  brüsten^ 

dat  möchte  dem  beide  gelüsten. 

2.  Er  brüste  waren  witt  mid  süverlyck, 
daran  so  lede  de  heldt  synen  flyth 

unde  alle  syne  sinne, 

mit  der  schönsten  wolde  he  van  hinne. 

3.  Ick  quam  in  einen  boemgarden  gähn, 
dar  vandt  ick  dre  schöne  junkfröuwlin  stahn, 
se  breken  alle  dre  rosen  to  einem  kränz, 

tho  einem  avendtdanz. 

4.  De  eine  de  my  dat  krenzelin  bodt, 
van  bleker  farve  so  was  ydt  rodt, 

van  goldt  so  was  ydt  ryke, 
van  perlen  süverlyke. 

5.  De  valschen  kleffer  Schloten  einen  r&dt, 
dat  Brunenberch  gefangen  wardt, 

gefangen  up  fryer  Straten, 

in  ein  thorn  wardt  he  gelaten. 

6.  Darin  satt  he  wo!  söven  jähr, 

syn  kop  wardt  witt,  syn  hart  wart  grauw, 
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8jn  modt  begmid  em  tbo  breken, 
neen  wordt  konde  he  mehr  ^firdceii. 

7.  Se  leden  Knnenberdi  up  einen  disch, 
se  reten  en  recht  wo  einen  visch, 

6e  nemen  em  nth  sju  herte, 

dat  dede  dem  helde  groth  schmerte. 

8.  Se  nemen  em  oth  syn  jonge  herte  fyn, 
recht  so  einen  wfldenschwrn, 

vorweldent  in  einem  peper, 

se  gewent  der  schönsten  tho  ethen. 

9.  Wat  ysset  dat  ick  gegeten  hebb, 
dat  my  so  wol  geschmecket  heffi? 

Dat  ys  Bronenberges  herte  — 

dat  dede  dem  beide  groth  schmerte. 

10.  Ys  dat  Bronenberges  yonge  herte  fyn, 
so  schenke  my  den  kolen  wyn, 

schenket  in  nnde  gevet  my  drinken, 
myn  herte  wil  my  vorsinken. 

11.  So  neme  ick  dyt  up  myne  leste  henfarth, 
dat  ick  Bronenberges  syn  nicht  schüldich  wart, 
denn  reyne  kusche  leve, 

dat  konde  uns  nemandt  vorbeden. 

12.  Den  ersten  drapen  den  se  drank, 
er  herte  in  dosent  stücke  sprank, 
beradt  Herr  Christ  du  reyne, 

mit  dyner  gnadt  alleine. 

Jahrbach  d.  V.  1  niederd.  Sprachforschimg  26  (1900)  8.  19. 

Liederhdschr.  des  P.  FabriciuB  1608/8  Nr.  154  (Bolte,  Jahrbuch  f. 
niederd.  Sprachf.  13,  1887,  S.  59;  Kopp,  Archiv  f.  d.  Stadium  d. 
neueren  Sprachen  u.  Lit.  117,  1906,  8.  247)  hochdeutBche  Fassung 
in  12  der  vorstehenden  niederdeutschen  entsprechenden  Strophen. 

Yd  9748  Eyn  schöner  Brember-  |  ger.  Ich  hab  gewacht  die  liebe  | 
lange  nacht  |  Ein  ander  Lied,  Gut  Beytter  |  bey  dem  weyne  saß,  etc. 
(Bildchen.  —  Am  Schluß:)  Gedruckt  zu  N&rnberg,  |  durch  Valentin  | 
Neuber.  (4  Bl.  8^  o.  J.  Rucks,  des  letzten  Bl.  leer.)  1.  Ich  hab  gewacht . . . 
10  Str.  —  2.  Gut  Keytter ...  12  Str. 
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Ich  hab  gewacht  ein  winter  lange  nacht^ 
darzu  hat  mich  ein  jGrewlein  bracht 
mit  jhren  weissen  prusten^ 
darnach  thet  mich  gel&sten. 

Die  firaw  was  schon  jhr  hendt  die  waren  weiß, 
darauf  legt  der  knab  seinen  fleifi, 
sein  herz  vnd  all  seyn  sinne^ 
mit  jr  wolt  er  von  hinne. 

Dem  frewlein  kamen  leydige  mar^ 
wie  das  jr  bul  gefangen  wer 
in  einen  thum  geworfen^ 
darinnen  gar  hart  beschlossen. 

Darinn  lag  er  wol  siben  jar^ 
sein  hart  war  weiß^  sein  har  wardt  graw, 
sein  mund  was  jm  verplichen^ 
von  der  lieben  abgewichen. 

Mann  legt  den  Bremberger  auf  ein  tisch, 
schneid  jn  zu  ryemen  wie  ein  fisch, 
sein  herz  gab  mann  zu  essen 
der  frawen  inn  einem  schwarzen  pfeffer. 

Hab  ich  hie  gessen  das  junge  herze  sein, 
so  schenket  mir  ein  den  külen  wein 
vnd  last  mich  darauf  trinken, 
mein  herz  wil  mir  versinken. 

Den  becher  satzt  sie  ann  den  mundt, 
sie  trank  jhn  auß  biß  an  den  grundt, 
neyget  sich  gegen  der  wende, 
nam  gar  ein  seligs  ende. 

Der  vns  das  lied  von  newem  sang, 
ein  reuters  man  was  er  genaut, 
dann  jm  hat  misselungen, 
ist  vmb  seyn  bulen  kummen. 

Du  junger  knab  mich  recht  versteh, 
von  bulschafi*t  kumbt  groß  ach  vnd  wee, 
bringt  manchen  vmb  sein  leben, 
sein  seel  der  hell  wird  geben. 
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Da  muß  sie  hej  den  Teufeln  sein, 
id  ewig  leyden  schwere  pein, 
b  von  Gott  abgescheiden, 
>n  himelischen  frewden. 

Nach  diesem  Heftchen  in  Des  Knaben  Wunderhom  IV  (hrsg.  y.  Erk 
M)  8.  41  unter  Weglassang  der  beiden  letzten ,  in  der  Tat  stierenden 
rophen.    Die  drittletzte  kOnnte  gleichfalls  wegbleiben. 

Graßliedlin  Nr.  13  Mann  legt  den  Brandenborger  aoff  einn  tisch 
.4  Z. 

Antw.  Liederb.  1544  (Hofbnann,  Horae  Belg.  XI  S.  120)  Nr.  81  Het 
gheleden  iaer  ende  dach  ...  6  vierz.  Str. 

Uhland,  Volksl.  Nr.  75;  vgl.  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dichtung  u.  Sage 
325;  4,66  —  72  u.  ö.  —  Simrock,  Volksl.  (Die  deutschen  Volks- 
icher 8,  1851)  8. 14  Brennenberg.  Die  falschen  El&ffer  schlössen  einen 
GLth  .  .  .  8  vierz.  Str.  —  Mittler  S.  6  Nr.  2  Ick  hebbe  gewaket  eine 
interlange  nacht ...  12  Str.  — •  B.  Frh.  y.  Liliencron,  Volksl.  um  1580 
94  Nr.  30.  —  Böhme,  Altd.  Liederb.  Nr.  23  —  liederh.  I  S.  856  Nr.  100. 

Nieuwe  Werken  y.  de  maatsch.  d.  nederl.  letterkunde  te  Leiden,  D. 
(1844)  8.  289—98  Romance  yan  Brunenburch,  medeged.  d.  Mr.  L.  P.  C. 
n  den  Bergh:  In  eenen  boemgaert  quam  ic  ghegaen. . .  18  yierz.  Str. 

Willems,  Oude  yl.  liederen  (1848)  S.  135  Brunenborch.  In  een  boom- 
lert  quam  ic  ghegaen  ...  21  Str. 

Duyse,  Het  oude  nederl.  lied  I  (1908)  a  198  Nr.  85. 
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Von  demselben  Verfasser  erschienen  noch  folgende 
jede  Buchhandlung  zu  beziehende  Werke: 

Deutsches  Yolks-  und  Studentenlied  In  Torklaastseher 

Berlin  1899.     M.  6.— 

Eisenbart  im  Leben  und  im  Liede.    Berlin  1900.    M.  1,80. 

Ein  Sträußchen  Liebesbiflten,  im  Garten  deutselier  Toi 
dichtung  gepflfickt.    Leipzig  1902.    M.  2,50. 

Yolks-  und  Gesellschafts-Lieder  des  15.  und  l&JahrhQBd 

(Deutsche  Texte  des  Mittelalters.    Hg.  von  der  KgL  preii 
Akademie  der  Wissenschaften.   Bd.  5).   Berlin  1905.  M.  7|60 

Ältere  Liedersammlungen.     1.  Sächsisches  Bergliederbüohleiii 

2.  Der  Frau  von  Holleben  (geb.  von  Normann)  Liedc 
Schrift.     (Beiträge  zur  Volkskunde.    Heft  4).    Leipzig  1906 
M.  4,50. 

Balhoru.     (Lübecker  Buchdruckerci  1528  bis  1603). 
1906.     AI.   1,50. 


Dmck  Ton  Heise  A  Becker  in  Leipiig. 
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Rudolf  Ludwig  Verlag,  Wien  IV,  Weyringergasse  37. 

V  oVw  ~»,  fix  t 

P.  T. 


Ich  beehre  mich  anzuzeigen,  daß  in  meinem  Verlage  folgendes 
neue  Unternehmen  erscheint: 


Quellen  und  Forschungen 
zur  deutschen  Volkskunde. 

Herausgegeben  von 

E.  K.  Bltimml. 


Rastlos  strebt  die  deutsche  Volkskunde  vorwärtSi  eine  große 
Zahl  von  Vereinen  hat  sich  in  Osterreich,  Deutschland  und  der 
Sdiweiz  deren  Pflege  zur  Aufgabe  gesetzt  und  zahllose  Artikel  und 
Aufsätze  in  den  Vereinsorganen,  in  schöngeistigen  und  Tagesblättem 
gjäxn  von  dem  Eifer  Zeugnis,  mit  welchem  man  dieser  Aufgabe 
mehr  oder  minder  gerecht  wird. 

Die  Zähigkeit  und  Arbeitsfreudigkeit,  mit  denen  man  allerorten 
dem  Volksleben  und  seinen  Regungen  nachspürt,  die  Jugendkraft 
adbst,  welche  in  diesen  Bestrebungen  liegt,  rechtfertigen  wohl  die 
Erwartung,  daß  nunmehr,  dem  Beispiele  anderer  Wissenschaften 
und  Disziplinen  folgend,  auch  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  die 
deutsche  Volkskunde  sich  ihre  eigenen  „Quellen  und  Forschungen" 
schaff^  die  eine  Heimstätte  werden  für  alle  jene  Arbeiten,  die  für 
ZUtschrifien  zu  umfangreich  sind,  um  unzerstückelt  wiedergegeben 
werden  zu  könneui  für  Arbeiten,  die  Neues  an  Quellen  oder  an 
neuen  Forschungsergebnissen  zutage  fördern.  Es  soll  keine  Schule 
hier  zum  Worte  kommen,  jeder,  der  in  strenger  Wissenschaftlichkeit 


Rudolf  Ludwig  Verlag,  Wien  IV,  Weyringergasse  37. 
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P.  T. 


Ich  beehre  mich  anzuzeigen,  daß  in  meinem  Verlage  folgendes 
neue  Unternehmen  erscheint: 


Quellen  und  Forschungen 
zur  deutschen  Volkskunde. 

Herausgegeben  von 

E.  K.  Bltlmml. 


Rastlos  strebt  die  deutsche  Volkskunde  vorwärts,  eine  große 
Zahl  von  Vereinen  hat  sich  in  Österreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz  deren  Pflege  zur  Aufgabe  gesetzt  und  zahllose  Artikel  und 
Aufsätze  in  den  Vereinsorganen,  in  schöngeistigen  und  Tagesblättem 
geben  von  dem  Eifer  Zeugnis,  mit  welchem  man  dieser  Aufgabe 
mehr  oder  minder  gerecht  wird. 

Die  Zähigkeit  und  Arbeitsfreudigkeit,  mit  denen  man  allerorten 
dem  Volksleben  und  seinen  Regungen  nachspürt,  die  Jugendkraft 
selbst,  welche  in  diesen  Bestrebungen  liegt,  rechtfertigen  wohl  die 
Erwartung,  daß  nunmehr,  dem  Beispiele  anderer  Wissenschaften 
und  Disziplinen  folgend,  auch  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  die 
deutsche  Volkskunde  sich  ihre  eigenen  „Quellen  und  Forschungen" 
schaffe,  die  eine  Heimstätte  werden  für  alle  jene  Arbeiten,  die  für 
Zeitschriften  zu  umfangreich  sind,  um  unzerstückelt  wiedergegeben 
werden  zu  können,  für  Arbeiten,  die  Neues  an  Quellen  oder  an 
neuen  Forschungsergebnissen  zutage  fördern.  Es  soll  keine  Schule 
hier  zum  Worte  kommen,  jeder,  der  in  strenger  Wissenschaftlichkeit 


und  Sachlichkeit  etwas  zu  sagen  hat,  sri  uns  willkommen,  denn  nur 
so  ist  eine  ruhige  Weiterentwicklung  möglich,  nur  so  dienen  wir 
der  Sache. 

In  Vorbereitung  befmden  sich:  Zur  nordgermanischen 
Sagengeschichte.  Von  R.  Kralik. — Studien  zum  deutschen 
Volkslied.  I.  Vom  Herausgeber.  -  Deutsche  Volksschau- 
splele  aus  Ungarn.  Von  A.  Depiny.  -  Studien  zur 
deutschen  Volksmusik.   I.    Von  R.  Zoder. 

Wir  gestatten  uns  auf  dieses  Unternehmen,  dessen  einzelne  Bände 
den  Umfang  von  8-15  Druckbogen  erreichen  werden,  aufmerksam 
zu  machen  und  schon  jetzt  um  gfltige  Unterstützung  durch  Be- 
stellungen, die  in  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  an  uns  erfolgen 
können,  zu  bitten. 

Vorliegender  Prospekt  entspricht  dem  Formati  Papier  und  den 
Lettern  der  Publikation.  Der  Verleger  hat  es  sich  zur  besonderen 
Aufgabe  gemacht,  nur  vom  buchtechnischen  Standpunkt  aus  einwand- 
freie Ausgaben  zu  veranstalten. 

Neben  den  n  Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volks- 
kunde" beabsichtigen  wir  noch  eine  weitere  Serie  herauszugeben, 
welche  gleichfalls  volkskundliche  Themata  in  wissenschaftlicher  Form 
behandelnd,  als  Privatdruck  in  beschränkter  Auflage  nur  nach 
Maßgabe  der  einlaufenden  Bestellungen  gedruckt  werden  soll. 
Ausführliche  Prospekte  hierüber  stehen  über  Verlangen  zu  Diensten. 

Hochachtungsvoll 

Rudolf  Ludwig  Verlag, 

Wien  IV,  Weyringeiigasse  37. 


Erschienen  ist: 

Band  I. 

Heitere  Volksgesänge  aus  Tirol. 

Tisch-  und  Gesellschaftslieder. 

Mit  Melodien. 
Im  Volke  gesammelt  und  zusammengestellt  von 

Franz  Friedrich  Kohl. 

F.  F.  Kohl,  der  sich  um  die  wissenschaftliche  Erforschung  des 
Tirolerliedes  bedeutende  Verdienste  erworben  hat,  bietet  hier  den 
ersten  Teil  einer  umfangreichen  Sammlung  von  Spott-  und  Scherz- 
gesängen aus  Tirol,  die  sowohl  vom  kulturhistorischen,  als  auch 
vom  volkspsydiologischen  Standpunkte  aus  hochwichtig  und  wertvoll 
sind.  All  der  tolle  Obermut,  all  die  sprühende  Lebenslust,  die  dem 
Älpler  innewohnt,  bricht  hier  mit  elementarer  Gewalt  hervor  und 
scheut  auch  vor  Derbheiten  nicht  zurück.  Die  Weiber,  die  Männer, 
die  Handwerker,  alles  was  nur  irgendwie  die  Spottlust  herausfordern 
kann,  muß  herhalten  und  wird  durchgehechelt  Eine  ganz  neue 
Seite  der  Volksdichtung«  die  wir  in  solcher  Vollständigkeit  noch 
nicht  beisammen  hatten,  tut  sich  vor  unseren  Augen  auf. 

Im  Drucke  befindlich: 

Band  II. 

Brennenberger  Gedichte. 

Von  Artur  Kopp. 

Die  Herzmäre,  deren  Bearbeitungen  Gaston  Paris  und  H.  Patzig 
ihre  Aufmerksamkeit  schenkten  und  die  durch  Uhlands  Castellan 
von  Coucy  den  weitesten  Kreisen  bekannt  wurde,  erfährt  durch 
voriiegende  Arbeit  Prof.  Dr.  A.  Kopps  neueriiche  Beleuchtung. 
Im  Deutschen  ist  es  die  Geschichte  vom  Ritter  Brennenberg,  welche 
die  Herzmäre  vorstellt,  und  Kopps  Arbeit  ergänzt  und  erweitert 
unsere  Kenntnisse  auf  Grund  ungedruckten  Materials  bedeutend. 
Er  stellt  das  Geschichtliche  über  Ritter  Brennenberg  ins  richtige  Licht, 
macht  dessen  Zusammenhänge  mit  der  Herzmäre  klar  und  druckt 
schließlich  die  bisher  bekannten  Brennenberger-Gedichte  nach 
fliegenden  Blättern  ab. 


=ö 


Bestellsehein  <^ 


(im  offenen  Kuvert  ab  Drucksache  aufaigdien). 

Bei  der  Buchhandlung  von: 

bestelle  ich : 

Ex.  Heitere  Velktieslige  au  TinI 

gesammelt  von  F.  F.  Kohl,  geheftet  Mk.  6.- 

^. ...  Ex.  Breneiberier  Cedicbte 

von  Artur  Kopp,  geheftet  Mk.  2.- 

und   bitte  um   Zusendung  des  Werkes  sofort  nach   Fertig- 
stellung unter  Nachnahme  des  Betrages. 

Name: 

Adresse: 


Ein  Exemplar  Ihres  Prospektes  empfehle  ich  Ihnen  zu  senden  an: 


DradtTon  Hcne  fr  Beete  la  Ldpilg. 
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DIETIROLER  BAUERNHOCH- 
ZEIT. -  SITTEN,  BRÄUCHE, 
SPRÜCHE,  LIEDER  UND 
TÄNZE  MIT  SINOWEISEN 


VON  FRANZ  FRIEDRICH  KOHL 


VERLAG  D«^  RUD.  LUDWIG 
WIEN  1908 


Alle  Rechte  vorbehalten  mit  Ausnahme  der 
Lieder  Nr.  1,  8,  10,  16,  20,  36,  37,  41,  45. 


Frau 

Therese  Wolfram 

von  ihrem  Schwi^ersohn  gewidmet 

Franz  Friedrich  Kohl. 


Torrede. 

Der  Verfasser  erhielt  vor  Jahren  von  Herrn  A.  Baumgartner, 
Schulleiter  in  Alpbach,  die  Texte  zu  einer  gröBeren  2Uil  alter 
Hochzeitsgesänge  aus  dem  Pustertale«  Es  gelang  ihm  auch  von 
der  Mehrzahl  derselben  die  Weisen,  zum  Teile  in  volkstümlicher 
Harmonisierung,  aufzutreiben.  Auch  aus  anderen  Teilen  Tirols 
brachte  er  Hochzeitslieder  zustande.  Da  es  leider  Tatsache  ist,  daß 
die  Sitte,  bei  Volkshochzeiten  Lieder  mit  Bezugnahme  auf  das 
Brautpaar  und  dessen  «Ehrentag*  zu  singen,  im  Erlöschen  begriffen 
ist,  so  entstand  bei  ihm  der  Wunsch,  diese  Art  Volksgesänge  in 
einer  Sammlung  vereinigt  zu  sehen. 

Das  jüngst  ins  Leben  gerufene,  prächtige  unternehmen  des 
hervorragenden  Volksliedforschers  und  ersten  Volksliedliteraturkenners 
in  Österreich,  E.  E.  Blümml  und  dessen  Verlegers  Rud«  Ludwig, 
die  Herausgabe  der  « Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volks- 
kunde*, ermöglichte  nun  dem  Gefertigten,  die  aufgesammelten  Tiroler 
Hochzeitsgesänge  und  Trauungsbräuche  zu  veröffentlichen.  Bisher 
bestand  in  Österreich,  aufier  den  auf  Deutschböhmen  beschränkten 
Hauffen'schen  ,3eiträgen'S  kein  Sammeluntemehmen,  das  in  der  Lage 
oder  bereit  war,  zusammenfassende  Arbeiten  in  größerem  Umfange 
aufzunehmen.  Durch  zentralisierende  Unternehmungen  ist  der  wissen- 
schaftlichen Sache  im  allgemeinen  mehr  gedient  als  durch  muster- 
kartenartige  Zeitschriften  mit  kleinen  Notizen  und  Artikelchen. 

Durch  die  Veröffentlichung  ist  auch  die  Möglichkeit  beseitigt, 
daß  diese  vom  Verfasser  im  Volke  gesammelten  Gesänge  einmal  auf 
Nimmerwiedererstehen  in  einem  Archiv  begraben  liegen.  Die  Heraus- 
gabe mag  einmal  zum  Materiale  für  die  geplante  umfassende,  streng 
wissenschaftliche  Behandlung  des  Tirolerliedes  gehören. 

Von  mehreren  Seiten  angeregt,  entschloß  sich  der  Verfasser, 
den  Hochzeitsliedern  eine  Anzahl  Volkstänze,  wie  sie  vor  Jahr- 
zehnten in  Eastellruth  noch  üblich  waren,  Hochzeitsreimereien 
und  eine  größere  Anzahl  von  Hochzeitsschilderungen  beizu- 
geben. Die  letzteren  ergänzen  und  erweitern  das  Bild,  welches 
wir  durch  die  bisher  veröffentlichten  Beschreibungen  von  der  Tiroler 
Volkshochzeit  gewonnen  haben.  Auch  wurde  die  Grelegenheit  wahr- 
genommen, die  tirolische  Primizfeier,  deren  Gebräuche  zum  Teile 
der  Volkshochzeit  entlehnt  sind,  als  Hochzeit  im  weiteren  Sinne  auch 
in  das  Werk  auhunehmen. 


X  Vorrade. 

Allen  Freunden  und  Bekannten,  sowie  den  Leutchen  aus  dem 
Volke,  welche  zum  Zustandekommen  des  Buches  irgendwie  bei- 
getragen, Yonüglich  denen,  welche  Mitteilungen  über  Hochzeits- 
gebiüuche  gemacht  haben,  entbiete  ich  Dank  und  Grufi.   Es  sind  dies: 

Frftulein  Anna  Aigner  in  Abfaltersbach;  Hr.  A.  Baum- 
gartner,  Lehrer  in  Alpbach;  Michael  Baumgartner  in  Nieder- 
rasen; Josef  Blachfelner,  BürgersdbuUehrer  in  Wien,  FrL  Toni 
Durnwalder  in  Toblach;  FrL  Maria  Eder  in  Hochfilzen;  Frau 
Barbara  Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen  Salve  im  Brixentale; 
Hr.  Dr.  Jakob  Erlacher,  Arzt  in  Sand  in  Taufers;  Eonrad  Fisch- 
naler,  Kustos  am  Ferdinandeum  in  Innsbruck;  Josef  Kiniger, 
Schulleiter  in  Sexten;  Josef  Kirchmair,  Schulleiter  in  Mais; 
AI.  Köll  in  Innsbruck;  Hans  Köll,  Eooperator  in  Arzl  bei  Imst; 
Karl  Köll,  Bildhauer  in  Innsbruck;  Karl  Kuppelwieser,  Schul- 
leiter in  Hochfilzen;  Prol  Vinc.  Lavogler  in  Lmsbruck;  Frau 
Hanne  Lang,  Steuereinnehmersgattin  und  Heinrich  Lang,  Steuer- 
einnehmer in  Elausen;  Frau  Lina  Lipp,  Professorsgattin  in  Innsbruck; 
hochw.  Hr.  Ludwig  Moser,  Kurat  in  E[atharinenberg  im  Schnalser- 
tale;  Frau  Anna  Obrist,  Bäuerin  in  Abfaltersbach;  Franz  Obrist, 
Bauer  in  Abfaltersbach  (f  1907);  Frau  Emma  Pechl  an  er,  Professors- 
witwe in  Innsbruck;  hochw.  Hr.  Nikolaus  Pfaffstaller,  Kooperator 
in  St.  Nikolaus  in  Ulten;  Isidor  Plankenstein,  Lehrer  in  Stein- 
haus im  Ahmtale;  hochw.  Hr.  AL  Pramstrahler,  Benefiziat  in 
Feldthums;  Dr.  Karl  Profiliner,  Rechtsanwalt  in  Bilin;  Ludwig 
Proßliner,  Besitzer  des  Bades  Ratzes  a.  Schiern;  Frl.  MizziPsenner, 
Postoffiziantin  in  Bozen;  hochw.  Hr.  Gilbert  Rabensteiner,  Kooperator 
in  Völs  am  Schiern;  Frau  Anna  Raß,  Kranzlbinderin  in  St  Johann 
in  Tirol;  Hr.  Alfons  Seeber,  Lehrer  in  Luttach  im  Ahmtale;  Josef 
Stallbaumer,  Müller  in  Abfaltersbach;  Rudolf  Stolz,  Maler  in 
Bozen  und  Josef  Taschler  in  Toblach. 

Besonderen  Dank  sage  ich  aber  meinen  Freunden  Josef  Reiter, 
Direktor  des  Mozarteums  in  Salzburg  und  RK.  Blümml  in  Wien. 
Ersterem  für  die  Durchsicht  und  Ausführung  der  Liedersätze,  für  die 
Einrichtung  der  Hochzeitstänze  und  die  Korrektur  des  musikalischen 
Teiles,  letzterem  für  mannigfache  Anregungen,  Beistellung  von  Literatur 
und  Mitarbeit  bei  der  Textkorrektur.  Ebenso  meiner  Frau  Angela  Kohl 
herzlichen  Dank  für  Hilfe  und  Unterstützung. 

Das  Werk  begleitet  mein  Wunsch,  es  möge  besonders  in  Tirol 
Verbreitung  finden  und  beitragen,  daß  mein  Heimatvolk  auf  seine 
Hochzeitsgebräuche  noch  einen  Wert  lege.  Oder  sollten  sie  wirk- 
lich einmal  jener  Freudelosigkeit  des  Volkes  zum  Opfer  fallen,  die 
gleichbedeutend  mit  seiner  Proletarisierung  wäre? 

Wien,  im  Jänner  1908.  Franz  Fr«  EohL 


A.  Religiöse  HochzeiOieder. 

(Hochzeit-Kirchenlieder.) 


1.  Blick'  mit  sanfter  Huld  henileder! 


1.  Blick'  mit  sanfter  Hnld  her- 

nieder, 
Jesu,  heut'  auf  den  Altar, 
Als  das  Haupt  auf  seine  Glieder, 
Auf  dies  neuvermählte  Paar, 
Das  der  Priester  eingesegnet 
Durch  das  heil'ge  Sakrament, 
Mach',  daß  ihnen  nichts  b^egnet, 
Was  ihr  Herz  bedrücken  könnt'! 

2.  Stärke  sie  in  den  Beschwerden, 
Tröste  sie  in  Traurigkeit, 
Gib  dem  Brautpaar  hier  auf  Erden, 
Was  im  Eh'stand  wohlgedeiht: 
Einer  Rachel  sanfte  Liebe, 
Der  Rebekka  weisen  Sinn, 
Sarahs  treue  Herzenstriebe 
Und  des  Tugendlohns  Gewinn  I 

3.  Gib,  o  Jesu,  deinen  Segen, 
So  wie  einst  zu  Kana  dort, 
Dafi  sie  glücklich  leben  mögen 
Heut'  und  allzeit  immerfort  I 
Ja,  du  wollest  sie  stets  leiten 
Auf  der  Tugend  schönen  Pfad, 
Wie  der  Engel  einst  vor  Zeiten 
Den  Tobias  g'führet  hat. 

Dumholz  im  Samtale.  —  Mitgeteilt  vom  hochw.  Herrn  Nik.  Pf  af  f- 
fl taller,  Kooperator  in  St  Nikolaus  in  Ulten. 

Bliimml,  Quellen  und  Fonehimgen.    m.  1 


4.  0,ihrBrautleut',flehtumStärke,. 
Daß  Gk>tt  euch  mit  seiner  Gnad' 
Unterstütz'  bei  jedem  Werke, 
Das  ihr  zu  verrichten  habt! 
Hart  zu  tragen  ist  die  Bürde, 
Der  ihr  unterwoifen  seid, 
Aber  schön  ist  eure  Würde, 
Wenn  ihr  dieser  treu  verbleibt. 

5.  Du  hast  Lieb  und  Treu  ver- 
sprochen 

Deiner  Braut,  o  Bräutigam, 
Halte  jetzt  auch  ungebrochen 
Deine  Pflicht  wie  Abraham! 
Auch,  o  Braut,  du  sollst  gedenken, 
Wie  einst  Sarah  hat  getan. 
Ihm  ein  treues  Herz  zu  schenken 
Und  zu  lieben  deinen  Mann! 

6.  Stärk',  o  Gott,  in  Kreuz  und 
Leiden 

Mit  Geduld  die  Brautperson', 
Schick'     in    Trübsal     Trost    und 

Freuden, 
Wie  da  einst  mit  Job  getan! 
Schenke  ihnen  Glück  und  Segen 
Durch  die  ganze  Lebenszeit, 
Auch  zugleich  ein  langes  Leben 
Und  hernach  die  Himmelsfreud' I 


—     2     — 
2.   Da  hente  enchetnet  ein  firohlieher  Tag. 

1.  Da  heute  encheinet  ein  Mhlicher  Tag, 

So  merket  ihr  Brantleaf,  was  Patilnfl  euch  sagt: 
Der  Eh'ftand  ist  heilig,  ein  groß'  Sakrament, 
So  wird's  von  der  christlichen  Kirche  erkennt 

2.  Gott  selbst  schuf  den  Menschen  im  Anfang  der  Welt 
Und  hat  ihm  die  Eva  zur  G'hüfin  bestellt. 

Er  sagt:  „Ihr  sollt  bleiben  einander  getreu 

In  Arbeit  und  Leiden,  bis  euch  der  Tod  scheid'f 

3.  Wer  immer  den  Eh'stand  jetst  antreten  will. 
Der  soll  nicht  vergessen,  was  Gott  ihm  befiehlt; 
Er  soll  dafür  sorgen,  daß  Gott  und  sein  Reich 
Auf  Erden  erkannt  und  gesucht  wird  zugleich. 

4.  Zum  Trost  Gk>tt  auch  jenem  den  Segen  venpricht, 
Der  in  diesem  Stande  erfOllt  seine  Pflicht, 

Und  der  sein  Kreuz  traget  mit  steter  GMuld, 
Im  Leid  nicht  yerzaget,  hofft  auf  seine  Huld. 

5.  So  geht  in  Gotf  s  Namen  nun  hin  zum  Altar, 
Gott  füg*  euch  zusammen  wie's  erst'  Ehepaar; 

Er  geb'  euch  den  Segen  mit  mildreicher  Hand, 
So  bleibet  zufrieden  in  euer'm  Eh'stand! 

6.  Doch  rufet  mit  Eifer  zu  Gott  um  die  Gnad', 
Die  er  frommen  Bitten  versprochen  schon  hat; 
Dann  wird  euch  begleiten  sein  Engel  nach  Haus, 
Die  SOnd'  und  das  Unglfick  wird  weichen  daraus. 

Schlaiten  im  Iseltal.  —  Handschriftlich.     1805—17. 


8.    Daß  der  Eh'stand  sei  zu  ehren. 

1.  Dafi  der  Eh'stand  sei  zu  ehren,         3.  Als  Gott  aber  hat  gesehen, 
Kann  man  leicht  aiis  dem  bewähren.  Daß  es  gut  nicht  wfirde  gehen, 
AVeil  zu  Anfang  dieser  Welt  Wenn  der  Adam  blieb  allein, 
Gott,  der  alles  weiß,  regieret  Sprach  er:  „Laßt  uns  auch  gestalten 
Und  zu  seinem  Zwecke  führet,  Eine,  die  in  dem  Verwalten 
Solchen  selbst  hat  eingestellt.  Köone  ein'  Gehilfin  sein/' 

2.  Da  dem  Adam  war  gegeben  4.  Derohalben  er  verschilfe. 
Samt  dem  Wesen  auch  das  Leben,  Dafi  der  Adam  sanft  einschliefe 
Ward  er  in  das  Paradeis  Und  dalag  in  süßer  Ruh. 
Übersetzt,  es  zu  beschauen  Da  nun  dieser  sich  nicht  rühret, 
Und  in  Zukunft  anzubauen  Sein  Vorhaben  Gott  ausführet 
Durch  sein'  Arbeit,  Sorg*  und  Fleiß.  Und  geht  alsobald  hinzu« 
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5.  Seht  mit  seiner  AUmachtahande 
Ein  Kunstwerk  bringt  er  zustande 
Und  er  schuf  das  erste  Weib; 
Nicht  aus  schlechtem  Leim  der  Erden, 
Aus  der  Rippe  mufi  sie  werden, 
So  er  nahm  aus  Adams  Leib. 

6.  Dieses  Weib  da  er  vorstellet 
Und  dem  Adam  zugesellet, 
Gab  er  beide  selbst  zusamm', 
Sprechend:    „Wachset,    euch   ver- 
mehret. 

Dieser  Erdkreis  euch  gehöret, 
Euren  Kindern,  eurem  Stamm  I" 

7.  Aus  dem,  werte  Hochzeitsleute, 
Lernet  recht  zu  schätzen  heute 
Jenen  Stand,  den  ihr  itzt  sucht, 
Der  schon  dort  hat  angefangen. 
Eh'  der  Adam  sich  vergangen 
Bei  verbotner  Baumesfrucht. 

8.  Wer  ist  aber,  der  erkläre. 
Wie  hoch,  sei  des  Eh'stands  Ehre, 
So  die  Kirch'  ihm  zuerkennt, 
Nachdem  Christus  ihn  erwählet. 
Daß  er  werde  beigezählet 
Denen  sieben  Sakrament'? 


9.  In  der  Eh'  gibt  es  zwar  Freuden, 
Doch  gibt  es  auch  viel  zu  leiden, 
Welches  euch  betrüben  wird; 
Da  müßt  ihr  nicht  gleich  verzagen, 
Sondern  miteinander  tragen. 
Was  der  Eh'stand  mit  sich  fährt. 

10.  Hört!  Ich  warne  itzt  euch  beide, 
Hütet  euch  vor  Haß  und  Neide, 
Vor  der  Untreu,  Eifersucht; 
Alles,  was  anreizt  zu  Sünden 
Und  was  Zwietracht  kOnnt'  anzünden. 
Dieses  fliehet  und  verflucht! 

11.  Beisammen    in    dem  Frieden 
lebet 

Und  nach  wahrer  Tugend  strebet, 
Auf  Qott  eure  Hoffnung  baut; 
Richtet  allzeit  eu'r  Gemüte 
Zu  der  Vorsorg  seiner  Güte, 
Auf  sein'  Hilf  allein  vertraut! 

12.  Sollt'  euch  Gott  auch  Kinder 
geben. 

Sorget,  daß  sie  christlich  leben, 
FleiB  und  Müh',  ach,  sparet  nicht! 
Geht  voran  in  allen  Arten, 
Mahnt  mit  gut'  und  scharfen  Worten, 
Wie  es  fordert  eure  Pflicht! 

Pustertal.    (Niederrasen.) 


4.   Es  lebe  hoch  der  Brftatigaiii! 

Feierlich. 
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Hirn -mel- reich  zam   Loh  -  ne  bei-den  doch    in  -  gleich! 
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2.  Dem    Höchsten    stimmt    ein 

Danklied  an. 
Denn  seine  Fügong  hat* s  getan, 
Bringt  ihm  das  ganze  Leben  lang 
Ein'  Dank-,  ein'  Lob-,  ein'  Preis- 

Denn,  was  sein  Wille  immer  tnt. 
Das  ist  unendlich  weis'  nnd  gat. 
Er  ist  so  gat,  so  liebevoll 
Und  stets  bedacht  für  unser  Wohl; 
Wer  aof  den  Herrn  recht  fest  ver- 
traut, 
Hat  nicht  auf  eitlen  Sand  gebaut 

3.  So  lebet  fromm  in  Einigkeit, 
Dies  bringet  euch  Zufriedenheit, 
Dies  ist  der  Schild  im  MiBgeschick 
Und  bringt  euch  Segen,   Heil  und 

Glfick; 
Die  Sünde  scheuchet  von  euch  fort! 


Sie    bringet    Unglück    hier    und 

dort. 
Die  Tugend  nur  allein  beglückt 
Schon   hier   auf  Erden   und    ent- 
zückt 
Der  Herr  streckt  seine  Vaterhand, 
Er  segnet  einen  solchen  Stand. 

i.  So  geht  im  Namen  Jesu  hin 
Und  schenket  ihm  eu'r  Herz  und 

Sinn, 
Beginnt  den  neuen  Lebenslauf 
Und  blicket  heuf  zu  Gk>tt  hinauf! 
Vertraut  auf  ihn  mit  Zuversicht, 
Gewiß  der  Herr  vergiflt  euch  nicht  I 
Wenn  euch  schon  Müh'  und  Trübsal 

drohte 
Er  kennt  und  hilft  euch  in  der  Not 
Seid  dankbar,  wenn  er  nimmt  und 

gibt, 
Er  suchet  jene,  die  er  liebt! 
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5.  Der  Sogen  Oottw  Mi  mit  enoh!  DtoeolkD  faepat^t  Aller  Fkeode') 

Er  meeh  eaoh  fromm  und  tagend-  Und  iknen  Brand*  nad  BtfttM  aeiii; 

reiohl  Und  nimm  naA  iHeeiiw  Lebendnf 

Dies  wünschet  froh  der  Giite  Sdiar  Einet  eie  sn  dir  im  Himmel  anfl 

Und  legt  die  Bitten  am  Alter.  

€k>tt  segne  reichlich  ihr  Bemflhn,  *)  Tielleidit:  qiiter  lie  erfkea'n. 
Laß  ihnen  fromme  Kinder  blflhn! 

Pnatertal.  (Niedenaaen.  —  Handachfifaich.) 
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jetat hier Tor  dei*nem  An- ge* alcht. 
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2.  Mit  Gnade  schau'  auf  sie  herab, 
Daß  sie  zusammen  bis  ins  Grab 
Vertrftglich,    freundlich,    gleichge- 
sinnt, 
|:Vor  allem  gottesfürchtig  sind.:] 

d.  Lafl'  sie  sich  lieben  inniglich, 
Doch  über  alles,  Vater,  dich! 
Laß'  sie  in  ihrem  Stande  rein 
|:  Und  keusch  in  Wort  und  Werken 

sein. :  | 

^)  wohi:  Tod  eins  führt  davon. 
Hochfilzen.  —  Handschriftlich. 


4.  Und  drückt  sie  dieses  Lebens 

Müh', 
So  tröste,  so  regiere  sie. 
Daß  jeder  an  dem  schweren  Tag 
|:Des  andern  Bürde  tragen  mag.  :| 

5.  Wenn  einst  der  Tod  sie  trennet^), 
O,  dann  sieh  ihre  Tr&nen  an, 
Und   bring  sie  wieder  hOchst  er- 
freut 

|: Zusammen  in  der  Seligkeit.:) 

(Die  Harmonisierung  des  Liedes  soll 


vom  Lehrer  P.  Schiechtle  in  Scheffau  stammen.)   —    Vermittelt  durch 
Herrn  Karl  Kuppelwieser,  Lehrer  in  Hochfilzen. 

6.  Geschlossen  ist  der  Bund  der  Treue. 
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1.    Ge-schlos-sen  ist  der  Bund  der  Treu-e   auf    e  -  wig,  Brftu-ti-gam  und 
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an  -  der  an  -  ge  -  traut,  ihr    seid   ein  -an  -  der  an  -  ge  -  traut. 

2.   Auf  daß   dies  Werk  in  Gott         8.  Vergiß,  o  Bräutigam,  die  Stelle 
beginne,  Des  Altars  nie  in  keiner  Zeit, 

Gesegnet  war  das  Eheband,  Wo   du  die  Braut  mit  Leib   und 

Ihr  gabt  mit  frommem  lieben  Sinne  Seele 

|:  Einander 's  Herz,  den  Bing,  die      |:Vor  Gottes  Angesicht  gefreit.:) 
Hand.:| 
4.   Und  Braut,  auch  du  verlier'  die  Stunde 
Der  Trauung  nie  aus  deinem  Herz, 
Denk',  daß  das  Ja  aus  deinem  Munde 
|:Für  ihn  erscholl  in  Glück  und  Schmerz.:) 

Hochfilzen.    (Vermittelt  durch  Herrn  Karl  Kuppelwieser,  Lehrer 
in  Hochfilzen.) 
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7.  CtoweehMlt  dnd  die  Ringe. 

M&ßiges  Zeitmaß. 
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2.  Gleich  Lilien  md  Boeen, 
Bein  und  berdg,  gut  und  KhOn, 
Euch  Kinder  sollen  iproaeen 
Und  mit  encb  dnrebt  Leben  gehn. 
Gott,  l&ßt  da  ihnen  Under  blflhnt 
Hilf  ihnen  chriftlich  de  enidin, 
DaB  sie  so  fromm,  wie  Engel  rein 
Und  sie  im  Alter  dann  eifrenn. 
Und  gibat  da  ihnen  Kreoi  nnd  Mflh' 
Zur  Bürde  auf  den  Lebenipgad, 
So  sende  ihnen  spät  und  frOh 
Zu  Hilfe  deine  Gnad'.  — 
Es  wünschen  euch  das  Beste  osw. 

8.  O  Gott»  auf  gldche  Weise, 
Wie  du  dort  das  erste  Paar 
Schon  einst  im  Paradeise 
Seg'ntest,  das  voll  Unschuld  war, 
Als  du  die  Eva  hast  aar  Braut 
Dem  Manne  Adam  anvertraut  — 
Nimm  diese  cur  Gehilfin  hin 


und  Bebe  aie  mü  Hen  nnd  Sina, 
Verias^  ale  nie  in  M flli'  nnd  Net 
und  Ueib^  bei  ihr  bis  in  denTbd; 
Lebt  ftiedUdi  vaA  in  Einigkeit, 
Bis  Gott  der  Hetr  eoeh  ■eheid'tt- 
eoeb  das  Beste  osw. 


Pustertal.    (Niederrasea. 

gartner.) 


i.  Wie  da  die  Eheleate 
Wandelbar  gesegnet  baat, 
So  segne  diese  beutel 
Jesoa»  sei  ihr  Hodbaeitsgasti 
O,  ladet  Um  aar  Hocbaeit  ein! 
Und  wenn  en'r  Hera  von  Bflndea 

rdn. 
So  ist  er  mitten  anter  eoeb. 
Beglückt  and  segnet  beide  euch. 
O  Jeans,  laB  dies  neae  Paar 
Zufrieden  leben  viele  Jahr* 
Und  nimm  sie  nach  dem  Lebenslaof 
Zu  dir  im  ffimmd  anf ! 
Es  wünschen  eaoh  das  Beete  usw. 

Durch  Herrn  Ant  and  Midiael  Baam- 


8.  Gott,  erteile  deinen  Segen! 


1.  Gott,  erteile  ddnen  Segen 
Diesen  Brautpersonen  hier, 
Dafi  sie  friedlich  leben  mögen 
Und  dir  dienen  für  und  fürl 
Leite  sie  in  diesem  Stande, 
Liebiter  Gott,  verlass'  de  nicht, 
Stärke  das  gMchlofine  Bande, 
Bis  der  Lebensfiulen  bricht! 


2. 0,  wirwünschen  tanaendOlüoke, 
Neuvenprochnea  Hochadtqpaar! 
AUes,  was  der  Himmd  sdiidce, 
Was  euch  lieb  und  ang'ndim  wir^. 
Stets  gesund  und  langes  Leben 
WoUf  Gott  geben  jedendt; 
Vivat»  ihr  soUt  freandUeh  leben 
mer  in  dieser  Zdtlicbkdtl 
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3.  Fröhlich  sollt  ihr  hier  anfangen 
Diesen  heil'gen  Stand  der  Eh', 
Und  Ton  Gott  all'  Hilf  erlangen, 
Daß  es  allzeit  glflcklich  geh'.  . 
Niemals  sollt  ihr  euch  betrügen,^) 
Auch  sollt  ihr  Gott  allzeit  lieben, 
|:  Um  sein'  Hilfe  rufen  an. :  | 

4.  Bräutigam,    halt'    dein    Ver- 

sprechen, 
Bleibe  deiner  Braut  getreu, 
Diese  Wort'  tu'  niemals  brechen, 
Ihr  ein  milder  Eh'mann  sei! 


^)  besser:  betrüben. 


Deine  Braut  wollst  allzeit  lieben, 
Laß  kein' Feindschaft  schleichen  ein ; 
Bräutigam  tu's  nicht  betrüben, 
Laß  sie  dir  empfohlen  sein. 

5.  O,  Maria,  voll  der  Gnaden, 
Du  woll'st  dich  auch  stellen  ein. 
Heut'  bei  diesen  Brautpersonen, 
Schließ'  sie  in'n  Schutzmantel  ein! 
Laß  sie  deine  Hilf  erfahren, 
O,  Maria,  süß  und  mild, 
Schütze  sie  von  allen  G'fahren, 
Bleibe  ihnen  Schutz  und  Schild! 


Ahmtal.    (Durch  Herrn  Dr.  J.  Erlacher  in  Sand  in  Taufers  und 
Herrn  Lehrer  J.  Plankenstein  in  Steinhaus.) 


9.  Gott  hat  schon  in  dem  alten  Bund. 


1.  Gott  hat  schon  in  dem  alten 

Bund 
Den  Ehstand  eingesetzt, 
Und  will,  daß  er  zur  heut'gen  Stund' 
Noch  bleibe  unverletzt. 
Daß  ihr  sollt  den  Stifter  ehren. 
Ihm  zulieb  die  Welt  vermehren. 
Vermählet  und  doch  keusch  und  rein 
Euch  selbst  Gehilfen  sein. 

2.  Jesus  im  Neuen  Testament 
Hat  diesen  Stand  erhöht 

Zu  einem  wahren  Sakrament, 
Wie's  in  der  Bibel  steht. 
Daß  ihr  eure  Standespflichten 
Um  so  leichter  könnt  verrichten. 
Daß  die  Kinder  nicht  wie  Kain, 
Sondern  wie  Abel  sein. 

3.  Wie  Christus  seine  Särche  liebt 
Und  ihr  getreu  steht  bei. 

Wie  Christus    selb'   euch   nie    be- 
trübt, 
Sein  Kirch'  sie  ist  getreu, 


So  sollt  ihr  getreulich  lieben. 
Euch  einander  nie  betrüben. 
Paulus  sagt:  ,fiiB  au  das  End' 
Sei  groß  dies  Sakrament!" 

4.  Wenn  auf  d' Kirch  die  HöU' 

aufprellt. 
Doch  nie  zugrunde  geht; 
Unmöglich  das  zusammen  fällt, 
Was  so  auf  Felsen  steht. 
Eh'leut  nur  zusammen  haltet, 
Li  der  Liebe  nicht  erkaltet. 
Drückt  euch  schon  ein  Kreuz  und 

Leid, 
Gott  schickt  bald  bess're  Zeit! 

5.  Endlich,  o  liebes  treues  Paar, 
Wir  wünschen  euch  viel  Glück, 
Und  bitten,  daß  Gott  viele  Jahr' 
Euch  seinen  Segen  schick'; 
Dann  nach  langem,  langem  Leben 
Woll'  er  euch  den  Himmel  geben, 
Binden  eure  Hand'  aufs  neu' 
Und  ewig  bleibt's  dabei. 


Handschriftlich   —  Schlaiten  im  Iseltale.    Hochpustertal.    1805—17. 
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10a.  Ctott  segne  das  geseUoBiie  Bandl   (.EhesegenV) 

Feierlich. 

J — ,^ — h.  M  >   I    .,  f3  ;> 
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1.   Gott  seg  -  ne  das    ge- schloß -ne  Band  am     hei  -  11  •  gen   AI* 


i  J 'm  li l\S ! !  ^^SMi^ß 


tar,   und  lei-te  durch  das  Pil-ger-land  dich  neu -es   £- he -paar. 


2.  So  bitten  alle,  alle  wir: 
„Gott,  höre  unser  Flehn 

Und  laß  es  euch  auf  Erden  hier 
Nach  Herzenswunsch  ergehn!'' 

3.  O  Braut,  sei  sanft  als  wie  ein 

Lamm, 
Fromm,  züchtig  und  voll  Fleiß  I 
Mit  Liebe  führ*,  du  Bräutigam, 
Sie  auf  der  LebensreisM 

4.  Dann  gebe  Gott  mit  Vaterhuld 
Stets  Segen  in  der  Eh' 

Und    st&rk'    mit   Trost    euch    und 

Geduld, 
Drückt  euch  so  manches  Weh. 


5.  Gott  laB  euch  fronune  Kinder 

blühn, 
Die  euch  noch  spftt  erfreu'n, 
Laß  euch  sie  christlich   auferzieho 
Und  fromm  wie  Engel  sein. 

6.  Er  Bchfltse  euer  Feld  und  Haui, 
Daß  euch  kein  Unglück  drück', 
Rings  streu'  er  seinen  Segen  aus 
Und  geh'  euch  Heil  und  Glück! 

7.  Mit  seiner  Gnade  krön'  er  euch 
Und  schenk'  euch  viele  Jahr', 
Und  ruf  euch   sanft  ins  Himmel- 
reich, 

Euch,  liebes  Ehepaar  I 


Telfs  (durch  Herrn  J.  Schweinester,  Schulleiter).    —    Hochfilzen 
hAudschriftlich,  1865.  —  Durch  Herrn  Karl  Kuppelwieser  1907). 

10  b.  Gott  segne  das  geschlofine  Band.^) 

(Nach  der  Einsegnung.) 


2.  O  Braut,  sei  sauft  als  wie  ein 

Lamm, 
Unschuld  in  Wort  und  Tat! 
Mit  IJebe  führ',  o  Bräutigam, 
Sie  auf  dem  I^benspfad! 
Dann  geh'  euch  Gott  voll  Vaterhuld 
Stets  Segen  in  der  Eh', 
St&rk'    euch    mit   Trost    und    mit 

Geduld, 
Drückt  euch  so  manches  Weh. 


8.  Gott  laß  euch  fromme  Kinder 
blühn, 
Die  euch  noch  spät  erfreun, 
Laß  euch  sie  christlich  anferziehn 
Und  fromm  wie  Engel  sein. 
Mit  seiner  Gnade  krön'  er  euch 
Und  schenk'  euch  manches  Jahr, 
Und  ruf  euch   sanft  ins  Himmel- 
reich, 
Euch,  liebes  Ehepaar! 


^)  Strophe  1  genau  wie  bei  Nr.  10a  Strophe  1  und  2. 
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Wohl  dem,  der  Gottes  Wege 
geht, 

dndlich  ihn  verehrt, 

GUück  der  stillen  Hfioslichkeit 

.  ihm  von  Gott  gewährt; 
fließen  seine  Tage  hin, 

endet  sich  sein  Lauf, 

»hnt  ihm  Gott  die  Gattentreu' 

nimmt  ihn  zn  sich  auf. 

Auf  euch  wird  Gottes  Segen 
ruhn, 

at  ihn  euch  gewährt, 
hin  und  macht  durch  from- 
mes Tun 

L  dieses  Segens  werti 


Der  Herr  erf  dilt,  was  er  versprach, 
Sein  Heil  sollt  ihr  empfahn. 
Kommt  ihr  nur  dem  Gelübde  nach. 
Das  ihr  dem  Herrn  getan. 

6.   Dim  weiht  euch  nun  im  Ehe- 
stand, 
Ihm  heiligt  euer  Herz 
Und  folgt  der  Leitung  seiner  Hand 
Durch  i^uden  und  durch  Schmerz, 
Bis  ihr  den  Lauf  der  Pilgerzeit 
Nach  Gottes  Willen  schließt, 
Und  euch  von  seiner  Herrlichkeit 
Der  reine  Glanz  umfließt  I 


Schlaiten  im  Iseltale.    (Handschriftlich.  —  1805—17.) 

11.  Heut'  ist  jener  Tag  der  Ehre. 


Heut'  ist  jener  Tag  der  Ehre, 
euch.  Braut  und  Bräutigam, 
i  der  Kirchen  wahren  Lehre 
;  in  einen  neuen  Stand, 
QoU  selbst  hat  eingesetzet 
D  alldort  im  Paiadeis, 
allzeit  bleibt  unverletzet 
f  der  dessen  Würde  weiß. 
Was  Gott  Selbsten    hat  ver- 
bunden, 
der  Mensch  ja  nicht  zertrenn^ 
1  das  Eh'band  hat  gefunden 
Q  Wert  im  Sakrament, 
urch  will  der  Herr  uns  zeigen 
3  Lieb  und  seine  Gnad', 
t>ei  uns  allzeit  zu  bleiben, 
[stens  schon  versprochen  hat 
So  wie  Gott  uns  Menschen  liebet, 
en  auch  die  Eb'leut'  tun; 
L  einander  nicht  betrübet, 
*  und  Treu'  ist  euer  Buhml 
Kreuze,  Müh'n  und  Plagen, 
der  Eh'stand  mit  sich  führt, 
t  einander  willig  tragen, 
de  Gott  abwehren  wird. 


4.  Selig  jene  sind  zu  nennen. 
Die  Gott  fürchten  allezeit. 
Die  ihn  lieben  und  erkennen. 
Ihm  zu  dienen  sind  bereit; 

Die  treu  sind  in  ihren  Pflichten, 
Das  Kreuz  tragen  mit  Geduld, 
Was  gerecht  ist,  recht  verrichten 
Und  abbüßen  ihre  Schuld. 

5.  Dann  spricht  Gott  durch  seinen 

Segen: 
„Wachset  und  vermehret  euch! 
Seid  beglückt  auf  allen  Wegen, 
Seid  an  Gut  und  Tugend  reich! 
Eure  Früchte  werden  blühen. 
Seid  gesegnet  bis  ans  End', 
Ich  bin's,  der  jetzt  eu'r  Bemühen 
Und  einst  eure  Tugend  krünt!" 

6.  Buf  t  dann  heute  mit  Vertrauen 
Seinen  Schutz  und  Beistand  an. 
Er  wird  gnädig  auf  euch  schauen. 
Denn  er  ist's,  der  alles  kann. 

Er  wird  euch  gewiß  beistehen 
In  Gefahren,  in  der  Not, 
Seine  Hilf,  ihr  werdet  sehen, 
Bleibt  bei  euch  bis  in  den  Tod. 


Schlaiten.    (Handschriftlich.  —  1805—28.) 
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18.  Ich  wfinsdi'  euch  Ton  Henen. 


1.  Ich  wünsch'  euch  von  Henen 
Viel  taoaendmftl  Glück 

Zum  heiligen  Eh'stand, 
Den  ihr  heut  antritt. 
Nun  habt  ihr  gesehen, 
Das  Eh'band  ist  gemacht, 
Kann*s  niemand  zertrennen 
Als  die  göttlich  Macht. 

2.  Nun  habt  ihr  bekommen 
Ein'  Bing  ohne  End', 

Ihr  schließet  zusammen 
Vor  Gott  eure  Hftnd'. 
Jetzt  habt  ihr  versprochen 
Mit  Mund  und  mit  Herz, 
Gott  treulich  zu  dienen 
In  Trübsal  und  Schmerz. 

3.  Wenn  schon  euch  Gott  schicket 
Ein'  Trübsal  daher, 

Dafi  ihr  schon  vermeinet, 
Es  fällt  euch  zu  schwer. 
In  Kreuz  und  Krankheiten, 
In  G'sundheit  und  Freud' 
Beisammen  zu  bleiben. 
Bis  euch  der  Tod  scheid't. 

4.  Nun  seid  ihr  verbunden, 
Ihr  zwei  Brautperson', 

Weil  ihr  beut'  bekommen 
Den  heil'gen  Eh'stand. 
So  lebet  beisammen 
In  Freud'  und  in  Not, 
Dabei  nicht  vergesset 
Vom  Priester  das  Wort. 


5.  Der  Eh'stand  ist  heilig, 
Ist  ein  Sakrament, 

Den  sollt  ihr  recht  halten 
Bis  ans  letzte  End\ 
Die  Mutter  Maria 
Verlasset  euch  nit, 
Sie  wird  euch  mitteilen 
Den  Segen  und  Fried'. 

6.  Wenn  ihr  leidet  Mangel, 
So  klagt  es  niemand 

Als  eurem  ErlOser, 
So  euch  helfen  kann; 
Wann  ihr  werdet  leben 
Nach  Priesters  sein'  Rat, 
Den  er  euch  vorg'lesen 
Jetzt  vor  dem  Altar. 

7.  Gott  wird  euch  schon  gebei 
Von  oben  herab 

Sein'  heiligen  Segen 
Und  göttliche  Gnad', 
Wenn  eines  dem  andern 
Beistehet  in  Not, 
Bis  euch  endlich  scheidet 
Der  grimmige  Tod. 

8.  So  lebet  vertreulich 
Und  friedlich  darbei, 
Gott  wollen  wir  bitten 
Auch  zu  jeder  Zeit. 

Wann  der  Tod  wird  kommen, 
Das  Eh'band  zertrennt. 
So  wünsch'  ich  euch  beiden 
Ein  seliges  End'. 

Handschriftlich.  —  Pustertal. 


13a.  In  Jubel  und  in  Freude. 


1.  In  Jubel  und  in  Freude 
Kniet  hier  vor  dem  Altar 
In  buntem  Feierkleide 
Geschmückt  die  Hochzeitschar. 
Erhebet  Geist  und  Herz 
Für  unsre  Brautperson', 


Vereinigt  himmelwärts 
Zu  Gottes  hohem  Thron' I 
Voll  Liebe,  Vater,  schaue 
Auf  die,  sich  heut'  vermfthlt. 
Mit  Segen  sie  betaue 
Von  deinem  Himmelszelt! 
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>as  Jawort  ist  gegeben 
lebe  und  der  Treu', 
amen  fromm  zu  leben, 
Lottes  Wiir  es  sei. 
t  legt  euch  eine  Pflicht 
liesem  Stande  auf, 
letset  diese  nicht 
ganzen  Lebenslauf! 
»inen  heil'gen  Willen, 
fliehten  jederzeit 
treulich  zu  erf&llen, 
iT  euch  Erftfie  heut*. 

>as  Jawort  ist  gesprochen 
"riester  und  vor  €k>tt, 
leb'  und  Treu'  versprochen, 
Iten  bis  in  Tod. 
löst  kein  Erdenmacht 
i  feierlichen  Schwur, 
i  ihr  Tor  Gott  gemacht, 
euch  der  Himmel  nur. 
»erlich  zu  halten, 
euch  mit  Gnad'  betaut 
treulich  zu  verwalten, 
iT  euch  anvertraut. 

tojaet  ist  die  Frage, 
3bt  den  Willen  drein, 
irem  Hochzeittage 
dies  fröhlich  seini 
B  will  ja  auch  der  Herr, 
l  ?rir  in  Ehren  froh; 


Dies  tat  ja  selber  er. 
Drum  machen  wir  es  so. 
So  lasset  ihm  zu  Liebe, 
Uns  froh  und  fröhlich  sein. 
Entfernt  vom  Sündentriebe, 
Dun  unsre  Freuden  weihn. 

5.  Dir  sollet  nun  mitsammen 
In  €k>tt  euch  stets  erfreun. 

So  wird  in  seinem  Namen 
Das  Gute  auch  gedeihn. 
Dur  nehmet  willensfrei 
Das  Ehejoch  auf  euch, 
Gott  steh'  euch  allzeit  bei, 
Er  mach'  euch  tugendreich. 
Er  geb'  euch  Eintracht,  Frieden, 
In  Leiden  Trost,  Geduld 
Und  bleib'  in  eurer  Mitten 
Mit  seiner  Vaterhuld. 

6.  Herr,  leite  diese  beide 
In  diesem  neuen  Stand', 

Und  schenk'  ihnen  zur  Freude 

Der  Liebe  Unterpfand. 
Wir  flehn  dich  noch  einmal 
Um  deinen  Segen  an, 
Zeig*  ihnen  durch  dies  Tal 
Zum  Ziel  die  sichre  Bahn. 

O,  laß  sie  glücklich  landen 

Am  Port  der  Ewigkeit 

Und  knüpf  mit  sel'gen  Banden 

Sie  in  der  Himmels  Freud'! 


Pustertal.    (Niederrasen.  —  Handschriftlich,  1856.) 
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Das  Jawort  ist  gegeben 
Liebe  and  der  Treu', 
immen  fromm  zu  leben, 
Gottes  WiU'  es  sei. 
legt  euch  eine  Pflicht  — 
)tzet  diese  nicht  I  — 
esem  neuen  Stande  auf 
anzen  Lebenslauf. 
Das  Jawort  ist  gesprochen 
Priester  und  vor  Gott, 
Lieb*  und  Treu*  versprochen, 
alten  bis  in  Tod; 
Himmel  löset  nur 
feierlichen  Schwur, 
ihr  gegeben  heute  dar 
er  vor  dem  Altar. 

Pustertal.  —  Handschriftlich. 
Ipbach.) 


4.  Ihr  sollet  nun  mitsammen 
In  Gott  euch  stets  erfreun, 

So  wird  in  seinem  Namen 

Das  Gute  auch  gedeihn. 

Ihr  nehmet  beide  gleich 

Das  Elhejoch  auf  euch! 

Und  Gottes  Gnade  sei  bei  euch, 

Er  mach'  euch  tugendreich  I 

5.  Herr,  leite  diese  beide 
In  diesem  neuen  Stand 
Und  schenke  ihnen  Freude, 
Der  Liebe  Unterpfand  I 
Wir  flehen  noch  einmal: 
Zeig*  ihnen  durch  dies  Tal 
Die  wahre  Seelenfrömmigkeit 
Und  einst  die  HimmelsfrendM 

(Durch  Herrn  Ant  Baumgartner 


14.  Jesus  lehrt  am  Hochzeitfeste. 


Jesus  lehrt  am  Hochzeitfeste 
s  Sünde  fröhlich  sein; 
rfreut  die  Hochzeitgäste, 
it  aus  Wasser  edlen  Wein, 
sie  alle  bei  dem  Essen 
den  Heiland  hingeblickt, 
st  des  neuen  Weins  vergessen, 
:h  das  Wunder  ganz  entzückt! 
Freuet  euch,  ihr  Hochzeitgäste! 
s  läßt  euch  fröhlich  sein! 
9  sei  der  Freund  der  größte, 
(t  ihn  zur  Hochzeit  ein! 
r  ist  ein  göttlich  guter 
^ngast,  verschmäht  uns  nie, 
it  ihn  und  seine  Mutter, 
chtbar  erscheinen  sie! 
Jesus,  wenn  er  eingeladen, 
mt  mit  reicher  Segenshand, 
let  euch  mit  Gottes  Gnaden, 
[et  selbst  der  Ehe  Band, 
den  Frieden,  gibt  die  Liebe, 
Geduld,  Verträglichkeit, 
euch  Zwietracht  nie  betrübe, 
euch  Eintracht  stets  erfreut. 

l&mml,  Quellen  nnd  Fonohnngen.   III. 


4.  Jesus  hilft  euch  alle  Plagen, 
Jede  Sorge,  jede  Pflicht 
Friedlich  miteinander  tragen. 

Bis  der  Lebensfaden  bricht. 
Jesus  lehrt  euch  in  den  Pflichten 
Trachten  immer  himmelwärts. 
Lehrt  euch  Elinder  unterrichten, 
Bilden  ihr  empfängliches  Herz, 

5.  Kinder,  Gattes  besten  Segen, 
Als  der  Liebe  Unterpfand 

In  die  Hände  Jesu  legen. 
Leiten  in  das  Vaterland; 
Feme  von  dem  Weltgetümmel, 
Einsam  wie  ein  Garten  blüht, 
Schaf  lein  Christi  für  den  Himmel, 
Gute  Kinder  auferzieht! 

6.  Jesu  Liebe  knüpfe  beide. 
Seine  Gnade  wirk'  auf  sie. 
Gebe  Frieden,  gebe  Freude 
Und  verlasse  beide  nie. 

Bis  das  Band,  das  heut'  vermählet. 
Mit  dem  Lebensfaden  bricht. 
Jesus  zu  euch  auserwählet 
Und  als  Seligmacher  spricht: 
2 
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7.  .KonuntsorHochzeit  alle  beide, 
Werdet  ewig  mir  yerm&hlty 
Kommt  in  meines  Yaten  Frende, 
Beide  seid  ihr  aoserwfthlt; 


Ihr  seid  meines  Leibes  Glieder, 
Mir  vermihlet^  das  seid  ihr, 
Singt  non  ewig  Jubellieder, 
Kommet^  freaet  euch  mit  mirl' 


PostertaL  (Niederrasen.  —  HandschriftliclL)  —  Ahmtal  (dnrdi 
Herrn  Dr.  J.  Erlach  er  in  &md  in  Täufers  and  Herrn  Lehrer  J.  blan- 
ken stein  in  Steinhaas  i.  A.)  mit  folgenden  Varianten:  lg  lustig  sein.  — 
K  statt  dem.  —  1.  den  neaen  Wein.  —  2,  der  Fronden  g^ßte.  —  84  du 
£heband.  —  4  fehlt.  —  5«  fehlt  —  5«  im  Gkuten  blühn.  —  5^  anfemeho. 
—  6  fehlt  —  7t  mir  vermacht  —  7«  lebt  in. 


15.  Kommet  her,  Uir  reinen  Herten! 


1.  Kommet  her,  ihr  reinen  Herzen, 
Sehet  hier  der  Engel  Lustl 
Dieses  Band   bringt  Fread',   bald 

Schmerzen, 
Wie  es  jedermann  bewußt 
Dieses  Band  getreuer  Liebe 
Hat  der  Stifter  selbst  gestift', 
Daß  man  sich  in  Tugend  übe, 
Meide  frecher  Laster  Gift 

2.  Denn  es  stammt  vom  Paradeise, 
Christen,  dieses  Sakrament, 

Doch  es  bringet  Angst  im  Schweiße, 
Stärkt  zur  Arbeit  eure  H&nd', 
Denn  es  kommen  Vatersorgen. 
Tragt  geduldig  jede  Pein, 
So  wird  auch  bei  jedem  Morgen 
Eure  Freude  schöner  sein. 


3.  Haltet    Treue,     Pflicht    nad 

Glauben, 
Scherzet  nicht  mit  diesem  Eid! 
Haß  soll  nicht  die  Freade  raaben, 
Fliehet  die  Uneinigkeit 
Fest  soll  sich  euer  Hers  verbinden, 
Wie  die  Kirche  sich  mit  Gott, 
Eure  Liebe  sich  entzfinden, 
Dauern  bis  zum  späten  Tod. 

4.  So  erzieht  zu  (jk>ttes  Ehren 
Eure  Kinder  christlich  auf, 

Zeigt   durch   Beispiel   und    durch 

Lehren 
Einen  frommen  Lebenslauf. 
Lebt  vergnOgt  bis  an  die  Bahre, 
Beich  an  Segen,  Heil  und  Buh', 
Lebt  recht  viel  beglückte  Jahre, 
Himmel,  sprich  das  Ja  dazul 


PuBtertal.    (Niederrasen.  —  Handschriftlich.) 


16.  Kommt,  Ihr  Engel! 


1.  Kommt,    ihr   Engel,    kommt 
herunter 
Von  dem  hohen  Himmelssaall 
Kommt  zu  ehren  Gott  besonders, 
Ihn  zu  grüiSen  allzumal; 
Kommt  und  helft  uns  zelebrieren 
Dieses  Hochzeit-Ehrenfest, 
Gott  woU'  beide  kopulieren. 
Singt  und  klingt  aufs  allerbest! 


2.   Gleich  und  gleich  zosammen- 
g'sellet, 
Josef  und  Maria  rein, 
Also  auch  da  Gott  erwählet, 
Daß  sie  beid'  beisammen  sein. 
Gott  darumen  wolle  geben 
Beiden  Fried'  und  Einigkeit, 
Daß  sie  friedsam,  einig  leben. 
Schickt  er  Leiden  oder  Freud*. 


3.  Komm,  o  Jesu,  zu  den  zweien, 
Sei  demfltig  g'laden  eint 
Ta'  sie  durch  dein'  EUlf  erfreuen; 
Auch  Marie  und  Josef  rein 
Sollen  mithin  sein  eingeladen, 
Daß  des  Teufels  List  und  Hohn 
Diesem  Brautvolk  keinen  Schaden 
Antun  oder  bringen  kftnn. 

4.  Helft  begleiten  die  Brautleute 
Zu  dem  hL  Sakrament, 
DaB  sie  woUe  Qott  erleuchten, 
Schützen,  segnen  bis  ans  End', 
Daß  Gott  oben  Heil  und  Segen 
Urnen  allzeit  geben  wOll', 
dn  erffünschlich  einiges  Leben, 
Segnen  sie  an  Leib  und  SeeP. 


19     — 

5.  Weil  dann  heint  hat  angefangen 
Fröhlich  dieser  Hochzeittag 
Und  all  geiadne  Oftsf  beisammen. 
Diese  Bitt'  ich  euch  Vortrag*: 
Auf  das  beste,  Hochzeitgfiste, 
Bittet  heint  für  beide  sambt, 
Daß  Gott  geben  Glück  und  Segen 
Woll  der  Braut  und  Br&utigamb. 

6.  Endlich  wünsch'  ich  euch  von 
Herzen 

Alles  Glück  zu  jeder  Zeit, 

Daß's   kein*   Trübsal,   Angst    und 

Schmerzen 
Überfair,  noch  Traurigkeit. 
Nach  dem  Leben  woll'  euch  geben 
Gott  die  Freuden  ohne  Zahl 
Und  verschonen,  euch  belohnen 
Mit  dem  schönen  Himmelssaal. 


Handschriftlich.    (Jos.  Schneider.  —  Abfaltem.    1815^21.) 


17.  Laßt  uns  heut'  besingen! 


1.  Lafit  uns  heut  besingen 
Vor  Gottes  Altar, 

Ein  Meßopfer  bringen 
Fürs  eh'liche  Paarl 
Damit  Gott  woll'  geben 
Durch  dies  Sakrament 
Ein  christliches  Leben, 
Bis  sie  der  Tod  trennt 

2.  Als  einst  in  Judäa, 
Zu  Kana  genannt, 

Im  Land  Galliläa 
Sich  Hochzeit  befand. 
Da  haben  die  Brautsleut', 
Zum  Beispiel  der  Welt, 
Zum  Gast  ihrer  Seele 
Auch  Jesum  bestellt. 

3.  Es  wird  auch  geladen 
Maria  darzu, 

Der  Hölle  zum  Schaden, 
So  mach'  es  auch  dal 


Da  hat  an  der  Hochzeit 
Der  Satan  kein  Teil, 
Du  gehst  mit  Gewißheit 
Zum  ewigen  Heil. 

4.  Die  Eh'  wird  geehret 
Durchs  göttliche  Wort, 
Das  Wasser  verkehret 

In  Wein  wurde  dort 

So  woU'  auch  Gott  geben 

In  dieser  Zeit 

Ein  christliches  Leben 

Und  Beständigkeit. 

5.  Der  Priester  will  beten, 
Wenn  er  in  der  Hand 

Den  Helfer  in  Nöten, 
Der  Jesus  genannt; 
Wenn  er  ihn  aufhebet 
Und  betet  ihn  an. 
Daß  Gnade  umschwebet 
Das  Weib  "und  den  Mann. 
2* 
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6.  Wir  wollen  zaMtmmen 
Zum  himmlischen  Reich, 
Den  göttlichen  Namen 
Anrufen  zugleich, 

Samtal.  —    (Mitgeteilt  Tom  hochw.  Herrn  Nikolmos  Pfaffstaller, 
Koopemtor  in  St.  NikoUna  in  Ulten.) 


Da0  Qott  die  Brantslente 
Durch  dies  Sakrament 
Mit  Segen  begleite 
Jetzt  und  ohne  End'. 


18.  Lftfit  uns  heat  nach  Kaiui  gehen! 


1.  Laßt  uns  heut  nach  Kana  gehen, 
Denn  dort  ist  ein  HochzeiUfest, 
Jesum  und  die  Mutter  sehen, 
Sehen  wie  die  Hochzeit^gäst' 

Ihre  Herzen  fröhlich  weiden 
Bei  dem  festlichen  Verein; 
Doch  bei  allen  Hochzeitsfreuden 
Mangelt  bald  der  gute  Wein. 

2.  Herr,  so  zeige  deine  Stärke 
Uns  und  deine  große  Macht, 
Deine  Sendung  wird  durch  Werke 
Und  durch  Wunder  kund  gemacht. 
Ja,  dein  Herz  ist  ja  voll  Güte, 
Voll  von  Liebe,  Gottes  Sohn, 

Du  erhörest  da  die  Bitte 
Deiner  guten  Mutter  schon. 


3.  Sieh',  das  Herz  soll  aich  bewegen 
Und  sich  nnr  in  Gott  erfrenn. 
Wandeln  dann  dorch  deinen  S^en 
Wasser  heut  in  Freudenwein. 

Du  befiehlst:    ,Ziim  Meister  traget 
Hin  die  WasserkrQge  jetzt!'  — 
Und  bedenklich  dieser  saget: 
, Warum  guten  Wein  zuletzt?' 

4.  HerrI  Das  Wunder  zeiget  wieder, 
Was  da  deine  Allmacht  kann 
Und  wir  fallen  vor  dir  nieder, 
Beten  dich  in  Demut  an. 

Ja,  wir  preisen  deine  Gate, 
Herr  und  die  Barmherzigkeit, 
Heilig  wird  die  Hochzeitaitte, 
Heut  durch  dich  erhöht  die  Freud'! 


Hochfilzen.    (Durch    Herrn    Karl    Kuppelwieser,    Schulleiter   in 
Hochfilzeri.) 

19.  Herk'  aaf,  mein  Christ! 

Einfach  und  schlicht. 


1.  Merk' auf,  mein  Christ,  was  ich 
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2.  Als  Oott  den  Adam  erschaffen  hat 
Und  er  ruhig  schlafen  tat. 

Tat  ihm  nichts  weh. 
Er  nahm  ein'  Bipp'  aus  Adams  Leib 
Und  macht'  daraus  ein  ehüchs  Weib, 
Setzt'  ein  die  £h'. 

3.  St  Paulus  spricht  den  Eh'stand 

gat, 
Den  Eheleuten  sagen  tut 
Die  Seligkeit  zu. 
Wenn  man  ihn  halt'  und  fürchtet 

Gott 
Und  tut  auch  halten  sein  Gebot, 
So  ist's  schon  gut. 

4.  Der£h'stand  ist  ein  hartes  Band, 
£fl  muB  durch  Priesters  Hand 
Unzerreißbar  sein. 


Niemand  darf  sich  wagen  dran, 
Der  dieses  Band  auflösen  kann 
Der  Tod  allein. 

5.  Ein  Bitt'  hab'  ich,  ihr  Hoch- 

zeitsgftst', 
Daß  ihr  dies  Brautvolk  nicht  vergeßt 
Und  seid  so  gut, 
Verrichtet  für  sie  ein  Gebet, 
Daß  sie  den  Eh'stand  recht  antref 
Und  halten  gut. 

6.  Zum  letztenmal  gratulier'  ich 

euch. 
Den  Frieden  wünsch'  ich  euch, 
Das  gebe  Gott! 

Geh'  euch  Gott  viel  Glück  und  Segen 
Und  nach  dem  Tod  das  ew'ge  Leben, 
Das  geh'  euch  Gott! 


Durch  Franz  Obrist.  Bauer  in  Abfaltersbach  1907  (f  1907).  Christ 
bemerkte:  , Dieses  Lied  haben  wir  öfters  zweistimmig  den  neuyerm&hlten 
Eheleuten  vorgesungen  und  gleich  darauf  das  andere  ,Schian'  Boggen, 
schian  Wäazen'  —  (siehe  weiter  unten).' 

Dem  Inhalte  nach  eigentlich  ein  Hochzeitkirchenlied,  wird  es  nach 
vorigem  doch  auch  bei  der  Hochzeittafel  zur  Gitarre  gesungen. 

Dieser  Hochzeitgesang  steht  in  zwei  Lesearten,  aber  mit  einer  voll- 
kommen verschiedenen  Singweise  in  L.  Erk  u.  F.  M.  Böhme  (Deutscher 
Liederhort  H  1898,  S.  660,  Nr.  867  a  u.  867  b);  unsere  Leseart  ist  von 
denen  in  Böhme  mehrfach  abweichend,  enth&lt  aber  Bestandteile  von 
beiden.  —  Die  Varianten  in  Böhmes  Werk  stammen  aus  Becheln  (Unter- 
lahnkreis) und  Welterod  (Er.  St.  Goarshausen)  —  867  a,  andererseits  aus 
Wendelsheim  in  Schwaben  —  867  b.  Andere  Lesearten  stammen  aus 
Wurmlingen  (Birlinger,  schw&b.  V.-L.  Nr.  17)  und  aus  der  Schweiz 
(Tobler,  I,  S.  155).  —  Von  Leseart  867a  bemerkt  Böhme:  »Dieses  Lied 
wird  bei  Verlobungen  (Hillig)  von  Burschen  und  M&dchen  vor  dem 
Hause  der  Braut  s^esungen,  um  vom  Br&utigam  dafür  ein  Trinkgeld  zu 
erhalten;*  von  867b  steht:  Am  Hochzeitabend  vor  dem  Hause  gesungen. 

20.  Nun  hat  euch  yerbiinden. 


1.  Nun  hat  euch  verbunden 
Ein  heiliges  Band, 
Die  Freiheit  ist  g'schwunden 
Bei  Beichung  der  Hand. 


Nun  schickt  euch  in  Leiden, 
In  Freuden,  in  Not, 
AU's  müsset  ihr  teilen, 
Weil's  so  will  nun  Gott. 
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2.  Doch  soll's  euch  verdrießen,         Drum  sucht  nur  vor  allem 


Was  ihr  jetzt  getan, 

So  denkt  nur,  wir  mflssen 

Wie  andere  dran. 

Das  Trauern,  das  Klagen, 

Das  Weh'  und  das  Ach 

Wird  wenig  eintragen 

Nach  geschehener  Sach'. 

3.  Die  Gnad'  und  der  Segen 
Von  oben  herab. 
An  dem  ist  all's  gelegen, 
Dies  sei  eine  Gab'. 


Und  trachtet  darnach, 
Gk)tt  einzig  zu  gefidlen, 
So  g'winnt  ihr  die  Sach'. 

4.  Jetzt  geht  nur  mit  Glücke, 
Mit  Segen  und  Gnad' 
EdNlllet,  zurücke 
Und  bleibt  auf  dem  Pfad, 
Der  alles  hinlenket. 
Wo  sie  einstens  frei. 
Von  Gott  reichlich  b'schenket» 
Dem  sie  dienten  treu. 


Hochpustertal.    (Durch  Josef  Schneider,  Lehrer  in  Abfiütenbadi.) 

31.  Nun  seid  ihr  Terknftpfet 


1.  Nun  seid  ihr  verknüpfet, 
Frei's  Leben  ist  aus. 

Mit  dem  Eh'band  verknüpfet 
Euch  habt  im  Gotfshaus; 
In  die  £h'  seid's  eingangen. 
Müßt  bleiben  beisammen 
Li  Lieb'  und  in  Leid, 
Bis  euch  der  Tod  scheid't. 

2.  Den  Eh'stand  ein  Weh'stand 
Oft  nennen  man  kann; 

Doch  selig  das  Eh'band, 
Wenn's  Weib  und  der  Mann 
Li  Frieden  tun  leben 
Mit  göttlichem  Segen 
In  lieb'  und  in  Leid, 
Bis  sie  der  Tod  scheid't. 

8.  Kreuz  werden  euch  grüßen. 
Kein'  Zweifel  dran  habt, 
Geduld  kann's  versüßen. 
Sanftmütig  es  tragt; 


Denkt  an  eu'r  Versprechen, 
Die  Treu'  nicht  zu  brechen. 
Bis  scheidet  der  Tod, 
Das  gebe  euch  Gk>tt! 

4.  Gott  geh'  euch  den  S^gen, 
Eh'liches  Paar, 

Verleich  langes  Leben, 
Unzählbare  Jahr, 
Damit  euch  der  Segen, 
Vom  Priester  gegeben. 
Ewig  bleib'  wahr. 
Verehrliches  Paarl 

5.  So  lebt  denn  in  Frieden 
Und  gehet  nach  Haus, 
Jesus  tret'  inmitten 

Und  segn'  euer  Haus 
Mit  Liebe  der  Gnaden, 
Die  euch  bestrahlen, 
Damit  ihr  gesSmt 
Ins  Himmelreich  kommt! 


Durch  Franz  Obrist  in  Abfaltersbach  (1907  —  f  1907).  —  Aus  den 
hinterlassenen  Schriften  seines  Vaters,  «Fiatscher  HansilO*.  aus 
Obertilliach. 

22.  Nun  sind  yergangeiL 


1.  Nun  sind  vergangen  die  ledigen 
Stunden, 
Alles  was  eitel  ist,  hat  nun  ein  End', 
Da  ihr  einander  euch  eh'lich  ver- 
bunden 


Durch  dieses  heilige  Eh'sakrament 
Die  Freiheit  ist  vorbei, 
Versprochen  ist  die  Treu' 
In  Fried',  in  Lieb'  und  Leid, 
Bis  der  Tod  scheid't. 
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Was  ihr  versprochen,  befleißt 
euch  SU  halten, 

t  euch  zum  Glück  und  zum 
Unglück  bereit, 

)   und  Liebe  soll  niemals  er- 
kalten, 
in  den  trübesten  Stunden  der 

Zeit; 
in  den  Stand  der  Ehe 

B  oft  yiel  Kreuz  und  Wehe, 

kann  die  Geduld  allein 

em  die  Pein. 


3.  Nur  zu  dem  Himmel  erhebt 
eure  Herzen, 

Klopfet  beim  Thron  der  Barm- 
herzigkeit an; 

Dort  findet  ihr  Trost  und  Erquickung 
im  Schmerzen, 

Gott  ist's,  der  glückselig  machen 
euch  kann. 

Stimmt  beide  gleich  zusamm, 

Fangt  an  in  Jesu  Nam', 

So  find't  ihr  statt  dem  Weh' 

Ein'  gute  Eh'. 


Hochpustertal. 
n. 


Handschriftlich  (Jos.  Sehneider.    1815—20)    Ab- 


88.  0  Ctott,  steeh  woUgeflUlg. 

(Me£gesang  bei  Hochzeiten.) 


bt,  siech  wohlgef&llig  auf  dieses 

neue  Paar, 
lir  mit  Preisen  bringet  vereint 

dies  Opfer  am  Altar. 
'  siech  herab  mit  Liebe  und 

mit  Huld, 
vergib,  verzeihe  die  gemachte 

Schuld  I 
ich  bewegen,  laß  dich  bewegen 
Tesu  wegen,  unser  Gott! 
,,  Vater,  verschone,  verzeihe  uns, 
wegen  dem  Sohne  erhöre  unsl 


O,  sei  doch  gnädig,  o,  sei  doch 

gnädig, 
O  sei  barmherzig,  höchster  Henri 

(Zum  Kyrie.) 
Hier  liegt  vor  deiner  Majestät 
Das  neuvermählte  Paar, 
Erhebet  zu  dir  Herz  und  Sinn, 
Die  Augen  zum  Altar  I 
ErOffiie  deine  milde  Hand 
Und  segne  sie  in  diesem  Stand, 
Dein  gnadenvoller  Vaterblick 
Verschaffe  ihnen  Glückt 

PustertaL    (Niederrasen.) 


34.  Schaue  zum  Himmel! 


Andächtig. 
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Lieb*  und     in 


2.  Preiset  und  danket,  der  Herr 
wiirs  so  haben. 
Er  setzte  endi  in  den  ehüchen  Stand, 
Damm  wird  er  euch   mit  Gnaden 

begaben, 
Ffihrai  mit  seiner  allgfitigen  Hand. 
Er  wird  each  alles,  was  nötig  nun 

Leben, 
Für  See!'  und  Leib  nach  Bedürftig- 
keit geben; 
Er  ist  allmIchtig.solieb'Toll  und  gut. 
Stellt  mit  Vertrauen  euch  in  seine  Hut. 
8.  Doch  liebe  Brautleut*,  müßt  ihr 
euch  bestreben, 
Nicht  zu  verletzen  die  heilige  Pflicht, 
Stets  nach  dem  göttlichen  Willen 

zu  leben. 
Ja,  liebe  Brautleuf,  Tergesset  dies 

nicht! 
Wenn  eure  Pfade  mit  Domen  besftet. 
Wenn   fUr  euch   düster  die  Sonn' 

untergehet, 
Haltet  zusammen  und  trauet  auf  Gott, 
Klaget  und  bittet,  er  hilft  in  der  Not ! 
4.  Haltet  stets  heilig  und  fest  das 
Versprechen, 


Das  ihr  euch  hente  gemacht  am  Altar, 

Denn  dieses  würe  ror  €rott  ein  Ver- 
brechen, 

Daß  er  den  Segen  entzieht  euch  sogar. 

Brtutigam,  liebe  die  Braut  und  be- 
sehütae 

Und  sei  in  allem  ihr  Trost,  ihre  Stütze ! 

Braut,  mach'  das  Leben  dem  Bräu- 
tigam süß, 

Dann    habt    im    Eh'stand    ihr    ein 
Paradies. 
5.   Geht  also  hin  in  des  Ewigen 
Namen, 

Tretet  mit  Gott  euren  Stand  heute  an. 

Lebet  recht  glücklich  und  friedlich 
beisammen, 

Gott  sei  und  bleibe  mit  euch  nun 
fortan! 

Lange,   recht   lange  auf  Erden  zu 
wandeln, 

Um  für  den  Himmel  zu  wirken,  zu 
handeln. 

Daß,   wenn  der  Tod  einst  zerreißt 
dieses  Band, 

Ihr  euch  einst  findet   im   besseren 
Land. 


Puftertal.    (Durch  Herrn  Ant.  Baumgartner,  Lehrer  in  Alpbach.) 
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35.  Segne  die  geeeliloftnieii  Bande! 

(Hochzeitslied  bei  der  HochxeitsmeBBe.) 


1.  Segne  die  geschlossnen  Bande 
Hier  am  heiligen  Altar, 
Segne  in  dem  neuen  Stande, 
|:Oott,  das  neue  £hepaarl:| 
Laß  es  ihnen  Wohlergehen 
In  dem  Pilgerlande  hier, 
Schenke  ihnen  Glück  und  Segen, 
Dieses  bitten  sie  und  wir. 
Leite  sie  auf  ihren  Wegen 
Sanft  in  Liebe  und  Geduld, 
Daß  sie  unter  deinem  Segen 
Preisen  deine  Vaterhuld  1 
Leite  sie  mit  deiner  Gnade 
Auf  der  dunkeln  Erdenbahn, 
Daß  sie  auf  dem  Tugendpfade 
Zu  dir  wandeln  himmelan  I 


2.  Wandelt  auf  der  Lebensrsise 
Durch  die  Liebe  Hand  in  Hand, 
Wandelt  fromm  und  jg^t  und 
Bis  zum  Himmels- Vaterland  I 
Laßt  der  Herr  euch  Kinder  blühen. 
Sollen  sie  euch  teuer  sein; 
Christlich  sollt  ihr  sie  erziehen. 
Daß  sie  euch  noch  spät  erfreun. 
Wenn  des  Lebens  rauhe  Ginge 
Mühsam  oft  und  düster  sind, 
Wenn  im  schmerzlichen  Gedr&nge 
Oft  des  Kummers  Trine  rinnt, 
Leite  sie  mit  deiner  Gnade  usw. 

PustertaL 
(Olang.    Niederrasen.) 


(Kyrie  bei  der  Hochzeitsmesse.) 


Gott,  sieh'  wohlgefillig  nieder 
Heut'  auf  dieses  neue  Paar, 
Das  mit  Preise  singet  Lieder 
Mit  dem  Opfer  am  Altar. 
Sieh'  die  Hinde  aufgehoben, 
Flehn  um  Gnade  sie  und  Huld, 


Danken,  preisen  dich  und  loben, 
Bitten  um  Nachlaß  der  Schuld. 
In  die  Dank-  und  Bittgeainge 
Mischt  sich  heut  der  Giste  Schar, 
Legen  Bitten  dir  in  Menge, 
Fromme  Wünsche  für  sie  dar. 

PustertaL    (Niederrasen.) 


26.  Seid  glflcklieh,  ihr  BrauflentM 

(»Der  Ehesegen*.) 

1.   Seid  glücklich,  ihr  Brautleut',      Er  führ*  ihn  durchs  Leben 
Ohn'  Kummer  «und  Schmerz, 


Bleibt  stets  in  der  Liebe 
Ein  Sinn  und  ein  HerzI 
Habt  Freuden  und  Eintracht 
Und  helfet  euch  treu. 
Es  steh'  euch  die  Gnade 
Des  Ewigen  beil 

2.  Gott,  sieh  auf  den  Brftut'gam 
Gnidig  herab. 
Dein  Engel  begleit'  ihn 
Bis  hin  zu  dem  Grab; 


Mit  schützender  Hand, 

Wie  einst  den  Tobias 

Ins  himmlische  Land. 

3.  Versag'  deine  Gnade 
Dem  Bräutigam  nie 
Und  trOst'  ihn  bei  Leiden, 
Versuchung  und  Müh', 
Damit  er  dich  preise 
Mit  Wort  und  mit  Tat, 
Wie  Abraham,  der  dich 
Verherrlichet  hat. 
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4.  Segn'y  himmlische^  Vater, 
O  segne  die  Brmat^ 

Damit  de  auf  h&OBliche 
Ordnung  recht  schaut; 
Damit  sie  sich  immerhin 
Reü^  bemüht, 
Daß  allseit  dein  heiliger 
WUlt  geschieht! 

5.  Wie  Bachel  so  fein, 
Wie  Sebekka  gescheit, 
Wie  Sarah  so  alt 

Und  com  Guten  bereit^ 


So  mache  die  Braut 
Und  verleihe,  daB  sie 
An  Tugend  und  frommen 
Kindern  erblüh'. 

6.  Der  Segen  des  Himmels 
Bleib'  immer  bei  euch 
Und  mach'  euch  an  Freuden 
Und  Tugenden  reich! 
Und  wenn  einst  der  Tag 
Der  Vergeltung  erscheint, 
Erstehet  zum  ewigen 
Leben  yereint! 
PustertaL    (Oberolang.    Niederrasen.) 


87.  Sing'  mit  fröhlichem  Gemfltel 

Nach  der  Art  der  kirchlichen  Hochzeitsgesftnge  in  Tirol  gesetzt  von 

Josef  Beiter. 
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1.    Sing*  mit  fr5h-li-chemGe  -  mü-te,  Brftu-ti-gam,  mit   dei-ner 


£^ 


^  c'r'f  c  g'cJ^  c  PK  r  ^ 


ii'^^i^'^i^',:^i'i'f^ 


Braut,  die  dir  heu- te  Gtot-tes   Ofi-te  rar  Ge-hil-fin     an-ver- 


^^c'r  f  g  gijJ^  c  f'i^  f  ^  ^ 


^'^'iiHjm^ltliiHjiU 


traatIDafirie    dich    inAngstnndPIa-ge  trS>sten  soll     in  die-ser 


^  r  l  gif  t  ^  ^ir  f  c  c'r  ccci 


Welt    and  die  BOr-de  mit  dir  trm  •  ge,  welche  dir  beschwerlieliailt  | 


1^413;  girr^yn^;  elf  r  f'  r.p 


4.  Meidet  eifrig  jede  Sfinde, 
Wachet,  d*B  die  bOM  Liut 
Eure  Herzen  nicht  entzünde, 
Meineid  sei  euch  onbewußt! 
Gott  hat  ja  im  Paradeiae 
Seihet  den  Eä'stand  eingesetzt, 
Haltet  ihn  anf  diese  Weise, 
Wie  er  ordnet,  nnrerletzt. 

5.  Geh'  nun  hin  in  Jesu  Namei^ 
Laß  dich  segnen,  frommes  Paar, 
Die  Versammlnng  saget  «Amen*, 
Was  sie  wünscht,  das  werde  wahi 
Lebet  fröhlich  in  dem  Frieden, 
Dieser  ist  der  Christen  Teil, 
Den  der  Heiland  hat  beschieden; 
Gnade  sei  mit  euch  und  Heil! 

Passeier.  Durch  Sebastian  Oberbrandtach  er  1896.  —  Auch  han^ 
schriftlich.  Platt  in  Passeier.  (Durdi  Herrn  O.  Menghin.)  ülten.  Dord 
hochw.  Herrn  Nikolaus  Pfaffstaller. 

28.  Singt  Preis-  und  Dankesllederl 


2.  Tretet  frühlich  zum  Altare, 
Betet  Gott  mit  Ehrfurcht  an. 
Dessen  Güte  Tiele  Jahre 

Euch  gesund  erhalten  kann; 
Bittet  Jesum  um  den  Segen, 
Ladet  ihn  zur  Hochzeit  ein, 
Denn  daran  ist  es  gelegen, 
Wann  ihr  glücklich  wollet  sein! 

3.  Beicht    einander   Hand    und 

Herzen 
Redlich  ohne  Heuchelei, 
Trachtet,daß  in  Freud'und  Schmerzen 
Eure  Treue  standhaft  seL 
Immer  soll  die  Liebe  brennen 
Nach  dem  göttlichen  Gebot, 
Niemand  soll  die  Ehe  trennen, 
Niemand  als  allein  der  Tod. 


1.  Singt  Preis-  und  Dankeslieder, 
Geschlossnes  Ehepaar, 
Singt  hin  und  her  und  wieder 
Mit  dieser  Glste  Schar! 
Nun  tretet  in  den  neuen  Stand 
Und  ehret  Gottes  weise  Hand, 
Auch  preiset  ihn  mit  frohem  Mut, 
Was  Gott  getan  ist  gut.  — 
Wir  wünschen  euch  entgegen 
Und  beten  am  Altar: 
Des  Himmels  reicher  Segen 
Erfülle  euch  fürwahr! 


2.  Der  einst  die  Welt  gebauet 
Und  schuf  das  erste  Paar, 

Im  Paradies  getrauet, 

Traut  euch  heut  am  Altar; 

Preist  ihn  mit  Dank  und  wahrem  Sinl 

Und  lobet  ihn  mit  lauter  Stimm': 

Gott,  deine  Vorsicht  preisen  wir, 

Die  Ehre  sei  nur  dir!  — 

Wir  wünschen  euch  entgegen  usw. 

3.  Was  ihr  mit  einem  Eide 
Versprochen  habt  Tor  Gott, 


39l  ri 


iB  du 


ha» 


4ftOfl. 

■t  a»  HrnmA 

^batiX  sfic  däe  Bcsfe  jatz 

iwietitjti!  SXVWCQI3 

von»  Azilin  dft 

UK^  der  GiMt  Sc^sr. 

^  und  prasKi. 

isct«  3o*M  Gon  is»«rdar! 

hl  BnaUent .  bedcmkf 
rcB  BencB  Stuid: 
seid  ihr  eii»  nad  ficic^ 
Jiicksil  kftn  md  w«i«ii, 
^  mit  G«ds£d 
tbe,  sMxdx  imd  Hald, 
Kreoi  xisd  Lesden  codi  luii- 
schlingt. 
,  wenn  Tre»? :  im  H^sen  klingt, 
ick  der  Tod  entrvdt 
abgelufDer  Zeit! 
and  preiMC  unr. 


S.  IkraDe 

O,  Wlft  w  MKik  GeMlv 
Mit  ABdftckt  Arndlii: 
]>eB  SckMz  de»  Hcib 
nr  d*  Bnatle« *  »olTi 
DmS  s'in  Fticd*  od  EiBigkcBt. 
Mh  WakiWh  od  G«TCcbi%kfit 
Stets  «nsdcia  ihre  Ba^k. 
Gccmu  koc^  kJMffan 
L^bc  «ad  ]»«x9«f  HSV« 

1.  O,  VAser  im  Himmel« 
Wir  mfc»  wf  m  dir: 
Dw  üfTfrmililte  Piimr 
Und  «Bc^  der  GlkMe  Sdur 
EikebcB  Hen  «ad  Hud 
Uad  bitten  inapoMmt: 
Gib  iknen  Fnedcn,  lieb'  wd  'rmi\ 
AQcb  Weiabeitmiui  Ar  bcidetiei 
G««wibeit.  Lebcttiknit 
Elin  Aag\  d»  Mfmtl?  sckUH 
Lobt  und  ptwet  i»«. 

d.  Eride».  o  Hcaud. 
O  JeiQi»  guter  Hiit» 
Du  rafeit  mlkn  bi«r: 
»O,  kommet  ker  sa  mir. 


—     fO     — 


Mbl,  ick  tnftifOut 


Vwfä 
L0U  mmd 


(Hi 


9».  ItUfT,  der  f  Mi 


Wtidb«  iMt  for  dir  endieiii', 
fiftl^  «U  dir  enrpIdblcD  ida' 

2,  (Hhf  o  Jma^  ddnco  Hegen, 
IhS  »k  ftJlisdi  ffiedJkb  lebeo, 
FttJkf«  ei«  M  deiner  Hsod 
In  4m  m$  biuUs  KhmUndl 

%,  Wird  (Mieb  ZwleUrmtht  iemal» 
krfknktüf 
HfflUii  ittr  aUzeit  ipedeaken, 
Wim  ibr  bienü  Tervprocben  babt, 
Abi  Ibr  «ticb  die  Iflnde  gabt 

4,  Ibr  b*bt  elfuuider  Tren'  rer- 
•proeben, 
IfftlUii  Mibe  uoferbroebeo! 
Tollet  Fretiile,  Udlei  Leid 
MlUflüMider  Jedenseit! 

AhrnUL    ri>urcb  Herrn  Dr. 


5.  SoUcBOidiUerKreQse  drfldpi 
MüBc  ibr  eadi  ia  aelbe  ■ebiekes, 
Belbe  tagca  bü  Oedold, 
Deakea,  ibr  babt  äe  TcnebaldH! 

6.  Ladet  JeeoB  ein  tot  allen, 
Diei  wird  ibm  aa  beaten  g^fUki; 
Unaiebtbar  eradieiiiei  er, 
Dieaer  groBe  Gott  nnd  Herr. 

7.  Wie  tu  Eana,  dort  bdm  Fe 
Wird  er  eoeb,  ibr  Hoebaeitsgiste,' 
Waaaer  wandeln  in  den  Wein, 
Encb  deaaelben  aebenken  ein. 

8.  Ibr  seid  jetat  zoaammen'geben 
Ibr  mflßt  beieinander  leben, 
Bia  eneb  der  Tod  die  Angen  acblieflt 
Und  ibr  Ton  Oott  den  Lobn  geniitll 

Erlacber  in  Sand  in  Tanfera 


lf«fmi  l^brer  J,  JM  an  kenstein  in  Hteinbana  L  A.) 

HL  Tlel  Olflek  Mhent'  ror  alleni. 


1 


K  VUl  (llOck  anbeut'  vor  allem 
tPatn  wurten  Hrlatigam 
l'tid  tri«;  auch  Ihr  Kumalen, 
tPnr  Junicfrau  Hraut  mit  Nam', 
W'tH  ihr  ](uiiammen'geben, 
Wohl  durch  dl»«  l'rlefiten  Hind', 
Oott  i/rtthti  auch  den  Hegen, 
ItU  an  da«  li«l;<;niiendM 

'/.  Ho  ruhet  nun  Im  Hchatten 
l)or  Mtillon  Klnuamkeit, 
Oott  wolln  euch  hiignadcn 
Mit  Heiner  Hilf  allaeli. 
liailt  euch  kein  Kreuxleln  Mchrecken, 
Wenn  ein«  ankommen  «oU 
Und  will  den  Zorn  erwecken, 
Tut  wldemtehen  wohl. 


8.  Tnt  steta  einander  lieben 
In  Freud'  und  anch  in  Leid, 
80  wird  euch  nie  betrüben 
Ein'  Widerwärtigkeit. 
Lad't  Jeaum  nnd  Maria 
Anheut*  zur  Hochzeit  ein, 
Wird's  Waaaer  aller  TrQbtal 
Verkehret  in  den  Wein. 

4.  Was  wir  mit  Gott  anfangen, 
Ist  allzeit  g'wesen  gut 
Und  niemals  leer  abgangen, 
Weil  er  stets  helfen  tut. 
Der  Eh'stand  solcherg'stalten, 
Ist  ein  glückselig's  Band, 
Drum  sag'  ich's  unverhalten, 
Viel  Glück  zum  neuen  Stand  I 


—    Sl     — 
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le-ben   in       £i>iiig*fcnt»  b»  Gott  eoch  Ton    •    «ii«4tiir«cheid'l; 
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lli'/  i  Ji/.-j  /i/=^ 


* 


Lieb'   und  Trea'     in    der   Still',  was  bimoGht  es       yielf 

1    1    1    i    h    \    1     I     I 


±  ^  i    1    i 


J. 


te^  I    ■  \rT^iZ-f-jrn-Tl 


2.  Ihr  habt  Torm  Hochaltar, 
Wo  Gott  selbst  Zeuge  war, 
Das  Jawort  geben  her, 

Was  brancht  es  mehr? 
Es  braucht  ja  nur  zwei  Ding': 
Den  Kranz,  den  Machelring  ^) 
Und  das  Ding  auch  sogar 
Ein  Zeug'  uns  war. 

3.  Kreuz  und  Leid'n  in  dem  Stand 
MQßt  tragen  miteinand' 

Und  gedenken  an  den  Job, 
Patriarch  Jakob. 
Gedenkt  an  diese  zwei. 
Daß  Gott  im  Himmel  sei, 
Der  das  Kreuz  sieht  und  hört, 
Es  lohnen  wird. 

4.  Gott  will  ja  von  euch  zwei. 
Daß  ihr  einand'  seid  treu 

Und  keines  weich'  darvon. 
Weder  Weib  noch  Mann. 


Zeug*  sei  eure  Frucht^ 
Christlich  der  Kinder  Zucht, 
Alsdann  gib  Gk>tt  euch  beid' 
Die  Himmekfreud'. 

5.  Merk'  auf,  Hochxeiterin, 
Wenn  ich  zum  Bat  dir  bin: 
Den  Mann  wie  Sarah  lieb', 
Ihn  nie  betrüb'! 

Sarah  und  Abraham 
Hielten  so  fest  susamm', 
Denn  die  Lieb'  nicht  nahm  ab 
Bis  in  das  Grab. 

6.  Hochzeiter,  lieb'  die  Braut, 
Die  dir  ist  anvertraut! 

Bis  in  'n  Tod  steh'  ihr  bei, 

Lieb'  ihre  Treu', 

Bleib*  ihr  Mann  allezeit, 

Bis  Gott  euch  vonanderscheid't! 

Dann  gibt  Gott  auch  zum  Lohn 

Die  Himmelskron'. 


^)  Machelring : 
mfthlen. 


Ehering  (mhd.  =  mahelrinc),  von  ,1  machein"  :=  ver 


Aus  einem  alten  (Ende  des  18.  Jahrh.)   handschriftlichen  G^esang»- 
buch  au«  riatt  in  Passeier.    (Vermittelt  durch  Herrn  O.  Menghin.) 


83b.  Tirat  dem  Bräutigam! 


1.  Vivat  dem  Bräutigam; 
Vivat  der  Braut  mit  Nam', 
Leben  hoÜ  dieses  Paar 
Recht  viele  Jahr'! 
Leben  in  Einigkeit, 
lieben  in  Ewigkeit, 


Beiden  geh'  Gott  zum  Lohn 
Die  Himmelskron'! 
Gott  hat  mit  eigner  Hand 
Ja  selbst  gemacht  dies  Band, 
Welches  noch  Weib  noch  Mann 
Auflösen  kann. 


—    «s    — 


I 


Dm  EklMttd  will  aar  Gott 

ait^dai  Tod, 
aof  die  ktete  8«nid' 


^ 


Ikr  Übt  vor  dm  Ahw, 
AUwo  Gott  teÜMtai  war. 
Das  Juroft  geben  ber; 
Wm  1»bc^  es  »elirT 
Si  Inaii^t  ja  mir  xwei  Ding', 
Das  JawQft  aad  dea  Bing; 
LM>'  and  Traa'  M  mr  Zid, 
Waa  Inaackt  es  mit 

S.  Metk'  ani;  Hocbatiterin, 
Weaa  ick  som  Bat  g«t  bin! 
Den  Mann  wie  Sank  li^\ 
NieaMk  boMV! 
Sank  ud  Abiakaai 
Hlelteii  ja  tot  Enmmm\ 

PiMteitaL 


Dafi  die  Lieb'  aidit  abnabm 
Bis  ia  das  Grab. 
Ho^aeiler,  Heb*  die  Biaat, 
Die  dir  Gott  aaTertnnt^ 
Bis  ia'a  TM  aiek'  ikr  bei. 
Bleib'  ikr  geirea! 

4.  Bleib'  lai^iaaBa  alleaeit, 
Bis  Gott  TOBaadersdiod^ 
lieb'  aad  Trea'  aiaimt  aidit  ab 
Bis  ia  das  Grsb. 
Back  xwei,  Temikltes  Ptor, 
Heat  wfiasc^t  aiaa  iauaerdar 
Einei^tt^^oUe  Zeit 
Ia  Ewigkeit 

Wena  eaek  Gott  Kiader  sekickt, 
Sie  ftoBiai  aar  Tagead  aiekt 
Uad  ikr  aa^  lebet  toaim 
Ewig  beisaaim'! 
(Niedenasea.  —  Haadsekrifttick.) 


St.  Wakr  ist  68,  iek  mbB 


1.  Wakr  ist  es,  ick  maß  b^eaaen. 
Heilig  ist  die  Ek'  sa  aeaaea, 
Die  Gott  selbst  bat  eiagesettt^ 
Weaa  die  Trea'  ia  diesem  Stande 
Und  das  reine  Liebesbande 
Bleibet  allxeit  aaTcrletct 

%.  Nock  mdbr  ist  die  Ek'  sn  loben. 
Weil  sie  CSiiistas  bat  erkobea 
Und  sie  als  eia  Sakrameat, 
Die  Ekleate  aa  beekren, 
Omen  Gnad*  and  Hilf  xa  mekien. 
In  dem  nenen  Band  ernennt 

3.  Alles  ist  an  Gottes  Segen 
Und  an  seiner  Gnad'  gelegen, 
Sonderbar  im  Stand  der  Ek'; 
Wenn  die  Gnad'  and  S^gen  weicbet. 
Dieser  Stand  der  H5Ue  gleidie^ 
Wo  nicbts  ist»  als  Ack  and  Wek'! 

4.  Willst,  o  Mann,  samt  deinem 

Weibe, 
Dafi  der  S^en  bei  enck  bleibe, 
Dafi  sei  OHikk  in  enrem  Haas, 

Blüm  ml,  Quellen  und  VonehanfCB. 


Stets  Gott  fOrcktet  aad  Gott  liebet, 
Dia  mit  keiner  S«ad'  beirtbet» 
Allem  Zwietradit  weicbet  aas! 

5.SollteGotteackCadersdieaken, 
Mfifit  ikr  mM  aad  oft  bedeaken: 
Es  sei  eare  grlifite  Pilicbt» 
Dafi  ia  Gottesfnrekt  aad  Tagend 
Selbe  sckoB  in  erster  Jagend 
Von  eadi  werden  abgerickt*! 

6.  Wenn  ikr  lebt,  wie  ikr  sollt 
leben. 

Wird  gewifi  Gott  alles  geben. 
Was  eack  macken  kann  b^Ackt; 
Er  wird  enck  niemals  Terlassen, 
Wenn  eack  die  Beneider  kassen 
Oder  aack  ein  Krease  drückt 

7.  Gebt  itst  kin  and  eack  erfreuet^ 
Lobet  Gott  and  benedeiet 
Heut»  als  an  dem  ESirentag! 
Was  ikr  kabt  so  bock  yei^tfocken. 
Haltet  allseit  anverbrocken. 
Merket  wokl,  was  ick  eack  sag*! 

Pastertal.    (HandsckrifUieb.    1907.) 
m.  3 


—     84     — 
84.  Wahr  Ist  es,  Ich  mnB  bekeiuieD. 


1.  Wahr  ist  es,  ich  muß  bekennen. 
Heilig  ist  die  Eh*  zu  nennen, 

Die  Gott  selbst  hat  eingesetzt. 
Qott,  der  alles  weis'  regieret, 
Hat  den  Eh'stand  eingeführet 
Schon  beim  Anfang  dieser  Welt, 
Da  dem  Adam  war  gegeben 
Samt  dem  Wesen  auch  das  Leben 
Und  sie  als  ein  Sakrament 
In  dem  neuen  Bund  ernennt. 

2.  Als  Gott  aber  hat  gesehen, 
Dafi  es  gut  nicht  würde  gehen, 
Wenn  der  Adam  blieb'  allein. 
Sprach  er:  „Laßt  uns  auch  gestalten 
Eine,  die  in  dem  Verwalten 
Könne  ein'  Gehilfin  sein!' 
Derohalben  er  verschüfe, 

Dafi  der  Adam  sanft  entschliefe 
Und  dalag  in  süfier  Buh'; 
Gott  geht  alsobald  hinzu. 

3.  Seht,  mit  seiner  Allmachtshande 
Ein  Kunstwerk  bringt  er  zustande 
Und  erschuf  das  erste  Weib; 
Nicht  aus  schlechtem  Leim  der  Erden, 
Aus  der  Bippe  muß  sie  werden, 
So  er  nahm  aus  Adams  Leib. 
Dieses  Weib,  so  er  vorstellet 

Und  dem  Adam  zugesellet, 
Gab  er  beide  selbst  zusamm' 
Euren  Kindern,  eurem  Stamm. 

Handschriftlich.  —  Mittel-  und 
Nr.  8. 


4.  Aus  dem,  werte  Hochieitlevte, 
Lernet  recht  zu  schätzen  heute 
Jenen  Stand,  den  ihr  jetst  su^ 
Der  schon  dort  hat  angeftmgen, 
Eh'  der  Adam  sich  Tergangen 
Bei  verbotner  Banmesfracht. 
Wer  ist  aber,  der  erkläre, 

Wie  hoch  sei  die  Eh'standaehre, 
So  die  Kirch'  ihm  zuerkennt 
In  den  sieben  Sakrament? 

5.  In  der  Eh' gibt  es  zwar  Freuden, 
Doch  es  gibt  auch  viel  zu  leiden, 
Welches  euch  betrüben  wird. 

Da  müfit  ihr  nicht  gleich  verzagen, 
Sondern  miteinander  tragen, 
Was  der  Eh'stand  mit  sich  führt. 
Hört^  ich  warne  jetzt  euch  beide, 
Hütet  euch  vor  Haß  und  Neide, 
Vor  der  Untreu',  Eifersucht, 
Dieses  fliehet  und  verfluchtl 

6.  Beisamm'  in  den  Frieden  lebet 
Und  nach  wahrer  Tugend  strebet, 
Auf  Gott  eure  Hofhung  baut; 
Bichtet  allzeit  eu'r  Gemüte 

Zu  der  Versorg'  seiner  Güte; 
Auf  sein'  Hilf  allein  vertraut I 
Sollte  euch  Gott  Kinder  geben, 
Sorget,  daß  sie  christlich  leben, 
Fleiß  und  Müh',  ach,  sparet  nicht, 
Wie  es  fordert  eure  Pflicht  I 
Hochpustertal.    1905.  —  Vgl.  oben 


35.  Was  Gott  der  Herr  zusammenfBgt. 


Sopr. 
Alt 


B&fi 


ii 


i   i^iJ!  J*  ;. 


'ii'i;  ji  jii 


P  f    g 
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2.  Der  Mann  istselig,  derdenHerrn 
Verehrt  und  vor  ihm  wandelt, 
Der,  von  Betrog  and  Arglist  fem, 
Mit  allen  redlich  handelt 
Sein  Weib  ist  einem  Weinstock  gleich, 
Behftngt  mit  süßen  Traaben; 
Sie  ist  an  gnten  Werken  reich 
Und  lebt  durch  ihren  Glauben. 


86     — 

8.  Die  Kinder  sollen  mit  der  Zeit 
Wie  ölbaumsweige  grfixien, 
Sie  werden,  wenn  der  Tisch  bereit, 
Den  Eltern  fröhlich  dienen. 
Sie  werden,  ob  sie  gleich  noch  klein, 
Doch  Tngendfrüchte  tragen 
Und  ihnen  einst  sur  Stfltae 
Zum  Trost  in  alten  Tagen. 

Ahmtal.  (Durch  Herm  Dr.  J.  £rlacher  in  Sand  in  Täufers  und 
Herm  Lehrer  J.  Plankenstein  in  Steinhaus  i.  A.)  —  Platt  in  Passier. 
(Ans  einer  durch  Herm  O.  Menghin  in  Meran  yermittelten  alten  Hand- 
schrift   Nur  der  Text) 

8«.  Wie  die  HeUIg'  Sekrift  tat  lehren. 

Gott  durch  dieses  wollt'  andeuten, 
Daß  Trübsal,  Ereus,  Not  und  Leid 
Werd'  verkehrt  fromm'  Eheleuten 
Durch  sein'  Gnad'  in  lauter  Freud'. 


1.  Wiedie  Heilig' Schrift  tut  lehren, 
So  hat  Gott  mit  allem  Fleül 
Den  Eh'stand,  die  Welt  xu  mehren. 
Eingesetzt  im  Paradeis. 
Qott  aus  Adams  Bipp'  formierte 
Eva  schön  gestalten  Leib, 
Diese  zu  dem  Adam  führte 
Und  ihm  gäbe  als  ein  Weib. 

2.  Hoch  der  Eh'stand  ist  zu  loben. 
Wie  die  Heilig'  Schrift  bekennt. 
Weil  von  Christo  ist  erhoben 
Er  zu  einem  Sakrament. 
Als  in  Kana  Galiläen 
Eine  Hochzeit  g'halten  ward, 
Christus  tat  zur  Hochzeit  gehen. 
Ehrt  sie  durch  sein'  Gegenwart 

8.   Christus  selbst  den  Eh'stand 
ehret 
Durch  das  erst'  Mirakel  sein, 
Da  er's  Wasser  tat  verkehren 
In  den  allerbesten  Wein. 


4.  Tausend   Gl&ck   ich    wünsch' 
euch  beiden, 

Braut  und  Bräutigam  zugleich. 
Die  ihr  eingangen  mit  Freuden 
Den  Eh'stand  so  gnadenreich; 
Gottes  Gnad'  woUe  euch  sparen 
Frisch,  gesund  zu  jeder  Zeit, 
Stetes  Glück  woU'  euch  bewahren 
In  viel  Jahr'  ohn'  Traurigkeit  I 

5.  Was  die  Seele  tut  belangoi, 
Gleichen  Segen  Gott  euch  send', 
Weil  nunmehro  ihr  empfangen 
Dieses  heilig'  Sakrament, 
Daß  ihr  einstens  mOget  sehen 
Eure  Kinder  ohne  Zahl 
Vor  den  Augen  Gottes  stehen 
Oben  in  dem  HimmelssaaL 

Handschrifblich.    (Jos.  Schneider  in  Abfaltem.    1815—20.) 


37.  Wie  Iflsak  einst  mit  Freuden. 


1.  Wie  Isaak  einst  mit  Freuden 
Rebekka  hat  gewählt. 
Was  schon  bei  ihnen  beiden 
Die  Tugend  festgestellt; 


So  soll  die  Tugend  eben 
Auch  dich,  geehrtes  Paar, 
Mit  Wirksamkeit  beleben, 
Beseelen  immerdar! 
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ch  Gottes  llac^t  bet^fitaBe, 

loob  ciBflt  fgfohr 

dMl,  seiner  SUktie, 

&  die  Ticne  s^wor! 

eiad  eoU  euch  je  echredkieii, 

mnglDeil  eiwietkeo, 
bütE'  eoch  fibenU! 
ie  einet  ToUea  lacbte 
Mr  Bnot  Tor  Frend', 
•eia  Geld  heimbcaciite 
ml  der  aisen  Leaf , 
it  aadi  du  der 


4.  Wie  Book  mdk  hat 
MUmmt  liebM  Rstii 
In  teben  Fnedenitngea 
InfrendevoIkM  Mnt, 
So  sei  der  liebe  Frieden, 
DieecMnete 
Encii  beiden 
Sr  bleibe  bis  ins  Giab! 

&.  Wie  JesM  einst  yM  Gftte 
Bei  jenem  Hodueit^MMr 
Zn  Kana  selbst  in  ICtto 
Der  Ho^aeit^Me  war, 
So  aoD  aadi  Jeans  wobnen 
In  IGtto  nnter  enck. 
Bis  üir  empAqgt  die 
Von  ibni  ia 


BS 

d>'foUdidi 

Ust  dn  Gott  fflnrakr! 

HandsdirifUieb.    (Jos.  Scbneider  in  AbUton.    1815—20.) 


S8w  WtoTrui  hier  eta 


ied'nini  bier  ein  nenes  Paar, 

lun  ein  Ebepaar 

ir  dem  Hodbaltnr! 

•r,  blick*  anf  sie  bemieder, 

bnen  Heil  nnd  Glück; 

len  Sittsamkeity 

BTcht,  Frömmigkeit, 

.  und  Eini^ceit! 

ron  ibnen  alle  Qaalen, 

liinweg  das  MiAgesdiick, 

!  ibnen  HUfe  in  der  Not, 

sin  Unfidl  etwa  sie  bedrobt, 

Gott! 

Ulf  sie  mit  deiner  Gnad', 
ie  auf  den  Tugendpfad, 
^  Gott,  segne  sie! 
ktger  Gott,  schütz'  vor  Feu'r, 
nd  Hof,  Stadl  und  Schea'r 

▼or  Brand  und  vor  Fen'r! 
i  ihre  Äcker,  Wiesen 
m  Schan'r  und  Hagelschlag! 
)  sie  jederzeit 
srzenstrsorigkeit ! 
eit  und  Pest  sei  weit, 

Hochfilzen. 


Dafi  sie  deine  Güte 

Hoeberfrenei  alle  Ti«. 

Gib  mm  GnlenWeiabeit^  Liebt»  Ter* 


Daß  g^reu  sie  ballen  ihren  Stand. 
Gütigw  Gott! 

Scbütae  sie  mit  deiner  Gnad\ 
Führ  sie  asf  den  Tngendpfiid, 
Hnldroller  Gott»  SQgne  sie! 

8.  Heilger  Gott,  alles  bairt 
Anf  deine  Gegenwart, 
Alles  horcht,  alles  harrt 
Komm  nnd  sei  als  Gast  zogegen, 
Mit  der  müden  Vaterbnld! 
Goter  Gott,  komm  als  Freund, 
Jeder  es  da  gnt  meint; 
Alles  ist  beut  gnt  Frennd. 
Bringe  nnn  als  Morgeqgabe 
Den  Vermihlten  die  Geduld, 
Dafi  sie  tragen  ihre  schwere  Bürd', 
DafiTon  beiden  kmns  mißmutig  wird. 
O,  starker  Gott! 
Schütze  sie  mit  deiner  Gnad', 
Führ'  sie  auf  den  Tugendpfad, 
Heiligv  Gott,  sQgne  siel  —  Amen. 


B.  Hochzeit-Tafellieder. 

(TiBchgesäiige.) 


89.  Auf  Zürn  YlTatschrein! 


Gemütlich. 


i^tLi^ni  tPdi^ 


1 .    Auf  zum  Vi  -  yat-Bchrein,  auf  zum  La  -  stig-sein  I  Heunt    ist 


^ 


j»j  üj  ü  }i^-}>i  J  j 


gyrrt  sil=M=M  I F  h  c~Fj 


^^^rt^W 


u  ^  ^  '    f   ^  ^  b 

schän  a  -  m&l   a    sOl  -  la  T6ug.  L&ßt's  uns  £l  -  le  hear*!!,  am  die 


^^^M=tjjprti 


Brautleufz'eahr'n^Boll'sa-n-ia-dertüeDyWiaer'Byer-möug.  Tuet  enk 


^^U_-ULD-1  c  c  p  I  m  c   § 


\ 


mut 


^ .':  -n  J- 
i: '  c  g  r 


^^ 


sttJ 


lu  -  8tig  mach'n,  läßt's  frei'  tosch'n  und  kräch'n,  kröt'  Ot   so    viel, 


Yj\  c  g-ZIj^^^ 


^"nnww^ 


s 


I 


{ 


ate 


t»     U     "      '       ^     "    ^     I?    I 

daß  die  Welt  s'sammf&lltl   La  -  stig  sein    in  Eahr'n  höb'm  die 


6 


TrfTm 


^ 


^=5=F 


=f=F^ 


^^^^^^^PJ 


Hirn  -  m'l  -  vö  -  t'r     ft  wohl  g'f  aUt. 


Brautrleut' geam,  was  dem 


2!tt£|l!^^^^ .  .  llO 


2.  Heut  zu  eurem  Feste 
Wanschen  wir  dSs  Beste, 
Was  ÖS  selber  mant,  es  möcht'enk 

taugen; 
Die  Gesundheit  gliöart 
Wohl  gewiß  zuerst, 
Näch'er  w(^ll  mar  woll  giehn  weita 

schaug'n. 
Und  der  liebe  Frieden 
War'  g&r  guet  hinied'n, 
Ganz  besonders  in  der  heil'gen  £h'; 
H£n  ihn  oft  g'höart  lob'm 
Da  und  drent'n  und  drob'm 
GSr  von  Gscheid'n  übern  grüanen 

Klee. 


3.  Die  Vergnüagenheit, 
Die  Zufriedenheit, 
Die  mueß  &llm  sein  schän  k  dabei 
Und  a  guets  Gewissen 
Ist  d&s  böste  Eiss'n, 
L&ßt  enk  s&g'n,  ist  k&a'  Pfuschereil 
D&nn  wird  Gottes  S5g*n  — 
An  den  all's  ist  glög'n  — 
Kommen  in  d&s  Haus  schon  untern 

D&ch. 
's  And're  wirft  gör  Ül's 
Übern  Kopf  und  H&ls 
Enk  der  Himm'lvbt'r  rödla  n£ch. 
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4.  Braut  and  Bräutigam, 
Nur  lei  schaut  recht  z's&mm, 
Woltan  müahs&m  ist  der  EheBt&nd; 
Ös  seids  jung  an  J&hm, 
Müeßt  no  viel  erfähm, 
Es  gibt  Schnöggilan  g&r  &llerh&nd. 
Wenn  oft  Ereozlan  kemm', 
Läfit  enk  's  Herz  'Ot  nehmm', 
Tüef  8  den  Teufl  in  der  H51I'  zun 

Spott; 
Denn  nach  Elreuz  und  Leid'n 
Eemmen  wieder  Freud'n, 
Und  es  lebt  j&  noch  der  liabe  Gott. 

5.  Schaut  nur  auf  die  Leut', 
H&bt  recht  Muat  und  Schneid', 
Habt  ein'  Ordnung  in  und  äußern 

Haus, 
Ist  k&a'  Sperr*  an  TOr'n, 
Könn'  die  Knecht'  und  Diam' 
Unscheniert  marschiem  ein  und  aus. 


Wenn  mit  Röd'n,  Lach'n 

Sie  sich  lustig  mich'n, 

WUdePoss'n  sSg'n  mit  ImuterCT^IKti 

Die  Lent'  ausricht'n 

Und  nSch  Log'n  dicht'n, 

SOlla  Ding  dOrft  Os  hllt  leid'n  'öt. 

6.  Es  wftr  aierhSnd 
Fflr  den  EhestSnd 
Noch  zu  sSg'n,  wieesgeahtund  steaht 
Und  von  ftU  den  SSch'n 
Enk  a  PrOdig  mSoh*n, 
Uns  kr6t  &  am  beaf  n  '6t  &nsteabt 
Darum  nehmt  zum  Schluß 
Unsem  schOnsf  n  Ghroß 
Und  die  best* n  Wünsche  mit  nach 

HaoBl 
Vivatl  Neues  PS&r, 
Lebe  viele  J&hrl 

Dreimal  .Vivatl*    Und  dSs  Gsan^ 
ist  aus! 


Pustertal.    (Nied( 


i.) 


Tenor: 


40.  Ein  Mädchen  ging  Tor  einem  Jalir. 

1.  Mutter:   Ein  Mädchen  ging  vor  einem  Jahr 
Mit  ihrem  Mann  zum  Traualtar; 
Die  Mutter  ging  und  sprach  zu  ihr: 
«Ich  segne  dich  als  Mutter  hier, 
O,  merk'  dir  diese  Lehr'  von  mirl* 
Tochter: 


ptrrn~\r'f.  fir  p  firc,  r 


A  A  A  E' 

Ju  -  he!  Ist  dös   a  Le^'m,  kuft's  denn  wSs  8eh0*na'8  ge^ 


E  E'  E'  A 

heunt    18    mei  Hoch-  zeits-föst,  heunt  t&nz  ma    erst  recht  fOst; 


[ph  r  Mf  f.  f  ir  f  rii"  c^ 


A  A  A  E» 

i      küß   mein'   Brftu  -  ti  -  g&m    und    ra  •  giß    Sl  -  l'n  Gr£m, 
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IZT   M  f  F   r  !?•  r.^  /  I  f  i    II 

E  £  E^  A 

80  weaschddie     g&n  -  2Ö  Nacht   In-  siig  Eue  -  'br&cht! 


tter:   Bald   wirst   du   ein 

Weiblein  sein; 
inen  Mann  getren  nnd  rein, 
du  stets  deine  Pflicht, 
an  es  dir  an  Gtold  gebricht, 
I  deine  Ehre  nicht! 
ter:  J&,  ich  hnn  ihn  recht 

m  nid  untreu  wer'n; 
3h  kein  Geld  nid  h&b, 
mi  nid  hin£b; 
it  grOßta  Freid 
leine  Schuldigkeit, 
ch  die  Ehrlichkeit 
r  Zeit. 

itter:  Bleib'  deinem  Mann 

nicht  nur  getreu, 
li  recht  gut  und  sanft  dabei; 
e  ihn  zu  jeder  Zeit 
be  und  mit  Ehrbarkeit, 
le  jeden  Zank  und  Streit! 
ter:  Z&nFn,  dfts  tua  i  nöd, 
dS  gehd  kaa  BM; 
aeifi  Mann  brummein  tuad, 
dazua  kSa  Wort; 


Wenn  er  d&nn  disputiert 
Und  erst  recht  ftichtig  wird. 
Gib  i  ihm  aus  Verdruß 
Erst  no  an  KuB. 

4.  Mutter:  Wenn  deinen  Mann 

dann  Kummer  drflckt 
Und  er  lebt  recht  mißvergnügt, 
So  sei  du  die  Trösterin, 
Erheitre  seinen  trüben  Sinn 
Und  leite  ihn  cor  Buhe  hin! 
Tochter:  Wenn  ihn  da  Kumma 
druckt. 
Und  er  weaschd  fSst  yaruckt, 
Schmeichl'  i  ihm  erst  d£nn 
Und  sSg:  „Meifi  lieba  M&nn, 
Kr&nk  di  nid  so  her&b 
Und  tua  nid  so  vaxSg*, 
Denn  mid  da  Traurigkeit 
Bringt  ma's  nid  weid!" 

5.  Mutter:  Nun  merk  dir  diese 

Lehre  heut, 
Bedenke  auch  zu  jeder  Zeit, 
Daß  Eifersucht  dich  nie  betört; 
Warum,  weil  sie  das  Herz  empört 
Und  auch  deine  Buhe  stört. 


imerk.  Das  Lded  wird  von  zwei  M&nnerstimmen  (Tenor  u.  Baß) 
ftrre  gesungen.  Der  Baß  singt  die  Beime  der  Mutter  nach  der  be- 
weise „So  leb'  denn  wohl,  du  stilles  Haus!"  von  W.  Müller 
r  (fEür  die  zweite  Yerszeile  werden  die  drei  ersten  Takte  des  Liedes 
olt;  da  hier  fünf,  nicht  vier  Beimzeilen  yorhanden  sind);  der  Tenor 
»ige  Yolkstümliche  Weise  der  Tochter  Braut. 

uf gezeichnet  nach  Mitteilung  der  Frau  Anna  Aichrainer  geb. 
Wirtin  „zum  Oberbr&u"  in  Hopfgarten  in  N.-TiroL  —  1900.) 
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41.  Es  lebe  hoeh  der  Briattgaml 

Feierlich. 


f'i^llLl^llli^UiJi^ 


\ 


1.    Es    le-be  hoch  der  BriUi-ti-g&m,   es     soll    die  Braut  hoch 


'xiiii  n  if|f  i  P  i^y 


1  j:  1  1 1 1 


i-pir  c  r  P 


i''Lii^iiu^iim 


le    •    ben,  es       le  -  be     hoch  der     gan  -  ze   N&m*,  die 

I 


V-i^^^l^^^^|i 


111 


-g-p— &■ 


m 


% 


^^^^ 


Gä  -  sie    all    da  -  ne   •   benl      Vi  -  vat  hoch      lan  -  ge  noch, 

111  ll-n    I   h  j    I   ^x_ 


H'r  i  r  iffl'jtij^l/  if 


f 


i""\'Jl'.lh'lgl'lJf|"lJ^' 


r 

vi   -   vat    hoch!  Hol  -  die-i  -  ria     tri  -  li  -  ho,    l&n  -  ge  hoch, 

r^A-    A-  A-  A'   A'  ^i  A-  A  ^^  A- 

4'  !^\ß.  r\ßr  r\ri 


aeiT^y^-T^-nr-r  f'ir  f  f 


—     48     — 


Gf,iiiir^ii'tfii::i/|Tii 

vi  -  Tat  hoch,  hol  -die-i    ri  -  tri  -  li    ho,   le  -  be  llng  und  hoch! 

LJ.r\Tf.  |f  r  ci?^T|.  p^.|| 


srlobtesPSar,  wir  wünschen  dir 

Iheit,  l&ngCB  Leben 

^lück  und  Segen  für  und  flür 

ir  der  Himmel  geben, 

and  Treu^ 

und  Freid' 

eit  —  Jodler  — 

it. 

und  Freid'  —  Jodler  — 

and  Freid'  Sllseit 

k,  Bräutigam,  dir  wünschen  mir 

Gteld  und  Bankanot'n 

Braut,  dir  wünschen  &lle  mir 

iiegerkfts  und  Schott'n, 

,  Schmalz, 

,SSlz, 

's  und  Kalt's  —  Jodler  — 

.  S&lz, 

,  Schm&lz  —  Jodler  — 

und  a  llt's. 

^a,  Brftutig&m,  von  Heu  und 

Klee 
h&b'm  recht  yiel  Nuts'n, 
raut  h&lt  Zucker  und  Kaffee, 
verschd  sie  sich  schon  schutz'n, 
;  umdrahn 
n  Haus, 

ad  aus  —  Jodler  — 
ad  aus 

n  Haus  —  Jodler  — 
i  äußern  Haus. 


5.  Ja,  Bräutig&n,  wir  wünsch'n  dir 
Ein'  Stftll  voll  Küah  und  Binder  — 
UndyBrautydak&uist's  erraf n  schier. 
Die  Stub'n  gestückt  toII  Kinder: 
Peter,  Paul, 

Hans  und  Jos, 

Stindl  und  Bros  —  Jodler  — 

Ghretl  and  Tree, 

Cill  und  Nes  —  Jodler  — 

Und  Mathls,  Mathfts. 

6.  'sGetraide,  Bräutig&m,  dir  soll 
(Mm  aaf  den  Überbod'n 
Und,Braat,  dieKast'n  undKisf  nyoU 
Sollst  hib'm  Tuech  und  Lod'n, 
Weiß  und  schwirz, 

Grüen  und  grau. 

Gelb  und  blau  —  Jodler  — 

Qelb  und  blau, 

Grüen  und  grau  —  Jodler  — 

Schw&rz,  weiß,  grüen  und  grau. 

7.  Ja,    Brautleut',    enk    soll's 

g'wunsch'n  sein 
DSs  Büste  hier  auf  Erd'n, 
Denn  alles  fallt  uns  hiXt  &  nüt  ein; 
Lei  hofit,  es  wird  schon  werd'n. 
Traut  auf  Gott, 
Hofft  lei  füst 

lU's  dSs  Büst'  —  Jodler  - 
lU's  d2s  Büst 
Hofft  lei  nVst  —  Jodler  — 
'nHimm'l  no  sulüst. 

PustertaL    (Niederrasen.) 
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48.  E«  lebe  keck  ier  BrimtigUB! 

nad  enist 


^'/i'r'l'HH/'//;'/^'^' 


u  [>    u    \   \   \   \  T 

LSn-ge noch!  IhrHochieito -  gi -ste  iU  -  sa-sloim',  fraa-  et  «ad, 


S 


^« 


sehneller 


^ 


^ 


sin  -  get  laut:  «Viel  -  ge 


lieb  -  tee,  neu  -  es      £  -  he  -  plir, 


I 


lüf  f  p-rt^-M 


i 


^^ 


=F 


^^^^^i^ 


le  -  be  glück-lich  und  recht  yie-le  J&hr   in  (}e-8und-heit  und  Zn- 

^^'j  lil  JH  iH^ii 

r  r  c  c  I P  M  t  yjfj  e  e^ 


'>>tnir  r  c  t. 


—   «   — 


'i '  n\c^i:\ 


rr 


frie-den-lMit,     in    der      lieb'  oad  Ei-  aig-keitr 


-M — y     ß 


^ 


T 


JLi. 


i 


If     f    6    6ip  ^ 


Bliiitigim,  dier  wfinackeii 


iU's  auf  der  Welt; 
Mi'n, «  Weib  d&i  taiig«t  dier 
'  Giiel  und  ni  dein'  Feld, 
Hrnnder^daftdeiBHeczl  licht» 
a  dii  80  nett  hlsi  s'wOgn 

lirieht; 
Sanneliäfl  und  a  Weib  d&zai, 
nd  Sldi'n  in  Hans*  gemm. 

l,   Brintigjjn,  tne  lei  reckt 

sehangn 
i  Brant,  anf  dein  Weib, 
r  lei  Alles  Inyertiaon, 
ie  wie  dein'  Leib! 
da  dis  tuest,  können  mier 

dier  sög'n, 
ie  dich  fast  auf  den  Binden 

tr6g:'n 
er  Illes  tien,  wSs  dier  nntzt 

nnd  treaty 
'  'sHeirat'n  gar  nie  reat. 

laß  diersag'n,  geliebte  Brant, 
lUt  geht,  wie*8  hat  kimmt» 
UlweU    hin    zom    Glller') 

g'schang*, 
ii  not  bald  nimmt 


H&t  woU  <rfl  an' üab^n  HaMl 'denkt 
Und  dein  Hers  ihm  in  dem  Leibe 

Er  ist  dier  TOT  liideni  Rnnck-n  Xu  — 
Klonst  IM  laagn' —  am  bOst^i  g^r. 

5.  JK  IBM,  wie  bist  da  gNrOs'n 

dran 
und  bist  es  troiTm  —  anf  ein  Hut, 
Jan  f&H  oBi  krbt  no  ^pas  ein  -> 
Wenn  TieUoi^t  in  ein'  Jlkr 
DichderHlnunhrSlers^on  be^üdrt» 
Dier  aKnechtl  oder  aDiandl  schilp 
Nimm    dSs    als    a   G'schenk    des 

üinfila  £||* 

Wis  Gott  tnel^  beiflt  woh|gct2n. 

6.  So  15bt  wohl  anf  in  Gottes 

Nim'  - 
Wünsdien  eodi  Ule  G<tet  — 
In  Fried'  nnd  Einii^t  beisSmm! 
Dis  ist  g'wiA  's  SUeri>M! 
Dinn  m^s  kenunen  saaeroder  s&eft, 
Sei's  Ton  Dax  htt  od«*  gir  Ton 

Gsies*); 
Wenn  ös  seid  Beide  ein  Hen  nnd 

Sinn, 
Werst  enk  abgewing  ein  Snn* 

Pastertal. 


Hofname.        *)  Taloame. 
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43.  Es  lebe  jetit  hoeh  das 

Oematlich. 


I  ||||'||  Ji;'i"ii'i',ii6'i' I 


r  I  I   r'  r   I     ■   ■   r  w  i  ^ 

1.    £•    le-be    jetzt     hoch    <UU     Bnuit-pS&r  in- mit-fn!  Ea 

i  i   J      i     (^  i  i  i  4  i 


3£rrir  r  f-in  r  ir  r  ^^ir  r  r 


i,-.^-u 


i'|l|li.iii',  i|'l'|ii^i|T|i/|'^' 


r   ' 

le-be  auch  noch    n&ch  lAnd-li-cher  Sit-t'n  der  Gä-ste  Oe> 

i4  J 


d 


iiiiliüi 


■Af  r  .  if  in^  p  ^ir  r  ri^  ^ 


fl''/'|ll'/i^li;ij/lg/|.ll|" 


•chmeid  in    se  •  li  -  ger    Frend'    bei     die-  ser  Hoch  -  seiti 


Af  »ri|i  f  P  U-i-^  1^  f,  f]^m 


2.  O,  glückliches  PaÄr, 
Das  heute  vermählet 
Dort  bei  dem  Alt&r, 
In  Liebe  beseelet, 
Dir  seid  jetzt  nun  eins, 
Wie  immer  sonst  kein's, 
So  liebes  und  feiusi 


3.  Jetzt,  Bräutigam,  schau 
Mit  lieblichen  Augen 
Hin  auf  deine  Frau; 
Sie  wird  diar  sch&n  taugen; 
Bedenke  dabei, 
Daß  dieses  doch  heut 
Kein  Kaehh£ndl  seil 
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i.  JelB  wfinKdboi  wir  aU' 
iOB  BniDtpllr  hienieden, 
UkE  Gott  nun  tot  all 
■dl  gtht  den  Frieden, 
■a  Gott  euch  bewahr* 
or  Unglücl:,  Gefahr, 
Bch  segne  f&rwahr. 


&.  Nnn  lebet  jetit  koch! 
LaAt  GUteer  raelrinken, 
Erianbet  uns  nodi. 
Einander  su  winken. 
Säd  Mhlidi  and  fein. 
Beim  Schmante  nnd  Won 
Lafit  una  lästig  aun! 


ICttel-PostertaL    (Nadi  ICttdUnng  dn  mAr  altes  Hodueitelied.) 


U.  Es  soUen  die  Bnatlemtf  koek  lekM! 

FrOhUch. 


A         ^      P       A  DA 


tM 


m 


A         ^       ^       A  ^  DA 

1.    Es     sei  -  len      die      Braut  -  leut' hodi      15  •  benl    Hodldi 


A  ■•      E»  '  A  ^      A 

ri-a-ho,     hodldi  ri-a  -  ho,    hol  -  dio!   Und      £l  -    le     die 


i,v,'fi.?i^fyia/yi^ 


E' 
G&*ste    da  -    nö-ben,    hodldi    ri-a-ho,  hodldi  ri-a-ho,hol- 


i^tMMJtmMM 


A         A    ET*         E'  ^       ^'  D     A^        A 

dio I     Vi  •  vat  hoch !  Hodldi  ri-a-ho,  l&n  -  ge  noch,  hodldi  ri-a*ho, 


r-'i7M"'Piirif'fi/ii 


A    E^  E'   i|       *^  A        '     E»  A 

le  -  bet  hoch!  Hodldi  ri-a-ho,   lebt  l&ng  und     hochl 
Auch  in  G-dur  zu  singen. 


^)  Diesem  Hochzeittafelliede  liegt  die  Weise  des  «Rlgerliedes  ,D'Jaga, 

i,  dö  h&mbd  häld  a  Le^m!^   in  einer  Variante  zugrunde.    (Vgl.  Fr.  Fr. 

ohl,  Echte  Volksgesänge  aus  Tirol.    II.  Nachlese  [1903]  S.  16,  Nr.  10.) 


?N 
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2.EiBttas«inifrMdaMsLebcB~         3.  Ja, 
Jodler  - 
Eoeh   Frieden   des   HlMfk    1011      Den 

geben!  —  Jodler  -  den:  —  Jodler  - 

lieli'  und  Tion',  —  Jodler  —  Eine  nnd  Joe,  —  Jodler  ~ 

Fried'  und  Frend'  —  Jodler  —  Stindl  imd  Brae»  —  Jodler  — 

Jederseit,  —  Jodler  ~  Cill  und  Xee^  —  Jodler  — 

Fried'  und  Fkend'  Ulnit.  Mmüiie,  MetUe. 

4.   Wir  wfinadien  iXVB  Beete  eaf  Eiden,  —  Jodler  - 
Lei  hoffet»  ee  wird  echon  recht  werden.  ~  Jodler  — 
Hofft  lei  feet  ~  Jodler  — 
iU'a  dJb  Beet\  —  Jodler  - 
AU'e  die  Bcef ,  -  Jodler  ~ 
Den  Hmunel  nodi  deet! 
Mittel-PneterteL    (Olmng.    Niedemeen.)  —  Sehr  allee  Hochnitlied. 


4&  Heut 

LoiUg. 


d'NaehbartleBt'  wieder  aU  t«U  Fraitf. 


HUr.  >l;  ■>  ^J."-'L-  f.  ^J>c 


1.    Heot  aan  d'N&^h-b&n  -  leaf  wie  -  der    SU    toU  Fiead' wim  2b 
Kirch-tSgznIgst  yer-sSm-melt  hier.  Selbst  der  Stef-fl-bnn%    der  doit 


m 


■I-  J'  r.lC 


[i  rj-  ^  P 


p       p 


1=f= 


J'  J  ■'•I J « J  J'l 


O"      "      ^      "  ^    D'     ^       '      "  G         D' 

wir  der  Faa-le,  schleicht  si  k  grM'  ei  -  n*  bei  der  Tür.     No  dfis 


il^  P  ryTtp-c  rj-  -i'  r^R 


D»  "  G"       "      "      '  '      D^        "    1 

is  mei'  Le-b'n,  wenn  enk     &11    tue   se^h'n,  Ton  dem  Tögm&efit^i 


D'"        ^  6        D'  D» 

kflnf-tigs  J6hr  no     red'n;  denn    i    sog*  enks  Mh  -  li',   dnfl  aeh 

PÜBifen 


fe=c-MLj-^^L^rTT  -U  >  :jj.ii'i 


G  "^      '  "^    D^      "      "      •  G         Q^ 

liOD-zl     se  •  li'  mehr  k£a  sol-cha  Hochzeit-t6g  is  g'wen. 
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G  D'  G         O  D*  G 


Dafi  sie  friadli  mMifn  leb'n  und 

schöfi. 
Nicha  könnli  meiiitweg*ii 
IGtemlnder  redX 
Wenn  ma  ammi  tan  ins  Wirtshaus 

5.  Aber  di  wwdts  sckaog'n, 
Wenn  enk  kimmt  tot  d'Aog'n, 
Wis  dar  Wut  auf  henf  SU's  s's&nm- 

g^cht'  h&t 
Z'orst  kimb*  Krant  und  Fleisch 
Und  a  F&f  nspeis' 
Und  a  schweinas  Bratl  mit  SUSt 
Anf  die  KnCdl  und  Nudl 
Kimb*  a  gneter  Strudl 
Und  an  Eing'mftchf  s  in  der  sanr^ 

Brash. 
Und  dSs  Voress'n 
H&tt'  i  bUd  vergessen 
Und  a  Bier  so  gaet,  w&afi  g&  nit  wia. 

6.  Und  an'  T&ns  in  Eahr'n 
Seh  i  k  recht  geam, 
Dafi  &an'8  Hers  im  Leib  gr&d'  iSch'n 

soU. 
Und  bisweil'n  a  Freud 
Zu  der  recht'n  Zeit, 
Nicha  schmeckt  &an  d' Arbeit  nou 

so  wohl. 
Drum  so  seid's  nur  lusti' 
Und  is  &ana  durstig 
Der  greif  geschwind  sum  Kruag  und 

schrei'  laut  auf: 
Viyat!  D'Brautleut'  leb'm 
Und  mier  &ir  daneb'm, 
Heiasa,  lusti'  seid's  ma  heut',  wohl- 

aufl 

Mitgeteilt  in  Wort  und  Weise  von  Josef  Stallbaumer  („Brugger 
')  in  Abfaltenbach  1906.  —  Auch  in  einer  Handschrift  aus  FieiMr- 
I  (1847),  eingesandt  von  Herrn  Dr.  Eduard  PO  11  in  Leogang.  —  Herr 

um  ml,  Qii«ll«n  and  Fonehnngni.    m.  4 


lUr  der  g'schupfte  Weoxl 
BT  netfn  Zenxl 

ler  gsteaachte  Girgl  gengen  &\ 
i'Anna  Trudl 
lie  Eva  Dndl 

srbinggatHiaslwir'n  schan  dJL 
I  enk  lusti  s's&mma, 
lutst  mehr  das  SpSnna, 
ihseitsupp'n  steht  8ch£n  ]£ng 

bereit 
irer^  i  mi  ziem 
lie  Brautleuf  füehrn 
1  d'Kircha,  wenn  ma  's  Z&icha 

Uut't 
Ipielleut',  richf  s  enk  schöfi, 
&efits  Yorafi  gehfi, 
giehn  hinter  enk  schOfi  sitt- 
sam dreili. 
ler  Baumsteiga 
iT  erste  Geiga 

yorafi  und  d'Bratsch'n  stimmt 

mit  eifi. 
lie  rote  N&s'n 

Trompef  n  blSs'n 
1  Dudlsäck  den  pfeift  der  Franz 
n  groß'n  Brumms 

nur  den  brav  umma 
lasHäckabrettl  spielt  der  H&ns. 
[n  der  Kirch'n  drinna 

enk  glei  erinnra, 

ma  not  rennts  all  weil  aus  und 

eifi. 
''m  Eopuliam 
s  ma  not  diskriam, 
l  woU'  ma  recht  and&chti  seifi, 
Gk)tt  Glück  und  Seg'n 
f  dem  Brautpaar  geb'n, 
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£.  K.  Blümml  teilte  mir  das  Lied  auch  in  einer  Absehrift  nach  ebier 
aus  PelB  in  Nordsteiermark  (c.  18^  stammenden  Handschrift  (Kr.  811 
des  Steierm.  LandesarchiTs  in  Gras,  8.  8b^9a,  Nr.  18>  mit.  —  Ans  Wesfc- 
böhmen  bei  M.  Urban,  Eine  Bauemhochzeii  in  WeetDÖhmen  Tor  ffinfi^ 
Jahren,    lües  1905.    S.  27  ff. 


46a.  Ho^  lutlg  auf  und  goiter  Diiigl 


Monter. 


Monter.  . 

,w,ijfi,\\i/i;ii;ii'^^ 


f  I     '    '     '    I    I     u^  '    u   i 

1.    HS,  la  -  stig  auf  und  gui-ter  Dingl  Hol-die  dum  dum  dum,  hol- 

i     i    i     ii     i    i     i-i-i     i     i 


M 


'^rnfTITTTr  fir  f  ip;  f^ 


m 


*=t 


uj.\l4\i^ip4 


f 


£ 


I   I    f   f  I 

die  dum  dum  dum,  l&fit    uns   vor  Freud'    a     Lie  -  dl  sing*,     ho  • 


i.*M  J 


u 


J.  i  J  i  J  i  i 


^r  c  f  ir  '  if  f  ir  rir  rir  if 


i 


rrryii^tif^^i/'nv ' 


die  dum  dum  dum  hol-dium! 


um     lu  -  stig  zu   sein,   miar 


r  ir  <  r 


m  rif  F 


f  C  r  I  ('  1 


^^^^^^ 


äl  -  le    er -schein'  am    heu  -  ti  -  gen   Fest    als    g'l&  •  de  -  ne 


l'Ar  fi  rir  u^.  ^  ^  i»  ^-  c  r  i 
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8  i/iW^'i'i^Wf"i'  i' 


i 


GHtet,  miar  tuen's  a     kröt    Sl  • 


:i  j 


r  f 

le    von    Her-zen  so  geam  und 


J    i  J  Ji^-r;  I  i 


/TN 

J    ^1 


rr 

Schnell 


rHi#t 


j— 1^ 


^^ 


r  I  r  fl  f  I  fi_Lf 


kröt   lei    den  Brant-leu-t'n 


z'Eahr'n.        Hol  -  die  dum  dum 


i.  j^  i 


'"►  r  c  r  ^nr^"^^  ^^J-mP 


-iO- 


i"^'|^f/||'g|/^'|^^ff 


dum,  hol-die  dum  dum  dum,  hol  -die  dum  dum  dum,  hol-die  dum  dum 


l'x,  )  |ifr  rir-c-t^.  ^i^.  ^i^^ 


Langsam. 


^^^^^^^ 


^ 


r  r 

dam,  miar  tuen's  a    kröt    äl 


1^ 


-kM 


Ji 


le    vom   Her  -  zen  so  geam  und 


^^ 


^ 


^ 


^ 


rr 


4* 
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ij  1 :  1 1 ;  i 


J  ■   Jr-r  J 


rTHn 


kröt   lei    den   Braut- len  -  t'n       z'Eahr'n. 


jr^^lr  c 'l^^i 


46  b. 


Heiter  bewegt. 


Fflr  yierstimmigen  M&nnergesang 
Yolkstümlich  eingerichtet 

i 


^torhfllJ    /Ifi   fl^l    ^^ 


rr 

1.    Hö,    In  -  stig  auf    und  gue  -  ter  Ding!  Hö  drum  dum  dum 


'  *  "^'r  f'r  r'r  r'r  r'^^ 


i'"'i';iia',ii,'i'iM'ii'fi,'i' 


dum  dum  hö !  —      Läßt  uns  vor  Freud  ein  Lied-lein  sing*,    hö 


f'i'  tr  ri'  f 


#-M^i'i,a'f'ii','iV^' 


drum  dum  dum  dum  dum  hol  —      Gröd  lu-stig  zu  sein,  mfiaß  mar 


I'VM/K'  hf^^^^m 


f^^T 
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iS'llhi^  i\lii\H^^ 


al-le  er-schein'zumhea-ti-gen  F(tet    ab      g'16  -  de-ne  GKtet;  d^ 


'iii"''v  'Vih'ii'ri''"ii  I 


TT 


Ff 


m 


^M 


f  f  rif  r  rif^^ 


tUn  miar  gröd   &1  -  le    von  Uer-sen  so  gearn  und  gröd  lei  dem 

J.    h 


^ 


I-  ^  Ir  g  /^ 


Braut-pöbr  zu    Ealir'n     und  gröd  lei  dem  Braat-p6ör  zu    Eahr^n. 

Der  obige  Satz  für  yier  M&oDerstimmen  l&fit  sich,  nach  Bedarf  leicht 
^chanisch  in  den  für  gemischten  Viergesang  (F-Dur)  umwandeln,  indem 
in  die  Singstimmen  des  ersten  Systems  (Tenöre)  um  eine  Terz  tiefer 
tireibt  und  die  des  zweiten  (die  Bässe)  eoenfalls  um  eine  Terz  tiefer 
xt,  diese  aber  in  der  Schreibung  dann  um  eine  Oktave  erhöht  Die 
allen,  wo  im  Männergesang  die  beiden  Bässe  eine  und  dieselbe  Note 
Igen,  zerlegen  sich  im  Satze  für  gemischten  Gesang  in  zwei  Noten,  von 
neu  die  untere  (für  Baß)  um  eine  Oktave  tiefer  liegt  als  die  durch  die 
Qwandlung  gewonnene  (Tenor). 


Lustig. 


46e. 


m 


f^   f  K   J-4-J-^M4h?-?==F 


3t 


F  F  F  F  C 

Hoi,  la  -  stig  auf    und  gui  -  ter  Ding,  hoi  -  di  rom-dom-dam- 


—     Ö4     — 


pj  p  t.fM^\.\  Jic  fi^  Ji,^ 


C  F 

dum,  hoi-di  -  niml 


F  F  F  F 

Läßt  UD8  YorFreid   a  Lia- dl  sing,  hoi-di- 


\i^f  f  rl^  ff,l^:^irit-f  f  flJ<^^ 


C  C  F   ~  C  C  F 

mm-dum-dum-dum  hoi-di  -  mm  I       Um  lu  -  sti    za  sein,  mier  il  -  le  er- 


i 


^ 


rTTlJ'TTrTTUlilJ  J  > 


F  C  C  F  F  F 

schein'  am  heu-ti-genFöst    als  g'15-de-ne  (>öst.  Mier  tüans  h&lt  krM 


t|iH  J  J ITTjJTtTl r  rTtl^  r\'''M 


FF  F  C^  C 

äl-le  von  Her-zen  so  geam  und  kröd  lei  demBrautpöör  zu  Eahi'n. 


2.  Mier  Yrünschen  enk  vor  änder'n 

alln,  —  Jodler  — 
Daß  dös  einander  recht  tuet  g'fäirn. 

—  Jodler  — 
Solo:  Lei  häb*  enk  recht  geam 
In  Liet>'  und  in  Eahr'n, 
Einander  anlacht 

Bei  Tög  und  bei  Nacht. 

|:  D&s    tuit   h£lt   dem   himmlischen 

Väter  vor  älPn 
Und  ä  guit'n  Leuten  wohlgfäll'n. 

—  Jodler  — 

3.  Mier  wünschen  enk  das  BGste 

äirs  -  Jodler  — 
Und  Glück  und  Sög^n  auf  den  Hals. 

—  Jodler  — 
Solo:  Ein'  Beutl  voll  Geld, 
Gnui  Mist  in  das  Feld, 

A  Tmch'n  voll  Kom 

Und  Zeug  über  d'Ohr'n, 

|:  Dem  Bräutigam  an'  Stall  voll  trä- 

gede  Küah, 
Der  Braut  ein'  Kaffee  in  der  Früah. 

—  Jodler  — 


4.  Mier  wünsch'n  enk  guit'n  Ap- 

petit, —  Jodler  — 
Auf  äll's  verstiehn  mir  uns  gördt 

—  Jodler  — 
Solo:  A  Süppl  und  Würstl, 
A  Glasl  für's  Dürstl, 
Schmückt  enk  'öt  der  Wein, 
So  trinkt  an'  Legrein  ^). 

|:Dem  Bräutigam  an'  Schnaps  zun 

an'  Schlaftrunk  af  d'Nächt, 

A  Wieg'n  der  Braut,  die  not  kr&cht 

—  Jodler  — 

5.  Mier  wünsch'n  enk  Glück  zum 

neuen  Stand, —  Jodler  — 
Der  Braut  a  langes  Wieg'nbänd.  — 

Jodler  — 
Solo:  Ein'  Acker  voll  Ruib'm, 
A  Stub'n  voll  Buib'm, 
Er6t  ällweil  a  Paarl, 
A  recht  a  guit's  Jahrl, 
|:Dem  Bräutgäm  die  Schupf  n  voll 

Gruemahd  und  Heu, 
Der  Braut,   daß  ihr  d'Henn'  lög'n 

frei.  —  Jodler  — 


^)  „Legrein"  („Lagrein'^  nennt  man  in  der  Bozner-Gegend  eine  g^te 
Rotweinsorte  von  dunkler  Farbe,  die  häufig  zum  Färben  der  hellen  Sorten 
verwendet  wird. 
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6.  Der  Knopf  ist  föst  ziuamm'  ge- 
knüpft, —  Jodler  — 
Daß  d58  gar  nimmer  aoBderschlüpft. 

—  Jodler  — 
Solo:  Eröd  guit  solls  enk  giehn, 
Mög'e  lieg'n  oder  stiehn, 


Seid's  jang  oder  &lt, 
Ist's  wärm  oder  k&lt. 
|:IJnd  wenn  Gs  recht  Sit  seid  und 

gelebt  h£bt  genni, 
Im   Himmel   die   ewige   Bnih.    — 

Jodler  — 


a.  Text  und  Melodie  aus  dem  PustertaL    (Niederrasen.    Olang.) 


Herrn  Alois 
„Eines  der 


b.  Feldthums  im  Eisaktal  (eingesendet  vom  hochw. 
Pram strahier,  Benefiziaten  in  Feldthums.  Er  schreibt 
schönsten  Volkslieder^  die  ich  ie  gehört  habe''). 

Der  sechsstrophige  Text  besteht  aus:   1  =  obige  1.   — 
3,«^  =  Sj.e-   —  8„.  =  5„g.  —  4j_^  s=5  *!-••    Nur  Zeile  zwei  lautet: 
Ja  alles  versauf  n,  jell  könnet  ihr  nit^  —  4  „  ,=  3  „  g.   —  5^.,  =  5 ,_,, 


—  5, 


2.  - 


Lsaiu  u.,    Bvii    s.uuuob   ixix    Uli».    —    'S  79  •   —   "  »»  ••     —       JLz9  — 

4,,,.    Zeile  acht  lautet:   Und  der  Braut,  daß  die  Wiag'n 


kricht.  —  6  =  6 

e.  Pustertal,  Samtal.  Das  Lied  stammt  aus  dem  Pustertale  und  wurde 
durch  einen  Pferdedeckenh&ndler  in  den  achtziger  Jahren  nach  Durn- 
holz  (Samtal)  gebracht.  Während  ,,um  lusti  usw."  bis  ,,Qö8t''  gesungen 
wird,  können  einige  in  gleicher  Melodie  und  Tonhöhe  hoidirum  dum  dum 
dum  singen.  Am  Schlüsse  einer  jeden  Strophe  kann  wiederholt  werden: 
„um  lusti  zu*'  usw.  bis  „GösV  (aus  der  ersten  Strophe)  oder  „lei  h&bt's 
enk"  usw.  bis  ,pS^&cht"  (aus  der  zweiten  Strophe)  in  der  früher  gebrauchten 
Melodie  (Mitteilung  des  Einsenders  Nik.  Piaffs taller  in  DiSmholz). 

Der  vierstropnige  Text  zeigt  folgende^  Gestalt:   1  =   obige   1.  — 


=  4, 


—  2g«g  =  2g,j.  —  8 


4  =  6. 


47.   Hietz  kemm'  mlar  halt  döher. 

(»SiUianer  Hochzeitlied*.)  ^) 


\^^^^=^^{\  UJ  (\  l-r^ 


C  C  C  G' 

1.  Hietz  kemm' miar  halt    dö-her     und  sin -gen  enk  w&s  für,      es 


^^^^^^^^ 


G'  G'  G'  ^  C 

gibt  euch  Weis'  und  Lehr^   und      ist     zu     la  -  eben  schier. 

(Stete  Wiederholung  bis  zum  Schlüsse  des  Liedes.) 


')  Die  Weise  ist  so  ziemlich   die  des  Tiroler  Schützenliedes  „Es 
werfen  die  Berge  ab  den  Kranz  von  Hermelin." 
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2.  O  Frans,  di'  werchf 8  fread'n. 
Bist  freila  hiets  a  MSim, 

8o  wSa  muest  du  geschwind  doleid'n, 

TTimmut  ninrnnftmifthr  daYOn; 

Du  muest  die  Buib'm  meid'n, 
Muest  an'  Ernst  schneiden 
Und  &llm  gescheide  tuen, 
Beileibe  not  zin  Gitsch'n  giehn. 
H&lt  mit  den  Männern  mit 
und  l&fi  die  Buib'm  aus 
Und  denk  dier,  i  hbn's  hietz  fein, 
I  h5n  die  Möidl  z'Haus; 
Und  sie,  sie  ist  fein  mit  dier 
Und  i   wett,    es   kimb^  dier   heut 
schin  yfir. 

3.  O  Möidl,  lost  uns  zui, 
Mier  scham's  uns  fast  zi  sög'n, 
8t&tt  einen  Kränz  muest  du 
Ein'  Weiberk&ppen  trag'n; 

So  a  &lte  Gitsche  sein, 
H&t  di  ged&ucht'  5t  fein; 
Hast  recht  gitön, 
Ejmsche  gör  schian  dayon. 
Es  hän  schän  l&ng  gipaßt 
Die  Gitsch'n  weit  umher; 
Du  hast  'öt  läng  gespaflt 
Und  nimmst  den  Franz  gröt  her. 
Hasche  recht  gitön,  bist  du  a  Frau, 
Hietz  höb'm  die  ändern  die  M&uler 
freila  au'. 

4.  Nach  an'  Jähr,  i  wött, 
Dreiviertl  klökt  fast  'öt, 
Dafi  so  a  Klanigkeit 
WoU  in  der  Wiage  schreit. 
Mei*  lieber  Franzi,  schau. 
Du  hast  a  brave  Frau, 
Muest  etwa  helf  n  ihr, 

Muest  sög'n  —  merk  es  dier:  — 

„Du  muest  di  not  ennüed'n!" 

Muest  etwa  helf  n  wiag'n, 

Sein  glei  a  zwäa  a  drei, 

Dös  ist  a  Schearereil 

Ja,  ja,  so  geht's  im  Eh'ständ  zui, 

Da  ist  bei  Tög  und  Nacht  ka'  Boihl 


5.  O,  Uebe  M&idl  freu'  di', 
Du  hast  jetz  yiel  si  tuen. 
Kannst  Ton  der  Arbit  her  zi  der 

Früahmeß  giehn. 
B&ld  muest  die  Leaf  bedien', 
Bald  bei  der  Wiage  stiehn. 
Bald  zi  die  Leute  sög'n, 
Was  sie  zi  taen  heut  höb'm. 
Doch  wenn  du  gescheide  bist, 
So  streng  den  Franz  lei  in, 
Wenn  recht  viel  Ärbit  ist; 
Sog:  Geh,  hilf,  mein  lieber  Mann. 
Und   er  werd   sög'n:    „Mei'   liabe 

Möidl,  geam, 
Mier  tuen  ja  bftde  zusämmenkheain.' 

6.  O,  Franz,  dier  werd's  tang'n, 
Sie  werd  auf  di  schän  schaug'n! 
Was  nur  dein  Herz  bigehrt, 
Kennt  sie  dier  schän  in  Aug'n. 
Kimmst  später  oder  früeh, 

So  kocht  sie  doch  f&r  di' 

Und  bist  du  es  zu  faul. 

So  schöpft  sie  dier's  ins  MauL 

Und  brummelt  sie  di'  aus. 

So  mäch  dir  nichts  daraus 

Und  will  sie  mutz'n  auch. 

So  denk,  des  ist  a  Weiberbrauch. 

I'  wett',  kau  anziger  ist  dö, 

Es  geht  an'  jed'n  Mandl  a  so. 


7.  O  Braut,  dier  wirds  taug'n, 
Werst  ninmier  gern  zum  Eiller  äbi- 

schaug'n.  | 

„Zu  Feichtla  drob'm  ist's  guet," 
A  jedes  sög'n  tuet;  I 

Seil  der  Franz  ist  fein,  i 

Könnt  nimmer  anders  sein, 
Werd  dier  alles  tuen,  I 

Befliss'n  'öt  a  wien'; 
Du  wer'st  sög'n,  das  ist  fein,  ' 

Zu  Fetterer  Bäurin  sein. 
O,  h&tt'  i  das  früher  g'wifit, 
Daß  da  bei  dier  a  solches  Leb'm  isti 
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zmSch'nmierhSltdenSchloB,      O,  Brautleut,  heut  ist  fein, 


lan  am&l  anfhOam  muß. 
ier  giflungen  h&b'm, 
lauter  Spaß, 
ins  'öt  übel  nehm', 
Ir'n  mier  gör  *6i  kemm'; 
les  juchzt  und  schreit 
It  das  Singen  g'freut. 

bfaltersbach  und  Strassen  (Franz  Obrist.  —  1906).  —  Sillian.  — •  Sex- 
)ioos.  —  Durch  Herrn  Josef  Einiger,  Schulleiter  in  Sexten,  1907). 

48.  Kommt  Christen,  ich  will  ench  besingen. 

>mmt  Christen,  ich  will  euch      Pilger  yom  fremden  Land, 


Möcht  es  &lli  Tig  so  sein! 
Die  GlOser  setzt  an's  G'sicht, 
Ein  Rausch  das  schadet  nicht; 
Lebt    wohl,    ihr    Bräutigam    und 

Braut, 
Ihr  Gftste  ein  Viyat  rufet  lautl 


besingen, 
Ott  in  diesem  Tal  hat  getan, 
EU  Ehren  soll  schwingen 
3rz  sich  zum  Himmel  hinan, 
der  Mühe  wert, 
an  Maria  ehrt, 
wie  sie  kam  hieher, 
)  ein  Gnadenmeer. 
Nöten  und  manchen  Gefahren 
lofl  sich  der  hiesige  Ort, 
len  vor  sechshundert  Jahren 
>tteshaus  am  Auhofe  dort. 
3r  Bau  stellt  sich  ein, 
er  Grund  Fels  soll  sein, 
jetzt  steht  er  da, 
wie  es  geschah, 
[an   zimmert    mit   rastlosem 

Fleifle 
en  im  tiefem  Tal 
olz;  nebst  saurem  Schweiße 
Hindernis  fast  ohne  Zahl: 
rleut'  hacken  sich 
und  Fuß'  jämmerlich, 
ut  aus  den  Wunden  floß, 
die  Erde  schoß. 
le  Arbeiter  wollten  verzagen 
iben  den  Mut  bereits  auf, 
neu  die  Vögel  und  tragen 
Izspän  auf  den  Felsen  hinauf. 


AUhier  ganz  unbekannt, 
Kamen  ganz  ungefähr 
Auf  diesen  Felsen  her. 

5.  Da  droben  auf  felsiger  Heide 
Erblicken  sie  mütterlich  mild. 
Mitten  im  dicken  Gestände 
Maria  jungfräuliches  Bild. 

Voll  Lieb'  und  Zärtlichkeit 
Tragen  sie 's  mit  größter  Freud, 
Mit  wahrhaft  frommem  Sinn 
Ins  nächste  Haus  nun  hin. 

6.  Nun   legten    die  Pilger   sich 

schlafen. 
Weg  flog  ihnen  der  kostbare  Schatz, 
Sie  suchten  ihn  ängstlich  und  trafen 
Ihn  morgens  am  vorigen  Platz. 
Dies  geschah  öfters  noch. 
Man  sucht  ihn  immer  dort; 
Immer  am  alten  Ort, 
Auf  diesem  Felsen  dort. 

7.  Nachdem   sie  ihn  öfters  dort 

fanden, 
Entschloß  man  die  Kirche  zu  baun, 
So  ist  dies  Gott'shaus  entstanden. 
Kommt  Christen  und  fasset  Vertraun  I 
Sehet  Maria  dort, 
Sie  ist  die  Hirn melspf ort. 
Die  Himmelskönigin 


Und  unsre  Helferin! 

Dieses  Lied  wird  von  einzelnen  Talbewohnem  bei  Hochzeiten  öfters 
Bn."  —  Ludwig  Moser,  Kurat  in  Katharinenberp;  im  SchnaLsertale. 
.Moser,  Das  Schnalsertal.    Meran  1907.    '^  "^  *'*'  "  ' 

rausgebers  abgedruckt.) 


S.  12ff.  —  Mit  Erlaubnis 
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4».  IflMet  mm  efai 

1.  LmmI  niis  ein  Liedchen  imgai. 
Wie  Hch'f  heute  lehickt  nnd  peSt 
Und  ein  Lebdioch  erklingen. 
Wie"!  der  HochseitHMÜ  erftBt 
Zftpft  die  Ftewr, 

StoBt  die  Glieer, 

Trinket  Mif  des  BnutpMMn  Wohl, 

Alle  Gute 

Wflnflch'  diu  Beete, 

Was  sie  nur  beglficken  soll. 

2.  Heat'  an  eurem  Hochzeittsge 
Folg'  das  Glflck  aof  eurem  FoB, 
Ffir  die  Zukunft  heitre  Lage, 
Das  sei  unser  Freundschaftsgru£! 
Glflck  und  Segen 

Allerwegen, 

Wahrer  Friede  unter  euch. 

Frohe  Tage, 

Selten  Klage 

Und  Zufriedenheit  zugleich! 

3.  O,  bewahre  die  Gefühle, 
Lieber  Brftut'gam,  denk'  daran: 
Was  dich  beute  führt  zum  Ziele, 
Ist  das,  du  bist  jetzt  ein  Mann. 
Alle  Borgen 

Jeden  Morgen 


Übernimm  mit  Freadig^ett; 

Alle  I^eiden, 

Wit  die  Freuden 

Mutig  trag'  de  jadeneit! 

4.  Nnn  du,  teure  Bnat  Maria, 
Immer  sei  ein  liebend  Weib, 
Treu  ergeben  deinem  Manne, 
Denn  ihr  bildet  einen  Leib! 
Wenn  das  Schiekaal 
Oft  und  Tielmal 

Dir  manch'  Soige  beut,  fürwahr, 
Tröstend  denke, 
Wenn's  Gott  lenke, 
Sei  es  in  der  Wi^*  ein  Paar. 

5.  Nun  wohlaof,  ihr  teuren  Cristo^  \ 
Bringt  mit  uns  ein  „Lebehoch  I** 
Zu  des  Brautpaars  Hochzeitfeste 
Noch  ein  ranschoid  dreifach  „Hoch  r 
Fflllt  die  Becher, 

Lust'ge  Zecher, 

Setset  anl  Dem  Brmatpaar  traut 

Gilt  das  ViTat 

Dreimal  „ViTatf" 

Unserm  Brftut'gam  und  der  Braut! 

Pustertal.    (Niederrasen.) 


60.   Lafit  HUB  heut'  in  Gottes  Nameiu 

Fröhlich. 


^m 


^ 


fTf 


^^ 
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1.   Läßt  uns  heut'in  Got-tes  N&  •  men   lu-stig  sein     und  gu-ter 
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Buggl  enk  voll  Hn  - 1&  -  ch'n,  seid  nur  lu  -  stig  Hoch-seits  -  gist! 


'n^i  tK^-rt-PK'  r  r  M 


2.  Bräut'gam  nicht  mehr  jung  an 
Jahren 
Bist  du,  hast  schon  oft  rasiert, 
Wer'st  erst  viel  und  mehr  erfahren, 
W&s  du  nicht  erfahren  bist. 
Tue  lei  selbst  's  Kommando  fdehr'n, 
lÄQ  lei  nia  die  Hos'n  her; 
Sonst  tuest  den  Respekt  verlier'n 
Und  bist  nicht  mehr  Oberherr. 
Sonst  tuen  sie  di  all'  änschmier'n 
Und  es  folgt  dier  niemand  mehr. 

8.  Lieber  Brftut'gäml   Alle  Gäste 
Wünschen  mit  der  N&chb&rschäft 
Glück  und  Sög'n  und  äU  das  Beste 
Dier  und  deiner  Nachkommschäft. 
Und  a  Weib  nach  dein'  Vergnüeg'n, 
Flingg  und  g*8chickt,kamot  und  fein, 
DSs  sich  läßt  nach  Wunsche  biegen 
Und  decht  gräd  bleibt  ob'mdrein. 
Und  a  Weib,  das  dier  tuit  füeg'n 
Und  'öt  allweil  wäaß  zu  grein'. 

4.   Braut,  tue  lei  die  Hand  auf- 
höb'm. 
Schlag  sie  obem  Kopfe  zsämm', 
Werst  a  Bäurin,  kriagst  a  Löb'm 
G'wiß  als  wie  die  böste  Dam'. 


Guit  und  Geld,  a  Haas  yoll  Sich 
Mehl  und  Schm&lz  und  Viech  u 

Feld, 
Äll's  tuit  dier  entgög'n  l&ch'n, 
Wis  du  wünschest  auf  der  Welt 
Wollt'st  du  dir's  noch  böaaer  mach 
Geh'  nur  in  ein'  &nd're  Welt 

5.  Du  Brautv&ter  hSst  die  Freu 
Dieser  T&ge  noch  erlebt. 

Wie  auch  Brftut'gams  Eltern  bei 
Dieser  T6g  in  Freude  schwebt 
Segnet  heuf  n&ch  &lter  Sitte 
Dieses  neu  verlobte  P£ar. 
Braut,  dein'  Mutter  werdet  bittei 
Für  euch  beide,  das  ist  kllr. 
Jene  werdet  oben  bitten 
Für  euch  heunt  und  immerdar. 

6.  Alle  Freunde  und  Verw&ndt 
Und  geliebte  N&chb&rsleut' 

Und  ihr  alle  guit  Bek&nnte 
Uns'rem  Brautpaar  „Vivat''  schrei 
Vivatl   Vivatt   Ihr  sollt  loben 
Beide  neunundneunzig  Jöhr! 
Vivat!  Vivat!   Gott  soll  göben 
Enk  zilötzt  den  BQmmel  gör. 

Pustertal.    (Niederrasen.) 


Heiter. 
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5L  Lebe  hoch,  trautes  Paar! 
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1.    Le  -  be  hoch,    trau  -  tes  Paar,     mit   der   gan  -  zen 
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I 

Hoch-nit-schar!  Freu-et  euch    ins- ge- samt!  Hoch  leb' Brant  und 
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Bria- ti-gami 


Heut'  an     eu  -  rem  Hoch-zeits-tög, 
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Heuf  an   eu  -  rem         Hoch    -    zeits 
Wün-schet  euch  der  G&     -     ste—  Schar. 
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wftn-Bchet  euch  der  Gä-  ste  Schar  Frie-den  je  -  der- 
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2.  KAtbarioAy  teure  Braut, 
J«t£t  bUt  mit  ao'  Mann  betraut. 
Hei  mit  ihm  lieb  uod  fein, 
J>a  muent  ibm  Gliilfin  lein! 
:  ^lott  ftprach  eizuit  im  Paradies: : 
:  Hcblafet  nun  auf  einem  Kiß  :• 
T'nd  vermehret  euch, 
Werdet  tuf^endreich, 
H';  folfft  der  Segen 
Kuch  auf  all'  Wegen. 


3.  Segne  heuf  Gotte«  Hand 
Dieses  neue  Eheband, 
Das  sich  henf  €rott  geweiht 
Durch  die  ganze  Lebenszeit! 
:0,  so  bringe,  Gisteschar, :! 
:  Diesem  neuen  Ehepaar  :| 
Einen  GlQckswunsch  dar. 
Daß  durch  riele  Jahr' 
Sie  liebend  leben, 
Einst  oben  schweben! 

Pustertal.    (Niederraseo 


52«   Liebes  BraatpAW,  Dimm  doch  heut'! 

Feierlich. 


Hopr. 
Alt 


Ten. 
Baß 


m 


t- 
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1 .  Lic-bes  Brautpaar,  nimm  doch  heut',  — 
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2.  Ten.:   Heiter  soll  enr  Leben 
•ein, 
Baß:  GIfick  und  Segen  sei  daheiju, 
Sopr.:  Ohne  Kummer  anf  derErd', 
Alt:  Denn  ihr  seid  desselben  wert. 
Chor:  Denkt,  ihr  seid  von  beiden 
eines, 
Verlaßt  einander  keines, 
Stehet  euch  einander  bei, 
Liebet  euch  einander  treu; 
Ihr  wißt  wohl,  was  Lieben  seL 
Trio:  Gehet  eurem  Glück  usw. 


3.  Ten.:  Do  X.,  Jungfitmn  Brmnt, 

Baß:  Jetzt  bist  mit  ein'  Mann  be- 
traut; 

Sopr.:  Sei  recht  aanber,  Aüigg  nnd 
fein. 

Alt:  Dn  maßt  ihm  gehilflich  sein! 

C  h  o  r :  Gott  sprach  einst  imParadiete : 
„Schlafet  nnn  aof  einem  Kisse, 
Wachset  nnd  Tennehret  ench. 
Werdet  beide  tngendreich. 
Liebet  ench  einander  gleich!" 

Trio:  Gehet  eorem  Glück  usw. 


Ten.:    Nehmt  onsem  Herzensgmß 

Ba fi:      Hin  als  treuen  Freundschaftskuß! 

Sopr.:  Nehmet  unsem  Wunsch  nach  Haas, 


Alt: 
Chor: 


Trio: 


Füllt  die  GUser,  trinket  aus: 

Vivat  hoch,  hoch  sollen  leben 

Braut  und  Bräutigam  soeben. 

Lebe  hoch,  du  Hochxeitsschar, 

Und  der  X.  (Y&ter  usw.)  auch  fftrwahr 

Lebe  froh  noch  viele  Jahr*! 

Gehet  eurem  Glück  usw. 

PostertaL    (Niedi 


FrGhUch. 


Sopr. 


Ten. 
Bafi 
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58.  Lost  auf! 
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1.    Lost   auf  I  Es   ist  uns  Schn&ll  und  Fall  dem     lia  -  ben 


yrfl  h  f  rrtu    P  f  6  1. 


fy-W'ai'i'f'fi/ 


^^ 


Braat-p56r  z'Eahr'n       a    nö- gl -neu- es    Liadl    em-g£lll',  miar 


i  J^    ^J' 


M 


ii   J»      ^      J>    i      J> 


•A  f  p  I  r^^^if  g  r  g  I  r  ipng 


^^ 


JJ'l  J    K 


^^ 


r1~S"TT 


sing's  enk   halt   so    geam,  ja,     j&,     miar   sing's  enk    halt   so 


i    J^  i  J*    i 


m 


^  j  ^  j  i 


"^>  r  c  f  c  I ''  ^'  ''  ^  <'  I  r  c  f  p 


ih' ;,  i\ii!}i\i '  II 


geam,    j&,     ja,     dem    lia  -  ben  Braat-p5ör    z'Eahr'n. 
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BlfiLmml,  QaalltB  und  Fonebnagm«  m. 


—     66     — 


2.   ÖS  Habe  Brautleut',  l&ßt  enk 

sog»!!, 

Jetz  seid  dOs  z^sämmgiknüpft 
Und  heut'  nou  vor  dem  Zehnuhr- 

schlög'n 
'■:  Wär'stösnoaauflderschlüpft,  ja,  j&  :l 
Jetz  seid  dös  z's&mmgiknüpft 
8.   Mein  liabes  Braatp66rl    Feld 

und  St&ll 
H&st  du  lei  meahr  z'besorg^n, 
Die  N.  nimb^  dier  auf  einmal 
|:  W&aß  wia  yiel  ab  schän  morg'n, 

ja,  jä:| 
H&st  nimmer  alPs  z'besorg'n. 


4.  G^ebte  Braut,  du  tuest  kriag'n 
A  graaße  G'walt  nou  decht, 

In  Hennenst&ll  und  bei  der  Wiag^ 
|:  iC&nnst  du  regieren  recht  JS,  jS  :| 
Hast  gr£aße  GPwält  nou  decht 

5.  Gott  soll  enk  Glück  und  Sög'n 

gOb'm 
Auf  Erden  g&nz  ginui, 
Auch  beiden  recht  a  iSnges  LöVm 
|:  Und    z'löscht    den    Himml    zui, 

ji,j&:! 
Den  Himm'l  nou  d&zuL 

Pustertal.    (Niederrasen.) 


m 


Feierlich. 


54.  Merkt  anf  amall 


^^ 


1.    Merktauf  a  -  mal !  Kröt  SchnSll  und  F&U    ist  uns   jetz     a 


^fei 


i 


-J. 


i 


^ 


i 


TTT  r  T  f  r  r'r 


Ifil  I  Jl'  i',i  i'l,    ,11  ,1 


r 

Lie  •  dl      ein  -  g'fair  auf     a  -  mal,     Schn&ll  und  FUl,  soUt's 


Qittllf   f   r-jij; 


i 


^^ 


^ 


^ 


j^ 


^m 


I 


/W'.-  /^/'/i  ^ 


I 


:^ 


&1  -  leheam  dem  Brautpaar  z'Eah'm.  Was  wird  5p-pm  des  fOr  '  a 


i—i. 


J- 


i 


-rrf  r  r 


^^ 


nri: 


1 


r  r  c  TT  r  r=r 


fllr^^it  I  /'Jim'  I  h 


I        '     r      I 

Lie  -  dl  giehn  wer'n?  ös  soUfs  heam:  Wir 


iil 


j_A 


wün-Bchen  d&s 

j  j  j 


'mfi  r  i^-i4:j_p  r  II K  7^ 


^.'''tf,'/l|'i'|M/  ,1/1/   ,1   / 


Be  -  ste    am    heu  -  ti  -  gen    Fe  -  ste,    daß  Braut'- gSm   und 


mm 


i 


i 


rr-f-r 


^ 


Kriftig. 


Sii\l }  lyJ^U 


^m 


Braut  Üb      a      Paa  -  rl  z'B&mm-schaut.   Es     komm'  n&ch  -  her 


p 


T'^TT'F 


zaz 


fm-H-H^4^p-^^ 


z'wö-g'n    das  Glück  und   der    So  -  g'n    und    g6r 'sgrSa-ße 


i  i 


i   i   i   i   i    flM   i   i 


^ii     ±    ±    ±    ±    ±    I±'±    ±    i 
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ifi'i  I  1^1  I  nn 


Ereoz  m&chtGott    V&  -  ter      l>e  -  reits. 

^   J   i   i   i    LJ 


'M-^.-f-{-r--^    f  I  r    II 


f 


2.  Du,  BräaÜgSm, 
Fang  in  Gott's  Nim' 
Den  Eh'st&nd  heunt  an; 
Nimm  di  siggrisch  s's&mm, 
Bräutigam  I 

Gör  über&U 

In  HauB  und  St&ll 

Muescht  du  sch&n  hftbsch  schaug'ny 

Heunt,  morg'n  am&l, 

Über&U. 

Du  muescht  kommidiam 

Den  Knecht  und  die  Diam 

In  Feld  und  W&ld, 

Ist  es  wärm  oder  kalt; 

Tuit's  ihnen  'öt  taug'n, 

Muescht  sög'n,  i  will  schaug'n. 

I  zöhl  enk  b&r  aus 

Und  i  jög  enk  von  Haus. 

3.  Diar,  Jungfrau  Braut, 
Ist  anvertraut 

In  Feld  und  in  Haus 
Die  Milch  und  das  Kraut, 
Mörk  diar's  Braut! 
Du  werst  woll  kenn' 
Die  G&ns  vin  die  Henn'? 
Schau',  daß  diar  die  N£chb&r 
Die  Aar  auszinehm 
'öt  bikemm'I 

Tue  di  nur  recht  schick'n, 
Zi  flick'n  und  zi  strick'n, 
Krbt  'weil  schl&ft  der  Bui, 
Flickt  a  Löchl  leicht  zui 
Und  kochst  du  a  Märende, 
Mäch  s'  'öt  gar  zi  pfende. 
Nimm  'öt  zi  yiel  S&lz, 
Liaber  h&lbis  meahr  Schmälz. 


4.  Braut,  Bräutigam, 
Hietz  k'höart  ös  z'sämm' 
Als  Mann  und  als  Weib, 
Seid's  ä'  Leib 

In  Gottes  Näm' 

Bäda  z'sämm 

Tuet  nur  'öt  grein'; 

(Recht  fein  müeßt's  sein) 

Ist's  Wötter,  wia's  will, 

Trinkt  Gs  Jut'n  oder  Wein, 

Seid  hübsch  feini 

Tuet's  enk  'öt  iu's  g'röf  n, 

Lei  last  'öt  Yin  Öt'n, 

Tuet  bäda  recht  g'scheid 

Und  läßt  röd'n  die  Leut'; 

Nehmt  alle  vier  Aug'n, 

Zus&nmen  müeßt's  schaug'n 

Und  mächt's  enk  schier  blind, 

Kafft  enk  Aug'nbrill'  g'schwindl 

5.  Miar  wünschen  euch 
Heut  alle  gleich. 

Daß  enk  mächt  der  himmlische 

Vätter  st&nreich, 

B&da  gleich. 

Ein  langes  Löb'm 

Soll  er  enk  göb'm,  — 

Die  G'sundheit  mueß  freilich  woh 

X  sein  dameb'm. 

Froh  zu  löb'm  — 

Und  liebeyolle  Kinder, 

A  Dutz'nd  kän's  minder. 

In  Feld,  Haus  und  Stall 

Könnt  sie  brauch'n  überall. 

Und  wenn  enk  das  Löb'm 

Die  Leid'n  tuit  göb'm. 

So  wünsch'n  miar  euch 

Noch  den  Himmel  zugleich. 

Pustertal.    (Niederrasen.) 
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56.  ScUftn'  Roggen^  sehlan'  Waaz'. 

Mit  froher  Laune. 


H'|;ij:'ij;  f^J^ 


Schian*  Rog- gen,  schian' W&Lz' wünsch*  mar    enk     gi   -  nui,    zin 


uiiii!i("\hhjm 


G'  G'  C  C  G'' 

Gerüsten  und  H6-ber  auch  So  -gen  d5  -  zui,    viel  Lamp-lan  und  viel 


G'         "  G'  C  G' 

Ein  -  der  -  lein     an  -  statt    den  jun  -  gen    Ei  -  tzi  -  lein,    viel 


Grua-mat    und    viel    Heu,  Pou-fl*)    &    dö    -  bei, viel 


Q7  Q7  Q7 

Milch,  Mehl,    But  -  ter.    Käs     und  Schmälz,  Ho  •  nig  und  gui  -  ter 


I 


i^t=ihrhr^f^ 


^s 


^ 


G'         '  C 

Wein    muiß     a      neu      sein. 

Durch  Franz  Obrist  (Lusser  Franzi,  Bauer  in  Abfaltersbach,  ge- 
storben am  26.  Dezember  1907). 

Er  sang  das  Lied  bei  Hochzeiten  zu  Zweien  mit  Gitarrebegleitung 
im  Anschlüsse  an  das  Lied  «Merk  auf  mein  Christ!'^     Vgl.  Nr.  19. 


^)  Pofel  =  das  letzte  Gras  auf  den  Wiesen  nach  dem  «Gruamat* 
(Gruenmähd);  es  wird  nur  selten  als  „drittes  Heu''  noch  gemäht,  sondern 
meist  dem  Vieh  zum  Abweiden  überlassen. 
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56a.  Seid  alle  bfllMdi  liutig! 


1 


Sopr. 
Alt 


Ten. 
Bafi 


Bewegt. 


1.    Seid    &1  •  le  hübsch  lu-Btig  und  fröh-lich  in  Ethr*!!,  tfiet 


J      l>      f>    IS  J-    ü    >    J-    J  i'  i     J 


f^ii.nHJ:\iSi 


m 


enk    lei    von  Her-  zen      er    - 

J>.  i  i  ^.  i  ^ 


freon.         Das     h&t    yüit   der 

^j!     J     J'-     i    J' 


Ea 


r-TT^r-g-ir 


^f^ 


^S^^^^W 


himm-li-8che  Vä-ter  so  geam,  d&s  Eopf-h&n-gen  m6g   er    '5t 


^■-  ■;■  ■;■  ■;.■■  j.-  j.'  4    l> 


MC  F  n 


1  juW'fH  niHJ 


lei    -    d'n ;   das     bat   hält  der  bimm  -  li  •  sehe   V&  -  ter     so 

>  ^    ^    ^.  i  ^  j.   i  ^  Ji  i  J^ 


M"r^ 


gg^-  Hxnßn^-^^-»-^ 
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geam,  dls    Kopf  -  hAn  -  gen    mbg     er     'öt     leid'n« 

^W    ^1 F   ggf   g  C 1 1  *  ^ 


i 


2.  Ihr  Brautleut',  seid  munter  und  fröhlich  in  Eahr'n, 
Mier  höb'm  mit  enk  g'wiß  a  Freud*, 
I :  Mier  höb'm  enk  b&de  so  siggerisch  geam, 
Weg'n  enk  sein  mier  zsSmmkemma  heut'. :  | 

8.   Du,  Bräutigam  N.,  sei  lustig  in  Eahr'n, 
Dia  Heiraten  taugnt  diar  gwi£, 
|:  Du  k&nnst  von  an'  Buabn  a  Mandl  ietz  wear'n, 
Kriegst  öfter  von  Keller  an'  Frifi.  :| 

4.  Du,  Bräutigam  N.,  sei  lustig  in  Eahr'n, 
Dia  Heirat'n  werst  dier  sch&n  taug'n; 

I :  Du  k&nnst  ietz  kröt  giehn,  wie  du  willst,  auf  die  Stähr'n, 
Daheim  werd  dir's  Weibele  schaug'n.  :| 

5.  Und  kommst  du  von  der  Arbeit  stänmüadn  zVög'n 
Mit  trockenem  Halse  f&st  schier, 

I :  So  rennt  dir  das  Weib  in  der  TOr  sch&n  entgög'n. 
Sagt:  „Mandl  an'  Schn&ps  bring  i  dierl<':| 

6.  Du,  liebe  Braut  N.,  sei  lustig  in  Eahr'n, 
Du  h&st's  guit  gitrofPn,  ietz  schau: 

|:  Du  k&nnst  ietz  die  Meisterin  N.  wear'n, 
Dia  m&cht  di  fast  gör  zu  a  Frau. :  | 

7.^)  Du,  liebe  Braut  N.,  sei  lustig  in  Eahr'n, 
Du  h&st's  guit  gitroffn  d&s  Los, 
I :  Du  k&nnst  ietz  a  Bäurin,  k&nnst  N.  wear'n, 
Bist  sicher  yon  Störzinger  Moos.  :| 

8.  Nun  Väter  seid  lustig  und  fröhlich  in  Eahr'n, 
Die  Leutlan  sie  taug'n  sch&n  z*s&mm; 

I :  Sie  h&b'n  ein&nder  so  siggerisch  geam, 
So  l&ßt  man  sie  h&lt  in  Gott's  N&m'.:| 

9.  Seid  &lle  hübsch  lustig  und  fröhlich  in  Eahr'n, 
Die  Gläser  auf  Gsundheit  trinkt  aus! 

|:  D&s  freut  j&  die  Brautleuf,  das  gf&llt  Gott  dem  Heam, 
So  giehn  mier  kreuzlustig  n&ch  Haus. :  | 
Pustertal.    (Niederrasen.) 


^)  Für  den  Fall,  als  die  Braut  eine  Bäurin  wird. 
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5«b.  Seid  «De  krendnstlg  in  Ealirti! 

Oem&fiigt 


'"iVlri  l[hlli±' 


D|  p         (      A»'  V        '       Di 

1.    Seid        £l   -   le    kreuz  -  lu  -  stig     in      £ah 


iM^itiHlimWil 


DI  Ur    D|  ^       I     A"         V'       '      Dl 

r^n,      tuet     enk    heut*  von    Her  -  z'n     er  -  fireu'nl  —        D&j 


hat    Gott     im     Hirn  -  mel     ä       irea      -       -      m,         dls 


Df  p         I     A'i  p       I       D| 

hat    Gott     im     Him  -  mel     ä        gea 


J=tfc 


^+fe/-  i'  /  m  1 11^ 


D I         [f       I     A'l         ^T      '     D| i  D      I      A* 

Kopfhäng*  da8   mbg    er     'öt    leid'n.  —      H5,    lu  -  stig  auf  und 


^iHihüi^Jin 


Di^     L;      I        »^       "  A''      p^     »       "      '      D' 

gui  -  ter  Dingl  Und  a     Lia  -  dl  sing*,  des  wöll  miar  enk  giehn,  so 


^  f  i;  ;■  /  i  l[l  .'■  ^  ß 


A'      '  '     Dl^       p       I        1^     ^  A' 

daß   enk,   bä  -  da  Braut-leut,  heut'  und  die  Hoch-zeit-leut'   recht 

freut.  Hol  -  die  -  ri  -  a  -  ho,    hol  -  die  -  ri  -   a  -  ho,    hol  -  di- 
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i'Jti'  liVifi'JJ' 


^ 


ri   -    a  -  ho,    hol  -  die  -  ri  -  a  -  ho,     so    daB    enk,  b4  -  da 


y\:i.  i' '  :iu  I  i'n'ii 


3" 


Braut  -  leat*,  heuf    und 


die  Hoch  -  zeit  -  leut'     recht    freut. 


2.  Du  N.  sei  lustig  in  Eahr'n, 

1  hasf 8  guit  gitrofPn,  jetz  schau, 

ie  N.,  die  h&t  di  so  geam; 

uest  sie  als  dein'  Frau  hiets  ixt- 

schaufi. 
.,  ja,  bis  lei  mit  ihr  recht  fein. 
Lüg  nie  un  zi  grein', 
or  lei  seid  recht  fein, 
i,  ja,  dös  seid  viel  bösser  dran, 
eil  sie  's  ft  guit  kann,  dann,  w&nn. 

—  Jodler  — 
^  ja,  dös  seid  usw. 

3.  Braut  N.,  sei  fröhlich  in  Eahr'n, 
1  hast's  guit  gitroff'n  dfts  Los, 

1  kannst  hietz  a  Weibili  wear'n, 

st  sicher  von  Störzinger  Moos. 

ja,  a  alta  Jungfrau  sein, 

IS  ist  k  not  fein, 

erd  so  gescheider  seini 


Ja,  ja^  du  h&t  sch&n  recht  gitnn, 
Kimmst  gar  schien  dayun  hiets  nun. 

—  Jodler  — 
Ja,  j&,  du  hist  usw. 

4.  Nun  Qftste,  seid  lustig  in  Eahr'n, 
Die    Leutlan,     die    taug'n     sch&n 

s'samm*. 
Sie  höbm  einander  so  geam. 
So  läßt  man  sie  halt  in  Gott's  N&n't 
J&,  j&,  o  Brantleut',  heunt  is  fein, 
Möchf  s  &11'  Tbg  so  sein, 
T&t  enk  &  gwifi  freun. 
Zum  Wohlsein   trinkt   die   Glöser 

aus, 
'vor    wir    gehn    nach    Haus    zum 

Schmaus,  —  Jodler  — 
Zum  Wohlsein  trinkt  die  Gl&ser  aus, 
'vor  wir  gehn  nach  Haus,  's  Osangl 

ist  ausi 
Pustertal.    (Niederrasen.) 


57  a.    Seid  alle  kreuzlustig  und  krbt  gniter  Ding! 

Frisch.  i^ 


E'       1^     IaT 
1.    Seid    al  -  le  kreiu-  In  -  stig  und  bot  gui  •  ter  Ding,  miar 


^^^^^ 


AP       j^      1^    A^      i^     "^     E'       ^    ITaT"     "     E' 

wöll    enk  a     Lia-dl    a     bftn  -  fri-schissing'lD&i  Lia-dl  soll 
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,v.    ;  u  1I0111  MrKat'gam,  der  Braut,  lost   al  -  le  hflbsch  aaf  und  dt- 


wnll   kuilt 


9       /     *">> 


m 


däii 


Kraut 


und 


;.  U»iii  iSrAutif^ärii  hoITh  halt 
;>.!«  ^inliii  auf  der  Welt, 
wvy  U'atitidheit  znemt, 
LMHM  woll  freila  dax  Geld, 
s^uii  (llOnk  »ollit  du  boVin 
Lu  If'nld  und  in  Wald 
^'Mil  A  MillHt  du  wer^n 
.  Wla  dein  Vater  recht  alt.  :| 
^Milnf:  KiUt  hundert  J^ihr'  altj 

■1.  Miar  wflnHch'n  diar  N.  N. 
|tfid  ISauV  ä  dazui 
4   hutr/nd  recht  HinKK<-» 
Kr«)uzlufiti((a  Huih'm; 
VMx'  Hti'ill   voll   Kneh 
Und  an'  Kiint'n  voll  WAz'n, 
A   WeihI  dfixiii 
I    i\hx  die  fcinnta  7.i   Kanen.  :| 

4.  lliatK  konirnt/H  halt  auf, 
iMi  liaha  Maidl  und  Hraui: 
flu  liaHt  diar  «lan  Hfjirat'n 
U<!f:ht  ^\\\\,  ahf^HcliauKt; 
1)11  ha.Ht  mich  der  W^hl 
Kr^t  die  Sach'n  in  JfauH, 
Wcr'Ht  fiech'n,  cm  ni^pj 
|:  fiiar  heim  Loche  not  aun.  :| 
(oder:  Kfiat  f(?>r  nimmar  aun;. 

•V  Miar  wOnnch^n  diar  (i'Hundheit 
lii'i  '\h%  und  hfi  NÄcht, 
A  Wiag'n,  die  Htill  geaht 
Und  V>t  a  no  kracht; 
Und  Htiirk  inuiO  nie  nein 
FOr  a  paar  Dutz'nd  Huib'm, 


da  -  weil 


f 


3: 


kuilt 


AI 
Kraut. 


Sic  wftcbs'n  so  geam 
:  Und  so  schnell  wia  die  Rnib'm. : 

6.  Du  mneit  hiatz  die  Kuchl 
Und  den  Keller  regiar'n, 
Muest  laufn  bald  auf 

Und  bald  a'  yi  der  Stiag'n, 
Hald  glugg'n  die  Henn', 
Bald  fahlt*s  bei  der  Wiag'n, 
Bald  sollst  du  dem  Hanslan 
.:  Die  Pfeifn  ausstiem.  :| 

7.  Miar  wQnsch'n  enk  bad'n 
Das  Olflck  auf  der  Welt, 

Im  Haus  und  in  Btali, 
Auf  der  Albe  und  in  Feld. 
Und  wfillt  'Os  lang  ICb'm 
Und  krM  wer'n  frei  alt, 
Ho  trinkt  lei  hübsch  warm 
:  Und  so  efit  lei  frei  kalt.  :| 

8.  Miar  wflnsch'n  enk  b&d'n 
Den  Frieden  auf  'n  Hals 

Und  wenn  Os  hQbsch  g'sund  seid, 

Äft  habt  ßs  ja  airs; 

D'rum  seid  lei  recht  fein 

Auf  manierliche  Weis', 

80  hdbt  ÖS  a  Löb'm 

=:  Wia  in  Paradeis.  :; 

9.  Der  Väter  soll  löb'm, 
Der  altdeutsche  Mann, 

Er  sagt  enk  ja  all's 
Und  a  so  geht's  ös  an; 
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bit  ja  TMi  Jbhr 

"B  «Gfiler  Hof*  frliftiist. 

dBobt  fidt  giMtfi. 
L    inon'    f%6lm£KUt     mid 
^oComaufL. 
).  Sbb  dehhMW  wir 
^  «Den  ak  8fitt\ 

llBIIt^  flicäi 

Fifnma*  md  £b  QM.; 

I  SHt  kmizhiBGi^ 

iht  ir^nmd  imd  wniiluil 

«f  die  Bnatknüsa  cTnnr 
L  I>er  Win  mU  &  l«bV 
katspisiie  Maiu, 


lß«r  bhb*M  um  «0  gwm. 
Djts  kmoit  «r  «»  in; 

Das  wm*&  ttMO-  f 'wai 
I>er  Witt  a«r  «oll  l^^'m, 
{:  ümI  d»  Wiitn  darai!  :i 

1^  Ue  Vtar  mOTb  IKbift, 
Die  ätdmtMli'a  Unt ! 
Seid  M  TOC^t  »ani«r)i<^ 
üttd  Mff«  iteM  )Msat! 
Sie  «bc:"»  's  «ak  fiR^ 
üftd  a  tö  ifeiht  Ite  >  wa. 
X  ao  yit  »a  i^malMr 
Ä  adila  fiJCna. 

Mittel-  und  H<M)lkp«9iienal. 


&7k.  SeM  alle  krantaslis  «4  kiM  «rnttw  Utes. 

1.  Seid  JiUe  kreuhuitig  «mL  la^  f«iit«r  I>in^, 
ICar  wW  esk  a  Liedl  a  bdafriac^da  «ag*! 
Daa  liedl  aoU  gelt"»  den  Bmrtkwfa  t'  Eakr'ft; 
Was  weaid  ^ppa  die  f&r  a  liedl  fiekn  m^ear'tRt 

EMte  aoUta  JOile  iManu 
I>er  BrftatagaB  uid  Braat  £b  a  Faari  «"^»(mMacAMia^ft, 
Fingt  lei  In  in  Qott^  Kim\ 
Xehmbt  enk  lei  reckt  faggria^  t^aJunaGi 
üad  wenn  ddt  enk  recht  tentokt, 
DQa  enk  li  g>iri6  Teratekt 

2.  XGar  wünack'n  diar  N.  reckt  Glftdt  dnmindnm, 
A  Weiberi  dicni  gar  die  feinat«  wettnui. 

Jetx  kommt^s  k£lt  auf  die  liebe  X.  und  Braut: 
Du  kaat  diar  daa  Heurat'n  reckt  guit  ibg^ickaut, 

J&,  reckt  guit  ibg^Mkaut. 
Werst  sek'n,  es  m^g  enk  beim  Locke  n(Vt  aus. 
Guit  Solls  enk  kr6t  illweil  giek'n, 
Mögts  li^'n  oder  stiek'n. 
Seid  ÖS  jung  oder  seid  ös  tlt^ 
Ist  es  w£nn  oder  k&lt 

3.  Miar  wünsck'n  enk  bid*n  ilV%  Glück  auf  der  Welt, 
Im  Haus  und  im  St&ll,  auf  der  lim  und  im  Feld 

Und  wöUt  (Vs  lang  leb*n  und  kr6t  wer*n  frei  &lt, 
So  trinkt  lei  hübsch  w&rm  und  so  efit  lei  Are!  k&lt 

So  eßt  lei  frei  kUt 
Miar  wünsck'n  enk  bAd*n  den  Frieden  auf  n  H&ls» 
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Wenn  dös  hihi  den  Fried'n  im  Hans, 
Laßt  ihn  lei  gftr  *6t  henuiB. 
Mörkt  und  paßt  recht  auf  das  Ding, 
WSs  miar  enk  heunt  sing'. 

4.  Zum  Schlosse  miar  wünsch'n  &llen  das  bösf. 
Die  heut'  sich  yers&mmelt  als  Freund  und  als  GGst', 
Seid  &lle  kreuzlustig,  bleibt  g*8und  und  wohlauf, 
Miar  trink'n  a  Gl&sl  auf  die  Brauüeutlan  d'rauf. 
Auf  die  Brautleutlan  d'raufl 
Der  Wirt  soll  &  löb'm  recht  l&nge  und  hoch, 
Ja  er  soll  sein  heut  stotzvoll 
Und  die  Wirtin  k,  wißt's  woU, 
Und  miar  älP  zusamm  in  Gott's-Näm' 
Leben  hoch  und  längl 

Pustertal.    (Niederrasen,  Olang.) 


58.  Seid  uns  Willkomm'. 

1.  Seid  uns  Willkomm',  Liebwerte  all',  —  Jodler  — 
Die  ihr  teilnehmt  am  Hochzeitsmahl!  —  Jodler  — 
Wir  begrüßen  euch  mit  Freude, 

Sonderbar  euch  Brautleut'  beide, 

Wir  wünsche^  euch  viel  Glück  und  Wohl.  —  Jodler  — 

2.  Hoch  lebe  Braut  und  Bräutigam  I  —  Jodler  — 
Gott  sei  mit  euch  eu'r  Leben  lang!  —  Jodler  — 
Nie  ein  Unglück  soll  hienieden 

Eure  Lebenstage  trüben, 

Glück  sei  stets  in  eurem  Haust  —  Jodler  — 

3.  Dir,  Bräutigam,  gesagt  laß  sein,  —  Jodler  — 
Sei  mit  der  Braut  recht  lieb  und  fein!  —  Jodler  — 
Hüte  dich,  sie  zu  betrüben 

Und  die  Braut  wird  dich  recht  lieben. 

Dann  wird  eu'r  Stand  auch  glücklich  sein.  —  Jodler  — 

4.  Zum  Schlüsse  noch  ein  „Vivat  hochl''  —  Jodler  — 
Es  lebe  Braut  und  Bräut'gam  noch  —  Jodler  — 

Ein  langes,  glückliches  Leben, 

Der  Gäste  Schar  auch  daneben. 

Für  die  ganze  Lebenszeit!  —  Jodler  — 

Pustertal.    (Niederrasen.) 

Wird  nach   der  bekannten  Weise  ,Zillert&l,   du    bist  mei  Freud'!' 
(F.  F.  Kohl,  Echte  Tirolerlieder,  [1899]  S.  46,  Nr.  24)  gesungen. 
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69.  Seid  uan  willkommeB  mUM 


Seid  uns  willkommen  all', 

br  bei  diesem  Saal 

mmelt    seid     in    Lieb'    und 

Freud'! 
grüßen  auch  mit  Innigkeit 
1  euch  Brautleut'  heut*; 
MlnBchen,  daß  euch  Olfick 
lin  der  Himmel  schick', 
Gh>tt  euch  segne  und  bewahr* 
[Jnglück,  Leiden  und  GtofiJir 
eben  immerdar, 

Glück,  Glück. 
L  wünschen  wir  euch  alkumal 
rufen  laut  im  Freudenschall: 
.  lebe  Braut  und  Bräutigam! 
auch  ihr  Gäste  allzusamm': 
.  leb'  die  Jungfrau  Braut  mit 
Nam', 

lebe  auch  der  Bräutigam! 

lebe  Braut  und  Bräutigam! 

Des  Himmels  Segen  soll 
fordern  euer  Wohl 
aus',  im  Stalle,  Flur  und  Feld, 
schenke  auch  euch  recht  viel 

Geld 
it  auf  dieser  Welt 
soll  er  auch  geben 
odheit,  langes  Leben, 
it  ihr  stets  vergnügt  wie  heut' 
eure  ganze  Lebenszeit 
)bt  in  Fried'  und  Freud', 

Freud',  Freud'. 
Sngel  Gottes  sollen  euch 
lützen  und  bewahren  gleich; 
ollen  jeden  Unglücksstem 
euch  abwenden  schon  von  fem. 
wünschen  wir,  daß  Gott  der 

Herr, 
.  Kleine  schenkt  ein  Dutzend  — 

mehr, 
Hein  sechs  und  Büeblein  mehr. 


3.  Damit  euch  Glück  und  Heil 
Auf  &den  wird  zuteil 
Mü«r*t  ihr  auch  brav  und  friedlich 


Einander  lieb'n  und  niemals  grein', 
Einander  euch  gana  weih'n. 
Wo  Unfried'  ist  im  Haus, 
Da  zidit  das  Glück  hinaus; 
Drum  sucht  nur  immer  Hand  in  Hand 
Zu  geh'n  durch  dieses  Pügerland 
Li  eurem  neuen  Stand, 

Stand,  Stand. 
Dies  wünschen  wir  euch  all'  yereint 
An  eurem  Hochzeitsfeste  heunt 
Und  einst  nach  dieser  Lebenszeit 
Jenseits  die  ew'ge  Seligkeit 
So  laßt* s  uns  nun  zum  Schlüsse  noch 
Dem    Brau^Muur   bring*   ein  Virat 

hoch! 
Es  lebe  unser  Brautpaar  hoch! 

4.  Zuletzt  nun  noch  ein  Wort: 
Gebt  &cht  ihr  Brautleuf  dort! 
VorSll,  du  Braut  „Maria*  hier. 
Steh    morgens    immer    auf    recht 

früeh, 
L&ß  heißen  dich  nur  nie; 
Sei  mit  dem  M&nn  recht  fein. 
Hob'  's  Maul  'üt  üb'r&ll  drein. 
Befolge  treulich  sein  Gebot, 
Denn  er  ist  jetzt  dein  Herr  n&chGott; 
Sei  freundlich  und  kommet, 

fein,  fein, 
Damit  der  N.  an  dir  sich  freut. 
Dich  immer  möglichst  sauber  kleid't 
Oft  sein  die  Weiber  so  zerzaust, 
Daß  einen  fast  im  Lmem  graust. 
So    tu   dich    jetzt   nur   recht   zu- 

s£mm' 
Und    richte     dir    nur    recht    viel 

Henn', 
Dayon  mueßt  du's  Kaffeegeld  nehm'. 
PustertaL    (Kiederrasen.) 
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60.  Und  iati  woU'  ma  mm  ScUnft  no  uns  ring». 

1.  Und  iatz  woll'  ma  Kun  Schloß  4.  O,  mei'   liab's   BnatpSi 

no  £afi8  ringa,  wünsch'  en 

Aba  z'l&ng  kflnna  ma  'b  &  nid  m&ch'n,  Viel  taoa'nd  Glflck  wohi  in  das  ] 

Mia  wer'n's   wohl  nid   sanba  vü'-  Weaachd's  öppa   wob)   nid  » 

bringa,  b'sinnt  seü 

£■  weaachd    vielleicht    h&**m    den  Daß  *8  zlOst  Oppa  eelm  nid  1 

z&ch'n,  aoB. 

Müaß'   ma  decht  gOahfi  die  Brant-  Beim   Hahftln   und   Hönnan 

leut'  empffinga  Qlflck  hih 

Und  &  die  omsitzad'n  Gftsf,  Wia  &ch  bein  Boas'n  and  K& 

Glück    wünich'    ma   öahfi    zu     da  Und   äft  m£anat   i,    aolh's 

Stn**mlr8mma,  auftr&ng 

Das  mäanat  i',  w&'  bald  dÖ8  Btef .  Und  geb'n  Gppaa  zon  EAb  und  f 

2.  Jatz  grüaß  enk  Gott,  M&nna  5.  Jatz  hatt'  ma'e  wohl  ba 

und  Weibal  yageaa'n, 

'8  h&d  sich  enka  Z&hl  meahra  va-  W&s  enk  (Vppa  dSs  liabste  mä^ 

meahBcht;  Derfts'B  Ans  wohl  üb*l  nid  mc 

I  wünsch'  ma  kaa'  HeirOsucht  weita,  Vielleicht   bild't  's    enk's    hai 

Denn,  was  i  von  Lieut'n  hufi  k'heascht,  wob}  eifi : 

Recht  bsunda  muaß's  £an  dahea-  Mia'  wünsch'n  enk  Glück  rech 

kemma,  Einda'b, 

'bald  Sana  das  Ding  amal  h4d,  Alle  Jähr  sollt  's  a  zwSa  g'wi 

Weil  kaana  meah'   aufhea'n   kann  kemma, 

renna,  Daß  s'  mit  zwei  Jäh^n  scho 

Bis  er  a  söllas  Trämpltia'  had  umspringa 

3.  D'rum  wünsch'  ma  iatz  Glück  6.  Jatz  woil'  ma  das  Liadl  | 

dem  Hea'n  Brftntiglün,  b'schliaß'n, 

Daß  er  iatz  amäl  äanö  häd;  Süst  kunnt's  Ift  wohl  recht  k( 

Sie  weaschd   ihn    vielleicht   schofi  z'weid, 

läng  g'freut  hä^m,  Eskunnt&ft  die  Leut' wohl  vadri 

Zum  Übablei^'m  wä'  k  dran  schäd;  Das  wA'  j&  wohl  nid  unsa  Fn 

Ks  weaschd   wohl  kam   aan'  a  so  Jatz  wünsch'  ma  enk  Glück 

g'linga,  zun  Häamg( 

Daß  äana  a  söllo  bekimmb^  Und  sperrt* s  nun  die  Bälk'n 

Denn    viel    sein    vo    dea    Gattung  zua, 

nimma  Das,  hoff'ma,  weaschd  scho  v 

Und  was    seiü,    die    meahra'n    va-  gGahfi,  — 

frimmb*.  Und  hennt  a  J&h'  juhOtzt  a  I 

Aus  der  Wildschönau.     (Wird  nach  der  Hopfgartnerweise  [. 
Kohl,  Heitere  Voiksges&nge  aus  Tirol,  1908,  S.  51  $r.  33]  gesungen 
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€L  TiTrt,  Bnat!  Briatisiw! 


Frradig. 


1.    Vi  -  Tat,  Biut!  Briii>ti  -  gim!  Freu  >  dig  soll*«  schml  Ocn 


|!  lliiMil^iiiiii^ 


beut'  an   eu'-rem  hochceit-lichem  Fest»   N^  N.  «ndi 

(a.B.  Fian-al  und  Mü-dl), 


^^^^*^ 


b«i-den  tof  Ü  -  lern  wünschen  mit  uns  die  ge  •  16  -  de-nen  Gict' 

I 


lu:!U<l!liHliiii 


&l-le8  das  Bö-8te;  euch  wünschen  die  Qi-ste»  w&s  (Vs  enk  selber  u 
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cUlB     5s    Ter  -  steaht,  *Aß   guit    g««ht! 

i  i  ^  J^.   i  i    i. 


:j^    g    C    !L-^  ,    ,  I  ,.  TTl 
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2.  Br&Qt'gäm!   Das  beste  auf  £rd*n  kienied*!! 
Ist  woll  die  Gesundheit,  mags  kemm\  wie  weitet  will. 
Liebe  und  Treue  und  ehlicher  Fried'n, 
Hän  i*  oft  gli6art,  hat  man  *5t  leicht  lu  riel; 
TQet*8  enk  recht  liab*m, 
Mit  FleiB  'öt  betrOab'm, 
Os  wünscht's  um*8  Lödigsein  nimmer  surugg, 
Gott  wird  euch  gOb'm 
Dann  recht  a  fein's  Löb'm, 

Bis  man  halt  sägt:  NOhndl  und  Nahndl,  gugg,  gogg! 
Ja,  ja,  Kahndl  und  Nöhndl  gugg,  gugg! 


—   a 


limii  Ö^  ubUl    ACBKa 

Oft  rftirtiiü^  e^cUdbt'iL 

La  liJt  «Bk  74  «m"». 

BnM^  «rcape  Mlml,  «rfUh  mm  Kk^t; 

S^OIa  Lmt*  tMifB  SB*  Hmiw^i  wckl^ 
J4,  j4.  tvif^B  lim  HaanrM^  Bklit. 

$.  M;Sfkt  «ik  in  ill'B  «B*  OidB«^  ti  Häf'm. 
Bcdit  n  Tttpd«c*B*  li  Ucfed'B  dw  L«Bf\ 
DiBB  kiust^  BMpekt«  dOt  kfiut>  •ckÜt'k  «ad  wAliV 
lila  Lmf  ll^b^  sii  «nk  dJAB  a  Fl«wl\ 
Sdikki  «nk  Gou  Kinder 
In  Sommer  oder  Wintw» 
Tfiet  ne  mit  iWaik  und  mit  FKod"!!  iBBekmm\ 
Und  recht  bemflehB, 
Sie  gnit  n  dasieh'B, 

Dinn  werd\  te  4Ue  im  Himml  i^duamkemm", 
J4,  iL  4Ue  im  Himml  i*«iaBmkemm\ 

Potlenal.    ^X^fdt^fTB^Mu^ 

es.  TI?«t  iem  BHmiigfml 

Frthlich, 

I    I  Vi-Tmt  dem  Brka  •  ti  •  gim,  Ti  •  Tat    d«r  Braut  mit  N&m*  I 
'  I  BoU    )e  -  ben    Tie  •  le  Jihrl  '•wanwübetdtt    O«  •  •(•  S«hir, 

WA  f   rHf=tt^  f   f  TfW 

Bltaiml,  Q««Ut«  «ad  FoiMkvBfta.    m.  9 


"N 
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p'uii^f'V'ii^niHm 


I  \f  I  i  u  r  u  j^ 

{«-;«-"de  J£.}    Tra-U-Io,  tnt-U-lo.  t»-U-U-U-U- 


'^Vv  r  r  r  I  r -H  r  p  r '  r  c  r Vf  p^ 


^'^''^'1^/1/  /  jij^m 


lol  Glftck,  Gesundheit,  Guit  und  Qeid  sollt  ös  höVm  anf  der  Welt, 

j.  j  j  j  j  j  j  -I  -I  j  -I  j  j 


•'^►'t  rl  f  TTt-f  r  f  I  r  f  r  I  f^ 


I 


& 


=i=* 


■31 


^^^W 


mit  -  t'n  dnm  -  ter  mein*t-w6g'nl  Tra-hi  -  lo, 

j  >i  j-  j  i  j-  i'  j 


und  Got-tes  Sög'n 


J.-^  J' /';' ; 


^y"^/|/'^|r^n^^f^ 


tra  -  la  -  lo,  tra  -  la  •  lo,  tra  -  la  -  la  -  la  •  la   la  -  la  -  lo, 


ii^ 
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;» j>  j»  A ,;, 


tn  -  la  •  lo,    trm  -  Im  -  lo,  int  -  Im  -  U  -  U  -  Im  -  lol 


IXJ 


#    ä 


^^ 


ä 


=f^=Ff= 


*ried'n  soUt's  k  toU  h6b'm, 
ir*!!  die  b^tofn  Qöb'm, 
iLr*  h&lt  schien;  —  Jodler  — 
te  hSbf  8  den  i^ed*n  in  Hmos, 
ihn  lei  nOt  hermna, 
;*  enk  Tergiehn.  —  Jodler  — 
n  bringt  Zufriedenheit, 
)d'n  nor  Z&ik  und  Streit, 
r:  Mörkt  enk  dfte  Ding, 
lier  enk  d&  heont  ung*. 

—  Jodler  — 
Cb  kommen  &llerhJind 

lan  in  Ehest&nd, 
»utz'ndweiB';  —  Jodler  — 
t  sie  geduldig  ein, 
i  sie  &  gewichtig  sein, 
sie  mit  Fleiß.  —  Jodler  — 
1  'öt  &llweil  so  sein, 
demRöig'n  folgt  Sonnenschein, 
r:  N&ch  Kreuz  und  Leid 
it  schon  wieder  d'  Freud'. 

—  Jodler  — 


4.  Seid  recht  mits&nmen  fein, 
Zi  linken  and  zi  grein' 

Tflet  nie  Snhöb'ml  —  Jodler  — 
HSbfs  recht  einander  gemrui 
Das  gf&Ut  dem  Ueben  Hemm 
In  Himml  ob'm,  —  Jodler  — 
Loft  'öt  mnf  die  Plmuderei'n, 
L&ßt    die    Hennen    glucFn    und 

schrei'n, 
Einer:  L&chfs  (to  enk  dSnn 
Den  Buggl  yoII  in\  —  Jodler  — 

5.  WJU  ihr  euch  beim  Altör 
Vor  Zeugen  noch  sogör 
Versprochen  schien,  —  Jodler  — 
Vergeßt  lei  Oppm  nie; 

Z'  nichts  spftt  und  z'  morgens  früeh 

Tuet  enk  yerstiehn!  —  Jodler  — 

H&ltet  (to  ein&nder  Wort, 

Seid's  ÖS  giacklich  hier  und  dort 

Einer:  Und  z'löscht  &llzeit 

Die  himmlisch'  Freud\  —  Jodler  — 

Pustertml.    (Olmng.    Niederrmsen.) 


68.  »Der  alte  Ehestand.^ 


Maßig. 


mfB^n'HH 


1.    Vi  -  vat  dem  Brftu  -  ti  -  g&m,    yi  -  vat    der    Braut  ihr  N&m'I 


6* 
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^^W^^^ 


Lö-ben   soll    die  -  aes  PUr   ndit  Tie  -  le     Jihr!      U-hm  in 


II  .<     I       '         J  '       ' 

'>«f  r  r  r-nrrf  f  l^  Ir  r  rl 


i^  fjdi^lMw^^ 


Ei  •  nig  -  keit    bis     in     die       £  •  wig  -  keit;  bii    anf    die 


M.2  ± 


'>»  r  f  fTTTTif  f'h     r  r  i 


r 


i^^f^;';"^;j'^i;'/'V-" 


letz -te  Stund' danV  die- ser   Band,  j&    dauV    die  -  aer   Bond! 

111    1  TlJl    < 


N"fi;rfif-R^^ 


i 


Dieses  Tranongslied  wurde  in  Defereggen  Tieratimniig,  Tor  ninfsig 
Jahren  das  letztemal  gesungen  (Vincenz  Unterkircher).  —  Vgl.  F^.  Fr. 
Kohl,  Echte  Tirolerlieder.    (1899)  S.  258,  Nr.  188. 

64.  »TiTat  hoeh!'' 


1.    »Vivat    hoch!'     soll    freudig 
schallen. 
Dir,  geehrtes  Trauungspaar,' 
Euch  gratulieret  heut'  Tor  allen 
Die  gesamte  Gftsteschar. 


2.  Lieber    Brftnt'gam,    lieh'    zur 
Seite 
Steht  dir  jetzt  ein  liebend  Weib, 
Sie  beschatze  und  begleite, 
Denn  ihr  bildet  einen  Ldbl 


All's,  was  glückend  und  entzückend,  Wenn'sOott  lenket,  euch  beschenket 

Gebe  Gott  dem  neuen  Paar  Mit  dem  Himmelssegen  gmr, 

Durch  des  Lebens  yiele  Jahr^l  Sei's  auch  in  der  Wieg'  ein  Paar» 
Durch  viele  Jahr^I  Ein  WiegenfMUur, 
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CS.  W€n%  'Ü  gfbUft  tat. 

1.  W«n-ii  *•€  g^iUt  klui  SD  ««IT  nir  Jjhm  i 

Aber  %nn%Mfata«ft 
In  dKte  g^irfctiiii,  mM  i 

2L  liebe  LMtfai^  d6  a 
Qtftck  Bir  wtMck^  «^  nd  mmI  dk  AlkHiMr» 
Gotfrtg'a  dbn^ftTiel  Ar  SceP  ud  LA, 
6vl»  £iBtncbl  d6  ak  Min  od  Weibe 

9L  HMrtf  teid  ikr  geCrafB  m  eis*  tedm  Sli^ 
Tut  bP  wuden,  wie  ibr  wda  Mid  biklnt 
Cmck'  aeiB  kfinf  Oper  's  meHr  tw  die  Wier^ 
Oder^  Koeten  ^w  dcB  ÖpT  nd  Bim. 

4.  Liebe  Bkaatlesf ,  ibr  aöd  illvefl  ^i^ücb  ^ 
D^B  ibr  blbl  am  LM»^  cak^  Ellen  bo; 

FicQt  cak  beof  ud  dAokt  dMtr  ea^  Gott. 
So  reriing^a  9thäM  eaeb  die  Tiert*  QeboL 

5.  Liebe  Bnodesf ,  eorgt  ew  kbumt  tU  des  F^iedX 
DiBB  isl  GotteeeOg^B  eak  g^rift  beecbied*B- 

Ee  iel  g'e^rieb'B,  wo  der  ÜBfried^  iet  üb  HaB% 
MniB  macb  QotleeBÖg'B  e^aeO  biBrae» 

6.  Bei  SB  jed'B  ÜB^Ilck  eeü  'Ot  gleicb  ▼enXg', 
WeBB  der  Hibidi  bie  OBd  d6  a  HeBB  ircftrig', 

ÜBd  weBB  aU'8  bfibedi  g'eoBd,  im  Haae  Bad  waA  ua  SlIU, 
So  TvgeBl  li  döakii  gSr  koi'  biIL 

7.  AU'b  6^{ef  b  wttaacb'n  mar  ia  Soaderbdl 
UBterblltBBg  dd  ia  lUer  FMbM^keit» 

lynim  acbeaki  eia  aad  etofil  die  toIPb  GUSeer  in^ 
Hocb  eoU'a  löb'm  die  swei  Bnalapemm't 

8.  Liebe  Leatlaa,  beof  mit  aaseni  M^Ieebea  G'ebag 
Werd'a  aiir  möeb'a  eak  gewiB  die  Ziba'  si  Mag, 
DeBB  der  Kopf  irt  sebwftr  aad  die  BSib  iat  laar, 
Baacb  der  Hik»  die  Zoage  a  aftt  rar. 

AbrataL    Taaf«.    (Durcb  Hemi  Dr.  J.  Brlaeber,  prakt  Ant  ia 
kofere  aad  Herrn  Ldurer  AH  Beeber  ia  Lnttacb.) 
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laMUoMeaa  4i* 


Im 
gtUgtmm 

6«. 

iMs)    1.  Dw  dtOich   Stand   ii< 

€Bf0DW€ft, 

Mad  kuio  ftffjit  inilffft  siMD, 
iMatdlMD  hftt  Gott  Mlbtt  gedirt, 
KS#8Uuid  loU  d'rin  ▼«nigeo; 
Er  mAchi  mm  Wmmt  gnteo  W«ii, 
Wm  BMUifalt,  gibt  er  daneben. 
Er  will  bei  den  Ehieoten  eein 
Ijb  8t«rbeo  and  im  Leben. 
2.  Ein  frommet  Weib,  epricht  8*- 
lomon, 
Allein  fon  OoU  wird  'geben, 
Bieifltihr'mMmnnein'Zier  ondKron*, 
iMrsu  fein  langet  Leben; 
Ein  frommet  Weib  kein  Gold  besahlt, 
Hie  itt  wflrdig  der  Ehren, 
J>er  die  bekommt,  mig  werden  ait^ 
Gott  wird  ihm  All't  gut't  b'tcheren. 
[;i0bj  8.  Der  Mann  itt  zwar  det 
Weibet  Haupt, 
Wie  Cbrittut  der  Gemeine 
Und  wa«  der  Mann  dem  Weib  erlaubt, 
I>at  hat  ein'  tolchen  Scheine, 
Alt  hitt'  tu  Mlbtt  befohlen  Gott; 
Mie  toll  tich  darwider  nicht  tetcen, 
Ho  wird  nie  leiden  keinen  Bpott, 
Niemand  wird  tie  verletzen. 
4.  J>er  Mann  ntAl  auch  dem  schwa- 
chen G'fllfi 
Zu  Zeit'n  wat  fibertehen, 
Dat  itt  der  Heil'gen  Hchrift  gemäß, 
Wie  JMruH  telbtt  tut  lehren, 
Hof em  ( von  ihr j  kein'Unehr' g'tchicht. 
Die  ihrem  Mann  zu  tcha[n]den, 
Hontt  höret  auf  die  Lieb'  und  Pflicht, 
Kein'  Treu'  ist  mehr  vorhanden. 


Hoc 


\agmMmgB  sei  hier  ii- 


y  GWckfidk 


der  Mann  Terbns- 

dan  itt 
Gegen  den  t-iwafhen  Weibe, 
Er  aa  ilir  bnncli'  kein'  aigen  Litt^ 
Sonden  itete  an  ihr  bleibe 
InLi^  and  lieo',  wie'a  Gott  geOUt, 
UM  tieh  nleoiaiid  TerfOliren, 
Sondern  teJnG'mOtnafsh  Ehren  ttdlt^ 
Dat  man  an  ihm  toUf  apflren. 

6.DerTeiifeliatdemEh'ttand  feind, 
Mag  Einigkeit  nicht  leiden, 
Erwill  nnr,dafiman  sankt  und  greint» 
Da0  Lieb'  und  Ueb'  toU  tdieidet. 
Er  tchflr't  aof  b«den  Seiten  an, 
Tat  allen  Unüdl  atiften; 
Im  Q'ttaad  hat  er  gar  kein'  Bnh\ 
Die  Liebe  an  vergiften. 
[31a]  7.  D'mm  toll  man  gottes- 

fiVrehtig  tein. 
Dem  Teufel  widentveben. 
Keiner  faltchen  Zongen  inagemein 
Gar  keinen  Glauben  geben; 
Ein'  faltcheZung'  ttift  Jammer,  Leid 
Und  all'n  Unfall  dergleichen, 
r>arum  dietelb'  allzeit  vermeid'. 
So  wird  die  Lieb'  nicht  weichen. 
8.  Dat  wüntch'  ich  euch  und  noch 

viel  mehr,  j 

Reichtum  und  langet  Leben  j 

Und  dafi  euch  Gott  all'zeit  betcher',  j 
Wie  ihr  in  Ehr'n  tut  tchweben. 
Ein  züchtig't  Weib  bringt  Gt>ld  und  | 

Ehr», 
Die  Zucht  hat  mich  beswnngen,       I 
Dafi  ich  jetzund  ohn'  allea  GPfiLhr    1 


Diet  Liedlein  hab'  getungen. 
I4  darin.  —  1,  Eheleuten.  —  2,  ihrem.  —  2,  allet  gutt  beacheren.  — 
4,  Zeiten.  —  4,  heiligen.  —  4^  getchicht.  —  5,  daß  er  an.  —  &,  Gemüt.  — 
6j  tchflret.  -  7,  darum .  . .  gott'tfOrchtig.  —  7g  und  Leid.  —  7.  allen.  — 
84  Ehren.  —  8,  Gefthr. 

Handiichrift  Nr.  659  det  tteierm.  Landetarchivt  in  Graz  aua  ca.  1850, 
6.  80  fr.  —  Dat  Lied  wurde  im  Paltentale  von  Jakob  Wichner  nach  einem 
1778  gedruckten  fl.  Blatte  niedergetchrieben. 

(Vermittelt  durch  Herrn  E.  K.  Blüm  ml.) 


(PrimiilMkr.) 


«7.  H«Rk!  Bb 


1.  Horch! 


(TUelliedL) 


Htnt  an  deincB 


Qlttck 
Fetle 


warn         C  LebH,  Ucbd,  bleibt  eiauder 


Alle  Freunde,  alle  OiMe, 
IHe  ToU  Mügeahl; 
Dir  xmn  icbAMlen  Ziel 
Glflck  und  Freuden  Tiel 
Wflnecht  du  IGlgefObL 

2.  ViTmt,  lebe!  -  ja,  er  lebe  bodi! 
Fried' und  Fread'  demNeogeweibten, 
>  dnd  Torüber  grane  Zeiten. 
Lieb  and  wirke  noch 
Hundert  Jabre  noch; 
Wirk'  und  lebe  bocb, 
Herr,  erhör*  uu  doch! 

3.  ViTat!  Lebe  hoch,  da  Scbiferin, 
Kirche  C^ottea,  Braut  der  Briute! 
Den  Brtutigam  an  ihrer  Seite 
Wichst  der  Glaubenasinn, 
Hoffnung  bleibe  grfln, 
Fried'  und  Freude  blfihnt 


mif  ihr  hAlen  Gottes  Heiden, 
Dank  nnd  MAhen  und  Beschwetden 
Bltthen  tCgUc^  neu; 
SehOn  and  tioh  and  frei 


Ewe^ 
Gottes  Lieb'  and  Treu ! 

&  G^'  in  weiden  ~  Gott  der 
Herr«  mit  dir! 
Alle  EBrtenmüh'n  und  Leiden 
Wandle  dir  in  Trost  und  Freuden 
Jesus  für  und  fAr! 
Word'  und  bleibe  hier 
Deines  Standes  Zier, 
Jesus  sei  mit  dir! 

6.  Lebe  wohl,  du  neogeweihter 
Hiitel 
Jesus  flihr'  uns  dort  susamm*. 
Wo  auf  ewig  Gottes  Nam' 
Hochgeheiligt  wird, 
Liebe  nur  regiert, 
Freude  jubiliert, 
Friede  nur  floriert! 

(In  einer  alten  Hutschachtel  eingepappt  gefunden  Ton  Hochw. 
Herrn  AI.  Pramstrahler  beim  Trantnerhofbauer  in  Feldthoras  bei 
Klausen.    1907.) 
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68.  SehOB  wieder  ein  aeaer  Prieeter. 


1.  Bchon  wieder  ein  neuer  Prieeter, 
Schon  wieder  ein  neaer  Seelenhirt, 
Der  Clirieti  Sdimf  zor  Weide  fOhrtl 
O,  glü<^lieh  ist  die  Chrittoilierd', 
Die  nie  Ton  ihm  rerimen  werdi 
Sehty  wie  geCrea  eein  Wort  er  hllt: 
,^ch  hleib'  bei  ench  an's  End'  der 

Welt.** 

2.  Schon  wieder  ein  neuer  Oirtnerl 
Arbeiter  im  Weinberg  dee  Herrn 
Dünkt  er  zu  jeder  Stand  sich  gem. 
Wo  Chriftos  lelbet  der  Weinstock  ist, 
Von  welchem  Geiet  und  Leben  flieBt 
Und  wir  «oll'n  die  Beben  Min, 
Sang'n  d«i  ew'ge  Leben  ein« 

8.  Schon  wieder  ein  neuer  Mittler 
Zwiechen  der  Sünde  und  dem  Tod, 
Zwilchen  dem  Menecheng'ichlecht 

und  Gott; 
Zu  Gottes  höehMta  Ehr'  und  Buhm 
Geht  fort  des  wahre  Priestertum, 
Ja,  ewig  ohne  Unterbrechung 
Nach  der  Ordnung  Melchisedech. 

4.  Wer  sollt'  dies  Glfick  nicht 

preisen, 
Hochwflrdiger  „PromiziantI''? 
Groß  und  erhaben  ist  Ihr  Amt^ 
Das  selbst  die  Engel  übersteigt, 
Ein' Würde,  die  nur  Menschen  bleibt; 
Doch    sind    Beruf    und    Pflichten 

schwer. 
Denn  strenge  Bechnung  will  der  Herr. 

5.  Doch  sel'ger,  hoher  (bedanken  I 
Wir  sprechen  all'  mit  Herz  und  Mund : 
Gott  segne  noch  die  erste  Stund', 

Handschriftlich.  —  St.  Ulrich  am  Pillersee. 
Herrn  Karl  Kuppel wieser  yermittelt. 


Wo  Ihnen  der  Gedanken  kam, 
Z'betrelen  die  so  steile  Bahn, 
Die  Sie  zu  dieMm  Stand  geffil 
So  jetat  Ihr  edle  Seele  ziert 

6.  Zu  dir  nun  eine  Bitte, 
O,  liebster  Heiland  Jesu  Chrii 
Der  du  der  höchste  Priester  b 
Vom  Himmel  kommst  du  selbst  i 
Opferest  dich  am  Kreuzaltar 
Dem  Vater  auf  für  unser'  Sd 
Nimm  deinen  Diener  an  mit  1 

7.  Dein  Geist  soll  ihn  b^ 
Daß  er  ihm  alle  Furcht  benifl 
Wann  er  dein  güUUehs  Wort 

künd't; 
Verleih  ihm  Mut  und  Geistes 
Zu  seinem  harten  Tageewerk» 
Damit  er  stets  getreu  auaspen 
Die  heil'gen  Sakrament. 

8.  O,  hocherfreute  Eltern, 
Euer  Glück  ist  neidenswert, 
Weil    ihr   mit   solch    einem 

beehrt! 
Heunt  ist  für  euch  ein  Freud« 
Das  auch  im  Leben  nie  verfli 
Und  auch  noch  für  die  Ewig] 
Ein'  hellen  Steren  Torbereif . 

9.  Zum  Schluß  noch  an  eud 
Verehrteste  Promisen  Gist, 
Bittet  den  Herrn  noch  um  das 
Daß  er  den  neuen  Priester  » 
Und  ihn  als  sein  Werkzeug  bc 
Damit  er  seine  Schaf  hinfüh: 
Wo  unaufhOrend'  Freud'  flor 

Hochfilzen.   —   . 


D.  Alt«  HoehiettBtiiiie  ms  Kastellnitli. 

GeseUt  700  Josef  Beiter. 


1.  Waliw. 
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gl'if  f  lif  f  I4I!  1,1  ff   -4 
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•»/■ 


^»Vf^jf^^jffTrfniTffl 


^^fajf-fiTff  Ijf  fljff 
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^T^T=F^^=T^ f II  jf  Fl^ 
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UhbMit. 


8.  Walser. 


Mi|  I    jif  *  \[V  Iftt  \fM 
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I 

I 

I 


if\^^f]\\  ir  I  |i 
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'>  '""ilifn  1,1?  I  lith 


i 


^ 


LL    f/ir  ^1^^ 


b  )  f  fi,Tt  1^  ff  I  '  ff 


^^j;jir    Nf^V    f/lMLf<'l 


'>'  ^-f -f  IJ  f  ftf  !flrtt  i,-^ 


Z>a/  &yii«  ai  fhte. 


f-^T^i:5^ir    irijTi  n 


^^rf'MTniJi  i    » 


i— I 


^ 


Wiegend. 


8.  Walzer. 


'ni-^  l[!T-^f|f  M|^ti|^^ 
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i^TiuiiiiTf  I '  tüj  I  n 
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Imo 
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Zurückgehalten.  4*    Mmznrluu 
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±^tfrc£;|LLHfiri/fc£;ir<lfVr^/i 


r>  J  ff  u  f  I 


h  rr  h  r  r  I 


y^^ 


»j  r  i  ij 


^m 


'>,  ff -t7-K_i4.f  r^ 


j,jf  ai/|' üj^yr  ±;rf  Ly 


'-;)^;   f   i       |J4-^     ff      1;^ 


7n  ff  uff  ij  ff  I;  f  ^ 


Blüm  ml,  Quellen  cmd  yonehunffvii.    m. 
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Gemütlich. 
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6.  Tentseher« 


m  rj'lfJf.rrflJIrPim^f^ 
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Z)a  Capo  al  Fme. 


gr-^  r  I  j  ^ti  J  T  T  I  j  f^ 


Gemütlich 


6.  Tentscher. 
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Schneidig. 


7.  SehuhpUttler. 
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jVf  ifirrifnifJ^iLfjJn 
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9rf-M-t±3:J^  T  T  ij  Tii 


In  ruhiger  Bewegung. 


8.  Lkndler. 
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!^i  F  Lfig^ij  f  I  mTf^~rm!n 


'^^=M^  If  MJ  f  I  J   f  IJ  f  1-;^ 


piu\iJ^Mi^mj\f  rmgTP=i 
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Der  Marf«ch  wird  bo  oft  wiederholt,  als  es  notwendig  ist. 


Der  blinde  Kirchendiener  und  Kaikant  Anton  Malter^)  in  Kastell- 
ruth hat  mir  im  Sommer  des  Jahres  1906  die  vorstehenden  Tinze  vor- 
gespielt. Er  selbst  hat  sie  in  seiner  frühesten  Jagend  —  heute  ist  er 
6-^  Jahre  alt  —  von   einem   alten  Dorfmusiker*)  gelernt   und   schon   zu 


^)  Ein  Bruder  des  bekannten  Volksliedersftngen  Heinrich  Mulser,  ge- 
nannt .der  blinde  Heinrich*.    *)  Namens  .Karbon''. 
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HIB   cm   BESsikAlis«k«s  BStf 
r  nr  Zoi 


ml  Mtte 
da  «ekt.  fkt  « 

ibc  iMMht  SB»  euer  %Mier  ml  Piitttga'^^  m  cncr  enMi   «ad 
-ehcB  Geige'  rdie  xweite  Geifce  ktt  die  B^glcitaig}  nd  Ba^;  kieas  kBU 
<k  —  ist  aber  u^t  nocvendig  «wi  sack  JÜtm  gebetecUkk  ~  etae 
mte  (Gifiarrek  ab  Fi |T i  iifig^ lili iimi ■!  yiwm  verde». 
Salxbar;.  im  Apcil  19ii}i>. 


1   nkhc  n^enü 

'   Die  Geicen  kdonen  ■fhifi^.h  besetze  sein. 


E.  Hochzeitsreimereien  und  Spräche. 

L   Hoohseitslade-Beime  und  Sprüche. 
1.   Mittleres  nnd  unteres  Eisaktal. 


,  Gelobt  sei  Jeaufll*   dies  Wort  ist 

nicht  so  gemein, 
Aber  es  soll  doch  heut  mein  Vor- 
spruch sein. 
I  wünsch  enk  an  guetn  Heunt  und 

an  guetn  T6g, 
Zuvor  i  sünst  Oppas  sog; 
80  lafit's  enk  nOt  verdriaßn, 
I  werd  enk  mit  R&dn  und  Beimen 

begrüaßn: 
I  bin  nOt  rupfan  und  nOt  harban,^) 
A  Taal  Leut  sögn  gör,  i  bin  der 

Schneider  von  Barb(i)an; 
Aber  i  kimm  hear  von  Wiesn, 
Da  sein  die  Leut  hochgelobt   und 

gepriesn; 
Hochgelobt  bin  auch  ich  immerhin, 
Weil  i  a  lustiger  Hochzeitlöder  bin ; 
I  bin  not  gräaB  und  bin  nur  klein, 
Es  soll   jeder   mit   sein  Stand  zu- 

friedn  sein. 
Die  Zufriedenheit  ist   eine   schöne 

Zier, 
Und  Glück  und  Sögn   wünsch  ich 

dir, 
Glück  und  Sögn  wünsch  ich  heut 
Für  Zeit  und  Ewigkeit. 
Diese  Welt  ist  nur  ein  Jämmertöl, 
Und  der  EUmmelswög  ist  den  Leutn 

viel  zu  schmöl; 


\ 


Drum  reisn  viel  auf  die  braate  Straß 
Und  höbm  sun  Himml   g6r   kaan    j 

Reisepaß.  ' 

Kimb*  aaner  mit  einem  Luthertum    | 

vor  die  Himmelstür,  i 

Da  steaht  der  heilige  Petrus  vür;     l 
Er  sag':  .Es  m5g  äUea  sein,  I 

Aber  uhne  ChristenpJLß  l&ßt  er  nie-   I 

mad  ein.*  | 

Der  Himmel  ist  ein  schOnes  Haus, 
Köpft  ihn  a-n-iader  selber  aoi*);       I 
Denn  für  die  Liebenden  gibts  kaan 

Himml  nöt^ 
Mit  dö  ist  schun  a  rechtes  Gfrött. 
Da  machn  sie  an  Höllnbund, 
Da  gehen  Seel  und  Leib  zugnind. 
Ös    werdt    vielleicht    nicht^  höbm 

kheart. 
Daß  in  N.  wieder  amäl  a  Häazat 

weard; 
DSl  hat  si  a  Madl  beflisan 
Und   h&t  wieder  amal   an  Buabm 

bschissn; 
Aber  die  Braut  ist  a  Madl,  sie  ist 

mitterle  schian, 
Sie  spielt  &  a  wia")  an  Chrakter,  man 

kennt's  schun  an  giahn^), 
Sie  ist  weiß,  kluag*)  und  a  wia  toll*) 
Und  sie  gf&llt  dem  Br&utig&m  recht 

wohl. 


*)  i  bin  not  von  , rupfan*,  i  bin  not  von  ,harban*  Tuch,  eine  An- 
deutung auf  feinere  oder  derbere  Manieren.  *)  male  sich  ihn  (jeder 
selber)  aus.      »)  ein  wenig.     *)  am  Gehen.      *)  zart       •)  wacker,  üppig. 
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Und  w&r  er  not  a  so  g'spning, 
So  h&tt  er  die  Brant  k  not  bekumm; 
Aber  die  Weiberleut  wear'  i  n6t  a 

80  lobm, 
»    Ma  siecht  schun,  was  sie  iatdg^ 

Zeit  machn  für  Pröbm. 
Sie  sein  so  gscheid 
Und  benützn  die  Gelögnheit^ 
Und    die    Gelögnheit   benütm    sie 

ohne  Ziel, 
Und   Jongfraun,   wie  i  's   versteh, 

gibf  8  nimmer  vieL 
Zum  heiligen  Sakrament  der  Ehe  hat 

sich  entschlossn:  N.  N.  and  N.  N., 
Denn  's  Lödissein  hat  s'  yerdrossn. 
Es  hUft  ka&n  O^röhm,  k&an  Beahm 

und  kaa  Bittn, 
Am  Sonnt  yerkündt  man  sie  schon 

zom  drittn; 
Zorn  erstn  moeß  i  enk  sögn,  daß 

ÖS  enk  yersteaht, 
Daß  ÖS  den  n&chstkommenden  ör- 

tög^)  ond  not  den  Mittig  geaht. 
Dann  toat  man  das  Volk*)  begleitn 
Aof  alln  Seitn 
Durch  Gassn  ond  Straßn, 
Über  Wögn  ond  Stögn 
Hinaof  zor  löblichen  Pfarrkirch; 
Da  solln  miar  ons  om  nenne  ein- 

findn, 
Da   wird   der  Mößner   die   Liachtr 

unzündn; 
Dann  wird  das  feierliche  Amt  zele- 
briert, 
Wo  der  Priester  die  Braotleot  ko- 
puliert. 
£r  kopuliert  sie  in  Lieb  und  in  Leid, 
Bis  sie  der  Tod  scheidt, 
Nicht  in  Unfriedn  und  Zank, 
Da  war  ihnen  die  Ewigkeit  zu  lank; 
Aber  da  müaßn  sie  in  Friedn  löbm. 
So  daß  ihnen  der  Herr  den  Himmel 

kann  göbm; 


Denn  allhier  ist  a  kurze  Zeit, 

Es  moaß  all's  fort  in  der  Ewigkeit; 

Und  das  Wort  „ewig*  das  bedeutet 

viel. 
Aber  christlich  löbm  ist  a  schiana 

Ziel 
Drum  soll  bei  jedn  Menschn  a  Bil- 
dung sein. 
Denn   es  läutet  jedn   Christn    zur 

Hochzeit  ein. 
D&  wird  sie  der  Priester  unter  's 

Mößbuach  haaßn  stiahn. 
Und  i,  der  Hochzeitl&ler,  wear  mit  a 

M&fi  Johannissögn  döhear  giahn. 
Ja  beim  Johannissögn 
Ist  yiel  dranglögn. 
DSnn  geaht  man  hin  zum  Wirt, 
Dear  wird  die  G^ftst  empfSng  wie  's 

kheart  mit  Gebühr 
Schun  gschwind  bei  der  Tür. 
Besunders  bei  der  Braut  wird  er  dOgn, 
W&s  dö  ffir  a  WirtMihSft  weard  un- 

lögn; 
Sie  ist  gezierty  i  kSnn  's  not  laugn. 
Um  tausnd  Guldn  k&nn  man  sie  not 

iSssn  ö^klaubm, 
D&nn  komm  miar  hin  zun  S661, 
D&  weard  das  Hochzeitsmöhl. 

o 

Aber  der  Wirt  werd  si   yielleicht 

lassn  zöhln. 
Die  Kochköll  sei  voll  Buaß, 
Und   soll   z'erst   gekocht  weam    a 

Kindermuas, 
Dann  kommt  von  der  Milch  der  Rahm 
Und  mit  der  Jungfer  Braut  dürfn 
miar  uns  gör  not  fast  zu  schäm, 
Sie  ist  Toller  Eöttnschmuck  und  Bing, 
Man  wird  not  leicht  a  sötU  Wirt- 
schaft finn. 
I  hön  's  mit  der  Braut  ä  amal  a 

wian  kh&b\ 
Aber  wia  i  hön  kheart,  daß  sie  hei- 
ratn  h&t  wöUn,  lei  glacht 


^)  Erchtag,  Dienstag.        *)  die  Brautleute. 
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t 

DieXadlerliöbBiUcBMkriAnSiBa,      Die  zwcte  kit  g'digt,  4dn  hte  i  \ 
Und  heiimiD  tust  gr6d  die  teil  not,  gÜckt,  i 


d5  kafto  Boabm  bekimb^  Wcbb  i's  nt  des  Bnba  kla  rieh 

DerBftntifim  ist  süstmkunoterfiiim,  tig 


AberdieHadlerUanOimkiABiiali:  Die  dritte  kift  g'iigt,  i  will   kaan  4 

Vier  tit  er  iUeweil  bekemm,  Goml  oder  Geld,                               ( 

Aber  er  kann  hilf  lei  die  tekianste  Wenn  i  den  Boabni   mül  ^**^—"^    2 

aoßemekm;  reiB  i  m  Lod  anf  in  der  Welt;      ' 

Die  erste  klt  g'aigt,  i  bin  inn  iader  Die  Tiefte  k^  g'aict»  i  bin  mit  der    i 

Arfoet  seggriBcb  g'scbickt,  Arbet  ent 'sfOnfteSöd  iaW^ 


Und  i  hön  mimr  a  mil  den  Geld-      Und  wenn  lei  dear  Bon  Mmbr  lödig    I 
beotl  g'tpickt;  ist,  k5nn  miar  Madkr  nidit  kbbm.  f 


rAos  den  bandBckriftiicben  Anfaeiehnongen  de*  Pet.  Pedreticker.  . 
▼ermittelt  dnrck  Fran  Hanne  Lang.  —  Angmidi  Tom  «Weingartner  | 
Mach%  HochzeitMlader  aus  TickQftMb  bei  Brizen  zuanuicngereiaic) 


2.  Au  dem  «Mktale. 


Nachdem  Gott  der  Allmichtige  den  nnaniqirecklidi  ackteen  Himmel  ! 
geschaffen  and  mit  vielen  Hillionen  der  aekönsten  Engel  beectiet  hat  \ 
weil  sich  aber  Lnzifer  voran  anter  jenen  wider  sein  Endiaffer  empörte  I 
and  in  aller  Glorie  and  Macht  sein  wollte,  so  hatte  der  keilige  Enengel  i 
Michael  auf  Befehl  Gottes  den  hoffirtigen  Lorifer  samt  seinem  Anhang  ' 
ans  dem  hohen  Himmel  verwerfen  and  anf  ewig  in  den  Abgnmd  der  | 
H5lle  stürzen  mfissen.  1 

Die   leeren  Stellen  der  verworfenen  Engel  zn  ersetzen,  hatte  Gott    I 
den  Adam  erschaffen  nnd  aas  der  Rippe  des  Adam  gemacht  die  Eva  and    ^ 
ihm  gegeben  zu  einem  ehelichen  Weib.    Da  dies  Sakrament  Gott  so  an-    | 
genehm   und   den   ledigen  Leuten   so   lieb   ist,  so   hat  der  ehesüchtige    j 
JuDggsell  Johann  Schrott,  im  Bande  der  Ehe  erzeugter  Sohn  des  Josef 
Schrott,  beschlossen,  sich  mit  der  ehr-  und  tngendsamen  Jnngfrao  Boss 
Fitznaider   zu  verehelichen   und   zwar  vor  allen   ledigen  Personen.    Ds 
diese  zwei  Brautpersonen  im  Vorhaben  sind,  dieses  heilige  Sakrament  in 
künftiger  Gelegenheit  zu  empfangen,  so  ist  man  zu  diesem  Ziel  und  Ende    ' 
zusammengegangen  und  haben  einen  Heiratskontrakt  anfgericktet;   von 
da  aus  haben  sie  sich  zu  dem  hochwürdigen  Herrn  Kuraten  begeben  und 
neben  zwei  Zeugen  einen  Handschlag  gemacht  und  beschlossen.    Das  ist 
aber  diesen    beiden    Brautpersonen    vor-    und    aufgetragen    worden,    sie 
sollten  vor   dem   hochzeitlichen  Ehrentag  nicht  beieinanderliegen,   auch 
beichten  und  das  hoch  würdigste  Sakrament  des   Altars  empfangen   und 
dreimal  wöchentlich  von  der  Kanzel  verkündet  werden;   so  ist  man  den 
vorigen  Sonntag  angefangen  das  erstemal  und  am  hohen  Fest  der  keiligen 
Drei  Könige  zum  zweitenmal  und  erst  am  künftigen  Sonntag  das  dritte- 
mal gehört  worden.    Weil  aber  dieses  eheliche  Versprechen  noch  keine 
giltige  Ehe  ist,  bis  sie  noch  einmal  in  die  priesterliche  Gewalt  gekommen 
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und  nach  katholischem  Gebrauch  zusammengeknüpft,  bis  sie  nicht  mehr 
voneinander  kommen  in  Lieb  und  Leid,  bis  man  Korn  schneidt,  —  h&ltl 
bis  sie  der  Tod  scheidt,  darum  bin  ich  als  ein  unwürdiger,  dummer, 
tütscher,  talggeter  Begleiter  und  hochnaseter  Hochzeitslöder  vom  Bräu- 
tigam aufgefordert,  hieher  gekommen,  euch  höflich  einzuladen  und  zu 
bitten,  auf  den  nächstkommenden  Dienstag  beim  Bräutigam  zu  erscheinen 
mit  hochzeitlichen  Elleidem,  mit  eurer  Gegenwart  den  hochzeitlichen 
Ehrentag  zu  zieren  und  auch  da  ein  Frühstück  mit  einem  Glasl  voll 
Wein  und  Löffel  voll  Suppen  dabei  zu  vernehmen.  Von  da  aus  bittet 
der  Bräutigam,  man  wolle  ihn  begleiten  über  ille  Gassen  und  8tr&ßen 
bis  zum  löblichen  Gotteshaus,  bis  zur  heiligen  Stephanskirche  in  Bom; 
dort  werden  sie  vom  Priester  zum  Altar  geführet  und  nach  katholischem 
Gebrauch  zusammengeknüpft.  Dann  wohnen  wir  dem  heiligen  Gottes- 
dienste bei,  um  da  ein  billig  Gtobet  zu  verrichten  und  wir  bitten  um  den 
lieben  Frieden, 
Um    Einigkeit     und     Glück     und      DSs  warn  rare  S&chn 

Sögn  Und  wenn  a  diam&l  a  Madl  drun- 

Und  in  drei  Jahren  ein  halb  Dutzend  ter  fällt, 

Buebm  danöbm.  Werd's  der  Braut  ä  nix  m&chn. 

Nach  vollendetem  €U>tte8dienst  werden  sie  dem  Priester  noch  einmal 
vorgestellt  und  die  notwendigen  Benediktionen  gegeben, 

Nebst  einem  heiligen  Johannessögn,  Und  gelangen  zur  himmlischen  Port. 

Wobei  miar  alle  Bschaad  tuen  mögn.  Und  es  schlündet  ein  jeder  in  sein 

Da  trinken  wir  frei  Gesundheit  bei-  H&ls; 

den  Brautleuten,  In  ein  andern  k&nn  man  nit, 

Daß  sie  leben  hie  und  dort  Sagt  die  &lte  MOsin  in  V&ls. 

Nach  vollendetem  Gottesdienst  ziehen  wir  mit  allen   eingelödenen 
Hochzeitsgästen  über  die  Gassen  und  Straßen  zum  «Bären* 

Zu    einem    herrlichen    Traktement  Und  die  Kellnerin,  die  kimmb*  von 

oder  Geleit,  Theis, 

Das  wird  sein  eine  rechte  Freud.  Und  einschänkn  tuet  sie  uns  schnee- 

Bevor  es  vor-  und  aufgetragen  wird,  weiß. 

spricht  Paulus  zu  den  Korinthem:  Da  wer^n  sie  uns  auftrögn  a  Penne  ^) 

Die  feinen  Weiber  soll  man  khältn,  voll  Suppn, 

die  unfeinen  nimmer  wintern.  Da   können   mar   alle    miteinander 

Das  Gewölbe  ist  voller  Sachn,  a  bisl  einiguggn 

Und  in  der  Kuchl  tuets  krächn;  Und  ötliche  Schinkn  zun  Vorössn 

Die  Köchin,  die  kimmb*  von  Kar-  Uns   aus  der  Schäle   herauszutüen, 

dann,  d&rauf  werd  sie  ja  not  vergössn 

Und  kochn  werd  sie,  daß  mar  uns  Undan  ötlane*)  GrillnundSchwöbm 

alle  derstaun,  Wear  mar  ä  dazue  höbm. 


^)  Wagenkorb,  meist  aus  Haselruten  geflochten.        *)  etliche. 

Blümml,  Quellen  and  Fonohnngen.    III.  8 
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EDsel    \ 


Knödl  wearn  sie  ium  koehn  wü  die 

Hiosr 
Und  SpOck  drein  a'i  wU  die  MIiii, 
Und  siedn  tuen  rie  ^  fina  im  Radlnea» 
Und  die  Madler  loiltai  alle  junger 

heirmtn, 
Denn  die  iltn  Mmm  gemm  dieFleah; 
Und  a  Kraxi  toII  Kr^fii  und  an 

Wein  Ton  Theia, 
Und  die  Bnabm  aoUtn  alle  jonger 

heiratn. 
Denn  die  &ltn  fr9»n  &Ue  die  LAoa. 
Allerhand   WildprGt,  KhwiR   and 

weiß, 
Dreihondert  Fleah,  Tiertanand  Lina 
Und  dazoa  an'  ältn  Hennenkrögn, 
Da  können  mar  die  Darm  aof  den 

Laaat  achlögn, 
Handl  and  Kaplan, 
Drei  Görm')  and  Tier  G^atrinn*), 
Und  dazaa  an  &Ite  Kuah, 
D&  öaa  mar  fina  alle  genaa: 
Und   di  mar  alle  braT   öaan   and 

trinkn, 
Wenn   aie   an   aölln   Hamor  h6bm 

wie  der  Hochxeitalöder, 
So  laß  mar  ana  gwiß  n5t  daa  Herz 

in  die  Hooan  sinkn. 
Dem  Brflatig&m,  dem  muaß  i  'a  adgn, 

daß  er'a  woll  wäaß, 
Daß  er  'a  not  m&cht  wia  der  2^er- 

Wäat  zu  G&as'). 
Dear  &t  nenn  Weiber  ghit  and  &t 

aie  &lle  nenn  derachlögn, 

Es  bittet  der  ßräutigam  mitaamt  der  Jangfraa  Braut,  man  wolle 
hier  keine  Entachaldigong  yorwenden.  Wie  man  beim  Eyangeliam  getan 
hat,  daß  viele  sind  zar  Hochzeit  gel&den,  aber  wenige  erachienen,  daa 
wollen  wir  nicht  hoffen,  aondem  in  unserer  ao  achlechten  Einleitung 
getrost  aein 


Zlfiadit  hbhm  an  tiehaiund 

in  Himml  gelcögn. 
Der  Jungfer   Braot,   der    mueß  i 

Daß  aie  'a  w&aß,  denn  wenn  de  not 
fein  iat. 

So  nimmb*  aie  der  Ifinn  beim  E^rögn. 

A  aöUcr  Mann,  der  aein  Weib  nia 
taet  achlögUy 

Soll  man  in  keinem  geweichtn  Erd- 
reich begrbboL 

Ünaer  Herr  Wirt  und  Gastgeber 
wollte  dieee  hochieitliehe  Ehren- 
tafel auch  mit  Muaikantn  aiem; 

Ea  kommen  Tieraxwanag  Spielleut, 

Daa  wird  aein  a  rechte  Freud: 

Söcha  kenmien  Ton  Baiem  und  aAcha 
kemmen  tou  Schwöbm, 

Di  wear  mar  amil  sw5l£a  h5bm; 

Söcha  kemmen  tou  Pnatertöl  und 
aöcha  kemmen  Ton  —  Steinhaua, 

Daa  mScht  yierazwanzig  aua. 

Söcha  kemmen  mit  Geign,  und  aöcha 
kemmen  mit  Pfeifu, 

Und  aöcha  kemmen  mit  Dudlaftck, 
und  aöcha  giehn  begreifii. 

Döa  werd  a  Muaig  weami 

Söcha  batöUt  unaer  Herr  Wirt  und 
Gaatgeber  und  aöcha  beatöllt  die 
Jungfer  Braut, 

Und  aöcha  beatöllt  der  Schuelleahrer 
und  aöcha  beatöllt  der  Briutig&m, 

Gönz  gewiß  kemmen  yierazwanzig 
a'aunm. 


Und   euer  Veraprechen   möcht 
hiltn. 


ihr      Sunat  möcht  fina  daa  Brautp&ir  er- 
kaltn. 


*)  Mutterschaf.      <)  Kaatraun  (,caatratna*),  kaatrierter  Widder,  Schöpa. 
*)  Gkda,  Ortachaft  im  Tauferertal. 
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Onser   Herr    Wirt   und    G&stg^ber      D&  wear  mar  gelenk  zun  ULnzn  a  's 

wird   schon   s^khn,    wSs    er   uns  wia  die  Füx. 

auftrögn  wird,  Mit  weißn  und  rotn  Wein 

Allerh&id  Dickes  und  Lauteres  and      WöU    mar    den    nftchstn    Dienstög 

Dicks,  ban  Bftmwirt  all  mitan&nder  fröh- 

lich und  lastig  sein. 

(F.  Hoffmann  [.Arnold  von  der  Passer']  1.  c.) 


8.  KasteUrath« 

Gk>tt  der  Allmächtige  hat  den  anaossprechlich  schönen  Himmel 
geschaffen  and  mit  vielen  Millionen  der  schönsten  Eingel  besetzt.  Weil 
sich  aber  Lazifer  voran  anter  jenen  wider  sein  Erschaffer  empörte  and 
in  aller  Glorie  and  Macht  sein  wollte,  so  hatte  der  heilige  Erzengel 
Michael  aaf  Befehl  (Lottes  den  hoffllrtigen  Lnzifer  samt  seinem  Anhang 
aus  dem  hohen  Himmel  verworfen  und  auf  ewig  in  den  Abgrund  der 
Hölle  Stürzen  mOssen.  Die  leeren  Stellen  der  verworfenen  Ekigel  zu  er- 
setzen, hat  denn  Gott  den  Adam  erschaffen  und  aus  der  Rippe  des  Adam 
gemacht  die  Eva  und  ihm  beigegeben  zu  einem  ehelichen  Weib.  Da 
dies  Sakrament  Gott  so  angenehm  und  den  ledigen  Leuten  so  lieb  ist,  so 
hat  der  ehesüchtige  Junggesell  N.  N.,  im  Bande  der  Ehe  erzeugter  Sohn 
des  N.  N.  beschlossen,  sich  mit  der  ehr-  und  tugendsamen  Jungfrau  N.  N. 
zu  verehelichen  (usw.  wie  in   der  vorhin   mitgeteilten  aHochzeitladung' 

aus  dem  Eisaktale), darum  bin  ich  als  HochzeiUöder 

vom  Bräutigam  aufgefordert  hieher  gekommen: 

1.  Ich    lade    höflich,    froh   und  3.  Drauf  helft  beim  Hochzeitamte 

fein  Gott 

Euch  alle  hier  mitsammen  Von  ganzem  Herzen  bitten, 

Zu  dieser  Hochzeitfeier  ein.  Daß  er  das  Brautpaar  stets  mit  Brot 

In  dieses  Brautpaars  Namen.  Beglück  und  guten  Sitten. 

4.  Wie  wir  sodann  zum  Hochzeit- 

2.  Beim  A.  allhier  und  dort  beim  B.  mahl 
Für  Braut-  und  Bräutgams  Gäste  Das  neue  Paar  begleiten, 
Bereitet  das  Frühsuppenmahl  So  sollen  Engel  sie  im  Saal 
An  Speis  und  Trank  das  Beste.  Des  Himmels  aufwärts  leiten. 

5.  Einladend  steht  das  Brautpaar  da 
In  schönstem  Festtagskleide, 
Nun  sagt  zu  ihrem  Bitten  „Jk]"" 
Macht  ihnen  diese  Freude! 

Anm.  Die  einleitenden  Worte  hat  diese  Hochzeitladung  mit  der 
vorigen  gemein. 

(Durch  Herrn  Ludwig  Pro  sslin  er  in  Kastellruth.) 

8* 
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4.  Tmuferer-  nd  Alinitol.  —  1878. 


,  Gelobt  sei  Jesus  ChnstusI*  das  ist 

nicht  so  gemein, 
Aber  d&s  soll  heut  mein  Vorspruch 

sein.  — 
L&fit  enk  öt  das  ZOilosn   y&driafin, 
I  wer  enk  heunt   mit  BJi^dn  und 

Reimen  begrüaßn, 
I  bin  5t  rupfan,  i  bin  öt  harban, 
Aber  es  häaßt  wo  ban  Leutn,  i  bin 

la  a  Schneider  va  Barwan^); 
I  bin  öt  gräaß,  i  bin  öt  kl&an. 
Aber  es  soll  an  iedä  mit  sein  Stand 

zufrieden  sein; 
Denn  Zufriedenheit  isch  a  schönes 

Ziel, 
Und  in  Himbl  kemm  bideutet  viel. 
Denn  diese  Welt  ist  nur  a  Jimmert&l 
Und  der  Himmelsweg  isch  in  Leutn 

viel  zi  schm&l; 
Drum    reisen    yiel   auf   der   weitn 

Str&ß 
Und  höbm  zin  Himbl  kaan  Beisep&fi. 
Eimb*  äand&  mit  der  liberal  Eh, 
Mitn  Luthertum  hin  zu  der  Himmels- 
tür, 
D6  steht  der  heilige  Petrus  Tür, 
D6  mächn  sie  an  höUischn  Bund, 
D6  geaht  Lieib  und  Seel  zigrund, 
letz  kimm  i*s  her  ya  Wiesn, 
Dös  sad  ällahöchgilobt  und  gipriesn; 
Höchgilobt  sei  auch  ich  immerhin, 
Weil  i  ft  la  a  Häazatlöder  bin. 
Dös  werschd  vielleicht  nicht  höbm 

gherscht, 
'aß  zi  Gaas   a   christliche  Hoahzat 

werschd. 
Dö  hat  si  a  M^dl  biflissn 
Und  hat  an  Buabm  saggrisch  her- 

bschissn ; 
W&r  er  öt  oft  äargirennt«), 
Hött  er  das  Mkdl  k  not  bikemm. 


Die  Braut  isch  a  Mftdl,  sie  iach  mit-  li 

terla  schian;  | 

Sie  spielt  an  Knrakta,  man  kennt«  ^ 

schun  an  giahn,  ^ 

Sie  isch  weiß,  kloig,  töl,  j 

Sie  gtiUlt  in  Briutig&m  wöl;  I 

I  wer  rödn  öt  kurschz  oder  lang,      < 
Es  wem  zw&i  Lent  das  heilige  Sa-    ' 

krament  der  Eh  empfing. 
N.  N.  und  N.  N.  dSs   zum   ersten,   - 

zweiten  und  drittn, 
D5  hilft  kla  Behm  und  kSa  Bittn; 
Denn  dieses  Sakrament  ist  nicht  so 

gering,  I 

Dafi  aand&  sei  Seel  allaan  k&nn  in 

Himbl  bring; 
Denn  &lles,  wSs  ihnen  Gott  Inver-   ^ 

traut, 
Isch  der  Weg  zin  Himbl  gibaut.       i 
D6    sollt   ihr    giahn,   föhm   oder 

reitn 
Hin  zin  Wirscht  und  Brautleutn, 
D5  werschd  a  Frfiahsnppe  sein, 
Für  an  iadn  a  Glftsl  Wein; 
Hemöch  wem  mir  enk  bigleitn 
Durch  Wege  und  Stege,  durch  Gissn 

und  Sträßn 
Hin  zur  St.  Johanniskirche  in  G&as, 
Die  an  iad&  Mensch  selber  wSaß; 
Dö  werschd  das  hochzeitliche  Amt 

zelebrierscht. 
Wo  der  Herr  Pf&rrer  die  Braatleut 

kopilierscht. 
Er   kopilierscht   sie   in   Liab    und 

Leid, 
Bis  sie  der  Tod  scheidt. 
Nicht  in  Unfriedn  und  Zwang, 
Denn  dö  daurscht  ihnen  die  Ewig- 
keit Yie(l)  zi  l&ng, 
Heraöch    gibt  der  Bräutig&m    der 

Braut  einen  Bing; 


^)  Barbian,  Ortschaft  im  unteren  Eisaktale.        *)  herabgerannt. 
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Der  Bing  isch   kuglrond  wia   die 

Welt, 
Dafi  die  Liabe  soll   nehmen  k&m 

End  af  der  Welt, 
Die  Liabe  soll  bleibm  und  a  längs 

Lebm, 
Damit   unser   Herrgott    in   Himbl 

kann  gebm. 
Hemöch   werschd  sie  der  Priester 

unter  's  Meßbuech  heißn, 
D6  wem  die  H&ahzatl5der   kemm 

und   wem   enk  an  Johannissögn 

reichn. 
Hemöch  giahn  mar  zin  Wisem&nn- 

wirscht  und  Gastgeber, 
Der  werschd  iSssn  köchn  a  präch- 
tiges Möhl, 
Aber  er  werschd  si  lassn  zöhl: 
Zin  erstn  werschd  augitragn  a  Suppe 

und  a  Bratwurscht  d&züi, 
Und,   h£t  er  gsag*,  gunnt  er  &11 

Leutn  ginüi; 
Die  Kuchlköll,  hat  er  gsSg^,  sei  voll 

Rüiß, 
D6  werschd  gikocht  yon  Haahzat- 

16da  a  Kindismflis; 
Näa  werschd  augitragn  a  Bleute^), 
D5    nimb^   der   £ane    Häahzatlöda 

in  Kopf  in  b£ada  Haute, 
Naa  kemm  siebm  Eicht, 
Drei  sein  laar  und  viara  nicht. 
Und    du,   wenn   d'  bau   an   Tischl 

sitzsch  und  ißsch  nicht, 
Bihilfschi  di^  gör  nicht. 
Naa  wem   augitragn   söchs   Maasn 

und  siebn  Finkn, 
Und  i,   wenn  i  not  loig,  höbm  se 

mitanända  dreizehn  Pöör  Schinkn ; 
Und  wenn  i  la  's  halbe  tui  lüagn. 
Wem  die   h&lbis   gibrötenen  Vögl 

bau  Fenstr  außnfliagn. 


A  bisl  an  Schunkn,  an  Speck  afn 

Kraut, 
Den  's  Essn  yädroiBt,  isch  a  Tanzl 

dälaubt, 
D5  wem  die  Madlan  l&chn. 
Wenn    die     Spielleut    schian    au- 

michn; 
Wenn  se  nOt  schian  aumSchn  mit 

ihnina  Geign, 
SpOrr  i  sie  &lla  in  a  Hennsteign. 
D6  werschd  augitrign  a  Bratl  von 

an  Fux 
Und  £ans  von  an  Kitz, 
Und  sovl,   daß   die  Schmölze   afn 

Oberbodn  augnspritzt. 
Die  Turschtn*)   sein   gibachn   vom 

Feir, 
Und  die  Küachl  kimb*  gör  va  der 

Ötei*); 
Die  Kranzl^)  va  Grödn 
Werschd  a  not  zilöscht  &an  mite- 

g^bm. 
Hemöch  werschd  die  Kellarin   af 

die  Göste  denkn 
Und  werschd   uns   an   güitn  Wein 

inschenkn. 
An  räatn  oder  an  blobm, 
Gröd    so    wia    ihn   die    Leut  wöll 

höbm, 
Oder  an  weißn,    er  isch  öt  sauer 

und  öt  süaß, 
Und  i,  b&l  i  Strumpf  und  Schuach 

versoffn  h&n. 
Hau  i  decht  no  zwILa  Füaß. 
Die  Kellarin  kimb*  ya  Zillderschtöl, 
Sie  werschd  &11  Leutn  wöhlfäll; 
Sie  schützt  si  aus  und  ein. 
Was  möglich  k£nn  sein. 
Die  Köchin  kimV  va  Kiens 
Und  Mftdl  isch  's  gör  a  schians, 
's  Feier  hat  se  untem  Herschd 


*)  Speise  aus  Buchweizenmehl.  •)  behilfst  du  dich.  ')  Torten  (die). 
*)  Abtei,  —  spöttische  Nachahmung,  wie  die  Ladiner  »Abtei**  (Ort  im  Enne- 
bergscheu)  deutsch  aussprechen.        ^)  ein  Gebäck  in  Kranzform. 
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Und   SchfiBsl    und    Hün   obndna 

omgikehncht, 
Kochn  tOit  se  hoier  no  Tiel  böwer 

a't  wia  ferecht, 
EnOdl  zi  kochn,  braucht  se  gör  kSa 

Feier; 
Sie  l&t's  la  A  80  motfen, 
Kam  hit  se  's    ertchte  ingiiii£cht, 

iBch's  &Ddre  schan  geotn. 
D6    gidenkt  se  a  tia^)  Lander  in 

sein  Bint, 
A  sOlla  Köchin   mOcht   i  k  schon 

gschwind, 
Aber  a  tia  ban  &an  isch's  zi  spöt. 
Wenn     &and&    amehr*)     a     feina 

Köchin  h&t. 
Hemöch     werschd's     no     Hendlan 

g^bm. 
Wenn  der  Wirscht  kimb^ondwerschd 

mit  Uns  Bäatige  6^1ögn, 
D6  mfiaßn  ma  in  Wirscht  hunderscht- 

ichtzig  Neukreuzer  g^bm; 
In  Weiberleutn  tüit  a's  um  a  KlSa- 

nigkat  Geld, 
Wenn  se    not  viel   törfn   zi   zöhl, 

sein  se  yiel  lustigar  af  der  Welt; 
Die  M&dlan  IdLnn  i  not  a  so  löbm, 
Man  herscht  schun,  wSs  se  m&chn 

für  Pröbm, 
Denn  sie  sein  sotI  gscheid 
Und  binatzn  die  Gilögnheit 
Und  höbm  f&st  &lla  aan  Sint, 
Und  heiratn  tüit  la  dö  nOt,  dö  k&an 

Buibm  bikimb*; 
Und  wenn  se  k  no  narrisch  wem, 


Tian  le  nicht  as  wia  die  Olssn  aa  \ 

und  öVehm,  i 

Oder  giahn,  ' 

Weil  se  &lla  geam  heiratn  tian.        | 
I  müiß  mein  ROdn  bachliaBn,  ^ 

Bischt  möchtenk'sZiiiloenY&lriaßD.   | 
Qlödn    sein  illa  in  Hana,   äußern   ; 

Haus,  ' 

Werschd  niemad  ginumm  ana, 
Baur  und  BAnrin,  Knecht  und  Diam, 

Töchter  und  Sühn, 
Und  wenn  siecht  niemad  geaht^  ULf  ' 

i  &  no  daron. 
D&her  möcht  i  geam  wisen«  wieviel 

an  die  HSazat  giahn, 
Äans,  zwSa  oder  drei. 
Damit  der  H&ndi  richtig  sei, 
D&mit  i's  in  Wirscht  kinn   lism 

teligraphiem, 
Damit  er  mi  not  lit  schmiam; 
D5  t&t  i  mi  decht  schAm, 
Wenn  i  mit  mein  HSasatlödn  no 

Bchmitze*)  bikftm, 
Bchreib  mi  Johann  ICair 
Hin  k&a  Henn  und  kSane  Eir, 
A  tiam6^)  schreib  i  mi  Jakob  Mandl- 

kem, 
I£  und  trink  und  z6hl  5t  gem. 
Fax  Yobist   Buich  zui, 
Und  in  Himbl  zi  kemm  gibts  no 

Gföhraa  ginui: 
Ägnw&rts*)  die  Ferschn  d&frem 
Und  augnw&rts^  die  NSsn  v&brenn, 
Naa  wem  se  erst  's  heilige  Sakra- 
ment der  Ehe  d&enn. 


Anm.    Der  erste  Teil  dieser  , Hochzeitladung*  hat  manchen  Beim 
mit  der  HocLzeitladung  Nr.  1  gemeinsam. 

(Durch  die  Herren  Dr.  Jak.  Erlach  er,  Arzt  in  Sand  in  Taufers  und 
Alf.  Seeber,  Lehrer  in  Luttach.)  —  Mundart  des  Tauferertales. 


^)  manchmal.        *)  zuvor.        ')  Schläge  (mit  der  Rute  oder  Geißel). 
*)  manchmal.        ')  herabwärts.        *)  herau^&rts  (aufherw&rts). 
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5.  T&uferertal  nnd  AhmtaL 


güitn  T6g,  güit«  Zeit^ 
aß  enk  Qott,  meine  liebm  Leat! 
werachds   dSw&rtn,    was    mir 
?aa  wöU, 
i  kennt  uns  j&  und  unsere  g&nze 

m. 

tiöbm  die  vordere  Wochn 

a    lödige   Personen    'sHeiratn 

isproch'n; 

Wügsein  h&t  se  k  yftdrossn, 

wer  die  sein,  d(Vs  tüi  i  enk  s6gn, 

6b  öt  törft  nächsifrögn: 
^.  und  N.  N. 

Bchickn  uns  her  und  l&Bsn  enk 
-üaßn  und  sögn^ 

I  sich  mit  ihnen  iets  hat  süigi- 
5gn: 

h6bm  sich  vSsprochn 
in  Tor  mehriren  Wochn 
.  sein-schnn  y&kündt, 
el  man  y&nimb^ 
erstn,  zin  zweitn  und  auch  sin 
ittn, 

hilft  kaa  Behm  und  k&a  Bittn. 
:ünftign  örschta^)  d6  tüits  den 
isch, 

Bolln  mir  einlbdn  &lle  M&dlen 
id  Bursch; 
Mander  zi  Zeugn  und  Beistand 

leisto, 

Buabm  zi  schiaßn  und  für  die 

raut 

irs    zi   juhzn   und   tanzn   beim 

raut, 

M&dlan  zur  Zierde   und   tretn 
»n  Spitz, 
Weiber  zin  Betn,   sunst  freila 

nix. 

künftign  Örschta  d6  sollt  ihr 
Lschein, 

ihr  groü  oder  klein, 


Her  ya  Pfitsch  oder  Bein, 

D6  wird  die  H&azat  sein. 

Ihr    müßt    erschein    um    neun  in 

der  Früah, 
D6  bringt  uns  &an's  a  bisl  Biar, 
Oder  yielleicht  an  Löffl  yoll  Wein, 
NSa  werschd  die  Früahsuppe   bei- 

s&nmen  sein. 
Wo  mir  die  Früahsuppe  h6bm, 
Mfliß  i  selber  erst  frögn; 
Wöhrscheinlich     beim    Wisem&nn- 

wirscht  in  G&as, 
Soviel  i  w&aß. 
Hemöch   werschd's   in    der   Kirch 

susSmmenläutn, 
Und  in  diese  wolln  mir  die  Braut- 

leut  bigleitn; 
Dö  kommt  ein  hochgeweihter  Prie- 
ster herbei, 
Der  wird  sie  bindn  mit  einem  ver- 
borgenen Bind 
Und   ihnen   erteilen    den   heiligen 

Ehest&nd, 
Damit  sie  im  Ehest&nd  leben  in  Liab 

und  Leid, 
Bis  sie  der  Tod  scheidt 
Hemöch   gibt   der  Brftutig&n   der 

Braut  einen  Ring; 
Der  Ring  ist  kugelrund  wie  die  Welt, 
Denn   die  Liab   soll   nehmen   kein 

End  auf  der  Welt. 
Hemöch  wird  ein  Ambt  zelebriert. 
Wie  's  bei  Hochzeitn  gebührt; 
B&ld's  Imbt  isch  vorbei,   wird  ein 

Lied  gsungen 
Und    öt     glei      von    der     Kirche 

gsprungen. 
Isch  d&nn  &irs  in  der  Kirche  vorbei, 
D&nn  mächt  enk  zin  Wisemän  glei  I 
Der  hat  gsSg^  er  werschd  iSssn  kochn 

a  prächtigis  Mbhl, 


>)  Dienstag. 
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Aber  er  werschd  b!  Ifasn  18  Kreuzer 

zbhl; 
D6  wersch  augitrögn  an  Essig,  a  8i\z 
Und  a  Butterschm&bc, 
Und  Pfeff&  müiß  k  sein 
Und  a  h&lbe  Yhrn  Wein, 
A  Suppe  und  a  MOis, 
Samb*  a  Pf&nn  und  Rüiss. 
Dös  törft  6t  zi  d&hungem, 
Das  Fleisch  kimb*  von  Ungern, 
Die  Krapflan  und  Würstlan, 
Die  Mäuslan^)  und  Türschtlan*) 
Kemmen  von  der  Türkei, 


Bikimb*  an  iader  zwaa  oder  drei 

Der  Wein  kimb*  va  Schabis, 

Wenn  's  wöhr  isch,  n&a  glAb  i  's; 

Der  E&bis  zin  Kraut 

Wersch  erseh  morg'n  gibaut. 

WSs  sischt  no  werschd  kemm, 

Dis  kSnn  i  nOt  nenn; 

Man  h&t  mir 's  6t  g'schriebm, 

Drum  isch  mir's  6t  bliebm. 

I  m&ch  den  Schluß 

Mit  an  herzlichen  Gruß 

Von  den  Brautpersonen, 

Und  kommt  in  Gottes  N&nenl 


(Durch   Herrn  Dr.  J.  Erlacher,   prakt.  Arzt  in  Sand   in  Täufers 
und  Herrn  Alf.  Seeber,  Lehrer  in  Luttach.)  —  Mundart  des  Tauferertales. 


»)  Art  Mehlspeise.        ■)  Törtchen. 


6.  Tauferertal.    Ahmtal. 


Tuet     von     mir     lei    niemad    dä- 

schröckn, 
Mi  tuen  die  Leut  a  so  uman&nder- 

schickn. 
Dös  werschd's  schun  wissn, 
Daß  wieder  amöl  an  N6rr  h&t   in 

Buggn  gibissn; 
Dös  Buggnbeißn  isch    k  ka   güits 

Ding,  weil  sich's  so  vi  tflit  füagn, 
Weil  &anB  all  ^an  so  vi  harscht  die  H&nd 

übern  Ruggn  kann  auhebiagn. 
O,  die  Leut  wern  schun  wissn  und 

empfinn, 
W8s  das  Heiratn  isch  für  a  Dingl 
Es  vägeaht  und  vadirb^ 
Weil  an  iadr  Mensch  stirb', 
Und   das    Heiratn  allzeit  no  wiedr 

kimbS 
Weil  die  Welt  öt  lei  ö^bricht, 
Wäaß  niemad  nicht, 
Wen   zerst  's  Sterbm  oder  Heiratn 

trifft. 
Ein  frischer  JunggsöU 
Wird  ietz  ein  Heiratn  änstöll, 
Und  den  Stand  auch  not  mehr  wöll. 


A  Schöd  um  den  St&nd, 

Aber  er  kimb*  immer  außer  ba  der 
W&nd. 

Er  hSt  sich  ietz  zur  Ehe  entschloasn, 

D&s  Lödigsein  h&t  ihn  hoier  ya- 
drossn; 

Es  nutzt  kaan  b^wehrn  oder  k&an 
Bittn 

An  Suunt&g  h&aßt  es  schun  zin 
drittn. 

Und  w&s  i  mir  hau  gil&t  sögn, 

Will  er  a  Haber  den  £hst&nd 
höbm. 

Aber  der  Ehst&nd  wird  auch  hoch- 
herrlich geschätzt. 

Weil  ihn  Gott  selbst  hat  zin  Sakra- 
ment eingisetzt. 

Es  isch  kein  St&nd  auf  Erden  so 
gering. 

Wo  man  nicht  seine  Seele  in'n  Himbl 
kann  bring; 

Es  geht  von  &lln  Ständen  zin  Himbl 
die  Tür, 

Wer  sein  St&nd  recht  h&ltet,  geht 
giwiß  öt  irr. 


letz  müiß  i  enk  bittn  und  frögn 
Und  recht  freundlich  an  die  H&ah- 

sat  16dn; 
In  Haus  und  af  der  Weit 
L5dn  toi  i  &lla  heut, 
An  Stödl  und  in  StäU  —   sögn  tüi 

is  über&ll  — 
Jung  oder  Alt,  GrSafi  odr  kl&an, 
Damit  i  enk  &lla  mäan, 
Damit  i  's  alln  recht  86g, 
Af  den  hochzeitlichen  Ehrentög, 
D&mit  döB  es  £lla  recht  v&teaht 
Und    in   künftign  Örschta  &lla  af 

die  H&ahzat  geaht. 
Den  Bräutig&m  werschd  as   schun 

kenn, 
Man  h&aßt  ihn  den  N.  N.  und  die 

Braut  N.  N. 
Dös  w4r  a  M&dl  zin  Liabh6bm, 
ft     Wenn   i   se  kannt  brauchn,  tAt  se 

mer  woll  fufzigmal  j6  sögn. 
Sie  tüit  &llzat  a  bial  l&chn. 
Und  ietz  läßt  sie  ihr  a  noies  Bru- 

stig')  mächn. 
Dös  tüit  ällzat  schimmern  und  fehm 

—  a's  wia  die  Stern  am  Firmament, 
Dös  M&dl,   hau  i  Sorge,   h&t  den 

Büibm  schun  längä  gikennt 
letz  müiß  i  enk  no  ändeufn 
A  zwäa,  drei  Punkt  von  den  Braut- 
leuten : 
Zin  erstn  sollt  dÖs  enk  um  8  Uhr 

beim  N.  N.  einfindn. 
Daß  wir  den  Brautleuten  oder  dem 

Geistlichen  eppar  öt  dieG&ll  in- 

zündn, 
Zin  zweitn  wird  das  Hochzeitsamt 

um  10  Uhr  sein, 
Die    Jungfrauen    sollen    mit    den 

Kränzen  erschein, 
Eppar  öt  lei  mit  den  K£ppn,   und 

die  Junggsöll 
Solln  auch  ein  lustiges  Lebm  einstöll. 


Die  Ehegemöhl  — 

Erscheinen  n&ch  der  Zöhl, 

Weiber  und  M&nn, 

Wie  es  sein  k&nn. 

Zin  drittn 

L&ssn  die  Hochzeitleut  bittn, 

Sie   zi   begleitn    über    Gäwn    und 

Str&ßn  zin  lobwürdigen  Gotteshaus 

der  N.  N.-Eirche,   &lldort  hinein, 
Wo  die  Verm&hlung  wird  sein. 
D&  mftcht  der  Priestr  ein   unauf- 
lösliches Band, 
Und  der  Brftutig&m  steckt  der  Braut 

an  Bing  in  die  H&nd, 
Der  ist  dick  und  weit^ 
Daß  er  zos&nmenhebtLieb  und  Leid, 
Lust  und  Freud, 
TrüebsSl  und  Traurigkeit 
Wenn  er  &ber  d&bricht, 
So  ist  der  g&nze  H&ndl  wiedr  nicht. 
Während    dem  Hochzeits&mt    soll 

man  frei  bittn  und  betn, 
Dennban  Heiratn  h&ts  yielyanneatn. 
Und  das  Betn  isch  &llweil  schun  güit, 
Bsunders,  wenn  man  heiratn  tüit; 
Denn  selm,  wennsoft  öppaa  h&tgoltn, 
H&t  man  die  Leut  b&l  am  liabistn 

ausgiricht  und  gscholtn, 
Ban  Sterbm  h&t  man  &ans  oft  schun 

gilobt, 
B&l  's  aber  dazüi  isch  kemm, 
H&t  decht  wiedr  niemand  gitobt, 
Weil  si  an  iadä    hat  gforchtn  vor 

der  Strafe  bei  Gott 
Nach  dem  Hochzeits&mt  wird  man 

sie  hinbigleitn  zin  Altar, 
Wo  der  hochwürdige  Priester  war. 
Dort   wird    ihnen    die   notwendige 

Dixion  (Benediktion)  gig^bm 
Und  der  geweihte  Johannissögn, 
Wo  wir  auch  alle  Bescheid  tun  mögn, 
Zin  Zeichn,  wia  Jesus  Christus  so 

wunderlich  geh&ndelt, 


^)  Brustlatz,  Mieder. 
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Sechs  steinerne  Erüege  yoll  WSsser 

in  den  bestn  Wein  yaw&ndelt; 
Aber  mit  den   Ghip&ß  tüan  an  die 

Wirsdite  allzeit  ansl&chn, 
Sie  s6gn,   dös  Wunder  können  sie 

k  mächn; 
Aber  sie  könn  lei  Wasser  in  den 

Wein  giaßn, 
D6  m&an  se  schun,   sie  h6bm   an 

natorsfiaßn; 
Aber  mir  isch  es  gleich,  i  tüiihn  nicht 

harschter  d&trinkn  oder  dabeiBn, 
Er  tOitanh&ltöt  a  so  oman&nd&reifin, 
Es  ist  einthälben  schon  güit, 
Wenn  er  an  öt  a  so  ummerreißn  tüit; 
Denn  in  Winter  isch  es  ▼ie(l)  zi  k&lt, 
Wenn  man  &llweil  a  so  in  Schnea 

einifällt 
I  hau  ihn  schun  väsüicht  und  pro- 

bierscht, 
Hän  halt  auch  den  Sinn  nicht  ver- 

irrscht. 
Nach  dem  Gottesdienst  wollen  wir 

wieder  weiter  schreiten 
Und    die    Brautpersonen    aus    der 

Kirche  begleiten 
Hin  zin  Wirscht  und  Gästgeber  an 

der  Sunnseitn. 
Dorscht  werschd  ein  M6hl, 
Aber  er  lät  si  schun  z6hl; 
Er  h&t  schun  an  Ochan  glät  schlagn, 
Daß  fünfazwanzg   die  Hom   höbm 

gitr&gn, 
Und  an  alte  Eüi, 
Zi  koidn^)  bikemm  mer  &lle  ginüi. 
Zin  Anfang  kimb*  a  Suppn, 
D5  sein  Bratwurst  und  Brocke  drein, 
Als  wie  es  oft  in  an  Strickem&cher 

sein  Ranze  tÜit  sein; 
D6    k&nn    an    iadä   äan-zwäa-drei 

Löffel  yoll  essn  und  yäzehm. 
Aber  tuet  enk  öppar  öt  seil  dädenkn, 

daß  öt  mehr  werschd  kemm. 


Wie  no  werschd  kemm,  tüii  &  selb« 

öt  wissn. 
Der  H&bich  h&t  k  yiel  Henn  da- 

rissn, 
Mittelt  in  M6hl  kimb*  a  Speck  nnd 

a  Kraut, 
D6  isch  an  ladn  a  Tanzl  dalaub\ 
Knödl  kocht  ma  not  lei  a  bissl, 
Söchsedreißig  in  an  iad£  Schüssl. 
Die  Kellarin  werschd  si  schun  amerst 

lässn  balbiem, 
Sischt  möcht  se  ban  Auftrögn  die 

Haar  y&liem. 
Die  Köchin  kimb*  her  gör  ya  Prenßn, 
Kochn  kann  se  schun,  weil  se  soyl 

weit  her  ttdt  reisn; 
Kochn  kann  se  schun,  daß  man 's 

nia  a  so  h&t  ghearscht, 
Das  Feier  untern  Herschd  und  die 

Hafn  umgikeahrscht, 
Die  Schüssl  kaan  Bodn, 
llls  glab's,  kILan  TSal  isch  d&logn. 
Aber  die  Kellarin  dia  schützt*)  si 

aus  und  ein. 
Weil  se  soyl  weit  her  ttdt  sein. 
Sie  springt  und  schleunt  si,  w&s  se 

datüit 
Und  isch  an  iadn  Menschn  güit; 
Sie    bringt   &llerh&nd   Wildis    und 

Elapftun 
Und  g&nz  gibritina  Gstr&un*), 
Zlöscht  bring*  se  no   a  Bratl   yon 

an  jungen  Schwein, 
Aber  d&nn  werschd  es  b&ld  zin  €K^r- 

wem  sein. 
I  müiß  enk  seil  sögn. 
Es  soll  an  iadä  a  wolta  Briaftaache 

mit  sich  trögn. 
Das  M6hl  werschd  sein  an  Guldn, 

zechn  Kreuzer  und  acht  Vieri, 
Zöhln  müiß  der  Banr  wia  der  H&nd- 

tiera, 
Der  Knecht  wia  die  Diern, 

^)  käuen.        *)  sich   durch   einen   Schwung   in    schnelle   Bewegung 
bringen.        *)  Schöps,  kastrierter  Hammel. 
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An  Guldn  zechn  Kreuzer  müiß  an 

iades  spendiern. 
Von  Spielleutn  werschd'a  enk  h&lt  k 

no  wundm: 
Söchs  kemmen  von  Ungern 
Und  söchs  ya  Virgen, 
DO  m&chn  a  Masig,  a'ß  wenn  se 

wGlltn  a  Kitze  dawflrgn, 
Dann  kemmen  söchs  ra  B&am  und 

söchs  yan  Irmhaus, 
Dös  m&cht  yierezwanzig  aus. 
D6  werschd  die  Eellarin  schun  af 

uns  gidenkn 
Und   werschd  uns   an   güitn  Wein 

einschenkn, 
An  wei£n,  an  r&atn  und  an  Mobm, 
Gröd  wia  mer  ihn  wölln  höbm. 
Er  isch  aller  süaß  und  kadent(patent?), 
Daß   er   frei  zwischen  den  Zeachn 

aufiabrennt. 
Also    mithin     wer    i    mein    Bedn 

schliafln, 

(Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Jak.  E 


Sischt  möcht*s  enk  ft  bäl  yädriafln. 
Von  an  so  lappatn  Däzöhl  und  S6gn, 
I  hatt  's  enk  weiter  öt  übl,  wenn 

dös  mi  t&t  ba  da  Tür  außenjögn. 
Wenn  i  in  £an  oder  indem  Stuck 

zi  yiel  h£n  girödt, 
Tuet  mir 's  lei  not  übl  aufnehm 
Und  l&ts  heunt  wiedä  in  Vagessen- 

heit  kemm. 
Und  wSs  i  Fahler  mit  mein  Bedn 

han  gim&cht, 
Man  h&t  woll  öfter  an  sölchn  l&ppatn 

Mensch  ausgil&cht. 
B&l  i  forscht  bin,  mög^  ös  mi  schun 

frei  ausl&chn. 
Wenn  dös  mier  lei  tuet  s6gn,   wia 

yiel  i  terf  Striche  mSchn; 
Sischt,  wenn  i  seil  öt  w&aß  zi  sögn. 
Nimmt  mi  der  Wirscht  ban  Erbgn; 
An  Krögn  han  i  soyl  an  läng, 
A's  wenn  i  yierschzehn  T6g  w&r  af 

äana  G&tters&uln  gihbng. 
rlacher,  Arzt  in  Sand  in  Taufers.) 


7.  Tanferertal  —  Ahrntal. 


Grüaß  enk  Gott,  Habe  Freunde  und 

N£chb£r8leut! 
Ich  habe  euch  zu  erzählen  und  zu 

sägen  heut; 
Ich  bitt  euch,  tut  mich  gräd  anhöm, 
Was  ich  euch  erzähl,  wird  alles  währ 

wem. 
I  bin  gliedig  und  glenk 
Und  äUes  yoU  Schwank, 
Tuet  la  frei  losn 
In  Kittl  und  Hosn, 
Die  Gräaßn  und  Kläan, 
Damit  i  enk  älla  mäan. 

Neulich  in  N.  hat  der  N.  zu  der 

N.  gsäg*: 
«Bäl  no  amäl  Fbsnächt  tüit  kemm, 
Wer  i  di  nehm." 
Sie  sein  freila  schun  ba  Zeitn, 
Wia  i  her  yon'n  Leutn, 


In  Wiedn  zin  Pfärra  girennt. 
Und  der  Pfärra  hat  se  freila  gschwind 
Af  der  Eänzl  yäkOndt; 
Aber  dös  Ding  lät  si  öt  schleun. 
Es  müiß  zwäa-  oder  dreimal  sein. 
Den  künftign  Örschta,  dö  tüits  hält 

den  Tusch, 
Af   sebm    sott  i    hält  einlödn   die 

Mädlan  und  die  Bursch, 
Die  Mander  und  die  Weiber,   die 

brauchts  gör  am  meistn, 
Die  Mander  zi  Zeugn  und  Beistand 

zi  leistn, 
Zi  füahm  den  Bräutigam,  zi  f üahm 

die  Braut, 
Und   die   Büibm   zin  Schiaßn   ban 

Speck  und  ban  Kraut, 
Die  Mädlan  zin  Tänzn  und  zin  be- 

tretn  den  Spitz, 
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Die  Weiber  zin  Bein  um  Qlflck  af 

der  Grüte*). 
An  Örachta  um  Neun 
Soll  mar  &lla  d&schein, 
Beim  N.  wird  die  Frühsnppe  sein. 
Dann  m&ssen  wir  una  yorbereiten, 
Das  P&ar  zu  begleiten, 
In  die  Kirche  zum  heiligen  N.  hinein, 
Wo  ein  Hochamt  wird  sein. 
Der  Priester  wird  binden   das  eh- 

liche  B&nd. 
D6  werden  sie  reichen  einander  die 

Hand; 
Und  ist  in  der  Kirche  alles  vorbei, 
So   mächen   wir   uns   zum  N.-Wirt 

wieder  glei. 
Der  Wirscht  h&ts  firisch  gwäg* 
Und  h&ts  an  iadn  gsag^, 
W£s  die  ganze  Woche  isch  zi  tüan: 
„Knecht,  tüi  's  recht  ängreif  n, 
Beil  und  Mösser  schleifh, 
Denn  das  Ding  müifl  schleunig  vor- 

wärschts  giahnl 
Die  graaße  Diarn 
Soll  gschwind  einrüahrn, 
Und   die  Kläane   holt  van  Kellder 

's  Kraut, 
Aane  r^ahr  die  Kübl, 
An  andre  spüalt  die  Tribl; 
Und  wenn  dös  es  öt  dätüet, 
So  schickt  um  die  Braut. 
Köchin,  tüa  di  richtn 
Mit  deine  Küachlgschichtn, 
L&ßdie  Hafn  flickn  und  nSchurschzI 
Kellarin,  tue  di  ziem, 
L&ß  di  glei  balbiem, 
Tue  's  den  ändern  Gitschman^  gröd 

zin  Trutz  I" 
Es  isch  no  nö  gör, 
Und  es  isch  richtig  w6hr, 
Was  für  Köchinnen  wem. 
Sog  i  enk  recht  gern: 


Die  Andl  Ton  0£u*)  < 

Dö  k&nn  Um  öppas, 

Was  an  andre  not  wSaB; 

Die  Ursche  ya  Leitn 

Döi  kennt  schun  Ta  weitn,  i 

Ob  die  Suppe  isch  kilt  oder  häaß; 

Die  Seffe  ra  Löidn^ 

Diesen  k&nns  M6gn  nojden*), 

Hau  i  oft  schun  gsäg*,  's  isch  yöilig 

aus; 
Und  die  Pl&tterbarbe  — 
Seil  isch  gör  a  harbe, 
Sie  yerrichtet  si  gör  nindersch  drinn 

oder  drauß. 
Zi  der  hintern  Fflll 
Isch  die  Höradle  Oill, 
Und  zin  Blattltreibm  isch  di  Lies, 
Müis  zi  rOahrn 
Und  untre  zi  schflara, 
Isch  die  Hundsmariand  ya  Gsies. 
Dö  setzt  enk  fein  frisch 
Enker  zwölf  af  an  Tisch, 
Dägreift  Messr  und  Gäbl, 
Damit  mer  mögn  schnäbll 
Dö    werdn    sie    autrögn    &llerh&Qd 

Speisen,  i  kann  se  gör  öt  nenn 
Und  wer  se  nia  gsöchn  h&t,  werschd 

se  not  kenn. 
Gör  bsundara  Schnapplan 
Von  Hüahndlan  und  Haplan,*) 
Und  a  Suppn  und  a  Müis 
Und  a  Pfanne  yoll  Rüiß. 
Der  Täag  isch  giriebm, 
Als  wenn's  &cha  h&tt  gschniebm. 
Und  die  Suppe  isch  hiaß, 
Daß  i's  nie  a  so  wSaß. 
ÄUerh&nd  Schinkn, 
VoD  Schneggn  und  Finkn, 
Bekimb*  an  iadr  a  Pöör 
S&nt  Haut  und  Höör. 
Der  Wein  kimb*  ya  Schabis, 
Wenns  wöhr  isch,  n&a  gl&b  is. 


^)  kleines  Bauernanwesen  (auch  steiniges  Ackerfeld)       *)  die  Mädchen. 
•)  Evas.        *)  Lajen.        *)  stampfen,  pulyerisieren.        •)  Schafen. 
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Der  Käbis  zin  Kraut 

Werachd  morgn  gibaut. 

Das,  was  mar  älls  essn, 

Dös  werdn  sie  indessn 

Glei  teligraphiem 

Und  in  Wian  dischgariem. 

Aber  d&nn  kimb^  afs  Zöhl, 

Hat  an  ied&  die  W6U: 

Gib*  mab  Schm&lz  oder  Schottn 

Oder  g6r  Bangganotn; 

Der  Wirscht  isch  5t  h&aggl, 

Dös  h&t  er  schun  gs&g^ 

Wenn's  lei  an  Goldn  zechn  Kreuzer 

austrägt. 
Die  klinglate  Mfinze  war  's  böschte, 

wäasch  woll, 
Aber  die  isch  nimmer  Mod  in  Tirol. 
Dann  seid  la  recht  lustig, 
Dann  m&cht's  enk  bray  durstig, 
Der  Wirscht  der  siechf  s  gern, 
Wenn  die  G schirr  laare  wem; 
Dann  kann  si  an  iader  um  an  Unter- 

hälting  schaugn, 
Wie    es    si  zi    sein    Züistand   tüit 

taugn. 
Dann  kann  man  juhzn  und  sing 
Und  hupfn  und  spring 
Und  lächn  ginüi, 
Bis  uns  die  Augn  f&lln  züi. 

(Durch  Herrn  Dr.  J.  Erlacher 


Dö   müaß  mer  freila  wöll  in  Icht 

nehm. 
Daß    mer  öt  in   die  Polizeistunde 

kemm. 
Die  Spielleut  sein  dö, 
Sie  sein  kemm  vor  an  Jöhr, 
D&  Hundshüater  Maxi 
Und  d&  Sepp  mit  sein  Kraxl, 
Da  Tusch  von  L&bis 
Und  d£  Sepp  mit  sein  Schmiß, 
Da  BibiU-Veidl 
Und  d&  Teissharsi-Keidl; 
Der  kimb*  über  's  Joch 
Mit  sein  Guggeleloch; 
Die  juhzete  Andl 
Die  tOit  Pfeifn  handl, 
Sie  m&cht  uns  &ans  au. 
Wenn  mer  t&nzn  wöll  drau. 
ZwSa  kemm  mit  Gaigloggn 
Und  zw&a  mit  Fösn&chtstoggn  ^), 
Und  i  mit  mein  Steckn  wer  in  Takt 

d&züi  schlögn. 
letz  wiederhole  i  noch  zum  Schluß 
Von  Brautleutn  den  schian  Gruaß, 
Mit  der  Bitte,  von  mir  H&azatlöder 

die  £inl&dung  anzinehm 
Und  h&lt  an   künftign  Örschta  an 

die  Hochzeit  zi  kemm. 

,  prakt.  Arzt  in  Sand  in  Taufers.) 


^)  Faschingspuppe,  Maske. 


8.  Tanferertal  —  AhmtaL 


Vielgeliebte  Freunde,  willkumml 
Dös  werschd  vielleicht  schun  wissn, 

warum. 
Es  höbm  zwäa  Leut  heiratn  woUn, 

er  ist  der  Bräutigam  und  sie  die 

Braut 
Und  selber  zi  gian  höbm  se  si  nit 

gitraut. 
Zum  heiligen  Sakrament  der  Ehe 

haben   sich   entschlossen:    N.  N. 


und  N.  N.  Diese  zwei  Haupt- 
personen lassen  bitten,  auf  den 
nächstkünftigen  Dienstag  zu  einem 
Hochzeitstag,  alsdann  kommt  man 
zu  der  Brautbehausung  um  ein 
kleines  Frühstück: 

Ein  Löffl  voll  Suppn  und  ein 
schw&rschzer  Kräpfii  und  ein 
Glasl  Wein, 

D&nn  wird  woll  &lles  bein&nder  sein. 
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NUcher  tfttn  se  bittn,   dafi  mier  se 

tfttn  bigleitn  über  alle  Wege  und 

TriU, 
Aber  hint  lassn  solin  mier  se  ba- 

leibe  nit. 
Wir  wollen  sie  führen  zu  dem  gött- 
lichen Gotteshaus  N.  dort  hinein, 
Wo  die  Verm&hlung  wird  sein. 
D6  wird  er  se  m&chn 
Zi  schimpfn  und  id  l&chn. 
Daß  er  ihnen  den  Willen  tuit  machn. 
Dann  werden  wir  sie  führen  vor  den 

Hochalt&r, 
Wo  der  Herrgott  selbst  zugegen  w&r. 
D6  tritt  ein  gottgeweihter  Priester  her, 
Der  wird  ihnen  geben  das  Geleit, 
Bis  sie  Gott  Väter  wieder  vonein&n- 

derscheidt. 
D6    wem  se    einander    die   H&nd 

röckn, 
Und  er  ihr  den  Machlring  an  den 

Finger  stöckn, 
Er  wird  sein  viel  zi  ring  und  yiel  zi  weit, 
Aber  zsammhöbm,  bis  sie  der  Täad 

scheidt, 
Nicht  bis  man  Boggn  oder  Wäazen 

schneidt, 
Oder  Holz  treib*, 

Oder  wie's  die  Leut  sunst  güit  mein, 
Sondern  bis  sie  Gott,  der  himmlische 

V&ter,  wieder  voneinlnder  teilt. 
Vielgeliebte  Freund  I  Ihr  müßt  mir 

noch  eins  hörn: 
£s  wird  für  diese  zwei  heut  ein  Amt 

wem, 
D&nn  wird  es  frisch  außerklenkn, 
D6  müiß  man  fleißig  betn  und  Gott 

das  Opfer  schenkn: 
Zin  erstn  müiß  man  betn. 
Daß  sie  den  Ehständ  recht  antretn; 
Zin  zweiten  müassen  wir  bittn, 
Daß   sie  Gott   vor  allem   Unglück 

tüit  behüetn, 
Zin  drittn   bittn  wir   zugleich   um 

langes  Leben  und  um  Gottes  Segen. 


'bSl  es  zi  Kirchn  ällea  vür  isch,  wird 

man  ihnen  geben  den  Johumis- 

segen, 
D&ran  isch  viel  gelegen. 
D&nn  führtman  sie  zorS^irclie  hin^im 
In  das  N.  N.  Wirtshana. 
D6  wird  eine  Hochzeit  geh&lten,  wie 

es  eip  jeder  Mensch  h&ben  wilL 
Augitr&gn  wird  nach  Genüagn, 
Bis  sich  recht  die  Tische  biagn. 
Zin  erstn  kommt  Suppe  und  Wurst, 
D&s  mächt  recht  Appetit  and  Durst; 
Darauf  trinkt  man  ein  Qlis  Wein, 
Das  wird  das  beste  sein. 
Zin  zweitn  kommt  das  Fleisch  von 

einem  Bind 
Und  drauf  die  saure  Suppe  gschwind; 
Zin  drittn  Fleisch  ginüi 
Von  einer  hundertjAhrign  Küih; 
Zin  yiertn  kimV  der  Kölbezskopf 

samt  den  Him, 
Wie  einem  iedn  tüit  g^bühm; 
Zin  f ünftn  kimb*  das  Kraut  und  der 

Speck, 
D6  giahn  die  Leut  zin  Tänze  weck; 
Aber  bäl  se  getanzt  höbm,  kemm  die 

kurschzn  Eräpfn  zsämmt  n  M6gn, 
'bäl  la  mehr  wienig  sein  tüit,  tuen 

se  andre  nöcher  trögn. 
Zin  sechstn  kimb*  das  Bratl  zsämmt 

die  Rippn, 
D6  höbm  die  Leut  schun  voll  die 

Erippn; 
Das  Bratl  isch  nicht  gör  unfein, 
DäsEalbl  werschd  siebmJöhr  alt  sein. 
Aan  Täal  tuen  se  siadn,  äan  Täal 

tüan  se  brötn. 
Dös  äane  werschd  woU  girötn. 
Zin  siebtn  kimb^  der  Turschtn  in  a 

Schüßl 
Und  ändrs  Zoig  a  bisL 
Da  Butter  isch  ya  Bahm,  den  tüit 

man  essn. 
Das  andre  trag*   man  in   E[indem 

häam  um  an  Kreuzer, 
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Und  etliche  Br&asn^) 

Kann  i  den  Leatn  schun  yahäafin, 

A  Hömdl  und  a  Kranzl"), 

Hernöch  höbm  mer  a  Tanzl. 

Zin  ächtn,  d&s  isch  not  zin  essn, 

d&s  isch  zin  biträchtn, 
D6  kimb^  der  Wirscht  mit  an  Taller 
Und  mächt  Ziffern  nhnan  Fahler; 
Db  isch  — fl — kr  zi  zöhl 
Und  k£an  ändare  WöhL 
'bäl  das  Haahzatsmöhl  isch  YÜr, 
D5  p&ssn  schon  die  Spielleut  in  der 

Tür; 
D6    könn    die    heont   t&nzn    oder 

kärschtn, 

(Dr.  Jak.  Erlache 


Oder  ändern  Geschäften  auwirachtn. 
letz  röd  i  erst  fSlsch  oder  schlecht, 
Aber  kemmen   tüats   schon   decht 

recht 
letz  wOll  m&  die  BOdn  schliaßn, 
Sischt  kannt  enk  das  Züiheam  vr- 

driaßn. 
Er  isch  ja  g&nz  jung  ond  i  bin  zi 

doiami, 
letz      sein     zw£a     solche     N&rm 

zsämmkomm. 
letz  tfttn  mier  bittn  so  hübsch  ond 

so  fein, 
Wenn  es  enker  güiter  Wille  tftt  sein 

r,  prakt.  Arzt  in  Sand  in  Taufers.) 


^)  Brosamen. 
Gebäckarten. 


*)  «HOmdl*,  ,Kranzl*  Bezeichnungen  für  volksübliche 


9.  Bnmeek« 


Grüß  euch  Gott  mit  Herz  und  Mundl 

Ich  hoff  euch  alle  frisch  und  gesund, 

Auch  weit  und  breit 

In  Frohsinn  und  Zufriedenheit 

Auch  mir  sind  guiter  Ding, 

Euch  diese  frohe  Botschaft  zu  yer- 

künn. 
Euch  herzlich  zu  grüßen 
Vom  Kopf  zu  den  Füßen, 
Sind  wir  hergesandt. 
Euch  zu  machen  bekannt. 
Daß  sich  hat  versprochen 
Die  vorige  Wochen 
Ein  neues  junges  Paar, 
Hinzutreten  zum  Altar. 
Sie  lassen  euch  verkünden. 
Daß  sie  sich  verbinden. 
Dös  Ding  geaht  recht  gischwind 
Und  sie  sein  schun  väkündt 
Zwäamäl  ist's  gschöichn 
Und  's  drittem£l  geahts  aus. 
Dös  werdts  lei  schun  söichn, 
D6  macht  k£a  Mensch  mehr  öppas 

aus. 


Der  Bräutigam  haaflt  N.  N.,  er  ist 

enk  guit  bikannt 
Und   N.    N.   wird    die   Braut    ge- 
nannt 
I  hön  gsöichn  dös  Ding  und  i  w&aß 

es  ginui. 
I  lüng  g6r  k£an  &anzigis  Wort  öt 

d£zui. 
Wir  höbm  h&lt  a  Gedächtnis,  es  isch 

lei  a  Pr&cht 
Und  i  w&aß  es,  as  wenn  's  gschöichn 

war  gestern  die  N&cht 
Miar  mfießn   dös   Ding  no  weiter 

d&zöhl. 
Die  Brautleut,  döi  wölln  an  Fösttög 

SnstöU. 
D&zui    isch    der   künftige   Örschta 

bestimmt. 
Wo  es  in  der  Früeh  gschwind  den 

An^Lng  nimmt 
Der  Bräutigam  hat  sich  zin  Heiratn 

entschlossn. 
Der  lödige  Stönd  h&t  ihn  sovl  v&- 

drossn 
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Und  weil  mir  öt  ungern  plauschn 

und  dischgiriarn, 
Müaßn  mir  die  Leut  a  wian  recht 

kommidiarn. 
Der  Adam  im  Paradies,  wia  's  a  jeder 

Mensch  w£aß, 
£r  hät's  ft  not  all&anig  derlittn. 
Er  h&t  ünsem  Heam  gebittn, 
Bis  er  'n  hat  a  Ripp  auBergschnittn. 
Unser  Herrgott  isch  a  rarer  M&nn, 

er  k&in  alle  Ding, 
Er  kann  van  an  Feichtnbam  l&rchene 

Tschurtschen  bring, 
Und  von  a  Manderrippn 
Mächt  er  die  rarigste  Weiberkrippn, 
Dös  Ding  höbm  die  Leut  ungföng 

zi  derfrögn, 
Und   iatz   möcht   an  iada    a   sölla 

Weibile  höbm. 
Aber  mancher,  m&an  i,  wur  's  not 

wöUn  däleidn. 
Wenn  man  ihm  deswegn  müaßt  a 

Ripp  außerschneidn. 
Der  Bräutigam  hSt  so  schian  disch- 

giriart. 
Bis  er  akrat  die  Braut  h&t  und&- 

füahrt. 
Uns   hat   der  Bräutig&m    ungstöllt 

uman&nder  zi  spring, 
Daß   mir  solltn   a  hundert  Tische 

voll  Leute  zsbmmbring 
Und  seil  derf  i  not  vägessn  zi  s6gn: 
Bei  der  Früehsupp  werschd  sein  a 

Lackl  Wein  und  a  Bröckl  Fleisch 
Und  von  a  Pfutschkinig^)  das  In- 

gereisch*). 
Der    Bräutigam   wersch    kemm    zi 

rechtn  2ieit, 
'b&l  man  den  Handtierem  zin  For- 
mas') schreit. 
Die    Brautfüehrer    kemm    vö    der 

Nächbärsch&ft  Grödn, 


»)  Zaunkönig.     •)  Eingeweide. 
*)  hinab  (abhin)  gießen. 


Dö  weam  ban  an  iada  Klause  wöU 

rödn. 
Die   erste  Klause  mScht  der  Herr 

von  Cyriak, 
Der  Welsberger  Dokter  leicht  ihm 

sein  Frack. 
Alsdann    wem   mir    die    Braatleat 

hinfüehm  in  die  Kirche,  in  die 

heilige  St&dt, 
Wo  unser  Hear  selber  sein  Aufent- 
halt h&t, 
llsd&nn  wollen  wir  bittn  und  beten 
Für  die  zwei  Brautpersonen,  die  in 

den  Ehest&nd  treten. 
Alsdann  wird  der  Priester  Johannis- 

söign  weichn 
Und  den  Brautleuten  das  Buch  zum 

Kusse  d&rreichn. 
Dö   derf  mer  freila  not  zi  d&nkn 

y&gessn, 
W&s  unser  Herrgott  zu   Kana   fra 

liaber  Mensch  ist  giwesn. 
Wie  er  h&t  die  Gäste  so  lieblich 

beh&ndlt. 
Wie  er  ihnen  h&t  W&sser  in  Wein 

Y&w&ndelt. 
Der  Johannis  Söign,  der  dö  übrig 

bleibt. 
Der  wird  unter  die  änderen  Hoch- 
zeitsgäste verteilt; 
Den  müeßn  mir  gottselig  genießn 
Und  recht  kluig  übern  H&ls  öchn- 

giaßn*). 
Daß  er  lustig  öchnrinnt, 
Und   daß   man    ihn    gwöhmt    gi- 

schwind. 
llsdann  giahn  mir  von  der  Kirche 

hinaus 
Und  hin  zin  Wirscht  in  sein  Haus. 
Die   Wirschtin    steht   schun   l&nge 

in  Pflichten, 
Sie  werschd  schun  gwiß  Slles  guit 

richtn. 
*)  Frühstück,  auch  Yonnittagjause. 
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Die  Kachlarin  h&t  &  schiach  gil&nnt 

und  gipurstD, 
Daß  sie  muiß  früeh  nnd  spöt  T&ag 

well*)  zi  di  Turschtn; 
DieFeldarin  will  gör  nimmar  bleibm, 
Die  seil  hat  Blötem  bikemm  Yon 

Blattlan  treibm; 
Die  Gitsch  hat  &  gsSgS  dös  lach  a 

schiache  Müeh, 
An  söUan  ümmuiß  gidenkt  sie  ihm 

Lebtög  nie, 
Daß  man  's  gör  unmügla  kSnn  d&- 

tfian, 
Man   maanet  woll,  k  gischiekt  in- 

und  aoszigiahn. 
Und  k&m,  daß  mir  's  mit  kochn  a 

bisl  d&tüan, 
Wersch   nöcher  's  Brautmahlele   & 

umgiahn. 
Gröd  gestern  sein  mir  beim  Wirscht 

giwesn  zin  Jausn  in  der  Frflah, 
D6  h&t  er  glei  ungfbng*:  «Mörkt  lei 

bray  zui, 
W&8  i  hön  in  mein  Haus, 
Dös  trog  i  ihn  alles  fein  auf.' 
Der  Wirscht  hat  gsögt,  er  werscht 

brauchn  diese  Wochn 
Schiar  a  fuchzig  Zentn  Fleisch  zi 

y£kochn, 
SOchs  gib&azte  Eselsköpf 
Und  vier  Zentn  SteirerkrOpf. 
letz  wem  mir  no  däzöhl, 
Was  alles  werscht  kemm; 
Mir  wem  uns  schun  recht  tamisch 

zis&mmennehm: 
Erstl  werscht  kemm  a  Suppe,  brenn- 

häaß  afn  Tisch, 
Tüat  la  frei  bl6sn  und  laß  sie  nGt 

zi  lang  stiahn. 
Daß  mir  's  bis  af  die  N&cht  gegen 

neun  älls  datüan. 
letz  kimb^  schun  wieder  wSs  anders 

daher, 


J&,  schöpft  lei  bniT  siii,  *■  kimb* 

&lleweil  mehr, 
Und  wie  viel  i  hbn  ghearscht,  kimb* 

a  Wurst  Yolla  Schw&aO*), 
Sie  isch  af  der  Eisnb&hn  kemm,  wia 

i  wSaß. 
Die  EOchin  Mariandl  h&t  h&amlich 

zi  mir  gis&g*: 
,1  wäaß  mir  Ot  zi  httLh,  i  bin  yOUig 

y&zSg\ 
Bring*  leiHaufh  Leut,  Elle  Tisch  yoll, 
Sust  w&aß  i  schiar  Ot,  wta  i  un- 

f&ngen  soll.* 
Es  gib*  Enödl,  es  gib*  Bleute,  es 

gib*  Kraut,  es  gib*  Buibm, 
Es  gib*  Mandl  und  ZwOibm,  Gitschn 

und  Buibm, 
Und  Muis  ist  k  y&  gestern  gilftapits 

ginui. 
Dös  f&llt  &lls  in  a  Loch  zin  &idem 

d&zui. 
Alsd&nn  kimb*  a  Kopf  yon  a  E&lm, 
Es  isch  yor  fünf  Jöhr  d&fSll  auf  der 

ihn. 
Zi  transchiara  kemmin  zw&ayonParis, 
Sie  kenn  's  guit  und  sein  giwiß. 
Wenn  sie  d&s  Ebunmem  und  ELliebm 

tuit  y&driaßn, 
Weam  sie  ihn  mittlats  yonanönder 

schiafin. 
Und  wenn  seil  öt  tuit  d&reißn, 
Nöcher  muiß  h&lt  an  iada  sein  T&al 

öcherbeißn 
Und  weil  mir  das  Fleisch  öt  wem 

koidn, 
Weam  sie  uns  etlinaWamplan  soidn, 
Döi  sein  woU  a  wian  gschmeidig 

giputzt, 
Dö  müaß  mir  h&lt  schaugn,  daß  mir 

uns  's  Maul  öt  d&schmutzn. 
Af  's  Kraut  hön  i  ml  no  lei  not 

yast&nn, 
Seil  kimb*  a  Portion  af  an  M&tm. 


1)  Teig  kneten  (wellen).        *)  Schweiß,  Blut. 

Blümml,  Qaellen  und  Fonehimgea.    m. 
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letz  war  erst  zi  sögn  die  Fleisch- 

litanei^ 
Die  Brüehn,  die  Sulzn,  die  Haupt- 

sudierei: 
Gisottn,      giröastit,     gibrötn,     gi- 
brennt, 
Oirüahrocht  und  gimiacht,  daß  man 

'b  halbe  not  kennt, 
Gibuttert,  yäzuggerscht,  gischmelzt 

und  gibahnt  ^), 
Transchierscht  und  gipulvert,  genoit 

und  ginahnt*); 
Es  isch  schun  gikoit,  man  braucht  *b 

lei  zi  schlinn, 
A  Schnittla,  a  Enofla,  a  Zwifl  isch 

drinn, 
A  Haufh  von  Süeßn  und  a  Haufn 

Yon  Saum, 
A   Täal   kimb*  von   Krautw&lBch«), 

a  Täal  übern  Taum, 
Dös  werscht,  i  muiß  sögn  a  präch- 

tigis  Möhl, 
Und    dechter   braucht   man    dafür 

käan  Kreuzer  zi  zöhl. 
Nöcher  kimb*  erst   die  Leber  und 

's  Bratl  ziwögn, 
Aber  für  das  muiß  man  schun  an 

Guldn  und  öppas  Kreuzer  dälögn. 
So   säg*   die  Lisi,   die  schafft  und 

regierscht, 
Und  mir  hat  *s  die  Gretl  woll  oft 

repetierscht. 
Däzui  kriagt  an  iader  a  halb  Liter 

Wein, 
An  rotn,  an  weißn,  vielleicht  gör 

an  Lagrein*); 
A  Täal  isch  schun  dö,  a  Täal  kimb* 

vä  Schahs, 
Die  Kellerin  hat  's  gsäg*,  döi  wäaß 

es  und  i  gläbs. 
Und  ietz  weard  5s  freila  nou  wissn 

wöU, 


Was  die  Wirschtiii  für  Köchinnen 

tuit  bstüll: 
Die  KrummBchnbbl-Boigl  kimb*  sel- 
ber von  Gsies, 
Von  Nußdorf  inPinzgau  die  Schlutz- 

kräpfn-Lies; 
Die  Buttersüafl-Thresl  von  Sack  bei 

Maula 
Und  die  ZipAwirschts-Zenzl  über  's 

Joch  von  St.  Pauls, 
Die  kropfite  Kathl  von  Hopfwirscht 

in  Schnäls, 
Sie  hat  in  Oktober  schon  gschriebm 

an  Brief,  sie  kann  älls: 
Tausnd  Suppn  isch  sie  si  kochn 

imständ, 
Berüehmt  in  der  Stadt,  gepriean  afn 

L&nd. 
Die  Quer-Greatl  in  Rein 
Will  gör  no  die  beste  sein; 
Die  Schwöglpfeif-Barbl  von  St.  Ja- 
kob in  Ahm 
Hat  gsäg*:  .Es  isch  nou  zi  wianig, 

wenn  nou  a  pöor  w&m;* 
Aber  i  laß  es  und  i  m&an,  es  wkm 

ginui. 
Ja,  ja  und  i  sog  &  iets:    ,Hear  au 

und  gib  BuihI* 
letz  va  lauter  Kochn,  Trinkn  und 

Essn 
Hüttn  mir  lei  b&l  die  Spielleut  vä- 

gessn. 
Die  lustign  Spielleut  kommen  von 

allen. 
Vielleicht  gör  va  fünf  oder  söchs 

Weltenden. 
Es  kenmien  söchs  v&n  der  Ahmer 

Schmölzhüttn 
Schun  an  Tög  davor,  um  die  Nächt- 
herberge zi  bittn; 
Es  kemmen  söchs  vän  Amsterdam 
Und  bring  an  gr&aßn  Bombardon, 


^)  gebäht.        *)  genäht.         *)  Kauderwalsch,   Ladinien,   Enneberg. 
*)  eine  aunkle,  rote  südtirolische  Weinsorte. 
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9  Söchs  kemmen  gör  yä  Villgrattn 
'  Und  bringen  mit  zwäa  Höfhblättn, 
Söchs  kemmen  von  Steinhaus, 
letz    mächn    s'  alle    zsömm    viera- 

zwanzig  aus. 
DSnn  kemmen  nou  a  zwäa,  drei 
Vä  der  Innsbrucker  Kanzlei. 
Der  erste  ist  a  Mann, 
Von  sein  Vöter  der  Sohn; 
Der  zw&ata  ist  sein  Bui, 
Der  kann  geign  ginui; 
Dö   weard    hält    gigeigt    und    gi- 

blösn, 
D6  möign  die  Leut  spring  und  hupfn 

wia  die  Hösn^). 
Sie    mächen   's  bäl    längsam,    bäl 

schleunig,  bäl  gäch. 
An  Polka,   an  Wälzer,  an  Siebm- 

schritt  &, 
Ländlich  und  städtisch  fOr  Hearn 

und  Bauern, 
Und  weils  a  so  isch,  känns  leicht 

afn  öndem  T6g  dauern. 
Wie  nett  und  wie  fein 
Werscht  das  Hochzeitsföst  sein, 


Wenn  alle  fein  lustig  und  fröhlich 
weami 

Aber  mei  Plaudern  muiß  ietz  ä 
aufheam; 

letz  wear  i  giahn  schliefin 

Mit  freundlichen  Grüeßn, 

Tuet  mei  Lädung  im  Namen  der 
Brautleut  aufhehm 

Und  am  örschta  fleißig  af  die  Hoch- 
zeit kemm. 

Am  Örschta  isch  der  T6g,  damit 
Ö8  recht  versteaht. 

Und  ÖS  Ot  öpper  gör  erst  am  Mittig 
geaht. 

Den  Datum  hön  i  vergessn. 

Mir  höbm  die  Maus  in  Kalender 
däfressn. 

I  mäan,  ös  kennts  an  meiner  Gfltält, 

Daß  mir  extras  nicht  mehr  infällt. 

Wenn  mir  Opper  zi  vil  oder  zi  we- 
nig höbm  gsäg*  oder  vielleicht 
gör  öppas  vägessn. 

So  müaßt  ÖS  enk  hält  lei  gidenkn: 
es  sein  hält  lei  zwäa  sölla 
Lagglan*)  giwesn. 

(Durch  hochw.  Herrn  Gilbert  Babensteiner,  Kooperator  in  Völs 
am  Schiern.) 


^)  Hasen.        *)  Bengel;  dumme,  plumpe  Kerle. 


10.  Toblach. 


Grüß  Gott,  liebe  LeutI 
Bin  schän  geloffn  heut  weit 
In  mein  Feiertögs  Giwänd 
Und  den  Stob  in  der  Hand. 
Mein  Huet  ist  giziert, 
Wia  sichs  a  so  gibührt; 
Denn  ich  stöU  mich  hält  auch. 
Wie  's  bei  uns  ist  der  Brauch, 
Um  enk  zi  dözöhl, 
Liaß  i  mi  änstöU, 
Daß  wieder  a  Pöör 
Hiatz  will  heiratn  gör. 


Es  ist  euch  bikännt. 

Daß  Gott  selbst  diesen  Stand 

Schän  beim  Anfang  der  Welt 

's  erste  Pöör  hat  zsämmgstellt. 

Und   Jesus   hat   selber   im  Neuen 
Testament 

Den  Ehestand  erhoben  zu  ein  Sa- 
krament 

Ich  kann  euch  den  Stand  l&ng  lobm 
und  preisn, 

Doch   hön  i  kä  Zeit,  muiß  weiter 
nou  reisn. 

9^ 
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I  m&ch  each  in  Kürze  zi  wiasn  und 

bik&nnt, 
Daß  mich  auf  die  Hochzeit  zi  laden 

ges&idt 
Der  Bräutigam  N.  N. 
Mit  seiner  tugendreichen  Braut  N.N. 
Sie  h&ben  niemand  die  Liebe  be- 

k&nnt, 
Weil«  ihnen  h&t  völlig  das  Herz 

&bgibr&nnty 
Sie  höbm  ein&nder  TerBprochn  zi 

nehm. 
Und  hiatz  af  amal  ist  *8  h&lt  woll 

dözui  kemm. 
D&B  Ding  göaht  hiatz  gifM^wind, 
Denn  sie  sein  sch&n  vokündt; 
Hiatz  wöll  sie  a  feierliche  Hochzeit 

ftustöil, 
Den  Montög  die  kemmende  Woche 

dowOhL 
I  soll  zi  dem  Föste 
£inl6dn  die  GOste, 
Und   hön   sie   gemüaßt    noch   der 

Nummer  schreibm, 
Dafl  k&ner  mir  aus  dem  Gedächtnis 

tuit  bleibm. 
Und  ÖS  seids  h&lt  k  in  der  Nummer 

drein, 
Drum  16d  i  enk  herzlich  zur  Hoch- 
zeit hiatz  ein, 
Am   kommenden    Montög   öt   weit 

dort  um  Neun 
D5  sollt  ihr  beim   Wirscht  N.  N. 

erschein. 
Man  wird  sich  auf  zehn  Uhr  zur 

Kirche  begebm, 
Dort  wird  gleich  die  heilige  Hand- 
lung änhebm, 
Und  wird  sich  vor  Zeugen  das  eh- 

liche  P66r 
Die  Liebe  und  Treue  versprechen 

am  Ältör. 


Dir  sollt  dis  Gebet  fOr  die  Brant- 

lent  verrichten, 
Daß  sie  in   dem  Ehst&nd  erfüllen 

die  Pflichten, 
Daß  Gott  sie  mit  Freuden  und  Se- 
gen beglückt 
Und  ihnen  recht  kreuzbrave  Kinder 

zuschickt 
SobSld   in   der   Kirche   sich   &lles 

geendet, 
Der  Segen  vom  Priester  dem  Braut- 

pöbr  gespendet» 
Soll  &lle8  gleich  wieder  im  Wirts- 
haus erschein 
Zur  MShlzeit,  um  fröhlich  und  lustig 

zu  sein. 
Es  wird  aufgitrögn, 
KSnn's  &U's  5t  hearsögn: 
Zin   erstn   sie  höbm  in  der  Metz 

a  L&dung, 
Zin    zweitn    a   Gkh&ckts   und    zin 

drittn  a  Ginoits^), 
Zin  viertn   a    Gibrennts   und    zin 

fünftn  a  Gikoits, 
Zin   söchstn   a   Giwiagts   und    zin 

siebtn  vom  Kalb  in  Kopf, 
Zin  Ichtn  von  der  scheggatn  Henn 

in  Kropf, 
2iin    neuntn   werschd   aufgstöllt   a 

bsundere  Kost, 
Sie  kimb*  erst  von  PfiLnnhom  über- 

morgn  af  der  Post. 
Aft  werschd  aui^spielt,  man  k&in 

t&nzn  und  spring 
Und  dia  's  besser  freut,  dia  könn 

jodlen  und  sing; 
Oft  mSncher  m&cht  gör  a  lustigis 

Spiel, 
An  guatn  a  HSlbe,  mftnt  er,  isch 

öt  viel. 
Sein  Slle  hübsch  lustig  und  fröhlich 

in  Eahm, 


^)  G^tampftes  (von  nojen,  nuijen  t=>  pulverisieren). 
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Dös  h&t  hSlt  der  Wincht  und  die 

Brantlent  recht  geam 
Und  merkte  enk,  i  w&ß  es,  am  böstn 

aus  &11 
Toits  dem  himmlischen  Vöter  wouhl- 

gf&U. 
Hiats  hön  i  im  Sinn  mei  Lftdong  zu 

schliaßni 
Die  Brantlent  sie  iSssn  yon  Herzen 

euch  grtLaßn 

Ans  einer  Handschrift  des  Jos. 
Toni  Dum  walder  in  Toblach  und 


Und  bittn,  ihr  sollt  die  Einladung 

annehmen 
Und  am  kflnftigen  Montög  im  Feir- 

tiggiw&nd  auf  die  Hochzeit  gwifl 

kommen, 
Und  wts  i  no  &lls  hbn  vogessn  zi 

sögn, 
D6b  werdts  ös  auf  der  H&azat  do- 

frögn. 

Taschler  in  Toblach.    (Durch  Frl. 
Frl.  Mlzd  Psenner  in  Bozen.) 


11.  Abfkltersbach-Toblaclu 


Vielgeliebte  Freunde,  NSchb&m  und 

Bek&nntel 
Erlaubet  mir,  meinen  Besuch  &b- 

zust&tten 
Im  Namen  desjenigen,  der  mich  Ab- 
gesandt hat 
Laßt    eure   Aufmerksamkeit  nicht 

fehlen, 
So  will  ich  gleich  meinen  Auftrag 

erz&hlen. 
Dieser  l&ßt  önk  grüaßn. 
Er  wünscht  önk  Alles  Glück  vom 

Kopf  bis  zin  Füaßn. 
Er  hat  mich  zu  önk  ges&ndt, 
Mit  dem  ihr  seid  so  n&heyerw&ndt 
Oder  g6r  bikännt 
Er  h&t  vor  melireren  Wochen 
Einer  Braut  yosprochen. 
«Tochter*  hftfit  die  Jungfrau  Braut, 
Um  döi  hat  er  si  vor  Allen  Andern 

gschaut. 
Er  hAt   ihmö   gidönkt:    Es   isch  a 

bravis  Mftdl, 
Um  döi  muiß  i  mo  schaugn, 
Miar  müaßn  gAnz  guit  zsAmmötaugn. 
Und  wia  hAlt  die  Möidl  in  Hansl 

hAt  dokönnt, 
D6  is  BÖ  woll  freila  zin  Vöto  gi- 

rönnt 


Und  hAt  gs&g*:  ,0,  üabo  V5to  geH 

la  gröd  zui, 
Do  Hansl  ist  van  AllindoraristöBui.*- 
Hiatz   san    die    b&dn   Yätor   inzi- 

schAltn,  döi  Abo  gsAg*  'Am: 
«Man  muiB  sie  lei  lAssn  döi  Leut 

in  Gk)ttsnAm.* 
BAld  richtig  ist  giwesn,  d6  sein  sie 

fein  gschwind 
Zin  PfAra  hingAng,  daß  er  sie  drei- 

mAl  vokündt. 
SchAn  zwAmAl  ist's  gschechn. 
Mit  dreimAl  isch  aus. 
Dös  werd  la  gröd  sechn, 
Kk  Mönsch  mAcht  sie  nicht  draus. 
Hiatz  muiß  i  önk  nou  sögn, 
Wia  si  's  hAt  zuitrögn: 
Gestern,  in  Sunntögö,  bAl  i  Housn 

'An  gflickt, 
D5  kimb*  do  BrftutigAm 
Her  und  sAg*:  ,Göah,  stöil  di  zsAmm 
Und  sog  in  Leutn,  daß  i  di  'An^) 

gschickt, 
Schaug,  des  hAt  an  Födn, 
Tui  die  Leut  zsAmmö  lödn, 
Zi  Berg  und  zi  T61  in  ünsem  LAnd, 
Daß  recht  viel  doschein 
Am  Örta  um  neun 
Und  uns  helfn  untern  StAnd*). 

')  'An  (hAn)  =»  habe;  'At »  hat        *)  zum  Ehestand  behilflich  sein. 
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Und  weil  miar  d6  aweil  röidn, 

D5  Idmb^  die  Braut  zi  wOign^), 

D5i  Bchuistart  miar  an  Bosch  in 
Huit 

Und  das  Jongfraukranzl 

Mit  'n  Glinzl  Glanzl 

Ja,  das  paßt  woU  k  dözoi  recht  guit. 

„Hiatz  gOah  la,  l&f  und  spring 

Und  sei  in  allem  guiter  Ding 

Und  16d  an  iadn  der  uns  könnt; 

D6  bin  i  freila  woU  in  aller  £il5 

Über  Stock  undBröckö  außn  grönnt; 

D5  kemmtö  Örta  zin  Föst  ist  bi- 
stöllt, 

D6  wöard  hält  giknfipfl  das  ver- 
sprochene Pö6r, 

D6  wöam  die  Freunde  und  N&chbma 
bistöllt, 

Um  sie  zi  begleitn  vor  Gottes  Altör, 

Um  f&r  sie  zi  bittn 

Im  ehelichen  Stand, 

Daß  Gott  seinen  Segen  ausschütte, 

Ausstrecke  die  göttliche,  allmächtige 
Hand. 

Es  sei  in  den  Herzen  der  Brautleut 
geschrieben, 

Daß  fQr  sie  soll  bitten  die  geladene 
Schäar, 

Daß  sie  recht  fromm  leben  in  Ein- 
tracht und  Frieden 

Beisammen  recht  viele  und  glück- 
liche Jähr. 

'bald  nun  die  heilige  Handlung  ge- 
endet. 

Dem  ehelichen  Pööre  die  Gnaden 
gespendet, 

Dö  ist  ban  Wirtö  *s  Möhl  schän 
bereit. 

Wo  sich  d&nn  die  gänzö  Gsöllschäft 
dofreut. 

Dö  wird  augitrögn, 

Des  will  i  önk  sögn, 

Glei  a  Süppl,  das  an  niadn  schmöckt. 


Banhörtö  Würstö, 

Wi  zi  Kirta  Christo, 

Brockt  man  drin,  daß  fSst  do  LöfQ 

steckt 
Van  Fleischö,  ma  Liabo, 
Da  ißt  fast  an  niado, 
Es  braucht  hä*t  a  gnita  Schneid. 
A  Tal  isch  übosoutn, 
A  Tal  isch  zi  viel  gibrötn, 
Abr  i  gläb,  es  git  zi  aller  Gattung 

Leut 
Und  tuits  amö  gör  öt  taugn, 
Kann  man  woU  zuischaugn. 
Kann  man  amö  woll  gidönkn, 
Zilöscht  bikimm  i  k  nou  ginui: 
Va  die  lindn  Speis, 
Wia  ba  Muis  und  Reis, 
Dö  muiß  man  sie  h&*t  höibm  brav 

dözui. 
Aus  Pariser  Möidl 
Mächn  sie  Leboknöidl, 
A  döi  nehm  amöh  schän  in  Appötit, 
Und  die  Nigilan*), 
A  wie  die  Kügilan, 
Döi    schmöckn   ft  gschmirbt,    man 

glftbats  öt. 
Va  die  Flüaglgschichtn 
Eemm  a  Möngö  Richtn.  — 
Hiatz   muiß  i   amäl    in   Speiszöttl 

schaugn  — 
Zuggoböckarei 
Ist  freila  &  döbei. 
Und  do  Wiana-Turtö,  w&ß  ma  woll, 
Lemunö 

Und  gö  Zötronö 

Und  sölla  Zoig  san  allö  Tischö  voll. 
Van  allen  Gätting  Weinö 
Kemmen,  wia  i  meine, 
Van  Acha  (Aicha)   her   und   k  va 

Schahs, 
Und  wenn  die  Brautleut  wöU, 
Werd  do  Wirt  an  bstöU: 
Söttnan  hat  a  k&n,  i  gläbs. 


^)  Des  Weges.       *)  Nüsseförmige,  im  Schmalze  gebackene  Mehlspeise. 


—     185     — 


b&l  nun  ist  vobei 
ganze  Schmausarei, 
man  giwöihnlich  sSg*  ,M6hl*; 
v^erd  die  Bechnung  san 
£llö,  gräaß  und  klan. 
nuiB  man  ächtöfuchzik  Ereuza 
hl. 

;z  muijß  i  enk  nou  sögn, 
fo  Köchinnan  tian  wöarn, 
höart  a  gewiß  an  niadis  recht 
am: 

Urachl  va  Tux,  die  Lenö  va 
daß, 

Gröatl  va  Fond  und  die  Kathl 
Grias. 

ürachl  va  Tux 
mächt  &ll8  flingg  und  üux, 
Lenö  ya  C^iaß 
mächt  älls  sovl  süaß, 
Gröatl  va  Fond 
la  sflst  hergirönnt, 
die  Kathl  va  Grias 
stockt  's  Bratl  afh  Spiafl. 
kimb*  va  Ghistein, 
va  Vigelein, 
va  Walschöll, 
n  die  Wirtin  tuit  wöU. 
'ät  äbo   gsöt:    ,1   wer  woU  & 
pas  tian; 

an  süst  schän  ginui,  dö  umma 
stiahn.* 

die  Spielleut  wer  i  önk  ft  w&s 
zöihl, 
wem  a  prächtiga  Musik  zs&mm- 

m: 

Btindl  und  do  Stöfl,  do  Veidl 
id  do  Hans 

wärtn  schän  drinn   zi  Klausn 

do  Gans. 


Do  ürban  kimb*  zi  wöign  mit 
seindo  Schalmei, 

Do  Lönz5  machts  guit  af  do  Triän- 
glarei. 

Do  Mäthl  va  Lavis 

Der  hat  ällwa  sein  Schmiß, 

Und  do  Geiga  va  Eäls 

Der  kann  's  giwiß  &  not  älPs; 

Zilöst  'äts  nou  gh&ßn, 

Es  kam  ando  va  Rasn 

Und  do  Paulo  in  do  Gäß 

Der  mächt  in  Tudlsäckbäß. 

GöstO  'an  i  äbo  ghöart, 

Daß  kÄ  Musik  öt  wOard, 

Sie  könn  Ot  hergiahn, 

Sie  'am  süst  viel  zi  tian. 

Sad  dennoch  hflbsch  lustig  und 
füahrt  enk  brav  au 

Und  göaht  nächa  kreuzlustig  nach 
HausI 

lahr  Buibm  und  iahr  Gitschn  sad 
lustig  in  Öahrn, 

Das  gfällt  in  himmlischn  Vöto  recht 
göam; 

Das  Kopfn  des  mög  er  öt  leidn. 

Hiatz  hän  i  mein  Auftrag  voll- 
endet, 

Zi  dem  mich  die  Brautleut  ge- 
sendet. 

LfCi  an  's  'an  i  nou  zi  sögn, 

Daß  die  Gitschn  die  Krönzö  äll5 
trögn. 

I  dosuich  enk  im  Namen  do  Braut- 
leute, 

Daß  dö  in  kemmintign  Örta  ihnen 
die  öahrö  ge^t  und  ban  wouhl- 
giächtitn  Wirtö  und  Gästgeba 
önk  infindt  nach  Biliabm. 


(In  der  Mundart  von  Abfaltersbach.  —  Mitgeteilt  von  Franz  Christ, 
)r  in  Abfaltersbach,  f  1907.) 


—    IW    — 


1&  Ibfidtentaeh. 


£•  kamen  sdio  Cbrislen  und  nenn 

Heilige, 
Acht  Duldende  and  neben  Schnei- 
dende^ 
Vier  Knimmpe  nnd  zwei  Grr&de 
Und  wenn  wir  kommen,  nnd  wir  dide. 
Kommen  ton  wir  mit  frohem  Mnt, 
Mit  einem  wohlgebnechten  Hnt, 
Mit  einem  Stecken  in  der  HSnd, 
Mit  onBerm  festtiglichen  Gewind. 
Onter  Nmchbar,  gnter  Freondl 
Ich  hitte  ein  Wörtchen  za  eigen 

heont; 
Ich   hitte   ein   paar   Wörüein    zn 

g*»en«). 
Daß  de  zwei  ledige  Lent  heiraten 


Ich  möchte  gern  wiaien. 

Wie  der  junge  Boa  daa  Madl  hat 

bechiam. 
Die  Wdberleat   'blld   ne   nariMÜi 

wöam, 
Ton   anf   den   Gima  auf  nnd  &b 

röahm« 
Und  die  Boabm  ton  in  Brauch  höbm, 
Daß  sie  die  Lugn  ffir  die  Wbhrheit 

BÖgn. 
Dia  Sakrament  der  Eh  zu  empfingen 

h&ben  sich  entschlossen: 
N.  N.  und  N.  N. 
DSs  Ledigsein  hit  sie  yerdrossen. 
Und  der  Jongfrau  Braut, 
Wie  i  mi  zi  sögn  *&n  gitraot, 
Ist  a  Madl 
Wie  a  Badl, 
Weiß  und  kluig 
Und  fein  ginnig, 
Brav  und  toui 

Und  der  gröaßti  Hindkorb  voll. 
Es  ist  mir  augitrögn, 
I  BoU  önk  Ot  älls  sögn 


Und  soll  önk  alla  anf  die  Hochze 

lödn. 
Lödn  toi  i  ftlls,  Großis  nnd  Kl&n 
Vornehmes  und  GimAna, 
Hausrlter  und  Hansnuetter, 
Sühn    und    Tochter,     Diem     un 

Knecht, 
Es  ist  kins   zi  guit  und  k&ns   ] 

schlecht. 
Sondern  uns  ist  ein  jedes  recht. 
Doch  ist  keinem  nicht  vorgeechriebn 
Giehn  mög  a  niedis  nich  Beliebn 
Den  zukünftigen  Erchtög*}  in  de 

FrOah, 
Krieg*  jed»  zu  essen  und  trinke 

ginui. 
Ein  Glas  voll  Snppö  und  an  Löf 

Toll  Wein, 
DIs  werd  bau  Brtutig&m  die  Morgei 

suppö  sein. 
Die    Frfihsuppö    wird    sein    beii 

Untermoi, 
Ihr  dörft  nicht  hineingehn,  ihr  wif 

nicht  wöign  woi. 
Hernach  iSßt  der  Brftutiglm   auc 

bitten, 
Die  Jungfrau  Braut  zu  bigleiten 
Ober  &Ue  Gissn  und  Str&fin, 
Sie  keinem  Hottier  *),  Bettler  odc 

Törchor  zu  fiberlÄsan, 
Bis  zum  ehrwfirdigen  Gotteshaus, 
Wo  wir  bftld  wieder  gehen  herauj 
Dö  nimmt  der  Briutigftm  die  Jung 

frau  Braut, 
Wenn  er  n  gitraut^ 
Bei  der  Hlnd, 

Um  mit  ihr  unzitreten  den  Ehestand 
Bei  Ans  &ber  tuit  an  agndo  Braut 

ffihra  sein. 
Der  flihrt  sie  schSn  bei  do  Kirdi 

tfir  hinein. 


plaudern,   heimgarten  (verb.)         ')  Dienstag.  ")  zerlumpte 
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I  ist  er  des  BrftutigSins  oder 
ein  Verwandter, 
st  gaeter  Bek&nnter. 
rt  sie  beim  linken  lim  als 
n  Kind, 

.eutet,  dafi  die  Weibsbilder 
^anz  blind. 
t  sie  bis  an  Speisgitter  hin- 

mt  ein  hochgeweichter  Prie- 
ler tuit  sie  b&de  kopoliem; 
)t  sie  mit  einem  verborgenen 

nngt    sie   nn   christlichen 

Ind, 

ie  können  yerh&rren  in  Lieb 

»eid, 

ier  Tod  scheidt 

,   bis    man  ci  hinterst    in 

in  Höbo  schneidt. 

der  Bräntig&m  der  Braut 
ng, 

ewiß  kä  klAns  Ding, 
g  ist  kugelmnd, 
iitet  einen  ewigen  Bund, 
sie  auch  segn  und  sprengt), 
ie  niema  solin  yonein&ndo 

in  mo  auch  helfen  an  ,  Vater 

beten, 
de  guit  den  Ehestand  an- 

den  floichn, 

3  Kinder   christlich  aufer- 

dieses  vorbei, 

neu  zwä  oder  drei 

kt  Johannes-Sögn, 

del  d&rän  gilögn; 

:  mir  a  wian, 

Ei's  möign  miar  sch&n  aufia- 


Hem&ch  l&fit  euch  der  Brftutigam 

bittn, 
Die  Jungfrau  Braut  zi  bigleitn 
In  das  ehrge&chte  Wirtshaus 
N.  N.,  von  wo  wir  &lle  gehen  lustig 

nSdi  Haus. 
D6  tüan  mo  &lla  essn,  trinkn  und 

t&nzn, 
'ass  mo  &lla  sein  wie  die  WSnzn. 
Er  h&t  sich  schon  JUls  ingirichten 

und  vtLargisOichn, 
D&6  k  no  &ndre  Leut  könn  zOchn. 
Er  '&t  ögischlögn  an  Uta  Euih, 
D6  hbbm  mo  gewiß  zi  beifin   und 

zi  koien*)  Slla  ginui. 
Ift  'ftt  er  6gischl6gn  a  Kalb, 
Das    werchd    morgen     Inderthälb 

Tbffi  Sit; 
Kapftundo  und  HOnn, 
Seil  werchd  auf  den  Brauttisch  komm. 
Die  Köchin  ist  giwiß  ft  kä  Sau, 
Die   seil   tröfft    uns    recht   saubre 

Bichtn  au: 
Mäuse  und  BStzn 
Und  gibrötne  Kfttzn, 
Flederm&us  und  Grilln, 
Dö  tflan  sie  zsSmmöh&ckn  und  in 

die  kurzn  Krapfl  fülln. 
DSs  Foir  ist  untern  Höart, 
Und    die    H&fn    sa    Slla    umigi- 

köahrt. 
DSs  Bratl  wearcht  woll  am  böstn 

girötn. 
Des  werdn   sie   in  der  Hönnsteige 

brötn. 
Bis  g&nz  Möhl  wem  miar  vemehm, 
Wie  es  va  der  Kuchl  tuit  komm; 
WSs  sie  ober  &lls  wem  auftrögn, 
Des  h&n  i  vogessn  zi  sögn. 
Zinerst  am&l  Suppö  und  a  Wurst, 
Des  mScht  den  Leutn  brav  Durst; 
Äft  trinkt  man  a  Olasl  Wein, 


klit  Weihwasser  besprengen.        ")  kftuen. 
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Des  werchd  yielldcht  dSa  iUerböste 

sein; 
Aft  kimb*  a  Lebo,   döi  ist  gibrötn 

und  gibSchn, 
D6  wem  mo  &  wiedo  l&chn; 
N&a    ]dmb*     's    Fleiscb    van    an 

Stiar, 
WOnn   is    öt  essn    tuut,  tröffst  is 

mit  diar. 
Zin  vierten  kimb*  Kraut,   geseltes 

Fleisch  und  SpOck, 
Hemöch  füahrt  man  die  Madlan  si 

t&nzen  w5ck. 
Zin    f&nften    kimb^  a  Kölberskopf 

samt  'n  Hiam, 
Dörauf  tüan  diar  die  Leberwürste 

gibüahm. 
DSs  Kalb  ist  van  a  hnndertj&hrign 

Kuih, 
Zi  essn  bikömm  mo  &lla  ginui. 
Zin  sechstn  kimb^  Saursingim&chts 

und  Knödl  a  SchOssl  voll. 
Aft,     wönn    lustigö    Buibra    sein, 

werchd  Braut  gstouhl. 
D6  föhr  sie  damit  zin  an  &ndom 

Wirt  oder  in  an  L5dn, 
D6    werd    &ft   Wein,    Süaßis    und 

Kaffee  augitrögn, 
D6   tüan   sie    alls    bring,    was   sie 

hbbm  und  finn, 
Daß  an  schiar  möcht  die  Trintschl 

aufiarinn^). 
Die  Buibm  soll  auch  jedo  sei  Madl 

mitnöhmm 
Und  Ot  gidenkn,   w&nn  i   la   am&l 

va  diar  wock  tat  komm; 
Selbm  isch   gischeider,  er  tuit  sie 

nia  nöhmm, 
Oder  er  bleib^  im  Wirtshaus  sitzn 

beim  Tisch 
Und  tuit  Gppar  am&l  an  T&nz  und 

stdilt  si  frisch; 


Denn  Brautstehl  braucht  Geld  und 

frischn  Muit, 
Süst  ist  der  Braut  und  den  Mad- 
lan öt  guit. 
Die  seil  Weil  könn  die  Mando  und 

Weibo    hübsch    stat    tänzn    und 

spring, 
Damit   sie    es    ihnan    öt    in    die 

Schinkn  bring; 
Denn  a  Freud  wöam  sie  sch&n  nou 

höbm 
In  &ltn  Tögn. 
Mit  do  Braut  bleibm  sie  oft  aus  a 

zwei,  drei  Stun, 
'bäl  sie  damit  zurück  komm,  göaht 

wiedo  das  Essn  un. 
Äft  kimb^  an  Ofnmuis  von  türggan 

Mehl. 
Damöch  kimb*  d&s  Beismuis  g&nz 

schnell. 
Im  Reismuis  sein  Floign  drau, 
Dö    müaßt    dös    brav    essn,     iatz 

höarts  bald  au. 
Als  Zuispeis  komm  nou  Buibm  und 

giröaste  Wänzn, 
Ders   öt  göam  iBt,   kann   die  seil 

Weil  a  lustigis  tänzn; 
,Aba  er  darfs  öt  vogessn, 
Süst  werchd  ihm  k  nou  das  Bratl 

gfressn. 
Zin  neuntn  kimb^  das  Bratl  zs&nt 

den  Bippn, 
D6  höbm  die  Leut  schän  voll  die 

Krippn. 
Das  anö  tüan  sie  soidn,  d£s  &ndrö 

brötn. 
Das  anbödre*)  werchd    ihnan    woll 

girötn. 
Aft  kemm   nou   die   kurzn  Kräpfn 

zs&mt  dem  Mögn, 
Wönn  sie   not    tuit  do  Wind    vo- 

trögn. 


*)  Speichel  aus  dem  Munde  laufen  (von  trenzen,  trentschen). 
*)  entwedere,  das  eine  von  beiden  Dingen. 
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Zin  elftn  komm  die  Tortn   in   do 

SchflBsl 
Und  &ndaro  Zoig  a  bisl. 
D&s  Moschgötn-Türtl,  wifit  dÖB  woll, 

ist  ya  Eahm, 
W&  dös  5t  esst,  trögt  dös  den  Kin- 
dern häm. 
M&cht  nur  k&ne  Tummheitn   und 

käne  Gschichtn, 
Autrögn  tüan  sie  dreizehn  Bichtn, 
Sieben   sein   Ikr  und  in    söchs  ist 

nix  drinn, 
Wollt  dös  öppas  höbm,  so  müaßt 

dös  selbst  mitbring. 
I  muiß  enk  nou  öppas  s6gn, 
WSs  uns  die   Eellarin   f  ran  Wein 

werchd  autrögn: 
An  räatn  oder  an  weißn. 
Der  uns  recht  werchd  in  die  Winkl 

reißn. 
An  weiBn  oder  an  blaun, 
An  süaßn  oder  an  säum, 
Welcher   fflr  Ans    am   besten    tuit 

taugn. 
letz    muiß   i   enk   erst   nou   öppas 

sögn: 
Tfiats  la  recht  an  vollin  Geldbeutl 

mittrögn, 
8ü8t  kannts  Wetter   ö^göibm,   w&r 

uns  a  Sch&nd, 
Wönn  mo  kftmin  aufn  afdie  W&ndl 
Das  ganze   Möhl  zsant  der  h&lbm 

Wein 
Werchd  a  Quldn  ächtavierzigKreuza 

sein, 
Äba  Münz  (Eonventionsmünze)  und 

öt  Schein; 
Die    Weiberleut   zöhln    la    sechsa- 

dreißig  Groschn, 
Weil  sie  höbm  die  kl&nare  Goschn. 
Der  Übertrunk  werchd  sein  siebund- 

zwanzig  Kreuzer  und  a  Viara, 


Zöhln  muiß  der  Biar  wia  do  H&nd- 

tiara. 
Lustig  werchds  wöam,  d&i  könnt  dös 

önk  r&tn, 
"^Spielleut  komm  &lldoh&nd,   Musig 

und  S&tn. 
Zwiene  hömb  die  Brautleut  bstöllt 

va  Villgr&tn, 
Do  anö  h&t  an  Tudls&ck,  do  ftndre 

zwä  Höfnbl&ttn. 
Zwieni  höbm  miarH£azatlöda  bstöllt 

va  Kittn, 
Wönn  a  Madl  kan  Bui  zi  t&nzn  '&t, 

so  wöam  mir  sch&n  an  bittn. 
Zwiene  komm  van  Engadein, 
Diese  wöarn  die  vomöhmbstn  sein ; 
Ando  weard  komm  mit  a  krumpn 

Nösn, 
Do  seil  werchd  recht  saggrisch  in 

an  Knittl  blösn; 
und  ando  schlofft  mit  an  Schlögl 

af  an  Bänzn, 
Dö,    Vötter,    könn   mo   am&l   ans 

t£nznl 
Dö    mög    a  niado   spring,   was   er 

dotuit. 
Wenn  ando  göam  tanzt,  san  leichte 

Spielleut  guit. 
Enk   Buibm   muiß   i  ft   nou  öppas 

aögn, 
Wönn  dös  in  die  Hochzeit  werchd 

gilödn, 
Tuet  öt  rftfn  und  öt  schlögn. 
Denn  dö   ist  der  Brauch  zi  röidn 

und  zi  l£chn. 
Daß  die  Madlan  nicht  törfn*)  Blatt- 

lan  zi  böchn. 
letz  h&i  is  önk  £lls  dozöhlt, 
WSs  i  sögn  h&n  giwöllt. 
Und  w&s  miar   der  Bräutigam  hat 

augi  tröfft, 
Hän  i  woU  &  gisö^^t. 


»)  dürfen. 
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Dmm  seid  so  galt  und  tüat  fleißig  I  moiß  weita  giahn  in  an  Snden 

doschein,  Ort 

Weil  i  16dn  nicht  kSnn,  muiß  i  a  Ponktom  und  Ghstra^)  dranf, 

Bettla  sein.  So  geht  der  Lebenslanf  I 
Amenl  Ein  hebräisches  Wort, 

(Aus  einer  Handschrift  des  Josef  Weitlaner  in  Abfaltersbach.   - 
Mitgeteilt  von  Frl.  Anna  Aigner  in  Abfidtersbach.) 


^)  Streusand  (Oestreu). 

18.  Unteriimtal. 

Wir  werden  geschickt  als  zwei  Abgesandte  von  einem  ehrliebendei 
Brautpaar,  yom  Bräutigam  N.  N.  und  seiner  vielgeliebten  (xespong  N.  1^ 
Dieses  sehr  liebende  Brautpaar  laßt  euch  freundlich  bitten  und  einladei 
auf  den  nächst  kumbtigen  Montag  aufs  spätigst  um  acht  Uhr  zu  eine 
Früh-  oder  Morgendsuppen  zu  erscheinen.  Nach  genossener  Suppe  wiri 
die  yerordenliche  Anstalt  gemacht  zu  den  hochlöblich  S.  Ulrich  an< 
Lorenzi  Gotteshaus;  so  wollt  ihr  ihne  auch  ihren  Kirchgang  helfen  ehn 
und  ziem  bis  zu  deme  vorbemeldeten  Gotteshaus,  alldorten  der  Eupala 
zion  wie  auch  deme  Amt  der  heil.  Messe  beiwohnen,  auch  mit  ihne  de: 
hochgeweichten  St.  Johannissegen  trinken  und  nach  Vollendung  desselbe: 
wiederumb  in  die  yorbemeldete  Wirtsbehausung  begleiten,  alldorten  den 
Traktement  oder  Mahlzeit  beiwohnen.  Also  ist  anstatt  der  Brautpersone: 
unser  freundliches  Bitten  und  Einladen. 

(«Der  Sandwirth^-Beilage  zum  Innsbrucker  Wochenblatt  1852.  S.  289 
Perthi.  Genaue  Abschrift  eines  Unterinn taler  Hochzeitsspruches.  - 
Hier  erscheint  er  mit  Beseitigung  der  zahllosen  Schreibfehler  des  Ori 
ginals,  sonst  aber  unverändert  wieaergegeben.}. 

14.  Brixental-Hopfgarteii. 

Vielgeliebtister  Freund  I  Es  hat  sich  ein  sunderbare  Schickun^ 
Gottes  zuegetrang.  Aus  Eingebung  des  heil.  Geistes  haben  sich  zwc 
lödöge  Personnen  in  ein  eheliches  Verhältnis  eingelasssn;  der  Bräutigui 
ist  der  ehrensichtige  JungegsOU  N.  N.,  die  Braut  ist  die  tugendreich 
Jungfrau  N.  N.  So  haben  ihren  hochzeitlichen  Ehrentag  bei  geistlicl 
und  weltlicher  Oberigkeit  ausgebracht  als  den  n-Tag  des  Monat  ^ 
So  laßt  euch  der  Hochzeiter  oder  Hochzeiterin  ganz  freundlich  bitte: 
und  einladen  zu  einer  kleinen  Trakzian  oder  Morgensuppen  zu  dem  ehi 
samen  N.  N.  (Wirt).  Nach  eingebrachter  Morgensuppen  laßt  er  eucj 
wiederumb  ganz  freundlich  bitten,  daß  ihr  wollt  helfen  begleiten  über  di 
Gassen  und  Strassen  in  das  lorwürdige  Vikariat-Gotteshaus  N.  N.  un 
wollet  alldorten  der  ehelichen  Eupalazion  und  dem  hl.  Gottesdiene 
beiwohnen  und  nach  Vollendung  des  hl.  Gottesdienst  und  eingebrachtei 
Johannes-Segen  laßt  er  euch  wiederum  ganz  freundlich  bitten,  daß  ih 


—     141     — 

m  begleiten  über  die  Gassen  und  Strassen  bis  zvl  dem  ehren- 
t  und  Gastgeber  N.  N.  und  wollet  alldorten  mit  ihnen  zu 
n  und  den  hochzeitlichen  Ehrentag  helfen  pflanzen  und  zieren 
lg  bis  zum  £nd. 

3iner  alten  Handschrift  aus  dem  Brixentale  (yermittelt  durch 
%i&  Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen  Salve  bei  Hopf  garten  in 

15.  Waidring.    Hochfllzen. 

lach  sich  nach  göttlicher  Anordnung  Franz  Mair,  Bauer  beim 
[leit,  mit  Maria  Brantner,  Zimmermeisterstochter  in  Jochberg 
iliches  Versprechen  eingelassen  haben,  so  bin  ich  beauftragt, 
tten  und  einzuladen,  an  ihrem  Ehrentag  zu  erscheinen  und  uns 
Gegenwart  zu  erfreuen.  Das  ist  Montag  den  20.  Jftnner.  — 
ichliche  Morgensuppe  ist  um  acht  Uhr  bei  Herrn  Simon  Strach 
ie  Kopulation  ist  um  zehn  Uhr  im  Pfarr-Gotteshaus  in  Reit; 
eitmal  ist  in  Beit  bei  Egidi  Jöchl  und  kostet  3  fl.  Beinebst 
in  GruB  und  dem  Schutze  Gk)ttes  und  der  seligsten  Jungfrau 

siner  Handschrift  des  Waidringer  Hochzeitladers  Josef  Soder. 
durch  Herrn  Karl  Euppelwieser,  Schulleiter  in  Hochfilzen.) 

CL   Beime  und  SprCLohe  beim  Brautbegehren. 
1.  AbfaltersbMli. 

i  Jesus  Christi"  In  der  Blüte  deiner  Zeit, 

i  schönes  Wort,  Aber  denk  daran  an  dein  Leben, 

allen  nützlich  hier  und  Es    triflft   dich   auch    oft   manches 

Herzeleid. 

:   ist  vorüber,    der   Tag  In  den  Stand,  in  den  du  wirst  treten, 

lervür,  In  des  Lebens  neuer  Bahn, 

;h  erscheinen  —  als  der  Mußt  du  selber  recht  yiel  beten, 

>r  dir.  Denn  der  Kampf  geht  mit  Not  und 
it  angebrochen,  Sorgen  an; 

a  Hause  mußt  du  fort.  Aber  alles  kommt  von  Gottes  Hand, 

Wort  hast  du  gesprochen.  Darum  yergesset  nicht  Gott  den 
iben  in  einem  andern  Ort;  Herrn, 

einen  Bräutigam,  Er  schenkt  euch  alle  Gnaden  gern  I 

ut  wird  zugeteilt.  Liebe  Eltern,  ich  bitt  euch  noch 

rieben  yiele  Freuden,  Kommt  her,  gebt  ihr  euren  Segen !  — 

gemischt  mit  manchen  O,  wie  traurig  ist  sie  doch. 

Von    ihrem   Eltemhause    mufi    sie 
rieben  vieles  Glück  —  fort;  — 

an  diesen  Tag  zurück,  Denn  daran  ist  viel  gelegen, 

au  ein  neues  Leben  Sprecht  ein  Mahnungswort  ihr  noch  I 
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(Leben  die  Eltern  nicht  mehr,  so  spricht  der  Brautführer  zu   den 
Stellvertretern,  den  HauBYorgesetzten :) 
Die  Eltern    sind   nicht   mehr   am 

Leben, 
An  deren  Stelle  seid  jetzt  ihr,  drom 

gebt  ihr  heut  den  Segen  I 
Sie  danket  euch  stets  dafür. 
Sie  tritt  in  einen  neuen  Stand, 
Nicht  mehr  geführt  von  eurer  Hand. 
Treu  spricht  sie  aus  ihrem  Mund: 
,  Sein  will  ich  sein  von  dieser  Stund  I' 
Der   Bräutigam   verspricht   es   ihr 

auch  gern, 
Drum  fanget  an  mit  Gott  dem  Herrn. 
Harre  aus,  o  holde  Braut, 
Einem  Manne  wirst  du  zugetraut  I 
Nichts  soll  euch  auseinander  trennen, 
Magsts  Freude  oder  Leiden  nennen. 
Und  Schweres  hast  du  oft  zu  ertragen, 
Das  wirst  du  selber  schon  erfahren. 
O,  liebe  Braut,  denk  zurück 
An  diesen  Tag  der  Freuden, 
Er  deutet  an  ein  neues  Glück, 
Dann  kommt  das  schwere  Scheiden  I 
Es  wird  ein  Tag  wohl  kommen. 
Ich  weiß  nicht  wie  und  auch  nicht 

wann. 
Heute  wirst  du  fröhlich  heimwärts 

fahren. 


Aber   einstens  wird  man   dich   ai 

dem  Hause  tragen; 
Heute     fliegen     dir     viel     Glüc: 

wünsch  zu, 
Dort  wird  man  sagen: 
«Herr,  gib  ihr  die  ewige  Ruhl* 
Und  wenn  du  so  vom  Mann  muJ 

scheiden, 
Überwunden  deine  Leiden, 
Dann  wird  dir  Gott  die  Kione  gebe 
Die  du  verdient  in  deinem  Lebe: 
Aber  eines  ist  noch,  was  ich  sag 
„Es  ist  wohl  eine  große  Plage  I* 
Die  Kinder,   die   euch   Gott   wi 

geben. 
Schaut,  daß  ihr  sie  bringt  zum  en 

gen  Leben! 
Das  wünschen  wir  alle  von  Herz< 

gern. 
Daß  alle  getauft  und  selig  wem. 
Jetzt  mache  ich  Schluß, 
Weil  ich  aufhören  muß. 
Alles  steht  schon  bereit 
Und  winkt  dir  nur  zur  Freud. 
Ich    wünsch   dir   Segen    und    vi 

Glück 
Und  denke  stets  an  dich  zurück. 


Durch  Frau  Anna  Christ  in  Abfaltersbach. 

2.  Abfaltersbach. 


Nun,  liebe  Eltern,  Geschwister, 
Freunde  und  Bekannte  I 

Haben  wir  das  hochzeitlich  Früh- 
stück vernommen 

Und  ich  glaube,  ihr  werdet  schon 
wissen, 

Wozu  ich  hieher  gekommen. 

Zuerst  bitt  ich  euch  zu  schweigen. 

Dann  werde  ich  euch  alles  übrige 
zeigen: 

Es  grüßt  euch  Gott,  liebe  Eltern, 
Geschwister,  Freunde  und  Be- 
kannte, 


Ich   bin    gesandt    von    Bräutigan 

Vaterlande, 
Meine  aufgetragene  Pflicht   zu  e 

füllen; 
Drum  bitt  ich  euch,  liebste  Elter 

ihr  werdet  von  mir  nicht  fliehe] 
Denn  ich   stehe  zwar  als  ein  U] 

würdiger  vor  euren  Augen, 
Aber  bin  dennoch    gewürdigt,   ij 

dürft  mirs  schon  glauben, 
Und  zwar  hat  mir   der  Bräutiga 

den  Auftrag  gegeben, 
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Ich  raöcht  die  Jungfrau  Braut  schön 

grüßen 
Und  die  liebsten  Eltern,  Geschwi- 

Sterte,  Freunde  und  Bekannte  in 

den  Gruß  einschließen. 
Zweitens  hat  er  mir  befohlen,  bei 

euch,  liebe  Eltern,  die  Jungfrau 

Braut  abzuholen; 
Drum  ergebt  euch  'jetzt  in  den  gött> 

liehen  Willen 
Und  suchet  mein  heißes  Begehren 

zu  erfüllen  I 
Wir  dürfen  daher  nicht  mehr  lange 

verweilen 
Und  müssen  bald  zur  Kirche  eilen. 


Bald  wird  uns  das  Yerehlichungs- 

zeichen  verkflnden, 
Daß  sich  die  Jungfrau  Braut  muß 

mit  ihrem  Bräutigam  verbinden. 
Das  Sakrament  der  Ehe,  o  Eltern, 

ist  ein  heiliges  Sakrament! 
Drum  bitt  ich  euch  zum  letztenmal, 

drückt  mir  das  Jawort  in  dieH&nd; 
Denn  ich  muß  es  ja  selbst  gestehen, 
Ohn  die  Jungfrau  Braut  darf   ich 

nicht  vom  Hause  gehen. 
Und  nun,  Jungfrau  Braut,  seid  ihr 

mir  übergeben  als  Unterpfand, 
Trauert  nicht,   ich   führe   euch  in 

des  Bräutigams  Handl 


(Durch  Fräulein  Anna  Aigner  in  Abfaltersbach.) 


8.  Hochpnstertal. 


Vielgeliebte,   Hausvötr  und  Haus- 

muattrl 
Wir  unwürdige  gelödene  Gäste 
Sind  vom  Bräutigam  N.  N.  hierher 

geschickt  worden, 
Sie  möchten  lassen  bitten  um  Glück 

und  Gunst; 
Zum  zweiten  tat  er  bittn  um  Hilf 

und  Beistand, 
Daß   uns   begünstigen   wollet,   aus 

eurem  Haus 
Euer  Jungfrau  Tochter  zu  führen 

über  alle  Gassen  und  Straßen, 
Zum  löblichen  Pfarr-Gotteshaus. 
Da  wird   der  Herr  Pfarrer  binden 

mit  Buach  und  B&nd, 
Sie  werden  einander  göbm  die  rechte 

Hand, 
Sie    werden    ihm    versprechen    zu 

harren  und  zu  bleiben. 
Bis  sie  der  Tod  tuet  scheiden; 

Anm.    Scheint  etwas  zersprochen  und  unvollständig  zu  sein. 

(Durch  Ursula  Strigl,   verehlichte  Plankl,   Altwirtin   in  Jenesien, 
mitgeteilt  von  den  Herren  Albert  und  Bud.  Stolz,  Maler  in  Bozen.) 


Und  wenn  sie  seil  nit  freut, 

Bis  ma  Höfer  schneidt. 

D&  wird  man  sie  begleiten  über  lAle 

G&ssen  und  Str&ßen, 
N.  N.  wird  ein  M£hl  vemehmmen, 
Wie  es  wird  von  Euchl  und  Keller 

bekemmen; 
Man  kann  sich  wohl  belustigen 
Mit  einem  Tanz,  eins,  zwei,  drei. 
So  w&s  jedem  gefällig  sei. 
Bereite  uns  seine  willige  Bitte  und 

Begeahm, 
Tuet  nicht  gleich  den  Bücken  zue- 

keahm, 
Sondern  auch  seine  Jungfrau  Braut 
In  seine  Hausung  begleiten; 
's  wird  ihr  gegöben  die  Schlüssl 
Zu  Kuchl,  Keller  und  G£m 
Für  sein  eheliches  Weib,  wie's  anno 

d&  aufsteht. 
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L  Eisaktal. 

Nachdem  €k>tt  der  Allmftchtige  den  unaussprechlich  schönen  Himmel 
geschaffen  und  mit  vielen  Millionen  der  schönsten  Engel  besetzt  hat^  weil 
sich  aber  Luzifer  voran  unter  jenen  wider  seinen  Erschaffer  empörte  und 
in  aller  Glorie  und  Macht  gleich  sein  wollte,  so  hatte  der  heilige  Erz- 
engel Michael  auf  Befehl  (jk)tte8  den  hofilbrtigen  Luzifer  samt  seinem 
Anhang  aus  dem  hohen  Himmel  verworfen  und  auf  ewig  in  die  Hölle 
stürzen  müssen. 

Um  diesem  Unheil  ein  Mittel  zu  verschaffen,  gingen  alle  drei  gött- 
lichen Personen  zu  Bat  und  haben  den  Entschluß  gefaßt,  daß  die  zweite 
Person  in  der  €k>ttheit  den  Menschen  zu  erlösen,  vom  Hinmiel  herab- 
gestiegen und  die  menschliche  Natur  hat  annehmen  müssen,  so  wurde 
dem  heiligen  Erzengel  Gabriel  befohlen,  daß  er  sich  auf  die  Welt  in  der 
Stadt  Nazareth  zu  einer  neu  ersehnten  Jungfrau,  Maria  mit  Namen,  be- 
geben sollte,  und  sie  grüßen:  „Gegrüßt  seist  du  Maria,  du  bist  voller 
Gnaden,  der  Herr  ist  mit  dir,  die  Kraft  des  Allerhöchsten  wird  dich 
überschatten  und  du  wirst  empfangen  und  einen  Sohn  gebären,  dessen 
Namen  sollst  du  heißen:  Jesus I" 

Jungfrau  Braut,  ich  sollte  hiermit  dein  Botschafter  sein,  bin  aber 
nicht  vom  Herrn  gesendet,  sondern  mich  schickt  der  Bräutigam,  wie 
vormals  Abraham  den  Elizar  samt  seinen  Junggesellen  in  das  Haus  ge- 
schickt hat,  mit  dem  Auftrag:  Ich  möchte  seine  geliebte  Braut  allda  ab- 
holen und  ihm  als  seine  getreue  Haushälterin  zuführen.  Ich  zweifle  aber 
nicht,  daß  ihr,  o  Vater  und  Mutter,  in  diese  vorhabende  Verehlichung  eurer 
Tochter  werdet  freiwillig  eingewilligt  und  das  Jawort  abgegeben  haben. 
Nun  zum  Voraus  verlange  ich  die  Jungfrau  Braut  im  Namen  Gottes  des 
Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  mithin  im  Namen  der 
allerheiligsten  Dreifaltigkeit  begehre  ich  sie  zum  ersten  von  Euch,  herz- 
allerliebster Vater,  der  sie  erzeugt  und  christlich  erzogen  habt,  zum 
zweiten  begehre  ich  sie  von  Euch,  herzliebste  Mutter,  die  ihr  sie  von 
Gott  erhalten,  vom  Vater  empfangen,  neun  Monate  unter  eurem  mütter- 
lichen Schoß  getragen,  in  Schmerzen  zur  Welt  gebracht,  mit  großer  Liebe 
und  Geduld,  mit  tausend  Kummer  und  Sorgen  durch  soviel  schlaflose 
Nächte  von  der  Wiege  an  bis  auf  die  heutige  Stunde  besorgt  und  ver- 
pflegt habt,  zum  dritten  begehre  ich  sie  von  Euch,  o  herzliebste  Freunde 
und  Nachbarsleute. 

Verzeihet  ihr  auch,  herzliebster  Vater  und  herzliebste  Mutter, 
wenn  sie  sich  sollte  vergangen  oder  verfehlet  haben  in  Ungehorsam  oder 
Widerwärtigkeiten!  Jetzt  bitte  ich  Euch,  übergebt  mir  die  Jungfrau  Braut, 
jetzt  wollen  wir  hinziehen  auf  den  gemeinen  Kirchweg  bis  zum  heiligen 
Gotteshaus,  bis  zur  heiligen  Stephanskirche  in  Born;  dort  stelle  ich  sie 
dem  Bräutigam  zur  Seiten  in  Gegenwart  des  Priesters  und  deren  Zeugen, 
bis  sie  einander  auf  Liebe  und  lebenslängliche  Treue  das  Jawort  abge- 
geben haben,  dann  gibt  sie  der  Prieeter  zusammen  im  Namen  Gottea  des 
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Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes;  dann  steckt  der  Brftatigain 
seiner  herzliebsten  Braut  einen  Bing  an  den  Finger,  dessen  Bunde  kein 
Ende  haben  soll.  Dieser  Bing  erinnert  auch  beide  Brautpersonen,  daß 
ihre  Liebe  und  Treue  kein  Ende  haben  soll.  Jetzt  bitte  ich  alle  meine 
Grobheiten  ab 

Und  wenn  ich  mit  der  Höflichkeit  komme,  das  weiß  ich  noch  nicht. 

Denn,  weil  mir  mein  Weib  den  Kalender  zerbricht. 

Ich  bin  bei  den  Stiem  übergstiegen, 

Ist  mir  die  Höflichkeit  hinten  geblieben. 

(F.  Hoffmann  [Arnold  von  der  Passer]  1.  c.  p.  149.) 

5.  Eastellnith. 

(G^prochen  beim  Abholen  der  Braut.) 

Brautführer:  „Ich  sollte  heute  ein  Botschafter  sein,  bin  aber  nicht 
vom  Himmel  gesandt,  sondern  mich  sendet  der  Junggesell  Brftutigam  mit 
dem  Junker  hieher,  um  seine  geliebte  Braut  abzuholen  und  sie  ihm  als 
eine  treue  und  sichere  Haushälterin  zuzuführen.  Wie  ihr  nun  schon  alle 
wißt,  daß  sie  im  löblichen  Pfarrgotteshaus  das  erste,  zweite  und  dritte 
mal  zu  diesem  Sakrament  sein  verkündet  worden,  so  wollte  ich  nun  meine 
Bitte  anfangen  im  Namen  des  Bräutigams  und  im  Namen  der  heiligsten 
Dreifaltigkeit.  Ich  begehre  die  Jungfrau  Braut  im  Namen  des  Bräutigams 
Yon  Qott  dem  Vater,  der  sie  und  uns  alle  erschaffen  hat,  yon  Gott  dem 
Sohn,  der  sie  und  uns  alle  erlöst  hat,  von  Gk)tt  dem  heiligen  Geist,  der 
sie  und  uns  alle  in  der  heiligen  Taufe  zu  Kindern  Gottes  und  Erben  des 
ewigen  Heils  gemacht  hat.  Ich  begehre  die  Jungfrau  Braut  von  ihrer  viel- 
geliebten Mutter,  welche  sie  neun  Monate  unter  ihrem  Herzen  getragen, 
mit  Schmerzen  geboren  und  alle  Mutterpflicht,  Kummer  und  Sorgen  und 
schlaflose  Nächte  mit  ihr  durchgemacht  hat.  Dann  begehre  ich  die  Jung- 
frau Braut  von  ihren  Geschwistern,  welche  Freuden  und  Leiden  mit- 
einander geteilt  haben;  ich  begehre  die  Jungfrau  Braut  von  allen  Paten 
und  Patinnen;  ich  begehre  die  Jungfrau  Braut  von  allen  Nachbarn  und 
Gästen  und  allen  hier  Versammelten.  Also  von  da  aus  ziehen  wir  hin 
zum  ehrsamen  Wirt  und  Gastgeber  N.  N.,  wo  wir  uns  mit  dem  Jung- 
gesell Bräutigam  und  den  übrigen  Hochzeitsgästen  versammeln  werden 
zu  einer  kleinen  Jause.  Von  dort  aus  ziehen  wir  hin  in  das  löbliche 
Pfarrgotteshaus,  das  zu  Ehren  der  Fürstenapostel  Petrus  und  Paulus  ist 
eingeweiht  worden.  Dort  stellen  wir  sie  hin  vor  den  Hochaltar  in  Gegen- 
wart zweier  Zeugen  und  aller  übrigen  Hochzeitsgäste,  wo  sie  dann  das 
Ehesakrament  empfangen  und  laut  das  Wort  „Ich  will"  abgeben  werden. 
Dann  führen  wir  sie  wieder  zurück  in  die  Kirchenstühle,  um  dem  Gottes- 
dienste beizuwohnen,  wo  wir  dann  besonders  während  der  heiligen  Wand- 
lung alle  miteinander  für  das  neue  Paar  beten,  daß  ihnen  Gott  gebe  Glück 
und  Segen  auf  dieser  Welt  und  das  ewige  Leben  in  der  andern  Welt, 
was  wir  alle  wünschen.   Nach  vollendetem  Gottesdienste  und  empfangenem 

Blttmml,  Qatlltn  und  Fonehnngtn.    m.  10 
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Johannessegen  ziehen  wir  wieder  zurück  zu  dem  ehrsamen  Wirt  und  Gast- 
geber N.  N.  zu  einem  herrlichen  Mahle,  wo  dann  ein  jedes  kann  essen 
und  trinken  und  lustig  sein  nach  seinem  Belieben.  Also  wiederhole  ich 
meine  Bitte  noch  einmal  und  begehre  die  Jungfrau  Braut  im  Namen  des 
Junggesell  Bräutigam  von  ihren  vielgeliebten  Eltern,  sie  wollen  sie  f&hreD 
von  ihrer  Hand  an  meine  Hand  und  dann  wollen  wir  sie  hinbegleiten  zu 
dem  verlobten  Ehestand  im  Namen  der  heiligsten  Dreifaltigkeit,  des 
Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.'' 

(Mitgeteilt  von  Herrn  Ludw.  Prossliner  in  Kastellmth.) 

6.  Toblach. 

(Wird  beim  Abholen  der  Braut  von  einem  Verwandten  des  Br&utigams 

gesprochen.) 


Gott    zum    Gruß,     wertgeschfttzte 
FreundM 

Liebster  Vater,  teuerste  Mutter  I 

Wir  kommen  voller  Freud  heut 

Mit  aufgeziertem  Fuhrwerk,  mit  Bofi 
und  Schlitten, 

Um  euch  zu  grüfien  und  euch  herz- 
lich zu  bitten, 

Dafi    wir    eine    gutiB   Aufnahme 
finden, 

Und  ihr  euch  laßt  unsem  Auftrag 
verkünden. 

Er  laßt  euch  recht  schön  grüßen. 

Er  laßt  euch  herzlich  bitten. 

Lieber  Vater,  um  eure  brave  Tochter 
N.  als  seine  liebe  Braut, 

Die  ihr  ihm  als  Gehilfin  zum  Weibe 
anvertraut! 

Er  laßt  euch  herzlich  danken  für 's 
eifrige  Bemühn, 

Das  ihr  habt  angewendet,  sie  christ- 
lich zu  erziehn; 

Er  dankt  euch  für  die  Liebe,   für 
alle  Müh  und  Sorgen, 

Die  ihr  fQr  sie  gehabt  am  Abend 
und  am  Morgen, 

Für  alles  Gute,   das  ihr  habt  bei 
Tag  und  bei  der  Nacht 

Für  eure  liebe  Tochter  zu  tun  aus- 
erdacht. 


Was  ihr  zu  Leib  und  Seele  ihr  Gutes 

habt  getan. 
Das  wird  der  liebe  Gott  vergelten, 

nur  zweifelt  nicht  daran. 
Euch,  vielgeliebte  Mutter,  sei  tausend 

Dank  gesagt! 
Ihr  habt  so  viele  Stunden  bei  ihr 

oft  zugebracht 
In  Sorgen,  Müh  und  Kummer,  sowohl 

bei  Tag  wie  bei  der  Nacht; 
Ihr  habt  sie  auferzogen  zur  wahren 

Frömmigkeit, 
Und  wäret  ihr  ein  Muster  in  aller 

Häuslichkeit. 
Der  Bräutigam   hat   all  dies   wohl 

erwogen. 
Drum  hat  er  eure  Tochter  den  andern 

vorgezogen; 
Er  kann  mit  vollem  Recht  die  Hoff- 
nung auf  sie  bauen 
Und  ihr  sein  ganzes  Haus  zur  Wirt- 
schaft anvertrauen. 
Er  wird  ihr  nun  die  Schlüssel  im 

Haus  übergeben 
Und  recht  auf  sie  zu  schaun,  sich 

immerhin  bestreben, 
Daß    ihr   an    eurer   Tochter    noch 

Freude  könnt  erleben; 
Nun  bitten  wir,  ihr  wollet  ihr  noch 

euren  Segen  geben. 


Aus  einer  Handschrift  des  J.  Taschler  in  Toblach.    (Mitgeteilt  von 
Frl.  Toni  Durnwalder  in  Toblach  und  Frl.  Mizzi  Psenner  in  Bozen.) 
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7.  Toblaeli. 

Wir  zwei  Treue,  aber  ganz  UnwOr-      Über  ihn  ist  das  traurige  Schicksal 

dige,  vom  Bräutigam  abgesandt,  verfällt, 

*  Geben    gleich    unsere    Bitten    be-      Qott   hat   ihn   genommen    in    die 

kannt;  bessere  Welt 

Wo  sollen  wir  uns  aber  mit  der      Damit  wir  nicht  zu  lange  verweilen, 

Bitte  wenden  hin.  Will   ich   euch  gleich  des  Bräuti- 

Da  ich  keinen  Vater  sieh?  gams  Bitte  anzeigen: 

Erstens  laßt  euch  der  Bräutigam  bitten,  daß  ihr  ihn  als  euren  Sohn 
und  Schwager  erkennt  und  aufnehmt;  zweitens  bittet  er,  daß  ihr  ihn  in 
eure  Freundschaft  eintreten  laßt;  drittens  bittet  er  um  euren  Beistand, 
Liebe,  Hilfe  und  Gebet;  viertens  bittet  er  euch  an  diesem  Ehrentage  teil- 
zunehmen; fünftens  bittet  er  euch  um  eure  Tochter,  Schwester,  die  Jung- 
frau Braut;  sechstens  bitte  ich  mein  Vorhaben  in  Erfüllung  zu  bringen 
und  das,  was  man  mir  wird  zugesellen,  will  ich  getreulich  dem  Bräutigam 
zustellen. 

Wir  haben  weder  Roß  noch  Bendl^)  mitgenommen. 
Werden  aber  doch  an  Ort  und  Stelle  kommen. 
Wir  werden  uns  in  wenigen  Minuten  in  die  N.-Kirche  begeben  und 
da  mit  Beten  verweilen,  während  der  Priester  dem  Bräutigam  und  der 
Jungfrau  Braut  wird  das  heilige  Sakrament  der  Ehe  erteilen: 
Er  wird  sie  verknüpfen   mit  Buch         andächtig  beiwohnen  und  den  All- 

und  Band  mächtigen  bitten. 

Und  gibt  ihnen  durch  die  Kopola-      Er  möge  seinen  Segen  über  sie  aus- 

zion  den  christlichen  Ehestand.  schütten, 

Die   Braut  wird  auch   einen  Bing      Bitten  um  einen  glücklichen  Anfang, 

erhalten  Einen  guten  Fortgang, 

Zum   Zeichen,    daß   die  Lieb    soll      Um  ein  seliges  Ende, 

niemals  erkalten,  Damit  wir  alle  kommen   in   seine 

Daß  sie  ausharre  in  Freud  und  Leid,         Hände. 
Nicht  etwa  bis   man  Boggen  oder      Die  Brautleute  werden  auch  erhalten 

Hafer  schneidt,  ein  Glas  Wein 

Sondern  bis  sie  der  Tod  scheidt.  Und  das  wird  St.  Johannissegen  sein. 

Dem  heiligen  Amte  wollen  wir  recht 

Nach  dem  heiligen  Amte  wollen  wir  den  Brautleuten  wiederum  die 
Ehre  erweisen  und  sie  begleiten   in  die  Wirts^   und  Gastbehausung  des 
N.  N.  zu  einer  lustigen  Mahlzeit, 
D6    werschd    von    Kuchl,    Keller      Es  werden  sich  hören  iSssen  Musi- 

kemm,  k£ntn  mit  Pfeifn  und  Trompetn, 

Daß    es   ein   jeder   mit  Lust   und      Kann  jeder  n&ch  Biliebm  ein  oder 

Freude  kann  vernehm;  mehrere  Tänze  heruntertretn. 


^)  Wagenkorb,  Schlittenkorb,  Schlitten. 

10* 
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Ober  ietz  f&llt  mir  gbnz  wSs  Snders 

ein, 
£b  weam  kSane  Miuik&iitn  sein. 
Db  können  die  M&nnsbilder  k&rtn 

und  kugln 
Und  Glaslan  umgugln; 
Die  Weibsbilder  müefin    freila   so 

l&ng  in  an  Ort  siUn, 
Bis  ihnen  der  Hintere  werd  schwitzn. 
Am  Öbmd  werd  der  Wirscht  kemm 

mit  der  Kreidn 
Und  werd  an  iadn  a  fünf  bis  söchs 

Guldn  af  die  Töfl  aufischreibm. 
Ober  tüat  la  not  döschröckn, 
Es  werd  woU  öppas  minder  döklöckn. 
Wenn  unterdessen  die  Zeit  heran- 
rückt, 
Und  ihr  euch  nach  Hause  zu  gehen 

anschickt. 
So  wünschen  wir  euch  noch  viel 

Glück  und  Segen 
Und  a  langes  Leben, 


A  Wiege,  dia  allzeit  gOaht, 
Denn  er  braucht  a  Weib,   dia  d 

Handl  guit  YÖstöaht 
H&ltet  mit  jedermann  Freundschi 
Mit  wenigen  Gemeinschaft, 
Mit  vielen  Kundschaft! 
Dann  laßt  Gott  walten. 
Und  ihr  werdet  daf^r  erhalten 
Zum  LfOhn 
Die  £[immelskron. 
Zur  Braut:    Bete   fleißig    in    d 

Kirche  für  dich  und  deinen  Ma: 
Um  Glück  und  Segen  euer  Leb 

lang; 
Vergiß   aber  auch  des  Bräutigai 

Eltern  nicht. 
Denn    das    befiehlt    die    Christi 

pflichtl  — 
Jetzt  will  ich  die  Brautbegehru 

schließen. 
Weil  wir  weiter  gehen  müssen. 


Vermittelt   durch   Frl. 
Mizzi  Psenner  in  Bozen. 


Toni  Durn walder  in  Toblach   und   F 


KL   Spruch  bei  der  MBrautsustellang^  durch  den  Brautführ« 

1.  Kastellrath. 

Hier  übergebe  ich  dir  in  Gottesnamen  die  Jungfrau  Braut,  wie  i 
sie  etwa  vor  zwölf  Stunden  von  ihreu  vielgeliebten  Eltern  empfang 
habe,  und  ihr  beiden  Brautspersonen  werdet  euch  noch  zu  erinnern  wis» 
was  ihr  euch  in  unserer  Mutterkirche  vor  dem  Hochaltar  in  Gegenw; 
zweier  Zeugen  einander  versprochen  habet;  das  rufe  ich  euch  jetzt  no 
zu  eurem  Ged&chtnisse  ins  Ohr,  hier  am  Scheideplatz. 

Du  Junggeselle  Br&utigam,  schone  die  Jungfrau  Braut  als  i 
schwaches  C^chöpf  wie  Adam  die  Eva,  wie  Abraham  die  Sarah  u 
halte  ihr  in  diesen  wenigen  Tagen  die  Treue,  bis  euch  der  Tod  y< 
einander  scheidet! 

Du  Jungfrau  Braut,  sei  deinem  Manne  in  billigen  Sachen  unt 
tänig  und  gehorsam  wie  Eva  dem  Adam,  wie  Sarah  dem  Abraham  u 
halte  ihm  in  diesen  wenigen  Tagen  die  Treue,  bis  euch  der  Tod  v( 
einander  scheidet  I 

Euch  nun,  ihr  lieben  Freunde  und  Nachbarn,  euch  möchte  ich 
der  letzten  Abschiedsstunde  noch  recht  bitten,  verlafit  dieses  neue  El 
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paar  hinfüro  hin  nie  weder  in  Freud  noch  in  Leid,  teilet  beides  mit  ihnen, 
2  damit  ein  Sprichwort  in  ErfUlong  gehe:    Ein  recht  guter  und  getreuer 

Nachbar  ist  das  größte  Glück  und  Geldeswertl 
.^  Kurz  noch  einmal  möchte  ich  alle  Brüder,  Schwestern,  Freund  und 

Anverwandten  und  alle  geladenen  Hochzeitsgftste  recht  bitten,  daß,  wenn 
heute  oder  seit  der  Einladung  einige  Fehler  eingeschlichen  sein  sollten, 
daß  ihr  sie  nicht  den  Brautspersonen,  sondern  mir  und  meiner  Nach- 
lässigkeit zuschreibet,  die  ich  ein  anderes  mal  zu  verbessern  verlange  und 
wünsche.  Vivat,  es  soll  leben  das  neue  Ehepaar I  Vivat,  es  sollen  leben 
die  Eltern,  alle  Brüder,  Schwestern  und  Anverwandten  I  Vivat,  es  sollen 
leben  alle  eingeladenen  Hochzeitsgäste  I    (Die  Musik  spielt  einen  Tusch.) 

Dieser  Hochzeitsspruch  ist  in  Eastellruth  fast  ganz  verschollen 
und  nur  mehr  einigen  Wenigen  bekannt.  Vor  vielen  Jahren  wurde  er 
das  letztemal  (in  Kastellruth)  gesprochen.  (Mitgeteilt  von  Herrn  Ludwig 
Prossliner  und  Heinrich  Mulser.) 

rv.   Ansprache  des  Hoohseitladers  an  den  kopulierenden 

Priester« 

(Wie  man  den  Geistlichen  solt  anröden  bey  den  «Föstnen*'  [==  Kopulieren].) 

1.  Brixental. 

Nun,  Euer  Ehrwürden,  in  Gott  geistlicher  und  wohlgelehrter  Herr 
Vikarius!  Ea  erscheinen  allhier  gögenwärtig  die  zwei  ehrenreiche  lödöge 
Personen,  der  Bräutigam  N.  N.,  die  Braut  N.  N.  Diese  sind  willens  und 
ihrer  Meinung,  von  ihrem  lödögen  Stand  abzutreten;  dieweil  ihnen  bei 
geistlicher  und  weltlicher  Oberigkeit  ein  eheliches  Versprechen  ist  erlaubet 
worden,  so  ist  heut  der  Tag  und  die  Stund,  daß  ein  Teil  dem  anderen 
solle  Röd  und  Antwort  geben,  so  haben  sie  sich  miteinander  examiniert 
und  was  das  Zeitliche  anbelangt,  alles  zu  Röd  beschlossen;  was  aber  die 
Geistlichkeit  anbelangt,  daß  mier  unwürdig  und  nit  Gewalt  haben  zu 
föstnen,  so  bitten  mier  Euer  Ehrwürden  Herr  Vikarius,  daß  Sie  sie  sollen 
bei  der  Hand  nehmen  und  wollet  sie  föstnen. 

Aus  einer  alten  Handschrift  aus  dem  Brixentale.  (Vermittelt  durch 
Frau  Barbara  Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen  Salve  bei  Hopf  garten  in 
Nordtirol.) 

V.   Hoohzeitsdank. 

1.  Umgebung  Ton  Innsbruck! 

Brautführer:  Dem   lieben    Gk>tt   ftlr   Speis   und 

Der  Bräutig&m  h&t  mi  gebetn,  Tr&nk. 

I  möcht  beim  Dank  sie  vertretn.  Dem  Brautpa&r  wünsch  i  Glück  zum 

Der  erste  Dank  ist  Christengebot,  neuen  St&nd, 

Er  gehört  vor  allem  dem  lieben  Gk>tt;  Gott  segne  die  Eh  mit  seines  V&ters 

I  sog  d&her  viel  Lob  und  D&nk  H&ndl 
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Vergeßt  nie  GoU  und  denkt  Ulweil 

darSn, 
W&s  für  an  Schwor  ihr  beim  llt&r 

get&n. 
Znalmmenh&ltn  müaßt  ihr  und  euch 

lieben 
Und  keine  das  Sndere  betrüben. 
Die    Brantleut- Eltern  tua  gern    i 

nennen 
Und  ihnen  den  grüfitn  D&nk  be- 
kennen 
Für    alle   Liab   durch    die    g&nze 

Löbenazeit, 
Die  sie  den  Kindern  anget&n  bis 

heut. 
Gotl  und  Göt  seien  hoch  gepriesen, 
Sie  haben  dem  Brautpaar  viel  Guts 

erwiesen. 
Den    Brautjungfern,    Buabm    und 

Yerw&ndtn 
Sei  ged&nkt  wia  allen  Nachb&m  und 

Bek&nnten. 
Den  D&nk  sog  i  an  &lle  Hochzeits- 

leut, 
Die  erschienen  sein  amEhmtög  heut 
latz  h&tt  i  hSl  z'frögn  vergessn, 
Ob  a  jeder  wir  z'friedn  mitn  £8sn. 
I  maan,  &lls  hat  uns  gschmeckt,  k 

der  Brötn 
Und  &lle  Grichter  wären  prächtig 

grötn. 


Daß  der  Wein  guat  w&r,  dös  kennti 

an  meiner  N6sn, 
I  hön  heunt  müafln  w&as  wia  Tid 

Glftslen  blösn. 
So  bring  i  den  Wirtsleutn  meines 

Dank 
Für  guate  Speisn  und  Getränk. 
D5  hintn  steht  aaner  mid  an  trüabm 

Gsicht 
Wia  a  Sünder  beim  letetn  Gricht 
'sDiandl  h&d  ihm  d'Liab  aufgaSg* 
Und  hätn  n&cher  no  toul  ausgl&cht. 
Schau  di  häd   um  an  anders  Dia- 

nal  um, 
Stehfi  ja  nette  Madin  gnuag  um  di 

herum. 
Wia's  Brauch  ist,   muaB   ich   enk 

iatz  heißn, 
Geht's  &lle  nacheinander  „weian". 
Es  gibt  h&lt  jed's  Weibsbild   und 

k  jeder  M&nn, 
WSs   er   zum   Hausst&nd    für    die 

Brautleut  gebm  k&nn. 
Der  Schuellehrer  sitzt  schon    dort 

mitn  Protokol, 
M&chts  nur  den  Geldtopf  dort  recht 

voll! 
Iatz  nehmt's  die  Gl^ln  und  schreits 

in  die  Luft  a  Loch: 
„'s  Brautpaar    soll    leben I     Hoch! 

Hoch!    Hoch!" 


Angeblich  aus  der  Umgebung  Innsbrucks. 


2.  Unterinntal. 

Hochverehrteste  Hochzeitgäst!  Die  E^re  und  das  Vergnügen,  so  ihr 
heunt  deme  neu  verlobten  Bräutpaar  erweiset,  fordert  mich  auf,  euch  im 
Namen  derselben  verbindlichst  zu  danken.  Ihr  Hochwerteste,  habt  heunt 
die  herrlichen  Beispiele  aller  Völker  und  sonderbar  unserer  altdeutschen 
Voreltern  gefolget  und  einen  Tag  verherrlichen  gholfen,  an  welchen  eine 
Verlöbnus  ist  geschehen,  die  Gott  selbsten  zu  einem  Sakrament  erhoben 
und  mit  seiner  Gegenwart  im  Paradeis  und  nachin  zu  Eanan  in  Galiläha 
beehret,  ja  durch  ein  Wunderwerk  merkwürdig  gemacht  hat.  Vor  dem 
Altare  habt  ihr  als  Zierde  und  Gezeugen  dieser  ehrwürdigen  Handlung 
begleitet  gegenwärtiges  Brautpaar  und  alldorten  beigewohnt  dem  Amt  der 
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K  heil.  Messe  vom  wohlerwürdigeD,  hochgelehrten,  in  Gott  geisUichen  Herrn 
Herrn  N.  N.   Wiedemmb  habt  ihr  mit  ihnen  getrunken  den  hochgeweichten 

*St.  Johannissegen  und  nach  Vollendung  desselben  gegenwärtiges  Bräut- 
paar hieher  begleitet  und   dann  mit  selbem   das  Traktament  in  yoller 

i  Lust  eingenommen.  Wie  sehr  diese  Ehe  das  Bräutpaar  ziert  und  wie 
verbindlichst  es  euch  für  eure  angenehme  Qesellschafb  dankt,  könnt  ihr 
aus  ihre  zufriene  Mienen  selbsten  mehr  lesen,  als  ich  es  euch  ausdrucken 
kann.  So  viel  im  Namen  des  Bräutpaar.  Nun  noch  ein  paar  Wort  im 
Namen  des  Gastwirt;  auch  er  dankt  euch  ergebinst  für  eure  Zufrieden- 
heit mit  seiner  vielleicht  hin  und  wieder  mangelhaft  gewesten  Bedienung, 
welche  Zufriedenheit  er  aus  euren  allseitigen  Lustbarkeiten  wahrzunehmen 
sich  schmeichelt  und  auch  hoffet,  daß  seine  schwarze,  aber  gewiB  billiche 
Bechnungstafl  sie  keineswegs  vermindern  werd.  Was  die  Abrechnung 
dieses  eingenommenen  oder  verzehrten  Hochzeitmahles  oder  Traktaments 
betrifft,  so  geht  es  auf  Konto  des  Hochzeiters  N.  N.,  oder  es  ist  auf 
jede  Person  so  oder  so  viel  zu  bezahln.  Auf  jedem  Tisch  ein  Mafl 
St.  Johannissegenwein  wird  den  Schluß  des  Traktaments  machen,  und 
ein  allföUigs  Braut-  oder  Wiegenbandgeschenk  dürfte  der  Braut  zum 
ewige  Angedenken  eurer  Freundschaft  werden.  Nun  ergeht  euch  noch 
in  fröhlichen  Tänzen,  jauchzet  den  Neuvermählichten  ein  aufrichtiges 
,VivatI*  zu,  kehrt  dann  glücklich  zu  Haus  und  denkt  oft  an  den 
freudvollen  Tag  mit  deme  menschenfreundlich  Wunsch,  daß  Gott  diese 
angehenden  Ehleut  mit  deme  großen  Segen  St.  Abrahambs  begnadige, 
ihnen  Freude,  Treu  und  Vergnügen  und  Gedeihen  geben  woll  und  den- 
selben aus  ihren  Kindern,  Enkeln  und  Urenkeln  als  nützliche  Glieder  des 
Gemeinenwesens  machen  wolle. 

Dieses  wünscht,  ihr  Zeugen  dieses  Landes, 
Dieses  wünscht  in  aller  Menschen  Namen! 
Und  Gott  der  Stifter  dieses  Standes 
Spricht  in  dem  Himmel  mächtig  ^^Amen!*^ 

Es  ist  mir  zwar  anheunt  vom  gegenwärtigen  Bräutpaar  anbefohlchen 
worden,  allen  Hochzeitgäste,  einem  jedem  insonder  seinen  gebürenden 
Ehrentitl  zu  geben,  da  es  aber  unterlassen,  das  wollen  sie  nicht  gegen- 
wärtigem Bräutpaar,  sondern  mir  als  eine  einföltigen  Bräutführer  zu- 
messen. 

VivatI   Es  lebe  das  neuverbundne  Paarl 

(«Der  Sandwirth*.  Beilage  zum  Lmsbrucker  Wochenblatt.  1852. 
S.  283:  Ferthi  «Genaue  Absclmft  eines  Unterinntaler  Hochzeitspruches.' 
—  Hier  erscheint  er  mit  Beseitigung  der  Schreibfehler  des  Originals, 
sonst  aber  unverändert  wiedergegeben.)  —  Vermittelt  durch  Herrn  Prof. 
V.  Lavogler  in  Innsbruck. 


—    Mi   — 
S.  BrixMtaL    .JUnswiMlr  4«%  H#tkzehla4mL 

MM^Ipmi,  «uiM  giU-irjwiiägqi^  L*«iiö«£TtsAii»£  ii'>'.2:«ru]i'jZf*c  Z2Lr«Lihf .  v; 

MKik  «in«  ^VMC:  fy^WaidlMfÜT  T^li  OVIS^   ÖC3L  Ali«nii?«tiaf%ei.     l'.i.  -vill   ZW] 

im  fjmetii  vdtar  TjijBi^«B  xücisi  lju*jr  «rft^ii«*,  &iiics'  tu  sLir  Lcctirc»  Ta| 

p^^ckA  9fjib^  inbm  vder  &«&!«»•:  di^veij  kL  Jkbtr  &icii:  v«li,  wo  se  Goi 
4w  AJiib&ctäijR:.  «TKiiJiSeb  ubd  bifeLtf  Kr  mctjie^  frniLm  bs.\  lo  bit 
kii;  iuio  voIU;  fcdn  Di«Li  ffir  nnjraxi  ludafcLffiBccL  zixbTtcigcs'  a&sere 
H^^fapwUy  axi  k«uic«v4:^  gec^iju»,  Moderz.  sii  ir.  ixiviz^a  UziTeniai 
«MMMMMi«  4i4rv«Ü  «i  Brfu  Kopf  DJt  f^ffj^m  ox^  dk  Zs&^  ü  «ia7««chi 
kjuut,  S\Ui,  ihr  Viftl^lhtbut,  90  t:«bt  ukL  heaiäfet  T«^  ^vrecwin 
«fot  dtuMOM;  FnfUiAkdudXf  Vater  Mi«r  Muner.  SchTOstcr  oder  Brncdc 
hcbvainar  oder  ßcfawi^no,  vie  aach  eLo«  friecwDe  NacL^^anciuiA ,  eil 
voLierib^be  (jrrtAUtnchzh,  dicKlbige  mtehte  fein  in  der  bL  Tauf  od 
mflpnrkb^m  Firuiu»^  1J4  GVleo  oder  G<nA;  es  fteht  aach  £og«!^gen  di 
HoieLüKiur  luna  rieijrelieWst«r  Gcrbab')  oder  BeiffUzid:  es  nj&gen  aai 
vofiaAdtro  tein  wobJehieof^ite,  ffimehme  Borger  oder  Bnr;gerinnen  od 
BurijntvKiitder  aus  eiitem  ehiaamen  BorgerMUisd;  es  m^gen  auch  zogögi 
MTifi  wobleLrsaiD«,  kunstteiche  Heister  oder  Meisterinnen  oder  Meistei 
If^lJen  oder  Lebijonire  aas  einem  ehrsamen,  wohl^lebnen  Hand  wer 
es  mOgeu  auch  zui^Ogen  sein  wohlelirengeachte,  herzhafte  FeoerBchütxe 
oder  Milizen  y  oder  Handlsleat,  die  mir  noch  nicht  bewn£t  seind; 
D^geo  auch  zug^^n  »ein  B^ken,  Müllner,  Schmied  oder  Schlosser; 
mecbten  auch  zugegen  sein  Knappen,  Schmelzer  oder  Kohler,  oder  tc 
nichtige  Holzkuecht;  et  mechten  anch  zogOgen  sein  Schnester,  Schneid 
oder  f&mehm«;  Zimmerlent;  es  seind  anch  zngOgen  wohlehrsame  liebreicl 
Bauenileut,  die  unsre  Äcker,  Wiesen  and  Garten  pflanzen  und  ziere 
wr^durch  mir  deo  m  reichlichen  S^^en  Gottes  erlangen,  tod  dem  wir  AJ 
enjibret  und  erhalten  werden;  es  seind  auch  zngögen  wohl  ehrsüchtig 
jufjgl^ige  Gesellen;  es  seind  auch  zogögen  wohl  ehrsame,  keusche,  g 
zierte  Jungfrauen;  es  ist  aach  zagOgen  ein  Ton  Gott  gesegneter  KhEtan 
Kb<^mfiuner  oder  Eheweiber;  es  mögen  auch  Torhanden  sein  ein  Gc 
wob Igeffcl liger  Witibstand,  derselbe  möge  sein  ein  Weib-  oder  Manz 
person,  wie  er  alwlann  solle  genennet  sein  Ton  wegen  seiner  hochzeitlichi 
Khr.  —  Ich  wollte  euch  alle  von  Herzen  gern  recht  titlen,  wann  ich  eu( 
kunt  nenna,  aber  Gott,  der  Allmichtige,  der  uns  alle  erschaffen  hat,  wi 
das  woll  voneinander  kenna.  Nun,  ihr  Vielgeliebte,  so  steht  auch  hei 
ttgen  Tags  gegenwärtig  unser  Hochzeiter  und  Bräutigam  N.  N.!  Dies 
bedankt  sich   amb  die  allererfröhlichiste  Erscheinung,   daß  ihr  heutig 


*)  Vormund  (hier  Traozeuge). 
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Tags  im  l^amen  der  hl.  Dreifaltigkeit  seid  frQhe  an^^Umden,  habt 
iuere  hochzeitlich  Kleider  aiigel6gt|  enere  Hanaarbeit  and  Oeachifteu  auf 
lie  Seiten  geaötzt  und  seid  kummen  durch  eine  geringe  Einladung  su 
iiner  Trakzion  oder  Morgenauppen  und  wollet  darmit  verlieb  und  verguet 
lehmmen.  Nun,  ihr  Vielgeliebte»  er  bedankt  sich  auch  gegen  denjenigen, 
¥elche  haben  herbeigebracht  eine  ehrliche  Kuchelsteuer  in  Essen  oder 
Trinken  oder  sunst  eine  notwendige  Sach,  welches  er  keineswegs  in  Vei^ 
^essenheit  stOllen  wollte,  sondern  mit  gleichen  Mittlen  su  verschulden 
ind  besahlen.  Nun,  ihr  Vielgeliebte,  er  bedankt  sich  auch  geistlicher 
^eis  als  erstlich  gOgen  Gott  dem  Vater,  daß  er  ihn  aus  Nichts  hervor- 
l^bracht  und  so  treulich  nach  sein  Ebenbild  erschaffen  hat  Er  bedanket 
lieh  auch  gegen  Gk>tt  den  Sohn,  daß  er  ihn  durch  sein  Kreuz  und  Leiden 
ron  dem  Gewalt  des  Teufels  mit  seinem  kostbaren  Bluet  am  Stammen 
ies  heil.  Kreuzes  erl(toet  und  so  teuer  erkaufet  hat.  Er  bedankt  sich 
luch  gegen  Oott  den  hl.  Qeist,  daß  er  ihn  geheiligt  in  dem  hl.  Sakra- 
nent  der  Taufe.  Nicht  weniger  bedanket  er  sich  gögen  der  seligisten 
Fungfrau  Muetter  Gottes  Biaria  und  desgleichen  bitten  mier,  daß  sie  uns 
iie  Gnad  mächte  zu  wegen  bringen,  daß  mier  gezöhlt  werden  zu  den 
[^rechten  und  mit  den  Frommen,  daß  alle  werden  zusammen  kommen.  — 
STun,  ihr  Vielgeliebte,  jetzt  komme  ich  wiederumb  auf  leibliche  Weis 
ind  ist  mier  wohl  bekannt,  wie  daß  sich  alle  hochzeitliche  GOst  haben 
\o  fleißig  eingestellt.  (Allein  ein-  oder  zwei-  oder  drei  Personen  seind 
nir  ausgeblieben,  seind  mir  aber  nicht  unter  meine  Augen  erschienen; 
ch  sieche  zwar  hin  und  wider,  kann  dieselbigen  nicht  mehr  unter  mein 
j^icht  bringen.  Es  mangelt  mir  niemand  anderer  als  den  Hochzeiter 
»ein  vielgeliebister  Vater  als  mit  Namen  N.  Ich  sieche  zwar  hin  und 
ler;  ich  sieche  auch  die  vielgeliebte  Mutter  nimmermehr  als  mit  Namen 
S,,  die  uns  auch  heutiges  Tags  zum  alleranstftndig^sten  wären.  Dieweil 
de  aber  Gott,  der  Allmächtige,  schon  vor  etlichen  Jahren  von  dem  Zeit- 
lichen zu  dem  Ewigen  hat  abgefedert  und  hoffentlich  in  die  ewige  Freud 
ind  Glückseligkeit  hat  an-  und  aufgenommen,  so  wollen  mier  sie  in  den 
j^ottsacker  lassen  ruehen  und  rasten.)^)  —  Nun,  ihr  Vielgeliebte,  so  be- 
lanket  sich  unser  gegenwärtiger  Hochzeiter  und  Bräutigam  als  er  St- 
ichen gögen  seiner  liebwertesten  Mutter,  daß  sie  ihn  hat  getragen  nenn 
kfonate  lang  unter  ihrem  Herzen,  hat  geboren  mit  großen  Schmerzen, 
[lat  gereicht  ihre  mütterliche  Brust,  daß  er  in  seiner  zarten  Jugend  dar- 
ren ist  ernähret  und  erhalten  worden.  Zweitens  er  bedanket  sich  umb 
ien  Schlaf,  den  sie  seinetwegen  gebrochen  hat,  ihn  gehübt  und  gelübt 
und  hat  wegen  seiner  wachbar  sein  müeßen.  Drittens  er  bedankt  sich 
;ügen  seinen  liebwertisten  Vater,  daß  er  ihn  hat  nach  Gott  erzeugt,  hat 
ihn  lassen  tragen  zu  der  Mutter,  der  christkatholischen  Kirchen  und  hat 
ihn  lassen  taufen  mit  dem  hl.  Sakramente  der  Taufe  und  hat  ihn  lassen 


^)  Der  eingeklammerte  Teil  bleibt  weg,  wenn  die  Eltern  der  Braut* 
lente  noch  am  Leben  sind. 
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einschreiben  in  das  Bnch  der  Lebendigen,  damit  er  ist  worden  ein  Mit- 
glied der  christkatholischen  Kirchen  und  auch  heutiges  Tags  kann  ▼o^ 
gestöUt  werden  als  ein  katholischer  Christ.  Viertens  er  bedanket  sich, 
daß  er  ihn  hat  auferzong  in  harter  Müeh  und  Arbeit,  in  hartem  Schwiti 
und  SchweiB  und  hat  viel  Sorg  und  Eummemus  wegen  seiner  getragen. 
Fünftens,  er  bedanket  sich,  daß  er  ihm  hat  so  fleißig  erwiesen  in 
christlichen  Glaubenssachen  und  hat  ihm  gelernt  beten  das  heiL  Vater 
unser,  den  engellich  Gruß,  die  zOchen  Gebott  Gottes,  die  fünf  Gebott  dv 
christlichen  Kirchen,  die  sieben  Sakrament,  die  zwölf  Artikel  des  Glaubois 
und  andere  Gebetter,  was  dem  lieben  Gott  angenehmb  und  wohlgeftllig 
ist.  Söchstens,  nun  ihr  Vielgeliebte,  so  bedanket  sich  unser  gögen- 
wftrtiger  Hochzeiter  und  Bräutigam  gögen  seinen  liebwertisten  Öltem,  ab 
Vatter  und  Muetter,  Schwöster  und  Brueder,  Befreundte  und  Benachbarte, 
die  ihn  von  den  kindlichen  Tagen  an  bis  auf  die  gögenwftrtigen  Stund 
etwas  Guetes  erwiesen  und  erzeigt  haben.  Und  desgleichen  bittet  er  um 
Vergebung  und  Verzeihung.  Wann  er  etwan  eines  oder  das  andere  sollt 
beleidigt  haben  in  seinem  lödigen  Stand  mit  Worten  oder  Werken,  mit 
Tuen  oder  Lassen,  so  bittet  er,  man  wolle  ihm  solliches  durch  die  fünf 
Wunden  Jesu  Christi  vergeben  und  verzeichen,  damit  er  desto  würdiger 
in  das  hl.  Sakrament  der  Ehe  kunnte  eintreten.  Nun,  ihr  Vielgeliebte, 
siebtens  so  nimt  unser  Hochzeiter  und  Br&utigum  Urlaub,  alswann  er 
etwan  in  die  Fremd  oder  in  den  Tod  wollte  eingehen;  er  mueß  verlassen  ' 
den  lödOgen  Stand,  sein  Vatter  und  Muetter,  Schwöster  und  Brueder, 
Schwager  oder  Schwägerin,  Befreundte  und  Benachbarte,  Bekannte  und 
Verwandte,  Junge  und  Alte,  Große  und  Kleine  und  mueß  anhangen 
an  sein  eheliches  Weib  so  lang  und  so  viel,  bis  sie  der  Tod  scheid! 
Achtens,  nun  ihr  Vielgeliebte,  wann  es  sich  aus  wunderbarer  Schickung 
Gottes  täte  zuetragen,  daß  sie  geraten  täten  in  eine  große  Not  oder  Arm- 
seligkeit oder  eines  oder  das  andere  von  dem  frühzeitigen  Tod  soUte 
hingenommen  werden,  so  laßt  euch  der  Hochzeiter  ganz  freundlich  bitten, 
absonderlich  ihr  liebe  Öltem,  daß  er  noch  darf  zu  kommen  bei  Tag  oder 
bei  Nacht,  in  Freud  oder  in  Traurigkeit,  daß  ihr  die  mildreiche  Hand 
nicht  von  ihm  wolltet  abziehen,  sondern  noch  viel  weniger  ein  Tür  oder 
Biedl  zueschließen  und  allzeit  noch  für  euer  Kind  erkennen.  Neuntens, 
dieweil  ich  dann  siech,  daß  der  Hochzeiter  schon  gedacht  ist,  in  den 
heil.  Ehestand  einzutreten,  so  hat  er  noch  wohl  zu  vermörchen  (ver- 
merken), wie  daß  der  Ehestand  ein  von  Gott  gesegneter  Stand  sei,  ja 
sogar  ein  hl.  Sakrament,  mithin  soll  er  auch  heilig  angefangen  werden. 
Erhöbt  euer  Gemüt  vor  dem  Altar  und  mörchet  auf  alle  Worte,  so  euch 
der  Priester  wird  vortragen  und  was  ihr  alldort  miteinander  verspröcht^ 
das  soll  gehalten  sein!  So  wird  Jesus  und  Maria  allzeit  bei  euch  sein. 
Diese  rufet  allzeit  an  in  euerem  Kreuz  und  Widerwärtigkeit.  Jesus  und 
Maria  wird  euer  Hilf  und  Trost  sein  nach  dem  Exempel  des  jungen 
Tobias,  wie  geschrieben  steht  in  göttlicher  heiliger  Schrift,  wie  zu  lesen 
ist  im  Buch  Tobiä  am  siebenten  Kapitel.    Wie  sich  dieser  hat  verehlichen 
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V  wollen  mit  der  Sarah,  so  hat  ihm  der  Engel  Bafel  befolchen,  er  soll  nit 
7  in  den  Ehestand  treten  aus  fleischlicher  Begier  oder  Wollust,  dann  fiber 
t  diese  hat  der  bese  Feind  den  Gewalt,  wie  die  sieben  Ehemftnner  bei  der 
r  Sarah  erfahren  haben;  sie  sollen  drei  Tag  und  Nftcht  in  Qthet  obliegen 
^  und  nach  dem  dritten  nächtigen  Gebet  spricht  der  Engel  zu  ihm: 
,Nimmb  die  Jungfrau  zu  dir!*  Und  wenn  man  dasselbige  recht  tut  be- 
trachten und  wohl  beobachten,  so  gibt  Gott  den  Segen  von  oben  herab. 
Zöhntens:  Nun,  ihr  Vielgeliebte,  jetzt  wollen  mir  noch  von  ein'  oder 
andern  Hochzeit  ingedenk  sein,  von  welcher  mier  lesen  in  heiliger  Schrift, 
weichliche  geschehen  ist  zu  Kanna  in  Gallalea.  Darbe!  ist  gewesen  der 
Br&utigum,  die  Braut,  der  eingebome  Sohn  Gottes,  aber  die  menschliche 
Seel,  der  Bräutführer,  der  Erzengel  Gaberei,  das  Brautbött,  der  jung- 
fräuliche Leib  Maria.  Höret  wie  sich  dieser  Bräutigum  Jesus  Christus 
mit  der  Mutter  der  christkatholischen  Kirche  vermählet  hat  Da  hat  sich 
alle  Freud  in  das  große  Leid  verkehret.  Die  Hochzeit  wäre  gewesen  in 
der  finsteren  Nacht,  der  Hochzeitlader  wäre  Judas  mit  seinem  falschen 
Gruß  und  Kuß,  die  hochzeitlichen  Göst  waren  zwar  ansechliche  Herren 
als:  Kaiphas,  Herodes,  Piladus  und  Anus.  Das  Hochzeitmahl  war  nicht 
änderst  als  die  Speichl  und  allerhand  Unflat,  so  sie  dem  Herrn  in  sein 
heiliges  Angesicht  verwischet  haben,  das  hochzeitliche  Kleid  war  nicht 
änderst  als  der  weiße  Verspottungsmantel,  der  hochzeitliche  Kranz  war 
die  Domenkrone,  so  sie  dem  Herrn  in  sein  heiliges  Haupt  haben  hinein- 
gedruckt; der  Brautbusch  war  der  Moosrohr  in  der  Hand,  der  Machelring 
war  nicht  änderst  als  die  Strick  und  Köden  (Kette),  mit  welcher  sie  die 
allerheiligesten  Hand  und  FOß  gebunden  haben,  die  Spielleut  wäre  nicht 
änderst  als  das  entsötzliche  Geschrei  der  jüdischen  Henkersbue^m,  die 
Tanzer  die  herumbspringenden  Henkersknecht,  so  tanzen  mit  Buethen  und 
Geißlen  umb  den  allerheiligsten  Leib  des  Bräutigum  herumb;  der  Dank  wäre 
nicht  änderst  als  die  Schmach-  und  Lasterwort,  so  sie  dem  Herrn  hamb 
angetan,  die  Glückwünschung  wäre  die  Gotteslästerung,  die  hochzeitliche 
Verehrung  wäre  nicht  änderst  als  die  Lanzen  und  Nögl,  so  den  aller- 
heiligsten Leib  durchstochen  und  durchdrungen  haben  und  endlich  das 
Brautbött  wäre  das  harte  Holz  des  Kreuzes,  an  welchem  er  hat  auf- 
gerufen: .Anjetzo  ist  alles  vollbracht!*  —  und  diese  Hochzeit  hat 
ein  End. 

Vergesset  nun  nur  dieses  nicht,  meine  liebe  hochzeitliche  Göst,  wie 
dieser  Bräutigam  Jesus  Christus  die  menschliche  Seel  so  teuer  erkauft 
hat!  Nun,  ihr  Vielgeliebte,  so  laßt  euch  eilftens  der  Hochzeiter  noch 
ganz  freundlichst  bitten,  absunderlich  ihr  junge,  lödige  Gesöllen,  daß  ihr 
dem  Herrn  seine  Wunden  nit  wollt  eröfihen  mit  schelten  oder  fluchen, 
in  raufen  oder  schlagen  oder  sunst  mit  einem  sündigen  Le^m  (Leben), 
sondern  mier  sollen  allzeit  gedenken,  daß  mier  nur  seind  eingeladen  aus 
christlichem  Gebrauch,  dem  hl.  Sakrament  beizuwohnen,  dieweil  sich 
Jesus  Christus  selbsten  hat  eingefunden  bei  der  Hochzeit  zu  Kanna  in 
Gallalea.     Mithin  so  laßt  euch  der  Hochzeiter  ganz  freundlich  bitten, 
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daß  ihr  wollt  helfen  begleiten  von  hier  aus  über  die  Garnen  und  Stnusen 
bis  zu.  dem  ehrenfösten  Wirt  and  Gastgeber  N.  N.  und  wollet  auch  aU- 
dorten  in  die  christliche  Ordnung  einstellen  und  wollet  wiedrum  helfen 
begleiten  über  die  Gkusen  und  Strassen  in  das  glorreiche  Vikariat-Gottei- 
bans  St.  Oswald  und  Sixtus  und  wollet  alldorten  der  ehelichen  Koplation 
und  dem  heiL  Gk>ttesdienst  beiwohnen  und  christliche  Zeugen  abgeben 
und  wollet  euer  and&chtiges  Gebet  Gott  dem  Allmächtigen  anfopfeni 
umb  einen  glückseligen  Anfang  und  eine  friedsame  Beiwohnung.  Und 
nach  Vollendung  des  hl.  Gottesdienst  und  eingebrachtem  Johanniasegei 
laßt  er  euch  wieder  ganz  freundlich  bitten,  daß  ihr  wollet  helfen  be- 
gleiten über  die  Gassen  und  Strassen  bis  zu  dem  ehrenf5sten  Wirt  und 
Gkwtgeber  N.  N.  und  wollet  alldorten  mit  ihnen  zu  Tisch  sitzen  und  dii 
hochzeitliche  Ehrenmal  helfen  pflanzen  und  ziem  vom  Anfang  bis  zum 
End.  Mithin  will  ich  mein  weniges  Vorbringen  beschließen.  —  Nun  ihr 
Vielgeliebte  zulötzt  aber  gedunket  mich,  ich  hüre  eine  Stimm  in  meincD 
Ohren:  „Erbarmet  euch  meiner,  wenigstens  doch  ihr,  meine  Bluts- 
befreundte!''  dieweil  die  ürtel  Gottes  unergründlich  sind  und  dieweilen 
mir  not  wissen  können,  ob  nit  dem  Hochzeiter  sein  vielgeliebtister  Vater 
oder  Muetter  oder  ein  Geschwisteret  N.  in  schmerzliche  Flammen  des 
Fegfeuer  mächte  aufbehalten  werden,  so  wollen  wir  doch  bei  angestellten 
hl.  Gottesdienst  ein  wenig  daran  gedenken  und  wollen  ihm  allhier  auch 
einen  Vaterunser  und  einen  „Ave  Maria*'  schenken. 

Aus  einem  alten  Hochzeitladerbüchlein  (Handschr.)  aus  dem  Brixen- 
tal.  (Vermittelt  durch  Frau  Barbara  Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen 
Salve  bei  Hopfgarten  in  Nordtirol). 

4.  Brixental.  ^Nachmittags-Dank.^ 

Gott  verleiche  uns  allen  ein  glücklichen  Abend  I  Er  wolle  uns 
segnen  die  so  guete  aufgetragene  Speis  und  Trank,  durch  Jesum  Christum, 
unsem  H5rm.  —  Ihr  wohlehrenföste,  vorsichtige,  hochgeehrte  Hörm 
Freunde  und.  Schwager  und  auch  Herrschaften,  wie  ich  mier  eueren  Titel 
oder  Namen  vorbehalte!  Wann  euch  Gott  der  Allmächtige  hat  gesötzt 
einen  Jeden  in  seinen  Stand  und  Beruf,  ist  keiner  davon  ausgenommen. 

Was  mier  heutiges  Tags  ist  anbefohlen  worden  von  dem  Hochzeiter 
und  Bräutigam,  wie  daß  ich  ein  jedwederer  reiche  Person  ihren  Ehrentitel 
röcht  sollte  ge^m  oder  nenna,  so  will  ich  aber  anstatt  dössen  eine  jed- 
wedere  hoch  oder  niedere  Standsperson  ihren  gebührenden  Ehrentitel  in 
sein  gehöriges  Ort  gestöllt  haben.  Nun,  ihr  Vielgeliebte!  desgleichen 
stets  auch  zugögen  unser  Hochzeiter  und  Bräutigam  N.  N.,  so  stets  auch 
die  Jungfrau  Hochzeiterin  N.  N.,  so  ist  mier  von  ihnen  anbefohlchen 
worden,  wie  daß  ich  euch  allen  großes  Lob  und  schuldigisten  Dank  sage 
umb  eueren  geringen  Willen,  daß  ihr  seids  kummen  durch  ein  geringe 
Einladung  zu  einer  kleineren  Trakzion  oder  Morgensuppen,  aber  wegen 
der  Ghr  Gottes  dem  hl.  Sakrament  beizuwohnen  und  habt  damit  verlieb 
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»  genamben.     Nach  eingebrachter  Morgensuppe  habt  ihr  ihn  helfen  be- 
I  gleiten  über  die  Gassen  und  Straften  in  das  lorwllrdige  Vikariat-Clottea- 
r   haus  des  St  Oswald  und  Sixte,  habt  alldorten  euer  andöchtiges  Gebet 
.    vor  die  zwei  Bräutspersonen  aufgeopfert,  allwo  unser  ehrwürdiger,  in 
Gott  geistlicher  und  Hochwürden  Hörr  Vikarius  das  hl.  Müik>pfer  oder 
Hochzeitsambt  offoliert   und  aufgeopfert  das  hl.  Sakrament  mit  Fleisch 
und  Blut)  mit  Leib  und  Seel,  lebendig  und  glorwürdig,  ganz  unzerteilt, 
ohne  Anfang  und  Ende  nach  Laut  des  göttlichen  Befelch  Terricht  und 
allen  christgl&ubigen  Seelen  zu  Hilf  und  Trost  geschenkt,  mithin  seind 
sie  auch  verblieben,  bis  der  St  Johannes-Segenwein  ist  geben  worden. 
Nach   Vollend    dösselbigen    bedankt    sich    das    ehrenreiche   Bräutyolk 
wiederumb  durch  Gott  den  allerhegsten,  daß  ihr  ihn  habt  helfen  begleiten 
aus  dem  lorwürdigen  Gotteshaus  über  die  Gassen  und  Strassen  bis  hie- 
hör zu  dem  ehrenf  Osten  Wirt  und  Gkwtgeber  N.  N.  ( (?  unleserlich) 

seid  ihr  auch  allda  zu  Tisch  gesessen.  Die  Mahlzeit  einsteil  ist  auf- 
getragen worden;  was  aber  noch  nicht  aufgetragen  worden,  das  wird 
schon  aufgetragen  werden.  Solichlicher  Ehr,  Lieb,  Treu  wollen  sie  die 
Zeit  ihres  Lebens  in  keine  Vergüssenheit  stöllen,  sundem  mit  dergleichen 
Mitteln  verschulden  und  bezahlen. 

Zu  dem  anderen.  So  ist  schon  bekannt,  so  in  der  ganzen  Ohristen- 
wesen,  daß  Gk>tt,  der  Allmöchtige,  an  dem  Ehestande  jederzeit  ein  großes 
Wohlgefallen  und  ein  sunderbarliche  Freud  hatt  lassen.  Vermörke,  in- 
dem er  den  Menschen,  unseren  ersten  Vatter,  den  Adam  hat  erschaffen, 
gedachte  er  unsere  erste  Muetter,  die  Eva  ihm  an  die  Seiten  zu  stöUen. 
D6  ließe  Gott  der  Allmächtige  den  Adam  einen  tiefen  Schlaf  überfallen 
und  nimbt  eine  Bippen  aus  seiner  linken  Seiten  und  erschafft  dem  Adam 
daraus  ein  Weib.  Damach  wOcket  er  den  Adam  auf  und  sprach:  .Adam, 
dieses  habe  ich  genumben  aus  deiner  Seiten  I'  —  Er  hat's  nit  genumben 
aus  dem  Haupt,  daß  sie  soll  über  ihn  herrschen,  hots  auch  nicht  ge- 
numben aus  den  Füßen,  daß  er  sie  soll  unter  die  Fuß  werfen,  sunderen 
hots  genumben  mitten  aus  dem  Leib,  als  dieses  zu  verstehn,  daß  eins 
das  andere  nicht  verlassen  sollte;  dann  zu  diesem  hot  der  bese  Feind 
den  Gewalt.  —  Die  kinigliche  Braut  (Maria?)  hot  dem  Ehstand  ein  ein- 
ziges Lobgesang  erdicht,  so  da  sind  27.  Ps&lm  —  ins  Teutsch  ver- 
sötzt  — : 

Erstlich    lieb*   Gott,    so  viel   euer  Gott  weiß,  wie  er  euch  nähren  will. 

Höriz  vermag,  Glaub*  mier  darumb,  auf  solchliche 

Große  Hoffnung  zu  Maria  trag*.  Weis 

Sünde  und  Laster  flieh*  und  meid*,  Werd  euch  der  Ehstand  ein  Para- 

Was  Gott  verhängt,  geduldig  leid*;  deis. 

Umbfanget  einander   mit  keuscher  Glückselig  Mann,  der  fürchtet  Gott, 

Lieb,  Halt  seinen  Stand  und  die  Gebot  I 

Mit  Ungehorsam  nit  betrüb*;  Dann  er  werd  sunst  wenig  gnießen, 

Sorg  und  Sorge  nit  zu  viel,  Allee  werd  ihm  wohl  ersprieflen. 
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Gleich  wie  der  schöne  Weinstock  Wie  daß  er  sich  selbsten  hot  eb 

prangty  gefunden 

Wann  er  in  vollen  Trauben  hangt,  Bei    einer    Hochzeit    zu    Kana 
Noch   mehrir  Zweig  sprossen   her-         GaUalea 

aus.  Und  alldorten  sein  erstes  Wunder- 


Also  ist  ein  Frau  in  dem  Haus;  zeichen  gewirkt  hat,                     I 

Allzeit  grün,  allzeit  frisch  Gemacht  den  ollerbösten  Wein,     I 

Sind  die  Kinder  um  den  Tisch.  Also  yerhoffe  ich  anheut,  er  werde 

Dieser,  o  gewünschter  Seng,  bei  uns  sein. 

Bringet  Gottesfurcht  zuweng.  Also  komme  ich  zu  meinen  gelo- 

In  dem  noin  Gesang  denen  Gösten, 

Aber  erhaltet  Gott  noch (?)  Die  anheunt  mit  uns  seind  zu  Tisch 

femer. 


Es  werde  aber  einem  jeden  wohl  bekannt  sein,  wie  daß  über  ein  so 
aufgetrogenen  Mahlzeit  ein  Unkosten  sei  darüber  aufgangen,  das  würde 
aber  etwan  dem  ehrenreichen  BräutTolk  schwer  fürkummen,  wenn  sie  ei 
müßten  allein  ersetzen  oder  bezahlen.  Also  hat  man  mit  dem  Wirt  der- 
gestaltn  yerstanden,  daß  ein  Person  sollte  sein  —  Aufwarter  oder  Em- 
Schanker,  —  in  guetem  Gold  ^u  bezahln;  fümehmblich,  wann  aber  diese 
aufgetrogene  Mahlzeit  diesen  Geding  nicht  gleich  wäre,  so  soll  ein  jede 
ehrenreiche  Person  bei  ihrem  Ehrentisch  sitzen  blei^m,  dann  es  werd 
einem  jeden  umb  einen  röchten  billichen  Pfennig  genugsam  aufgetrogea 
und  traktiert  werden.  Wann  aber  ein  Not  oder  Mangl  .vorhanden  ist,  ei 
mag  sein  Essen  oder  Trinken,  im  Aufwarten  oder  Einschänken,  und  wann 
einer  oder  der  andere  vorhanden  wäre,  der  einsteil  noch  hungerig  war, 
derselbige  sollte  miers  in  der  Eheim  (=im  Geheimen)  offenbaren.  Aber 
weil  ich  sieche,  daß  kein  Not  oder  Mangel  vorhanden  ist,  so  bedankt  sich 
das  ehrengeliebte  Bräutvolk  noch  vielmehr  unserm  ehrenföstem  Wirt  und 
Gastgöber,  dann  er  spricht  und  sagt,  er  h&t  noch  Mehl  beim  Müller, 
Brot  beim  Böcken,  t^leisch  beim  Mötzger,  den  allerbösten  Wein  in  Keller, 
er  will  auftragen  lassen,  daß  sich  mächten  die  Tisch  biegen;  essen  und 
trinken  sollten  mir  uns  genueg,  aber  nit  zu  viel  einschie^m.  —  Nun  ihr 
Vielgeliebte,  dieweil  ich  dann  siech,  daß  zwar  wohl  verständige  Personen 
beisammen  sind  und  ich  als  ein  Töllerer  (Talbewohner)  meine  Wort  nicht 
stöllmäßig  kann  vürbringen,  so  bitte  ich  man  wolle  miers  nicht  für  un- 
guet  aufuehmmen.  —  Mithin  so  will  ich  mein  weniges  Vürbringen  be- 
schließen. 

Wann  etwan  ein  Jungfrau  sollt  vorhanden  sein,  die  noch  gern  hei- 
raten tat,  so  wird  sie  miers  woU  bringa,  mier  war  ach  wohl  bei  sollen 
Dingen. 

Aus  einer  sehr  alten  Handschrift  (mitgeteilt  von  Frau  Barbart 
Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen  Salve  bei  Hopfgarten  im  Brixentale.) 
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5.  Brlxeiital-8«kristei-Dank  (j^sagen  stey  daaek^. 

Hochzeitlader:  Hochwürdiger,  in  Gott  geistlicher,  hochgelehrter 
HerrI  Es  schicket  mich  ein  ehrsames  Br&atrolk  da  herein,  nnd  lasset 
sich  demütig  bedanken  umb  das  dreimalige  Verkünden,  daß  ihr  sie  auch 
miteinander  verbunden  und  ein  Knüpf  gemacht  habt,  den  allein  der  Tod 
kann  auflesen.  Über  das  erstatten  sie  scholdigisten  Dank  yor  das  gelesene 
Hochzeitamt.  Wiederumb  lasset  Euere  Hochwürden  das  ehrsame  Bräut- 
volch  noch  ganz  untert&nig  bitten  und  einladen,  daß  Sie  ihnen  die  Ehr 
wollten  erweisen,  und  sie  von  dem  lorwürdigen  Gk)ttshaus  in  die  Wirts- 
tavem  zu  begleiten,  alldorten  mit  ihnen  zu  Tisch  sitzen;  und  was  die 
Schuldigkeit  anbelangt,  werden  sie  sie  fleißig  abftLhren.  Ich  aber  bitt 
für  mein  Person,  Euer  Hochwürdig  wollet  mit  einem  Geringen  doch  für 
guet  nehmmen,  denn  ich  denk  mir  «kurz  und  guet  ist  das  Meist,  wie 
das  Sprüchwort  heißt.** 

Aus  einer  alten  Handschrift  aus  dem  Brixentale.  (Vermittelt  durch 
Frau  Barbara  Erharter,  Wirtin  auf  der  hohen  Salye  bei  Hopfgarten  in 
Nordtirol.) 

6.   WAldrlng,  Hochfllzen. 

Hochzeitlader:  «Geehrte  Hochzeitgftstel  —  Nach  dem  ortsüblichen 
Brauch  wird  mir  die  Aufgabe  zuteil,  an  sftmmtliche  anwesende  Hochzeit- 
gäste Worte  des  Dankes  und  der  Ermunterung  zu  richten  mit  der  Bitte 
um  freundliche  Nachsicht.  Wir  hier  Versammelten  feiern  heute  einen 
Tag,  wie  wohl  viele  von  uns,  ihr  Elhemänner  und  Ehefrauen,  schon  mit- 
gefeiert haben  und  viele  von  den  hier  anwesenden  Jünglingen  nnd  Jung- 
frauen noch  feiern  werden. 

Es  ist  ein  Tag  der  Ehre,  das  es  jedem  Brautpaare  sein  und  bleiben 
soll.  Es  ist  ein  Tag  der  Freude  aber  auch  des  Ernstes,  indem  wir  den 
heiigen  Akt  mit  dem  geehrten  Brautpaar  in  der  Kirche  mitgefeiert  haben, 
nämlich  das  hl.  Sakrament  der  Ehe,  welches  Gott  eingesetzt  hat. 

Ihr  Eltern  und  Erzieher  wisset  es,  was  Wichtiges  dieser  Stand  mit 
sich  bringt,  was  gegenseitige  Liebe  und  Anhänglichkeit  in  Freud  und 
Leid  mitsammen  erträgt.  Ihi  allein  wißt  es,  was  die  Kindererziehung 
kostet,  wie  viele  schlaflose  Nächte  und  schwere  Tag  da  auszuhalten  sind, 
aber  gegenseitige  Liebe  und  die  Liebe  zu  den  Eändem  macht  alles  leicht. 

Darum  ist  es  mir  meine  erste  Pflicht  nebst  Gott,  dem  Geber  alles 
Guten,  den  geliebten  Eltern  im  Namen  des  Brautpaares  den  kindlichen 
Dank  abzustatten  und  bitte  Euch,  verzeihet  ihnen  ihren  jugendlichen 
Leichtsinn  uud  Ungehorsam,  was  sie  Euch  vielleicht  zugefügt  haben ;  der 
liebe  Gott  soll  es  Euch  vergelten  durch  langes  Leben  und  Wohlergehen 
auf  Erden  und  dann  die  ewige  Seligkeit. 

Nach  den  Eltern  bedanke  ich  mich  im  Namen  des  Brautpaares  bei 
den  Tauf-  und  Firm-Gotnleuten  für  alle  empfangene  Wohltaten,  was  Ihr 
ihnen  erwiesen  habt.     Auch  Euch,  liebe  Geschwisterte,  Verwandte  und 
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Ehrengäste  danke  ich  im  Namen  des  Brautpaares  für  die  Liebe  und  Ai 
hftnglichkeit,  die  Ihr  ihnen  erwiesen  habt 

Demnach  (hernach)  bedanke  ich  mich  bei  allen  kunstyollen  Hau 
werksleuten,  Meistern  und  (Gesellen,  keiner  ausgenommen;  da  ich  ab« 
nicht  imstande  bin,  jedem  seinen  Namen  und  Titel  zu  geben,  so  bitte  ic 
um  freundliche  Nachsicht  Auch  wollen  wir  nicht  vergessen,  dem  eh 
samen  Ackersmann  zu.  danken,  der  seinen  Acker  bebaut,  damit  wir  dorci 
ihn  eine  glückliche  Ernte  erhalten  und  emfthrt  werden. 


ferti«| 


Nun  bitte  ich  noch  alle  hier  anwesende  Junggsellen,  seid  firiedff 
yenmehret  diesen  Tag  nicht,   der  uns  so  heilig  sein   soll,   durch  Zioki 
Streit  oder  gar  durch  Bauferei,   auch  nicht  durch  unsittliches  Betragw 
damit  niemand  schlechter  nach  Hause  gehe,  als  er  hieher  gekommen  iitj 

Nun  frage  ich  noch  im  Namen  des  Bräutigam  und  des  Herrn  Wliij 
ob  jedem  im  Essen  und  Trinken  nach  Gebühr  zugekommen  ist,  oder  od 
jeder  sein  Ehrenzeichen  bekommen  hat;  sollte  etwas  fehin,  so  bitte  ick] 
es  nicht  dem  Brautpaar  noch  den  Herrn  Wirt  entgelten  zu  lassen,  iOih| 
dem  mir  es  zu  melden;  so  wird  wie  möglich  abgeholfen. 

Noch  einige  Worte  an  das  geehrte  Brautpaar:  Der  Friede  sei  mit 
Euchl  Nur  im  Frieden  werdet  Ihr  Euer  häusliches  Glück  finden,  nur  in 
Frieden  werdet  Dir  alle  Trübsale  leichter  ertragen.  Und  sollte  Euch  Gott 
mit  Kindern  segnen,  so  haltet  fest  zusammen  in  ihrer  Erziehung,  damit 
Ihr  eine  Stütze  zu  hoffen  habt  in  Euren  alten  Tagen  I  Sollte  eine  gegw- 
seitige  Beleidigung  yorkommen,  so  klaget  es  niemand,  denn  niemand  kann 
Euch  helfen  als  der  liebe  Gk>tt;  der  kann  Euch  den  Frieden  geben  und 
erhalten;  darum  sage  ich  noch  einmal:  Der  Friede  sei  mit  Euch!  Nur 
im  Frieden  ist  der  Segen  Gottes,  den  wir  Euch  allen  wünschen.  —  Ge- 
lobt sei  Jesus  Christus  I 

Sind  die  Eltern  des  Brautpaares  nicht  mehr  am  Leben  oder  nur  zum 
Teile,  so  ergänzt  oder  ändert  der  Hochzeitlader  seine  Ansprache  an  die 
Eltern  des  Brautpaars  in  geeigneter  Weise  ab,  z.  B.: 

„Ich  gehe  heute  den  ganzen  Tag  unter  den  Hochzeitgästen  umhei 
und  es  gehen  mir  noch  wichtige  Personen  ab.  Wo  ist  denn  der  Vatei 
der  Braut?  Ich  kann  hinschauen,  wo  ich  will,  ich  finde  ihn  nirgends 
Er  ist  uns  yorausgegangen  in  ein  besseres  Jenseits,  hoffen  wir.  Aud 
diesen  wollen  wir  nicht  yergessen,  wir  wollen  hingehen  zu  seinem  Grab< 
und  ihm  unsem  kindlichen  Dank  abstatten  beim  Grabe,  wollen  den  liebei 
Gk>tt  bitten,  dafi  er  ihm,  wenn  er  yielleicht  noch  zeitliche  Strafen  zi 
büßen  hätte,  yerzeihe  und  ihn  zur  ewigen  Seligkeit  aufnehme.'' 

Nach  einer  Handschrift  des  Josef  Soder,  Hochzeitladers  in  Waidrin| 
in  Tirol  ^Vermittelt  durch  Herrn  Karl  Kuppelwieser,  Schulleiter  ii 
Hochfilzen.) 
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VL   HoofaBeitsohnaderhüpflaL 
1.  Aus  Hoehfllzen,  Waidring  und  dem  Levkmtide. 

-den   ,,beim  Absingen''  vor  der  Heimkehr  der  NeaTermihlten  beim 
,,Brautleute  aufiltSosn"  von  liutigeii  Bnnehen  geeunseiL) 


A  eisanö  BOdstStt 

weis  i  da  Braut, 

laß's  iah'  nid  eifigeaht, 

l  da  Ah  eil&hifi  schaat. 

Bfitda  amiä  gheirOt  ia, 

Bf  B  enk  yie'  önast  richtn, 

i6t  enkB  da  Pftxn  g'sSg«, 

send  strengO  Pfliohtn. 

BSids  amil  gheiröt  ia, 

Bf  8  ÖS  dalei% 

ins  nid  g^na  lustig  ia 

.  da  Steing. 

BaidB  amfi  gheirOt  ia 
smii  gleng, 

mand  dO  großn  Krens, 

Lläan  k  dane^m. 

Bräu(t)igäm,  hSat  gheiröt, 
mäan  6,  geht's  schOil, 
brauchst  &ft  decht  nimma 

Ichneidbettln  z'göhfi. 

Bräa(t)igäm,  wänns  d'HebSmm 

tuest  brauchn, 
ßd  schögoschi  bittn, 

geht  s'  da  nid  aoff^ 
n  Schintahüttn. 
Braut,  öatz  hast  gheiröt^ 

maan  5,  bist  zfrie^'n, 

m6g  da  da  Staudjaga 
l  a  nimma  ziem. 
Bua,  öatz  hast  gheiröt, 

hast  di  vabrennt, 
nett  wia  a  Eaahda} 

B&rm  hixighftng*. 
Da  Bräu(t)igSm  is  a  SchwSna, 
i  das  leidt, 

B*  heut  den  ersten  Tög  scho 
Kaffee  nid  dareib^ 


^)  ?  lustlioh  (reisend,  üppig). 
Ittmml,  QiMllaB  «ad  Vonekniui.  IXL 


10.  Da  Boa  hXfs  selba  g'sSg', 
DXent  mOng  soho  rO^n, 

Er  hXd  kta  Tieeh  an  BOB, 
'a  Hendl  mnafi  lOng. 

11.  Daß  aa  Diandl  gea'ki  gheirOt 

hR 
Hid  mi  nia  gwonda'soht; 
HSd  99  Löda  ghftbt, 
D<s  is  da  honda'scht! 

12.  Die  Braut  ist  lusdrala^), 
Da  Briii(t)igSm  ist  dflnn, 

Aft  moaB  a  hStd  StXan  insehiahn, 
Sfist  is  a  skring. 

la.  DO  Brant  dO  is  möga^ 
Dös  sSg^  &  da  Voda; 
MoaBt  ihr  schö  tSali, 
Sflst  hSd  s'  nix  wis  die  Btaft. 

14.  Dö  Brant  dö  mnafi  gscheida 

seifi, 
AnBrfta(t)igamfriart*sseasolitnideifi, 
Daß 's  enk  dö  Tobiasnichi 
J6  nid  Tag&oht. 

15.  Dö  Braut  is  yo  Pinsgaa 
Und  ea  yo  Tirol, 

Und  so  gßM  wohk  an  iadn 
Beeht  saggarösch  wohi 

lÖ.Drei  Wodm  hids'koohn  glemt^ 
Dös  weasohd  da  wohl  gfflang; 
Öats  knfi  s'  Bmmmösnppö  koohn 
Und  gör  ös  Nockn  S^sia'n. 

17.  Er  schwisohs  nnd  sie  weiß, 
Wiaschd  da  Zfigl  redit  schoß. 
Wenn  sie  &  a  so  wA', 

Kannte  as  Negagschlecht  gOhfl. 

18.  Gheiröt  is  g£'  bSld, 
Iba  n£oha  is  's  b&ng, 
Kemmand  Ift  h&'Sehtö  Zeitn, 
Äftn  ia  's  iSng. 

11 


—     162     — 


j 


19.  Heirötn  tua  i  nid, 
HulU  Bcho  varödt, 

W&r  töwei}  dSs  Kiiin'>ag8chraa 
Umma  ams  Bött. 

20.  I  wOnich  ap  Br&utig&m 
Yvdl  tausnd  Giack, 

Daß  Oahm  d'Hendl  k  Bchw&Dga  wea'n 
Und'B  W«bi^  dict 

21.  I  wünsch  da  an  Kinn'aseng 
EiAhifi  ins  BOd, 

Dafl's  Weibai  nid  grantig  weaschd, 
Süst  höttst  hait  a  Gfr6t. 

22.  I  wOnsch  da  recht  Glück, 
Iba  d'Braut  w^a'schd  ma  edick, 
Wann  decht  d'F&tn  aoßigftng, 
Daß  i  zan  Höxatgehü  k^m. 

29.  I  wünsch  da  recht  Glück  und 
Seng 
Und  a  bray's  Weib  dane^'m, 
Kin^'a  sollts  gnoag-  ö^gebm, 
Daus  kheascht  zan  Ehle^m. 

24.  I  wünsch  enk  Tiel  Glück  und 

Seng, 
Voraus  da  Braut, 
Daß  bei  an  iadn  Fensta 
A  ElSafls  außaschaut. 

25.  JS,  Mbnna,  i  sog  enks, 
L&ßt  d'Hosn  nid  heal 

As  geahnd  scho  viel  Mönna 
Midn  Kidal  döhea'. 

26.  Kimmb^  $ft  a  Kinnasch&r, 
Dii  Geldnot  is  d£; 

Äft  keascbd  da  Unfrie'^n  eiü, 
We^ischts.a  l^ngs  Jah'. 

27.  Kröd  lieirötn  tua  i  nid 
Huüs.scho  austrächt> 

I  lieg  krSt  bein  Diandl 
Und  gib  a  wen)c  acht. 

28.^  Lustig  is's  Buaseiü, 
I  tausch  mid  kaan  Mufi; 
W&nn  mi's  Diandl  nid  freut, 
Kun  i  SäI  Stun4  daYu(fi). 

(Durch  Herrn  Dr.  Eduard  Pöll 
und  Frl.  Maria  Eder  in  Hochfilzen.) 


_  29.  Pfiat  enk  God,  Brautleut 
Öatz  weaschds  enk  dastia'n, 
Muaß  dös  £a  's  Eachal  tröng 
Und  dös  äa  d'Wiang. 

30.  'sHäusal  is  ausbaut 
Und's  Kellal  is  grä'^m, 

Nett  a  Wiag  und  a  Böttstadl 
Müaßn  s'  no  hö^'m. 

31.  Und  'bald  die  Braut  schd 
Dö  is  woU  a  Freud; 

Aba  an  a  paar  Munatn 
Is  s'  äft  scho  zkeit. 

32.  Und  heirötn  tua  i  nid, 
WeiPs  mi  nid  freut, 

I  lieg  liaba  bau  Diandl 
Als  wia  beim  Weib. 

33.  Und  Heiröt  hast   an  g 

gmScht, 
Braut,  as  is  da  yagunnt, 
Er  had  a  sex  a  sie^m  Vögl 
Und  a  drei  a  vier  Hundl 

34.  Und  öatz  h£d  s'  a  pois  mi 

glemt, 
Oba  vadommb*  an  lä**m  Schmi< 
Öatz  stöhnt  ihr  dö  Kittl  yorau 
Bua,  dös  mächt  i  nid. 

35.  Und  öatz  kriagst  a  grausö  ] 
Ragga'n  mögst  'n  gönzn  Tög, 
Af  d'NScht  beim  Weib  dahäan 
Hast  äft  k  öppas  z'täan. 

36.  Und  vierzehn  Tög  kochn  j 
Muaß  so  rentia'n; 

So  kufi  Brennsuppn  kochn 
Und  Erdöpfl  sia^n. 

37.  Und  wann  dö  Braut  schöi 
Is  ewig  drum  schöd, 

WeiPs  an  an  h&lbm  Jöhr 
Kla  &anziga  mög. 

in  Leogang,   Karl  Kuppel  wie 
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^H.   Empfongsreimereien  bei  der  Ankunft  der  NeuTermftl^ten 

in  ihrem  Heim. 

1.  Toblach. 


Von  außen: 
Mir  als  Fremdling  sind  gekommen, 
klopfen  an  bei  deiner  Tür,  bitten, 
wollest   uns   das  Tor   aufmachen 
und  die  Herberg  geben  heut. 
Von  innen: 
Wer  ist  draußen,  der  anklopft, 
Zu  uns  verlangt  herein, 
Unsre  Ohren  sind  verstopft, 
Da  wird  niemand  erhöret  sein. 

Von  außen: 
Ich  bin  ganz  müd,  glaub  sicherlich. 
Daß  du  mir  die  Herberg  abschla- 
gest nicht. 
Ich  bitt  herzinniglich. 

Von  innen: 
Keinem  Fremden  ich  aufmache. 
Möchten  Dieb  und  Bäuber  sein; 
Von  diesem  Hause  euch  fortpacket 
Und  wo  anders  kehret  ein! 
Das  Tor  das  bleibt  verschlossen, 
Das  sag  ich  euch  geschwind. 
Es  ist  hier  ganz  verschlossen. 
Daß  ihr  kein  Herberg  findt. 
Jetzt  ins  Nachbarshaus  hingeht, 
Ich  sag  es  euch  für  gut. 
Damit  er  euch  vielleicht  eure  Bitt 

gewährt 
Und  euch  behalten  tut. 
Von  außen: 
Seid  so  gut,  mächt  uns  la  auf, 
Wir  werden  uns  woll  tuckcn   und 

schmucken 
Und  unter  an  Stallstoggl  huckn. 

Von  innen: 
Jetzt  fallt  mir  erst  ein. 
Es  ist  noch  ein  leeres  Zimmer, 
Ein  aufgerichtnes  Bett  wird  sein; 
Dort  könnt  ihr  schlafen  immer. 
Und  weil  ihr  mich  jetzt  ermüden  tut. 
So  lasse  ich  euch  herein; 


Ich  hoffe,  ihr  habt  ein  gnta  Gemüt 

Und  werdt  nicht  böse  sein. 

Jetzt  stehe  ich  auf  in  Gottes  Namen, 

Die  Jungfrau  Braut  soll  die  erste  sein  I 

Jungfrau  Braut,  sei  willkommen! 

Sei  gegrüßt  viel  tausendmall 

Den  du  heut  gewonnen 

Zu  dem  treuen  Ehgemahl, 

Lieb  und  Treu  hat  er  geschworen 

In  dem  siebten  Sakrament 

Und  dieses  Band  soll  niemals  brechen. 

Bis  der  Tod  das  Leben  trennt. 

Und  wenn  euch  Gott  wird  Kinder 

schenken. 
Müßt  ihr  immer  wachbar  sein, 
Müsset  sie  zu  allem  Guten  lenken 
Und  den  Grundstand  legen  ein. 
Und  wenn  ihr  so  werdet  leben 
Und  so  geartet  sein. 
Dürft  ihr  gewißlich  hoffen, 
Gottes  Segen  kehret  ein.. 
Jungfrau  Braut  I    Hier  hast  du  ein 

Glas  Wein, 
Mit  diesem  sollst  du  vergnüget  sein. 
Nimm  auch  ein  schwarzes  Brot, 
Leiden  sollst  du  in  diesem  Hause 

keine  Not. 
Hier  hast  du  ein  Präsent, 
Nimm  es  in  deine  Hand, 
Es  könnt  wohl  besser  sein; 
Aber  mußt  halt  mit  dem  zufriedn  sein. 
Da  hast  du  die  Schlüssel  zur  Küche, 

Keller  und  Garn, 
Da  wird  dir  sein  eine  große  Sorge 

aufgetragn. 
Bräutigam,  nimm  die  Braut  bei  der 

Hand 
Und  führ  sie  in  ihr  Vaterland; 
Führ  sie  in  die  Stube  hinein. 
Da  wird  noch  etwas  zum  Essn  und 

Trinken  seini 


Aus  einer  Handschrift  des  Josef  Taschler  in  Toblach.    (Durch  Frl. 
Toni  Durnwalder  in  Toblach  und  Frl.  Mizzi  Psenner  in  Bozen.) 
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VUL   Brautotehlreime  und  Sprüche  beim  „Zaunmaohe 
1.  Unteres  Eisaktal. 


Brauifflahrer: 
WSs  hSst  denn  du  ffir  an  GlUbm, 
Daß  du  uns  die  Braut  wiÜBt  ver- 

nafn? 
Und  IMiger  h&t  nia  k£an  Wort 

gsSg*. 
Siegst  der  Glust^)  h&t  di  schun  öfter 

geplag*. 
So,  weil  du  gwiBt  bist,  daß  du  dö 

ö^schnOllst*), 
Ober  dOs  tuet  mi  wundem,  daß  du 

di  so  bockb&irig  stOllst. 
BrautscbOlm: 
Bei  der  Braut  wnr'  i  diar  's  Platzl 

unsbgn, 
Und  du  wurst  &  no  mebr  Leut  kenn 

frbgn 
Und  der  N.  N.  bSf  s  &  kbeart 
Bein  N.  N.  aufn  Heard, 
Wie  sie 's  mier  versprochn  hat, 
Wie  sie  gs&g*  h£t:  „BOabl,  du  bist 

mein, 
ESan  liaberer  k£nn's  sein." 
„Büabr*,  —  h&t  sie  g's&g*  -  „di  hön 

i  geam, 
Du   muast  schun   no   mein  Mandl 

wear^nl" 

Brautfüahrer: 
Du,  dös  hat  sie  dier  k  schian  hear- 

gschimpft  und  ausgelacht, 
Und  du  hast  dabei  a  so  an  Ernst 

gm&cht. 
Dö  war  mier  am&l   nimmer  wohl 

gewödn  •), 
So  schimpfn  hön  i  not  leicht  am&l 

gsöhdn; 
A  so  w&r  i  do  am&l  in  an  Loch 

innigschlofih 
Und  nimmer  fürher  gekrochn. 


Dann  h&st  du  no  bei  der  Kl 

Gösch*)  geh&b*. 
Daß  die  ganze  Welt  gezitterl 

Brautschölm: 
Was  geaht  di  mein  Gösch  m 
Du  hast  selber  g&nz  schiech 
So  daß  die  Leut  höbm  gs&g* 
„Dös  Ding  m&cht  mi  g&nz  v 
Den  hat  do  der  Bettl^)  von  der 

verjag*." 

Brautfüahrer: 
latz  wear*'  i  mi  b&l**  bösser  r 
Vo  diar  wear'  i  mi   nimmer 

bei  der  N6s  herumfaahm. 
Du  tuast  zerst  deine  Schuldn 
St&tt  a  Madl  höbm! 
Vo  dier  hön  i  mier   lang   g 

l&ssn  nöchschreidn, 
Mit  der  Antnflüg  höst  du  &  g 

darh&am  bleibm. 
D&  h&st  du  an  Stolz  ghab*,  bi 

die  M&dler  frei  umergföhm 
Mier  ist's  schun  zu  schlecht,  i : 

gör  nicht  mehr  sögn. 
Brautschölm: 
Braut,   die  Antnflüg  bist  du 

not  wohlfl  kemm, 
D&  hött  i  a  eigne  Kellerin  gebi 

um  Wein  zu  renn 
Und  wenn  'sZöhln  aufn  Bräu 

war  kemm, 
Hött  er  ihm  gemögt  den  Huet 

nehm; 
D&  wurst  du  di  höbm  gschftn 
Mier  war  amal  nimmer  wohl,  \ 

mier  schun  lei  war  enttrftm 
Brautfüahrer: 
Was  h&ltest  du  uns  von  die  Sc 

für? 


^)  das  Gelüste.         *)  abschnellst,  abfällst.         ')  gewesen. 
Mund  (TriTiahiusdrnck).       »)  der  Teufel. 
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:ibt  selber  der  äane  (Felder  ^) 
idem  die  Tür 
kheart  nOt  amal  'b  S&ck- 
deiüy 

a  MUdl  bei  dier  sein! 
Brautschölm: 
urz  b&n  i  ihr  k  gek&ft, 
;,  wie  dö  zwäa  MUdler  um 
»m  gr&ft; 

>ttn  sie  mi  geam  ghUb^ 
mier  bäl^  am&l  die  Wohl 

» 

s  laß  i  sie  nimmer  wOck, 

der  Bräutigam  vor  L&ad 
:n. 

Brautfüahrer: 
ut   häta    beim    Ältör   ver- 
D  und  verhaaßn 

wearst  du  wiasn,  daß  sich 
;hwur  nicht  bröchen    läßt 
iders  schwäaßn, 
lät  auf  ihm  Löbm  j&  gs£gS 

so   l&ng,   'aß   sie  a  so  an 

wie  du  bisty  liaber  h£t. 

Brautschölm: 
tmi  alPs  mitnander  nicht  un, 

ihr  enk  lei  selber  getun, 
wort  häb^  Gs  ihr  lei  außer- 
ckt, 
DU    sie    mi    an   Blick    hat 

mk  die  lange  N&sn  grOckt 
r  die  Hand  gObm. 

Brautfüahrer: 

erbarm, 

:5r  ninderscht  meahr  w&rm? 
t  du  denn  für  an  Sinn, 

gbr  käa  Religion  inn, 
u  dös  not,  daß  die  Kirche 
16  spendet 
imer  endet? 

Brautschölm: 
it  der  Kirche  nix  zu  tian, 


I  hön's  mit  der  Braut  ausgerödt^ 

muast  du  ventiahn. 
Sie  hSt  mier  's  yersprochn 
Und  seil  Tor  drei  Wochn. 
So,  Braut,  du  hSst  mier's  Yerh&afln 
Und  teil  schun  ameahdn*) 
Und  wögn   meiner   mög   ihm   der 

Brftutig&m 
Die  Augn  außerreahm. 

Brautfüahrer: 
Du  kannst  den  Priester  frög'n, 
Wia  si  dös  Ding  h&t  zuegetr6gn. 
Ear  hSt  sie  kopuliert 
Und  dem  Bräutigam  zuegfüehrt, 
Gemacht  hat  er  an  Knopf, 
Schun  den  gräßem  wie  dein  Kropf. 

Brautschölm: 
W£s  geaht   di   dös   un,    du    ling- 

stutzeter  Krögn, 
Du    wearst   in    mein    Kropf   nicht 

drinngezöhlt  höbml 
H&lt  du  die  Fotzn,  du  kropfates 

Schwein, 
Zöhl  deine  z's&mm,  du  hSst  in  der 

hälbm  Seit  neuni 

Brautfüahrer: 
Ist  der  Mensch  narrisch,   oder  h&t 

er  lei  k&an  Verstand, 
Er  höh*  die   Braut  ganz  grausam 

bei  der  Hand 
Und  hat  an  Stolz,  wia  wenn's  a  so 

khearat 
Und  mächt  woll  a  Qfries,  wia  wenn 

er  alle  T6g  reahrat. 

Brautschölm: 
Was  hast  du  dö,  daß  du  nicht  als 

schimpfst, 
I  mäan,  daß  du  bäl  weiter  kimbst 
Und  wögn  der  Braut,   darfst  du  ä 

not  dö  zu  stiahn, 
Dö  weard  heut  höchstns   mit  mier 

giahn. 


j^läubiger.        *)  ehedem  (dem  eh). 


Bei  dier  sein  sie  von  Beiß  nOt  siie- 

kemm; 
Wie  sie  di  hbbm  gewollt  impfn, 
Db  höbm  sie  an  SarggP)  gnumm 

und  Wog  gemächt, 
Db  hat  denn  alles  z'sämmgl&cht. 
Und  iatz  hast  du  an  Stolz,  a's  wenn 

du  öppes  wollt'st  sein, 
Und  wenn  du  müeßtest  zöhln,  yer- 

mOgst  du  nOt  a  halb  Liter  Wein. 
Brautfüahrer: 
Was  h&st  du  mier  von  die  Schuldn 

Yürzusbgn, 
Weil   du   selber   k&an   SOchser   in 

Sack  tuest  höbm? 
Und  mächn  tuest  du  mi  b&l  röcht 

verfluacht; 
Hött   i    dOs  gewißt,    hOtt   i   mier 

drhaam  an  Steckn  g^suacht, 
Und  gewischt  hOtt  i  di  g£nz  der 

Müah  wert, 
So  daß  du  frei  hött'st  über's  Ding 

au  geplärrt 
Seil  tue  i  dier  schun  sbgn: 
Halfst  not  die  Fotzn,   nimm  i  di 

gschwind  beim  Erögn. 
BrautschGlm: 
Was,  du  willst  mier  Schlög  göbm? 
Mit  dier  wear  i  bäl  bösser  rOdn, 
Du,  Sauzaggier  von  Ausbund, 
Du,  aufgschrie^mer  Saulump, 
Du,  verdächtiger  Spitzbua, 
Und  sölla  Titl  hast  lei  gnua! 

Brautfüahrer: 
Was   brauchst   du   sölla  Rödn    zu 

füahm 
Und  mi  so  auszutitaliem? 
Du,  Affngfries  von  Lappl&nd, 
Du,  tscherggfozeter  Uhnanzahnd*), 
Du,  rotziges  Schwein, 
Was  derfst  du  uns  über  der  Braut 

sein! 


Brftiitsoltftlvi: . 
Daß  die  Jkantb^  mier  dteitirt» 
Bringt  di  hilt  recht  in  der  Hits; 
Dös  hön  i  schon  long  gekeimt. 
Und  wenn  du  mier  lei  wär^st^ 
Wärst  mi  schun  iSng  nngerennt; 
Ober  die  Braut  kimb^  mier  nimmer 

aus, 
Und  der  Streit  ist  bei  mier  ietz  mml 

Brautfüahrer: 
Iatz  wear  i  dier's  sögn, 
Wia  l&ng  du  die  Braut  mbgtt  höbm. 
Dös  wear  mier  b£l  in  Bischof  jürltrögn, 
Und  sunst  weamsie  mit  sw&aZeogn 

unterschreibm, 
Die   Braut  mueß  ihm  Lebm  dem 

Bräutigam  treu  bleibm. 
Brautschölm: 
WSs  geaht  dös  den  Bischof  un? 
's  Heiratn  hat  a  niader  selber  getun; 
Der  Bischof  hat  dö  gör  nicht  drinn 

zu  rödn. 
Er  werd  not  sein  Zeuge  gewödn. 

Brautfüahrer: 
Du  yerfluechter  Protestant,  hSt  man 

dös  no  am&l  gheart, 
Daß  der  Bischof  bei  so  an  H£ndl 

gerechnt  weard? 
Dös  sögn  die  Liberaln  und  die  Gat- 
tung wie  du, 
Und  dö  holt  schun  b&ld  der  Guggu. 

Brautschölm: 
Von   Guggu  holn    müaß    mier   no 

bösser  dischguriem, 
Dö  müaßet  i  a  sölla  Löbm,  wia  du 

hast,  füahm; 
Und  von  selm  ist  no  weit  davun, 
D&  müaßet  i  die  Buabmstückler  do 

alle  höbm  getun. 

Brautfüahrer: 
Du  haltst  mi  lei  zu  an  Ösl, 
Ober  dier  wear^  i  b&l  's  KapiÜ  lötn; 


^)  kleine  Haue,  Jäthaue. 
')  gewachsen  wärest  (an  Kraft). 


*)  kmmmmäuliger  Ohnezahn. 


^    IM 


Ihi  biit  a  BMm,  a  SoliAlm, 
Kemm  toflsl  snniitonl  in  die  HOll, 
IfiiTliSrt  i  dieBiieftMohngitohlii, 
D«8  du  blft  g«k«iiiit  beim  Sunne^ 
wirt'sHIdl&udiL 

BraatsehOlm: 
Wie  bnmehit  da  mier  Min  B6dn 


Well  di  lelber  nimmer  mög  a  Hund 

nnsSaehnl 
Und  wenn  i  dier  hat  gewollt  die 

Brieftaiehe  stehln, 
HOtt  i  dier  gemög*  lane  flberr^achn; 
DnhXit  deine  ZAbiing  k  b&l  gezählt, 
Hiet  sw&a  Erencer  nnd  an  Oroschn, 

wenn'B  yiel  iat,  in  Qtld, 
Brautfaahrer: 
W&  brauchBt  du  mier   von   dem 

TÜrznreimi 
Dier  wear  i  nicht  schuldig  sein? 
lats    l&tst    du    die    Braut     außer 

hinter  deini 
HSst    du    nie    kSan    Katechismus 

gelOsn 
Oder  h&st  du  döi  Leahm  &lle  ver- 

gössn, 
Daß  es  h&afit:   die  Ehe  ist  ein  un- 

auflOslichs  Ding, 
Und  nOt  lei  so  l&ng,  bis  a-n-ändrer 

Vogl  sing*? 

BrautschOlm: 
lats  kenn  i-d-n  schun, 
lata    kimb*    er    wieder    mit    sein 

Christentum; 
Du   mbgst    mi    l&ng   Katechismus 

leam, 
Bis  i  dös  Bürschl  bei  der  Braut  laß 

Br&utigam  weam. 

Brautfüahrer: 
W&s  h&st  du  denn  f&r  an  M6gn, 
Daß  du  dier  von  der  Beligion  gör 

nicht  l&tst  Türsögn? 
Aber  ji,  j&,  B&ber  sein  B&ber,  hön 

i  mein  Löbm  gheart. 


El  h£t  ihm  der  bdste  's  Gewissn 

derfreart. 

BrautschOlm: 
Das  Christentum  liegt  dier  k  n6t 

gör  so  im  Hers, 
Ober  daß  du  die  Braut  not  bekimmst^  I 

ist  der  örgere  Schmerz;  j 

Und  iatz  laß  i  dier  sie  nimmer  nnd 

seil  Bchun  zu  Fleiß, 
Wenn  du  schun  a  Gstöll   m£chst, 

a's  wenn  du  mi  woUst  zerreiß. 
Brautfüahrer: 
Die  Ehe  h&ltet  ihr  Wort 
Vom  Anfang  der  Welt,   und  a  so 

fort  und  fort; 
Adam   und  Eva   höbm    sie    zuerst 

empf &ng. 
Und   a   so   höb%   d5s  P65r   &   no 

z's&mm. 

BrautschOlm: 
Du  mbgst  d6  reim,  bis  di  der  Hunger 

verjag*. 
Du   mit   dein   Prödign   mächst   mi 

decht  not  verzag*. 
MSanst  du,  i  bin  &  a  so  dumm, 
Daß  i  dier  öppes  glUbet,   i  wisset 

not  brum, 
Dier  a  so  an  Sauräbr? 
Du  bist  älm  lei  g'sinnt,   mier   die 

Braut  zu  vemar(r)n. 

Brautfüahrer: 
Der  Priester  hat  sie   ausdrücklich 

gfrag*, 
Ob  sie  den  Br&utigäm  geam  hat. 
Und  sie  hat  gsag*  „ja"  und  seil  der 

Müeh  wert, 
Und  seil  ist  wöhr,  i  hön's  mit  meinen 

lahm  kheart. 
Und    dann    hat    sie    der  Priester 

z'sammkopuliert. 
Und    der   Br&utigäm    hat   sie    von 

Altbr  wöggefüahrt. 

BrautschOlm: 
Dier  hön  i  läng  schun  käan  Obacht 

meahr  göbm, 
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K    Mi  wundert  kr6d,  daB  da  mit  dier 

all&ane  mögst  rOdn; 
Die  hött  i  l&ng  schon,  wenn  i  di 

gekennt  hOtt,  in  B&ch  außi  grissn, 
Oder  über  an  Kofi  auBgachmissn. 

Brautfüahrer: 
latz  m£ch8t  du  mi  bal  wirach, 
late  wear«  i  di  b&l  aoßU&ng  hin- 
tern Tisch. 
Von  dier  mög  man  yiel  schlechta 

BOdn  nnheam. 
Und  die  Muatter  m&chst  du  &Ue 

T5g  SU  reahm, 
Du  Saulumpy  von  g£nz  Brixner  Land- 
gericht I 
So  schreib^  man  dein  Näm  mit  der 

H&ndschrift. 

Brautschölm: 
WSs  brauchst  du  mier  a  so  die  Bahr 

zu  nehmm 
Und  mi  in  schlechtn  Ruaf  zu  breng? 
A  MOß  hön  i  no  &lle  Sunntig  gh&bS 
ober  di  h&t  man  woll  schun  zöhn 

Jöhr  in  kSaner  Kirch  derfrSg*. 
Brautfüahrer: 
Sölla  ROdn  stock  i  not  in  SSck, 
Weil   du   selber   a-n-Ordnung  hSst 

wia  a  F&ck. 
Und  letz  hOtt  i  geam  gfrag^ 
Wer  zu  dear  Braut  no  die  Recht  hat. 
Die  Kirche  spricht, 
Das  Eheband  kann  sie  lösen  nicht, 
Ist  der  Kopf,  von  wem  er  will. 
Und  döswögn  muest  du  verspiel. 

Brautschölm: 
latz  woll  wieder  amäl  verstehst  du 

gör  il\% 
Weil  du  Alls  so  katholisch  und  au- 

geklftrt  vürbringst; 
Ist  gröd  a  Wunder,  daß  du  not  zu- 

n-an  Pfbrrer  zuwög  kimbst 
Brautfüahrer: 
Du  werst  mi  nimmer  läng  schimpfen 

und  auslEchn, 


Mit  dier  wear'  i's  b&l  Inderst  m&chn. 

Wis  bist  denn  du  für  a  Religion, 

Hast  du  gör  k&a  Christentum? 

Du  h£st  an  Ordnung,  a's  wenn  du 
wUrst  bei  die  R&ber  gewödn, 

Von  dier  hön  i  no  nia  k£an  christ- 
liches Zeichen  gesöhdn. 

Brautschölm: 
Von  die  R&ber  bist  woll  du  hear, 
Und  wer  di  bekimmb*  h&t  &  vo  der 

Kitz  as  Schmear; 
Und  a  GhrSnd  bist  du  an,  wia  wenn 

da  irknt  in  a  Mistl&ckn  glögn, 
Hön  i  nia  k&an  so  drOckign  Braut- 
füahrer g'sögn. 

Brautfüahrer: 
Wäi,  i  bin  in  a  MiatlSckn  glögn? 
Bölla  Rödn  mögst  dier  bösser  übei^ 

lögn. 
L&ßst  du  die  Braut  hear,  ist  guet 

und  rechty 
Sunst  z&ag  i  dier  in  Bischof  sein 

Unterschrift 

Brautschölm: 

Du  mögst  mitn  Bischof  selber  kemm. 

Die  Braut  wer'st  du  mier  not  wöck- 
nemm. 

Mit  der  Braut  hön  i's  schun  aus- 
gemacht, 

Du  wearst  höchstns  ausgel&cht. 

Brautfüahrer: 
Bürschl,  dier  wear  i  &  amSl  a  Kleazl 

lögn, 
Die  Braut  wirst  du  mier  mit  Willen 

göbm! 
Dö    Geschieht   schreib  i   hin   zum 

Päbst  in  Raam, 
Dear  weard  di  gewiß  derz&in. 

Brautschölm: 
Der  P£bst  drinn   in  Räam  hat  sie 

selber  nia  g'södn, 
Er  weard  wissn,  was  dös  für  a  H&ndl 

ist  gwödn. 


—   wo    — 


Da  aftgU^s  ah  min  briag,  giM 

«M  weil,  daß  da  wUkt, 
Du  wewü  iOemSl  idpi,   daß  dn 

Ines  Tcrq^idil. 

Braiitfflabrer: 
Bfindil,  mh  aftlla  Rödn  inögst  dn 

di  bdsMr  Vobb, 
Sölla  if«M<^»'  höbm  an  Indem  Hn- 

Bei  aSIla  Mander  li6bm  fdion  bG«ere 

ndt  gwlBt,  w2t  lögn, 
D6  wnrst  dn  a  Bant  derirögn; 
Wenn   fl5Ua   Mander    amal    diach- 

gnriarn, 
Wnr'st  dn  i  die  Spröche  Terliarn; 
Wenn  eOUa  Kander  amäl  höbm  ge- 

rOdt» 
Hif  ■  achnn  bOaeara  geböbt 

Brantecbdlm: 
Wenn  dn  mit  den  Gröfiten  in  der 

Welt  mneat  kenun, 
Wenn  dn  mier  die  Brant  willst  nehm. 
Stall  i  dier  sie  wobl  lei  freiwillig  zna 
Und  söUa  Midier  eög  i   dier,   be- 

kimm  i  gr6d  gnna. 

Brautffiahrer: 
lata  waaß  er  woll  die  Säcke  anßer 

zn  bing, 
Weil  er  nm  der  scbunen  Brant  tnet 

kemm; 
Da  i  kimm  bear  von  Sichra, 
Wo  die  schian  M&dler  wachsn, 
Wenn  i  gewiBt  bött,   dafi  du  sie  a 

so  bart  titst  bekemm, 
Hott  i  gemüaßt  's  An^ranme  mit 

mier  nehm. 

Brantschölm: 
Ho,  ho,  ho,  ho! 
's  Anfgeranme,  däneht  mi,  hab*  ihr 

woll  d5, 


Mit  der  Braut  b6n  i  di  woll  lei  Tfir 

^ärm  getratat, 
Snnst  bdtt  i  di  ndt  zwaa  Krenser 

geaebatzt; 
Du,  i  bin  a  Baner, 
Drei  Wocbn  unter  Weibnarhtn  an'er 
Und  liaber  Ha  a  ao  a  Weibita 
Liaß  i  mi  liaber  Ton  der  Hfitt  jbga. 

Brantf&ahrer: 
lata  geah  nnr  lei  bin  mit  dein  Körbl 
Und  lÄfi  dar  zwia  Wiedlan  eindrahn, 
Dein  Scbimpfn  seil  blbat   mier  in 

Örml, 
Dn  mögst  di  dei  Löbet^g  ach&m. 

Brantschölm: 
Zn  schAm  ist's  bei  dear  Braut  not 

der  Müab  wert, 
Do  micht  woll  a  Gfries,  wia  wenn 

sie  Um  hatt  gepUart. 
Und  Weibslent  bött  i  bekenun, 
Daß  sie  mier  die  Fersen  bbbm  w5g- 

gerennt. 
Mit  dear  mögst  dn  schnn  weitergiabn, 
A's  wia  dö  hön  i  schnn  die  böesern 

gULt  stiabn. 

Brantfüahrer: 
Dös  hön  i  mei  Löbm  gbeart. 
Daß  man  von   die  schlecbtn  Lent 

ausgericht  weard. 
Und  wenn  i  no  mit  an  so  an  San- 

räber  hott  za  tian. 
Tat  i  mi  schim  unter  der  Snnne  zu 

giahn. 
latz  kannst  du  fein  nöcher  glostn 

und  luagn 
Und  die  Gfrießer  alle  machn, 
latz  hat  die  Braut  an  Buabm 
Mit  alle  Sachn. 


Angeblich  Tom  Hochzeitlader  «Weingartner  Much'  aus  Tacbötach 
bei  Brizen  erdacht 

(Aus  einer  Handschrift  des  Peter  Ped retscher  ~;  mitgeteilt  tos 
Frau  Hanoe  Lang,  Stenereinndimengattin  in  Klausen.) 
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3.  Jenesien. 


Wo  inn,  wo  aus  in  schneller  Eil? 
H&ltet  still  nnd  lät  derweil! 
Wenn  ihr  wollt  durch  fremde  Länder 

reisn, 
N6r  mflaßt  ös  Siegl  und  Briaf  auf- 

weisu; 
Siegl  und  Briaf  ist  not  genua, 
A  guat's   Zaungeld   seil   kheart   k 

dazua. 
Geb*  nur  a  pö5r  Töler  hear, 
Ist  miar  a  Nutzn  und  enk  an  Eahrl 

(Durch  Herrn  Albert  und  Bndolf  Stolz,  Maler  in  Bozen;  ihnen 
wurde  es  von  Frau  Ursula  Strigl,  verehlichte  Plankl,  Altwirtin  in  Jenesien 
mitgeteilt.    1907.) 


Wenn  ös  wollt  mit  enkem  Zaungeld 

gör  so  sporn, 
So  mög^  6b  enker  Jungfer  Braut  über 

die  haachn  Berg  übertrögn. 
Sein  unser  dreißig  Baum  und  vierzig 

Heam, 
Fuchzig  Guldn  ist  mein  Begeahm. 
Sein  's  Groschn  oder  hält  Batzn, 
Sust  kann  der  Bräutigam  die  Jungfer 

Braut  ban  Ö  •  .  .  .  ö^krStzn. 


nC   ElaoBemäohenreime. 


Brautfahrer: 
Isch  woU  dö  die  rechte  Haustür? 
Incherwärts    sein    mer     nindascht 
aughältn  giwesn,  außerwärts   l&t 
man  uns  nindascht  mehr  vOrl 

o 

Aber  i  kenn  schun  enkem  Zweck; 
Warum  ös  uns  nimmer  wollt  lässn 

weck; 
Döswegn  tüat  as  uns  auh&ltn, 


!•  TanferertaL 

WeildOsdieBrautgeam  tätdökhaltn. 

I  h&n  woU  a  h&rschtis  Ding, 

I  soll  die  N.  N.  heunte  um  zeichne 

n£ch  N.  bring, 
Und  dö  l&t  man  mi  schun  Gt  forscht, 
Waaß  mer  niemad  an  änd&n  Orscht, 
Wo  i  mit  der  Braut  auskam, 
Sischt  müaßn    mer  uns  Slla  vom 

Bräutigam  schäm. 


(Hier   fehlt    die   Entgegnung   des  Klausemachers,    die   durch    den 
Gewährsmann  nicht  mitgeteilt  werden  konnte.  —  Dr.  J.  Erlacher.) 


Brautfahrer: 
Dös  braucht  öt  mehr  a  Weil  zi  rödn, 
Mier  sein  öt  lei  dö  allweil  das  Maul 

auzihöbm. 
Mier  mögn    jö    föhm    durch    alle 

Gässn  und  Strässn, 
Die  Braut  h&t  sich  schun  zum  ersten-, 

zweiten-   und    drittnmal    berüefn 

lässn. 
letz  geah  her,  hob  au  die  Hand, 
I  will  dier  göbm,  was  du  v&längst, 
Iwill  dier  g^bm  a  schians  Stuck  Geld, 
Was  deinem  Herschzn  erst  wohlgifällt. 


Mäch  au  dein  Schloß  und  Band, 

Damit  wir  mögn  föhm  durchs 
ganze  Land, 

Durch  alle  Straßen! 

Von  dein  Plodern  maißt  du  mier 
ietz  schnell  ein  Ende  lässn. 

Wenn  du  öppar  nicht  hasch  zi 
fressn  oder  zi  lebm. 

So  will  ich  dir  noch  etwas  aus 
meiner  Tasche  gebm, 

Damit  die  N.  N.  bleibt  unberührt, 

Bis  sie  wird  dem  Bräutigam  zu- 
geführt. 


(Vermittelt  durch  Herm  Dr.  J.  Erlacher,  prakt.  Arzt  in  Sand  in 
Taufers.)  —  In  der  Mundart  des  Tauferertales. 
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8.  TanferertaL 


Elaiisemftcher: 
Wo  in,  wo  aus  in  schneller  Eil? 
H&ltet  stiU  and  Üt  d&weül 
HSltet  ein  wenig  StUlest&nd, 
I  han  an  Briaf  ffii'B  gönse  Lind, 
I  h&n  an  Briaf  für's  gönze  Gericht, 
M5cht  gern  wissn,  wo  die  Braut 

no  Jungfrau  isch. 

BrautfQhrer: 
Qfiitn  Morgn  in  211er  Früahl 
Mein  güit&  Freund,   w&s  tüist   du 

hier? 
MOgn  mier  nicht  föhrn  über  alle 

QSssn  und  Str£ßn, 
Warum  tüist  du    uns   nicht  vüre- 

iSssn? 

Klausemacher: 
I  bin  Ton  Kaiser  auserwfthlt 
Und  hier  auf  diese  W&ch  gestöllt, 
H£n  schriftlicha  Zeugnisse  and  Pa- 
tenten auziweisn, 
Deswögn  kann  ich  euch  nicht  lassn 

durchreisn. 

Brautführer: 
Weis    auf    dein   Briaf   und    deine 

M&cht, 
Wenn  du  wider  Kaisers  Befehl  et- 
was zi  geltn  hasti 
Die  Braut  wird   sich   nicht  weiter 

bereißn. 
Einen   solchen  Lumpen  wird   man 

auf  der  Stelle  niedäschmeißn. 
W&s  bisch  du  d6  um  Güit  oder  um 

Geld, 
Oder  bisch  du  da  greaschte  Narr 

auf  da  Welt? 
Wenn  solche   Ding  t&t  da   Kaiser 

dafrögn, 
Lassat  er  dier  glei  a  Star  Schuach- 

uGgl  in  6  . . . .  einischlögn, 
Oder  di  gör  aus  dem  Gerichte  jögn. 
Bisch  du  der  seil  rare  Klausnm&cher 

▼on  Engadein, 


Der  an  Büaßl  hat  wia  an  ungari- 
sches Schwein, 
Der  nicht  tüit  als  lüagn  und  dichtn 
Und    umanändä   geaht    Leut    aus- 

zirichtn?  ; 

Oder  bisch  du  dersell  Klausnmicher 

und  dersell  Grspenschterbringer, 
Der  in  Summer  geaht  Sls  aischta 

Bletterer    und   in   Winter   Sls  t 

Sternsinger, 
H&t  recht,  Keri,  daß  i  di  dö  tfii 

d&frögn, 
Dier  will   i    letz    no    änderst    dei 

Meinung  sbgn. 

Klausemächer: 
I     bin     ein     Mann     von     dreißig 

'Jähren, 
Häb  auch  schon  viel  im  Krieg  er- 
fahren, 
Hau  von  der  Grenz  af  die  Wftlschn 

gschoBsn 
Und  hän  die  Lombardei  genosan. 
Aber  dö  sein  ändara  Sittn  und  Leut, 
Not    solle    Hosnscheißer,  wia   dös 

seid. 
Du  darfst  k  not  gör  a    so   d&her- 

zischnälzn. 
Hast  selbä  ersch  vor  acht  T5gn  an 

ältn  Schimml  eingsalzn, 
Gfressn  hasch  davon  la  die  hintern 

Schinkn, 
Mier   kimb^   vür,   du   tüisch    heint 

no  davon  stinkn. 
Dös  föhrscht  daher  in  aller  Früah, 
W&s  häbb   es  für  gemäana  Ochsn 

oder  Küah, 
Was  tüatis  f^ahm?  Holz  oder  Mist? 
Möcht  gern  wissn,  w&s   dös  für  a 

2iadawerk  ist. 
Du  föhrscht  daher  ganz  brinnraat, 
Hän  giglab^  du  bisch  der  Taad. 
D&nn  h&n  i  mi  erst  v&st&nn. 
Daß  d&  T&ad  öt  Brautfüahm  kinn. 


—     178 


Va  Reichtum  darfst  da  a  not  g6r 

a  80  zi  pocluiy 
I  han  di  schon  &  gsechn  kochn: 
Das  Wässer  tüische  wägn,  das  Mehl 

tüische  messn, 
Ba  dir  h&t  öt  am&l  a  Katz   ginui 

Suppe  zi  fressn. 
Du  fbhrsch  d&her  g£nz  kllan  ya- 

bissn, 
I   mSan,    du  h&sch    in    die    Hosn 

gschissn. 
Und  hasch  dar  6t  d&weil  ginumm, 

die  Hosn  ausziraum, 
Weile  hisch  gem&ant,  du  tAsch  's 

BrautfÜahm  yäsaum. 


Va   der  N&at  derfsche  mier  nicht 

fürzih&ltn, 
Hasch   selber   in   drei   T6gn   zwSa 

Knödl  zi  8p£ltn; 
H&sch  Gt  am&l  a  Stfickl  Br2at, 
Ba  dier  liegn  die  Maus  in  d&  Tisch- 

truche  täat. 
O,  mei  liabe  Braut,  bisch  woU  an 

&rme  HautI 
H£sch  di  h£lt  in  dös  Töl  inne  gi- 

traut, 
Hösch  sischt  g6r  k&an  bikemm, 
'aße  hSsch  gimOafit  in  rotzign  Jäggl 

nemm? 


(Vermittelt  durch  Dr.  Jakob  Erlacher  in  Sand  in  Taufers.) 

3.   Tauferertal-Ahnital. 


Elausem&cher: 
Wohin,  wo  aus  in  schneller  Eil? 
H&ltet  still  und  l&t  daweill 
I  h&n  an  Brief  für  's  g&nze  Land, 
Königs  Befehl  hSt  mich  erwfthlt, 
Heunt  auf  diesen  Weg. 
I  muib    sechn    die  Wör   und    den 

Paß, 
Vor  i  enk  vürfblim  laß. 
Brautführer: 
Mensch,  wis  hasch  uns  dö  vürgi- 

baut? 
I  zöhl  käan  Zoll,  i  zöhl  kaa  Maut, 
Und  föhm  tüi  i  durch  die  Wiana- 

st&dt, 
Und  zöhln  tüi   i,    wenns   vaneatn 

h£t. 


Elausem&cher: 
Brautfüehra,   du  brauchsch  di  not 

gör  a  so  zi  binehm, 
Du  mögasch  dier  woll  k  bössä  die 

Hosn  augnhftng; 
Teufl,  dös  w&r  decht  a  Spott  und 

a  Schänd, 
Wenn    dier    dei    Braut   die    Hosn 

nächtrögn  müaßt  in  d&  H&ndl 
Braut,    du    tüisch    m&   woll    d&- 

barm, 
Bau  enk  scheint  die   Sunn   gör  öt 

warm. 
Der  gib^  dier  nicht  z'essn,  a*s  wia 

girschtina  und  habrina  Kleibm, 
Dö  wem  dier  die  Fürz  schun  yan 

Hintern  treibm. 


(Vermittelt  durch  Herrn  Dr.  Jak.  Erlacher  in  Sand  in  Taufers.) 

4.  Unteres  Eisaktal-^KIausespiel^. 

Elausenmacher:  Ja,  meine  liabm  N£chb&rm&nner, 


Halt  ein,  halt  eini 

Heunt  werd  ich  im  Wege  sein. 


Kommt  ihr  jetzt  mit  eurem  Weiber- 
schwender  ?^) 


^)  Weiberyerderber  (sohwenten  »>  schwinden  machen,  yerderben,  yer- 
Bchwenden.) 
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Jk,  meine  limbm  Hocfaxeitaleot, 
Auf  den  TÖg  hön  i  mi  l£ng  echnn 

gfreat! 
Und  heont  mueß  i  Khnn  \ichn, 
Kinn  i  enk  amiX  m.  recht  a  lufitige 

Ich  wfinBche  each  Allen  ein  guatn 

Hennt  und  ein  goatn  Hoit, 
H£b*  ihr  die  Horgnsupp  echun  ling 

gefcoit'j? 
Wm  h£b'  ihr  ghib'?  A  Bt&ckl  Bapp 

und  a  Lftckl  fleisch 
Und  Ton  an  Pfntichkinig')  's  In- 

gerioBch')? 
So  IJJig  h£b*i  Ob  woll  gfrOnn  und 

gwffn. 
Bis  enk  a  Btangl«)  ist  im  WOg  ge- 

krochn. 

Brautführer: 
Goatn  Morgn,  meine  Heam! 
Wis  hjst  du  Ton  fins  tu  begeahrn, 
Daß  da  muascht  am  die  Wog  om- 

merreahm? 
Bist  da  d6  am  Oaat  oder  Geld, 
Oder  bist  du  der  Grgste  Saoziggler 

in  der  Welt? 
Was  hast  da  dö  herragiahn 
Und  Ans  im  Wog  za  stiahn? 
Mi  UU  die  Braut  eingl6dn  mit  ihr 

za  giahn,  den  WOg  zu  räum. 
Damit  wir  nicht  den  Gottesdienst 

versäum; 
Hier  mfissn   hin,  a  Sakrament  zu 

empf&ng, 
Denn  sie  wird  ein  Weib  und  er  ein 

M&nn. 

Elausenmacher: 
Haltet  ein,  ein  wenig  ein  in  eum 

Ehest&ndl 
Denn   i   h6n   an  Brief  von  g£nzn 

Tirolerllnd, 


Auf  allen  Wegen,  Stegen,  Giwfs. 

StriifiSD 
Darf  ich  niemand  unbezSUter  i 

ter  lassn. 

Brautführer: 
Ich  bin  vom  Kaiser  Abgesandt 
Und  h&b  ein  Brief  von  ginzn  L£ad; 
Auf  allen  W^en,  Stegen,  Giim, 


Muefi  uns  ein  jeder  Hotüer*)  w«- 

ter  lÄssn. 

Klausenmaeher: 
I  bin  vom  Kaiser  aasg^;ingen 
Und   hön    das  Larvngsicht    mitge- 
nommen; 
Auch  hön  i  den  kaiserlichen  PS6 

aufzuweisn. 
Und  h&st  dumier  keinen  aufzuweisen, 
So  mueBt  du   mier  in  die  Hoom 

scheiBn. 

Brautführer: 
Weis  auf  dein  Brief  von  ginzn  Lind 
Samt  all  deine  Siegl  und  Wippn, 
Und  sonst  wirst  du  von  uns  nicht 

zu  viel  ertippn! 

Klausenmaeher: 
Ich  bin  vom  Kaiser  abgesandt 
Hinaus  ins  ganze  Tirolerllnd, 
I  bin  gangen  von  Ihnien  zu  Ahnien 
Und  zum  kaiserlichn  Protestanien, 
Zur  kaiserlichn  Residenzstadt 
Und  just  i  möcht  gearn  wissn. 
Wir  viel  dö  Jungfrau  Vermögn  hSl; 
Dreißig  Baurn,  vierzig  Heam, 
Fuchzig  Guldn  ist  mei  Begeahrn,     | 
Ja  mier  ist  dös  a  not  genua, 
I  möcht  die  Jungfr  Braut   k   noo 

derzua. 

Brautführer: 
Der  Braut  ihr  Vermögn  steht  schun 

geschriebm, 


^)  gekäut.  >)  Zaunkönig.  *)  Eingeweide.  *)  Hiemit  ist  die 
Holzstange  gemeint,  deren  man  sich  beim  «Zaunmachen*  als  Hindernis 
bedient  ^  =.  Mensch  mit  zerfetzten  Kleidern,  auch  maskierte  Person, 
die  mit  allerlei  Fetsen  bekleidet  ist 
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Klausenmacher: 
Du  steahBtd&hiera  sorarund  soköck, 
Du  kimmst  mar  just  vür  wia  a  au- 

gstollter  Fackndröck«), 
Für  di   war  gscheider,  du  nlhmst 

an  Korb  oder  an  Sack 
Und  mächst  mier  an  AUewäck  (?) 

Brautführer: 
H&st  du   an  Hamor?    Du   steahst 

her  wia  a  Kind, 
Du  tuest  in  die  Housn,  daß  *s  untn 

durchrinnt; 
Du  h&st  der  Muettr  gschriedn  und 

groß  greahrt, 
I  hön  mei  Löbtög  nia  kSan  a  so  an 

Lärm  kheart. 

Klausenmacher: 
Du  kimmst  hear  von  Engadein, 
H£st  an  Kopf  wia  a   ungarisches 

Schwein, 
A  weits  Maul  und  derrissnes  Gsicht, 
Und  zu  a  so  an  schmutzign  Sau- 

huttler  wftr  am  böstn,  i  s^et  gör 

nicht. 

Brautführer: 
Du  hast  an  Kopf  wia  an  Ochsnfoz 

Und  an  6 wia  an  Melchstotz, 

Zwäa  Stützn*^)  wia  zwäa  Lödsteckn, 
Wenn  diers  not  bäl   paßt,   kbnnst 

mich  im  0  . . . .  leckn. 
Klausenmacher: 
Du  hast  zwäaAahm  wia  aGrischer^), 
Und  an  Bauch  wia  an  Buebmkössl 
Und  an  Grind  wia  a  Star 
Und  dein  Hinterbummer  ist  dreißig- 

tausnd  Zentner  schwär. 
Brautführer: 
Du  h&st  a  Maul,  wenn  du  w&rst  in 

an  Heutrettn  gfllln. 
Drei  Klöftr  hSsdi  es  l&ng  und  zw&a 

weit. 
Sein  ban  enk  drhäam  älls  so  woit- 

goschata  Leut? 

^)  Pferdestand.        •)  bartlos  (hal»  glatt;  die  Foz  —  Vulgftrautdmck 
für  Mund.)    ")  Weinpressebaum.    *)  Sehweinekot    *)  Beine,  FOBe.    ^Esel 


Haus,  Hof  und  ausliegende  Güeter 

im  Land, 
»Zuerst  mit   sQchs  Küah   und  Tier 

Ochsen  im  St&ll, 
Heu  und  Stroh  in  der  Schupfn, 
Siecht  man   die   Schafe   auf-   und 

niederhupfn. 

Klausenmacher: 
Ös  kemmt  drhear  in  aller  Früeh, 
Was  h&b*  ÖS  denn  für  ein  Gemahn^), 

Ochsn  oder  Küah? 
Was  h&b*  ÖS  denn  aufglög*?   Holz 

oder  Mist? 
Und  i  möcht  geam  wissn,  wia  du 

für    a   schmutziger  Brautfüehrer 

bist. 

Brautführer: 
Guaten  Morgn,  guater  Freund  I 
Was  m&chst  du  denn  heunt? 
Bist  du  db  um  Guet  oder  um  Geld, 
Oder  bist  du  der  örgste  SauzUggler 

in  der  Welt? 

Klausenmacher: 
Hat    dö   gör   a   so    a   halfozeter*) 

Rotzer  gemüaßt 
Von  Berg  inner  reahm, 
In  N.  dö  Brautfüehrer  zu  wearni 
latz    tuest    du    mar    recht    inner- 

schleichn. 
Zur  Haazat  za  giahn  h&st  du  müaßn 

's  Gwandtl  leichn, 
Daß  du   hast  gekünnt  f&ehm  die 

Braut, 
Sust  hött  sie   si  mit  dier   not  ge- 
traut. 

Brautführer: 

Was  haltest  du  uns  von  der  Schian- 

heit  für? 
Hast  selber  a   Maul   wia  a  Kret- 

häusl-Tür 
Und  a  Nösn  wia  an  Torgglb&m'), 
Und  wögn  deiner  mög  si  die  g&nze 

Nachbarschaft  schAm. 
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Klautenmacher: 
Dem  BrintigSin  mueß  i  schan  ft  no 

wis  tbgn, 
Er  ward  nOt  juat  dOi  höbm  gemOaßt 

höbm; 
Er  wurd  woll  an  &ndre  höbm  ge- 
keimt nehm, 
D6i  hott  mit  der  Zeit  i  bekemm; 
Dem  Bräutig&m  hött  i  woll  an  andere 

gewi£t  zoazarötn 
In  Eastlrat  mit  hundert  Dokbtn, 
ZwSa  Eastn  voll  Gw&nd 
Und  zw£a  hundert  Guldn  in  der 

HSnd; 
Ist  &  a  schians  VermGgn, 
Dös  hott  an  andere  k  O^gObm. 

Brautfflhrer: 
Da  kimbet  hear  von  Ungarn 
Und  willst  bereits  derhongem; 
Du  hJUt  der  EOchin  die  Er&pfn  von 

der  Pfanne  gstouhln, 
Mit  dier  ists  do  zum  Teofelhouln; 
D&nn  h&t  du  no  die  Braut  gewollt, 
D6  wür  a  so   a  Er&pfhschOlm  db 

sein  ö^gschnOUt 

Elausenmacher: 
Die  Braut  h&t  n^er's  versprochn 
Beim  N.  auf  'n  Ofn; 
Hott  sie  mier's  nOt  versprochn. 
Hott  i   sie  in   die  OfnhOhle    öhi- 

g^stochn. 
Gelt  Braut,  hOtt'st  mier's  nOt  yer- 

hSaßn, 
HOtt  i  di  derstochn  oder  derst&afin. 

Brautführer: 
Die  Braut  hftt  mier'B  schun  anem- 

pfohln, 
I  soll  sie  Ton  Ulm  aufbewOhm, 
Von  &Uer  Hiti  und  KOlt^ 
Und  a  so  an  Sauganner,  wie  du  bist, 
Hatt  sie  do  nia  k£an  gwOllt; 
Mir  kemm  hear  tob  S&ehan, 
Wo  die  sohian  Midier  wSehn; 


') 


D6  wSchsn  sie  so  nett  und 
Wia  die  nettigstn  Köst^). 
Wenn  i  gewüflt  hOtt, 
Daß  du  sie  h&rt  t&f  st  bekei 
HOtt  i  woll  *s  Augeraume  g 

mit  mier  nehm. 

Elausenmacher: 
Ho,  ho,  ho,  hol 
's  Augeraume,  däucht  mi,  hl 

woll  d6; 
Der  Braut  mueß   i   lei   fris 

Wöhret  sögn, 
Wenn  sie 's  nOt  tuet  glAbm. 

sie  bOsser  nöchifrögn. 
I  hOn  mein  Hftusl  in  an  schi 

ungebaut; 
's  D&ch  ist  a  lei  Ton  a  &lter  G 

haut^ 
Der     Eamin     von     ausg'acl 

Buabm, 
Und  dOs  sog  i  dier  schon,  B 
In  mi  hist  du  gewiß  an  rech 

Buabm. 

Brautführer: 
Von  dein  HauswOsn  hön  i  oft 

sögn, 
Daß  dier  die  Lftus  höbm  's 

ö^gnögn; 
Und  wenn   du  viel   hSst,   hi 

Schuldn  oder  nicht. 
Und  a  so  a  schmutziger  Saut 

Bteaht  der  Braut  schun   c 

nOt  zun  G'sicht. 

Elausenmacher: 
Wo  föhrt  Os  hin  zu  eum  lOtzi 

und  End? 
Und  heunt  bin  am&l  i  genen 
Die  Braut  ist  mein, 
DO  läßt  Os  mier  seinl 
Sie  hat  mier  versprochn   ihi 

und  ihr  Treu, 
Und  iatz  ists  schun   sOchs  ^ 

do  Pfuscherei, 

ausgehöhlt. 


N 
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leit  der  Pfosdiexiei  ist  bei  mier 
li  vorbei. 

Braatfflhrer: 
t  gemög*  sein,  wia  's  h&fe  gewollt, 
1er  Braot  wArat  da  Um  au- 
[möUt; 
i  möcht  geam  wiasn,  wer  di 

d6  heargstöllt; 

der  Kaiser  hSt  di  not  hear- 
mt, 
so,  du  Braatf  du  hiat  ihn  k 

gwöUt. 

sollst  di  schon  Tiel  sa  TerzSg*, 
bm  sie  lei  in  an  Ort  aoßeigjSg*, 
st  da  woU  hear,  &ls  wenn  da 
tst  in  die  Hoain  g'sehissn, 
t  höbm  sie  di  lei  in  an  Ort 
erg'schmiasn. 

Elaasenmacher: 
m  hear  Ton  ZillertSl, 
In  Lodn  wirkt  man  überftll. 
',  von  altn  Weibern  ingetrögn, 
and  Ö  .  .  .  .  recht  taoglisch 
ran5ndzaschl6gn ; 
dne  liabm  Hochzeitleat,  w5llf s 
&  so  an  liodn  höbm? 

Braatführer: 
immst  hear  Ton  Barbian, 
i5t  rapfan,  bist  not  harban, 
a  weit's  Maal  and  derrissn's 
[cht, 

:u  a  80  an  rotaign  SaatOrcher, 
un  böstn,  i  sögst  gör  nicht 

Elaasenmacher: 
m  her  von  der  Vintl, 
a  Köpfl  wia  a  HOndl 
a  B&rtl  wia  a  Gaas, 
b  da  wissn,  wia  i  haaB? 

Braatführer: 
immst  her  yon  B&arn 
deine    söchsadreiBig    Klöfter 
;e  Aahm 
an  Hals  wia  a  Scheit, 


Mi  wanderts,  daß  dier  der  €kind 

oabm  bleibt. 
Wia  haaßst  da? 

Elaasenmacher: 
I  haaß  Benedikt, 
Der   in  Pfanders   drinn   den   &ltn 

Weibern  die  Henn  aasl&ßt  and 

Pfbnnen  flickt. 

Braatführer: 
O,  do  Häater,  da  Blüeter, 
Da  Hennensteignhüeter, 
Da  w&rst  mier  za  schlecht 
Für  an  Hennsteign-Enechtl 
Di  hJlt  a  Henn  den  Finger  6^ge- 

klemmb* 
Und   Yor  SchrGckn   in   die  Lüftn 

gespreng*. 

Elaasenmacher: 
I  bin  a  lastiger  Elaasnm&cher,  bin 

Sch&ttseitn  dah&am, 
Schmeiß'n  taa  i  mit  an  iadn,  ober 

niederbring  i  kaan, 
Und  wenn  i  k&an  Schneid  nOt  h5tt, 

w&r  i  woll  a  Schw&nc, 
Eannt  i  nie  aaßnschlögn  über  die 

Inz»). 

Braatführer: 
latz  hön  i  woll  g'sGchn,  w&s  dein 

Hamor  kinn, 
Hött  i  di  bäl  gem6g*  höibm,  aaf  der 

St&ng  aoher  zgl&ng; 
Heunt  w&r  dier  woll  a  Sappn  n&at, 
Geah  hin  and  bettl  dier  a  Br&at; 
Sappn  kochn,  Brockn  m&chn. 
Dös  Ding  w&r  mier  lei  za  l&chn. 

Elaasenmacher: 
Da  steahst  d&rhear  gönz  kllan  ver- 

mössn, 
Hast  an   gr&aßn  Baach,   nicht   za 

frössn, 
Da  wearst  frössa  heant,  di  weard 

's  Frössn  heant  gaet  dftachn, 
Da  frißst  woll  an  Ösl  s&mt  die  £isn. 


^)  Deichsel. 

ftmml,  QvcUtB  vad  Vonehuatfa.    Zu. 


12 
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Und  i  mlan,  es  tiut  dier  seil  no 

not  drkKkkn«), 
Du  tottt  ihn  woll  saltecht  no  die 

Schn&lln  örtkkn. 

Brsntführer: 
Wis  willst  da  Ton  der  Mdhlseit  sögn, 
Weil  di  selber  tost  sotI  der  Hanger 

plögn; 
Da  kinnst  dier  sn  ösl  and  sn  Hand 

schindn, 
Um  die  Haat  hint  amer  bindn. 
Und  a  E&ts  brötn, 
Und   wenn   SU'n   recht    gast    tost 

gerötn, 
No  s  GK^rre  melchn 
Und  's  Übrige  safMlchn; 
Da  Bchsagst  woll  sas  wis  der  TSad, 
H&st  nicht  &U  die  N&st. 
HSst  da  gör  nicht  sa  frössn, 
Hat  di  Vötr  and  Mnsttr  g&ns  Ter- 

gössn? 
Macht  di  d£s  Ding  not  yerzSg*, 
Vötr  and  Maattr  höbm  di  &  Yeij£g^? 
Aber  w&rt  lei,   Kerl,  da  werst  dös 

Ding  schan  no  anders  bedaaem, 
Du  leckst  schan  no  Eard  auf  hinter 

die  Maneml 

Klansenmacher: 

Wis  bist  du  mier  denn  vürzah£ltn? 

I  bin  bestöUt,  die  kaiserliche  W&cht 
za  h&ltn, 

Mich  h&t  der  Kaiser  bestöllt 

Und  &ls  Wächter  auserwöhlt; 

Auch  darf  ich  mier  nicht  von  Hunger 
llssn  Yürhlltn, 

Du  bist  in  deiner  Labratschn ')  sel- 
ber nia  nicht  derhältn. 
Brautführer: 

Mier  kemm  d&rhear  beim  Tög  und 
not  bei  der  Nacht, 

Dr  Teufll    WSs  ist  denn  dös  für  a 
kaiserliche  Wicht; 


Mier  könn  Ans  nimmer  Uoger  ssf- 

hiltn, 
Der   Braut  mOeht    dö    die    Liebe 

drkiltn, 
lats  bei  der  kaltn  Wintenseit, 
Wo  k  k£an  Sunne  scheint. 
Klauseamacher: 
O,  wenn  lei  i  sie  hött, 
I  wollt  ihr  göibm  a  wSrmes  Bött! 
O,  wenn  lei  i  sie  kannt  höbml 
I  war  sie  aafbewöhm, 
I  gib  ihr  an  schian  Sösal, 
I  sötsat  sie  afn  O&köaal, 
Dd  war  i  mar  sie  wSrm  hiltn, 
Dö  war  die  Liab  g'wifi  nia  drk&ltn. 

Brautführer: 
Ah  so,  dö  Braut  tatst  da  möign? 
latz  wear  i  dier  b&l  sa  derrötn  göibm; 
Geah  lei  hin  san  Schinder  Pias,  desr 

weard  dier  Ärbat  göibm, 
Dö  bist  du  k  guat  sa  löibm, 

Dier  h&t  die  Braut  schun  &lm  ge- 

gfSlln, 
Ober  dö,  mein  guater  K£rmer,  hilft 

kaa  Reahm,   kaa  Bittn  and  kas 

L&fn, 
Um  dö  Braut  höbm  schun  öfter  a 

fünf  a  söchs  Buabm  gemüaflt  rilfn. 
Klausenmacher: 
O,  Braut,  du  bist  a  arme  Haut, 
Daß  du  dier  hSst  zum  heiratn  ge- 
traut! 
Du  h&st  di  not  gör  a  so  getörft  za 

schleun  und  za  gräm, 
Zum   heiratn  hast  du  woll  do  no 

bekemm, 
Und  wenn  du  sust  kSan   h&st   be- 

kemm, 
Hast  du  wohl  mi  gekennt  nehm; 
I  w&r  schun  k  a  löbfrischer  Bua, 
HöD  a  Häusl  und  hundert  Gelder 

dazua, 


*)  erklecken,  genug  sein.         *)  Mund,  Gesicht  (yerftchtlich). 
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¥enn  i  mein  Hftiul  tftt  Terk(Ub, 
die  Gelder  no  om's  N£cht- 
hirr  r&fn. 

Brautführer: 
8t  a  Beimer  und  a  Liadldichter, 
assest  in  Elaasn  6M  zun  an 
tlrichter. 

Elausenmacher: 
traut,   iate  werd  das  Ding  & 
en  kemm, 

i&aßfs  derh&un  bleibm,  st&t 
die  Bnabm  ummerrenni 
tist  A   viel   geschwatzt    und 
bm  ausgelacht^ 
just  mier  hast  du's  &  so  ge- 
ht; 

:&nnst  du  frei  reim  und  frei 
n, 

u  yerk&ft  und  kinnsts  nimmer 
ers  mScluL 

Brautführer: 
st  du  dOs  not  yerst&n'n, 
1  dOi  Braut  not  mOign  k&nn, 
an  ZSggler  muaß  man  lei 
Grind  aarreißn 
las  L&nd  Terweisn. 

Elausenmacher: 
röckvögl,  dös  Sötznögl,   dös 
lebitstaudn,    dös  verfluachtn 
•nl 

at  enk  woll  schiach  über  mi 
ludn, 

emmt  d&rhear  mit  schiachn 
mpfröidn, 

das   Vorbeireisn   weard   enk 
a  k  dergöibm. 

Brautführer: 
jr  i  no  änderst  ordnen, 
tua  i  no  yoUer  Zorn, 
t  a  spottschlechter  Kerl, 
md  bräat  sögn's  alle  Leut, 
)tziger  Ränzn, 

Bauch  (Faß). 


H&ltest  du  not  's  Haul,  wirf  i  dier 
söchs  Mösser  in  Binzn^jl 

Elausenmacher: 
Das  L&ndesgericht  schreib^ 
Wenn's  ba  den  no  not  bleib*, 
Das  L&ndesgericht  yerspricht. 
Wenn  Os  wollt  zöhln  nicht, 
Soll  i  enk  -  bei  der  Bezirkshaupt- 

minnsch&ft  yerklbgn, 
Oder  gör  in  Wog  versögn. 

Brautführer: 
I  hön  an  Brief  yon  Eaisersh&nd, 
Mit  den  kann  i  giahn  durch  Berg 

und  L&nd; 
Weil  i  den  Brief  tua  höbm, 
H&t  mi  der  Biftutigam  eiogelödn, 
I  muaß  sie  ihm  zuastölln  fHsch  und 

gsund 
Und  bewöhm  yor  iadn  Lump; 
Heunt  dörf  die  Braut  not  amil  a 

Hund  unköln, 
Mier  sein  frei  yon  &lln  Zöhln. 
Braut,  's  Zöhln  l&ß  lei, 
Mier  sein  yon  alln  Zöhln  freil 

Elausenmacher. 
Du   hast   nur   dein   Zeugnis   noch 

Wien  öMg'schriebm, 
Dö  ist  dier  yon  hundert  Guldn  a 

Söchser  übrigbliebm; 
Du  bist  dummer  &ls  der  Ochs  ban 

Barm, 
Du  k&nnst  mit  dein  Zeugnis  hint 

auerföhm. 

Brautführer: 
Du  bist  mit  dein  Zeugnis  zum  Kaiser 

hingföhm 
Und  bist  an  Zw&aer  zaruckgetrögUi 
Dö  kann  man  si  denkn,   w&s  für  a 

Kalb  das  du  bist, 
Eännst   dein   Zeugnis   nehm    hint 

auer  zu  wisch. 


12* 
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KlanB«nmacher: 
Ich  komm  vom  König  her 
Und  geh  nicht  nnbezöhlter  mehr; 
Dö  ist  mein  P&ß, 
Den  i  di  söchn  l&ß 
S&nt  dem  Stempl  und  Wappn, 
Und  den  bist  du  mir  nicht  im  St&nd 

zu  dert&ppm, 
Und  auch  meine  Rechtfertigung, 
Wanim  ich  d&rher  kumm. 

Brautführer: 
Dös  ist  mier  lei  ian's, 
HSat  du  an  fitempl  oder  hast  du 

k&ana, 
Tuast    du    werfn    oder    tuast    du 

Bchutsn, 
Di  wear  i  b&l  Ton  Wog  außiputan. 

Klanaenmacher: 
W&8  wollt  Ö8  mi  von  Wog  «u£i- 

Bchmeißn, 
Wenn  i  not  hött  Brief  und  P&ß 

aufsuweisn; 
Und  yor^)  obm  auf  der  B&ppm 
Ist  mein  kaiserlicher  W&ppm, 
Der  weard  mier  beseugn, 
Daß  ÖS  mier  müaßt  döbl^ibm 
Und  ÖS  müaßt  mier  dö  stiahn, 
Gröd  bis  i  enk  geam  l&fi  giahn. 

Brautführer: 
Potztausnd  Höllnelementl 
Ist  dös  unser  Testament? 
Warum  solin  mier  not  reisn 
Und  gl&bst,  mier  sein  äU's  lei  sölla 

H&lbn6r(r)n. 

Klausenmacher: 
Du  h&st  g's&gt,  bist  dö,  den  Wog 

tu  räum, 
Dafi  ÖS  not  tüat  den  Gottesdienst 

versäum; 
I  m&an,  um  seil  weard  dier  &  nöt 

gör  a  sou  sein, 
Dier  ist  lei  um  den  Johannissöign- 

wein. 


Brautführer: 
Du  bist  mier  k&an  eahrliobei 

not  gewödn. 
Von   dier  tuat  man   nicht  C 

heam  und  söhdn, 
Di  h&t  der  Schw&rze*)  Terlon 
Geahst  iatz  not,  schlög  i  diei 

zu  die  Ohm« 

Klausenmacher: 
I  komm  her  von  Trabant, 
Meine  Bößlein  haben  keinen  S 
Damit  sie  an  St&nd  höbm, 
Hön  i  sie  iSssn  b'schlögn; 
Der  Schmied  und  die  Toblach 

dö  Wlffn 
Höbm  mi  Klause  za  mäohn 

g'sch&ffn. 
Und  war  dö  Braut  not  a  so  h 

und  a  so  nett  und  eo  fein, 
So  wur  i  zu  enk  Rotzer  dö  £ 

zu  spieln  &  not  hearg&ng  8< 

Brautführer: 
Was  hSst  du  za  yerw&ltn 
Und  uns  so  lang  aufzah&ltn? 
Wis  hast  du  a  Recht, 
Die  Braut  so  läng  aufzah&ltn 

ihm  Knecht? 
Die  Braut  h&t  schun  göster  g 
Mier  solin  sein  not  yerzlg\ 
Mier   soUn    uns    wöhm     auf 

Wögn,  Stögn  und  Strassn, 
Muaß  uns  jeder  so  a  spottschl« 

Sauhuttier  weiter  läsen. 
Klausenmacher: 
Wo    kimmst  du  hear?    Vo   '. 

oder  Bäazn, 
I  kenn's  not,   hast  du   dö  Bi 

oder  Kläatzn, 
An  Rotzklachl  hast  du  hearö^ 
An  ärmdickn  und  klöfterläng, 
Mier  scheint,  vo  Recht  kimbi 

hear  vo  Grödn 


*)  Yome.      *)  der  Teufel.      *)  Butabimen  (eine  kleine  Bimens 
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it  a  80  an  rotsign  Saumögn 
mi  Bchon  grautn  sa  rödn. 

Brautführer: 
laß  i  dier  k  nou  sögn, 
'8  bei  dier  amäl  h&t  zuage- 

:;  gereimt  und  geloffn, 

ier  i8t  der  Kno8pml£tz  ge- 

in, 

n\  du  h&st  den  Kno8pml&ts 

cht, 

Q  die  Hou8n  gekracht; 

eil  du  hSst  die  Houan  aus- 

imb*, 

lu   in   Lorenzn   die  Vösper 

umb*. 

Klau8enmacher: 
i  lustiger  Klausnm&cher,  bin 
btseitn  zu  Haus, 
chneid  ist  kitzlich,  drum  stöU 
m   sölln   schlutzign^)  Braut- 
rer  not  aus; 

leSeit  ist  schnietig  (schnittig), 
ndere  ist  raß*) 
it  mier  ist  nicht  za  mächn, 
ateah  heunt  k&an  Spaß, 
iunt  ist  nicht  dö  als  a  spott- 
chte  Wör 

enn   si  &aner   t&t  getraudn, 
er  längst  schun  dö; 
i  so  a  Schneid  hön,  ist  schun 

böst, 

unt  hön  i  schun  zrecht,  heunt 

i  schun  f58t. 
Brautführer: 
öbm  alle  Födern  afn  Huat, 
*echta  Flätterer  tuat, 
)r  obm  an  Stearn 
enn  dr's  not  bald  paßt, 

du  von  uns  die  Födm  be- 
m»). 


Klausenmacher: 
Noch  die  Födem  afn  Hoat  möcht 

man  maan,  wer  ös  seid, 
Und  bei  dem  Zaun  dö  seid  ös  lötzer 

als  in  F&cknhiasl  sein  Weib; 
Ober  i  bin  uhne  Födem  und  Huat 
Und  hön  dö  Schneid  genua; 
DO  Födem  michn  enk  woll  gör  a 

sou  za  pröhln, 
Und  dös  hSb*  not  an  Söchser,   dö 

EHaoae  za  söhln. 

Brautführer: 
Dös  sog  mar  schun  g'schwind, 
Du  füahrst  uns  lei  ganz  blind, 
H&st  du  gegl&b^  du  mögat  uns  lei 

betrüagn, 
Oder  'b  Qeld  von  Beutl  außerlüagn. 

Klansenmacher: 
I  h&lt  die  kaUerliche  W&cht 
Bei  Tög  und  bei  N&cht; 
Und  wenn  ös  not  wollt  zöhln, 
Laß  i  enk  not  f  6hm  vor  der  N&cht, 
Und  wenn  ös  wollt  vürmarschiam, 
Müaßf  s  ÖS  Geld  spendiarn. 

Brautführer: 
Wenn  du  Ton  uns  a  Geld  tuast  wölln, 
Muast  du  deine  Bödn  ganz  ändert 

stöUn; 
Du  kimbst  hear  mit  so  verfluachte 

Röidn, 
Für  döi  wear  i  diar  b&l  za  derrötn 

göibm 
Und  wear  schaudn, 
Haltest  du  not  die  Fotzn,  gib  i  dier 

den  Stieß  hint  audn. 

Klausenmacher: 
Du  bist  a  Schlump  und  a  Schl&mp, 
I  kenn  dier  's  schun  un  an  Gew&nd, 
Du  bist  mier  schun  länger  bekannt  I 

Brautführer: 
Du  bist  a  Räber  und  a  Diab, 


schlüpfrig  (vor  Schmutz).  ')  von  scharfem  Geschmacke,   ver- 

*)  Die  Feder  vom  Hute  des  andern  begehren  bedeutet  eine 
forderuDg  zum  Raufkampfe  (Zweikampf). 
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Dtfwiaeht  hbhm  ne  di  Im  fini  löbnt 

«f  der  Stlag, 
Bekemm  httt  da  Tiel  ol  UUß 
Tor  Imnter  SehlSg  und  8t&afi; 
Da  Iriit  ft  rediter  Hangerieider 
und  a  Boteklachldenchneider! 

Klaaienmacher: 
Da  woll  biit  a  Hochseitlöderl 
Da  bist  a  Hioalraamer  and  a  Ifist- 

aottrögerl 
Wo  hib*  ÖS  denn  enkre  Brant? 
öl  h&b*  woll  lei  a  80  a  aosgedOr(r)te 

Q&aMh-Haat')l 

Brautführer: 
Da  Danunkopf,  du  ösl,  da  Lflmml, 
Geh,  Bchaa  d5  amJU  gögn  Himbll 
DO  Braat  iat  schneekreideweiß, 
Geziert  ist  sie  mit  Uln  Fleiß; 
Daß  sie  nOt  glinst  wia  Gold  and 

Edlstein, 
Ist  sie  woll  im  Herzen  and  Ange- 
sicht rein; 
Geh,  hilt  's  Maul,  du  dummer  N&r(r), 

sein  mier  n6t  ehrliche  Hochseit- 

leutl 
Uns  kennt  man  weit  und  breit, 
Bei  Tbl  und  Und 
Sein  mier  Uber&U  guat  bek&nnt. 

Klausenmacher: 
Der  Bräutig&m  ist  genannt, 
Die  Braut  h&t  k&an  Z&hnd, 
Der  Löffl  käan  Stiel, 
Und  &nders  Geraffl  ist  k  not  gbr  viel. 

Brautführer: 
Der  Bräutigam  ist  sohun  imst&nd. 
Er  klopft  un  afs  g&nse  Land, 
Er  nimb*  a  M&dl  das  kochn  und 

n&hen  k&nn. 

Klausenmacher: 
Mit  den  BriuUg&m  darfst  du  'n  & 

nOt  gör  a  so  SU  schneidn, 
Dear  wenn  er  d6\  not  hött  bekemm, 

hütt  er  h&lt  ft  gemOg*  15dig  bleim, 


Und  dö  hil  er  erst  no  iane, 
A's  wia  döi  ist  mier  Bchan  lii 

kiane; 
Döi  hat  woll  zw£a  linke  Ffiaß, 
latz  waaB  i  not,  wo  i  enk  woll 

Yürliaß. 

Brautführer: 
Die  Brant  ist  a  M&dl 
Wia  a  Erdnr&dl, 
Sie  ist  a  bißl  schian,  a  biß!  toL 
Und  süst  a  bißl  meahr  als  a  Müs 

sackl  Toll. 

Klausenmacher: 
Der  Braut  muaß  i  &  no  San's  1< 
Gab  sie  mar  ihre  Schuah,  g&b  i 

meine  Pfosn*). 

Brautführer: 
Der  Braut  ihre  Schuach  t&tn  i 

freila  woll  gfalln, 
Sie  h6bm  goldene  Biem  und  silbe 

Schnälln; 
Ober  vor  du  der  Braut  ihre  Schu 

k&nnst  hbbm, 
Muaß  i  dier  's  L&nd  verweisn 
Oder  in  Grind  &arreißn.  - 

Klausenmacher: 
Du  steahst  döhear  ganz  eitl, 
Hast  du  gör  käan  Söchser  in  Be 
Soll  i  dier  öpper  yieradreißig  leic 
Daß   du    mit   der  Jungfrau   Br 

kannst  weiterschleichn? 
Brautführer: 
I  hön  not  Zeit  zun  losn, 
Geah  stock   dier  die  Pfaat   h<k 

oM  in  die  Housn! 

Klausenmacher: 
latz  scheint,  wäascht  du  gör  nimx 

was  sögn, 
Und   früher  h&st  du's  gör  gewi 

£U's  derreifin. 
Und  iatz  steahst  du  hear,  als  wi 

du     wolltest     in     die     Hous 

seh 


^)  T  ob  Ton  Qaiß  «  weibliches  Schaf,  bevor  es  Junge  gehabt. 
*)  Strümpfe  ohne  Socken. 
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Brautführer: 
Du  d6  steaht  an  Öbmbild  so  schUrf 

und  unermössn, 
Du  hast  an  graaßn  Bauch  und  nicht 

za  frössn, 
Du  machst  a  GstöU  wia  a  G^äas, 
^Weil    du   dier   vo    lauter   Hunger 
nicht  za  helfh  wäast. 
Klausenmacher    (öffnet    die 
Klause): 
Ah,  was  tig  t&g,  tig  t&g, 
Döi   Braut   h&t  nia   k&an  Söchser 

gh&b' 
Und  wia  i  hear  rödn  und  s6gn, 
Weard   der   Bräutigam  k  not  viel 

meahr  hbbm; 
D6  möcht  i  woll   l&ssn  den  Mond 

aufgiahn, 
Db  möcht  i  morgn  k  nou  stiahn. 

Brautführer: 
Dös  Stiahn  tuat  dier  k  not  gör  a 

sou  taugn, 
Man   siecht  dier  den  Hunger  bei 

den  Augn  außerschaugn; 
Und  wenn  du  lei  Ton  den  muast 
löbm, 

(Aus  einer  Handschrift  des  Peter  Pedretscher.  —  Dieses  Elausespiel 
soll  von  Much  Weingartner,  Hochzeitlader  aus  Tschötsch  bei  Brixen, 
zusammengereimt  woruen  sein.  —  Vermittelt  durch  Frau  Hanne  Lang 
in  Klausen.) 


Muaß  i  dier  lei  do  öppas  göbm. 

Marschier  dö  wöck  und  m&ch  di  fort, 

Sust  zaag  i  dier  an  &ndem  OrtI 

I  wäaß  schun,  w£s  es  ist. 

Und  w£afi,  wer  du  bist. 

Daß  dein  Klausnm&chn  lei  afs  Bett- 

lan  heargerichtet  ist; 
Marschier  dö  fort,  i  kenn  di  schunl 
Du  bist  deine  S&chn  &11e  lei  in  an 

HftusP)  gfun'n, 
Du  h&st  zw&a  Augn  wia  a  Boggn- 

reiter*), 
Und  die  Nösnlöcher  sein  nou  viel 

weiter, 
Und  a  Maul  wia  a  Säckuhrgh&us 
Und  den  Grind  voller  Laus; 
Du  brauchst  not  gör  so  za  reim  und 

za  ruckn, 
Dier  tuat  die  Muatter  älla  Tög  die 

Leintüacher  za  truckn'). 
Und  die  M&dler  höbm  mier  k  schun 

derzöhlt, 
Dafi  du  an  lade  hSst  gwöUt 
Und  an  iader  Törcherin  nöchgreahrt. 
H&t  man  dös  nou  amSl  kheart? 


^)  der  Abort.        *)  großes  Sieb.        *)  trocknen. 


5.  Toblach. 


Wo  inn,  wo  aus  in  schneller  Eil? 
Hl.ltet  ein  und  16t  derweil! 
Geb^  ein  schönes  Trinkgeld  her, 
Ist  für  mich  a  Nutzn,  und  für  euch 

ein  Ehr. 
Wenn  ihr  wollt  hindurchaus  reisen, 
Müeßt  ihr  Brief  und  Siegl  erweisen, 
Brief-  und  Sieglerweisen  ist  a  not 

ginui, 
A  p56r  Töler  k  d&zui. 


(Wenn   das    «Klausegeld''    spärlich 

ausf&Ut): 
O,  hellichte  Welt, 
Ist  d&s  k  Klausegeld  I 
Dö  hött  i  mi  bösser  bholfii. 
Wenn  i  hött  an  Bock  gimolchn. 
Und  der  £[lausem£cher  werd  komm 

von  Walschöll, 
Er  h&t  wo  g'säg*,  er  h&t  hirt  derweil, 
ober  er  werd  woll  an  Tögewercher 

&n8töll. 
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<L   ToblMk.  —  Sehr  alter  Beiin« 

Wo  kommt  ihr  her,  ihr  unbekannten^  Zwölf  Beichstaler  haben  wir  begehrt, 

Mit  euren  Tmhen,  Schloß  nnd  Band?  Die   Braut   w&r   noch    ein   Mehre« 
ihr  kommt  nicht  ans  nnaerm  Land,         wert. 

Ihr  Mid  nnt  ja  ganz  unbekannt.  Sie  iit  tugendaam  und  fromm, 

Gebt  uns  zwölf  Bdchstaler  in  die  Hundert   Taler   sollt'«    una    geben 

Hand,  drum, 

Dann  lassen  wir  euch  reisen  in  un*  Wir  sind  Tom  Kaiser  auserwfthlt 

serm  Land;  Und  sind  hieher  zur  Wach  bestellt. 

X.    „PusohgawÜl*"*). 

(Über  neckische  Vorkommnisse  gelegentlich  eines  BrautkastenfQhrens  im 

Sillianer-Gebiete.) 
Wanderer,  stehe  a  bisl  still 
Und  betr&cht  am&l  d&s  Puschgawill; 
Göah,  tui  di  not  ärgern  und  mSch  diar  nicht  draus, 
Denn  hoir  kimmb*  zi  Easperer^)  der  Heiratsgeist  aus. 
Er  schickt  woll  an  Boutn  durch 's  L&nd  hin  und  her 
Und  möcht  göarn  höbm  den  Nutzn  und  d'Ehr. 
Der  Boutö  vokündet  an  höacharn*)  M&nn, 
W&s  &ber  a  lödando")  ft  not  sein  k&nn. 
Und  endlich  ist's  g&ng  und  sie  warn  woll  gleich, 
D6  mftnt  h&lt  do  Seppl,  er  h&t  's  himmlische  Reich. 
A  geschliffenes  Gl&s  und  a  p56r  Fuißeisn, 
Und  sou  will  er  hiatz  selbo  af  Biedl^)  auföreisn. 
In  Brautst&nd  Ot  lang,  wie 's  hfttt  soUn  sein, 
Sflst  möcht  ihr  die  WarbP)  die  Augn  auswein. 
Die  Schwester,  die  Lisö^  ist  zum  Vorscheinö  kemm, 
Sie  möcht  göarn  wissn,  ob  sie  in  Hörma^  soll  nehm; 
Sie  l&ft  glei  n&ch  Waldö")  an  B6t  unzinehm, 
Zin  ftußerstn  Wunsche  ist  's  Schuistarlö  kemm; 
Es  wurde  geopfert,  gekuppelt  und  g'sprung 
G&nz  pr&chtig  und  rar,  und  d£s  Ding  ist  gilung. 


>)  ,7a  Kasperer*  ««  Name  eines  Bauernhofe»,  dessen  Besitzer  reich 
und  nobel  heiraten  wollte. 

*)  ,höcham  M&nn*  =s  der  Kasperer  war  in  der  Gemeinde  angesehen. 

*)  „lödando'  «x  lederner. 

*)  ,Riedl*  ist  ein  Bauernhof  am  Sillianerberg,  woher  sich  der  Kas- 
perer die  Braut  holte. 

*)  .Warbl*  =  Barbara,  Namen  der  Braut. 

*)  u.  ^)  ,die  Lisö*  (=  Elisabeth),  die  Schwester  des  Kasperer,  wollte 
auch  heiraten;  es  war  ihr  ein  Nachbar,  „Hörmer*  zugedacht. 

*)  yWaldö*  =£=  eine  Gemeindefraktion  in  der  Ebene  von  Abfaltersbach. 

*)  In  der  Mundart  von  Sillian  und  der  benachbarten  Orte. 
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Der  g'sclilüfeDÖ  Becher,  der  w&r  nou  a  Zier, 
Der  muiB  ban  HochzeitsfOst  k  kemm  herfür; 
Dö  k&nnst  du  diar  trinkn  die  G'sundheit  d&rauB, 
Sei  dechto  so  guit  and  nimm  'iBötschl^)  heraus. 
Es  war  woU  weit  g'Kcheida  den  E&stn  lei  trbgn. 
D&s  ließ  hält  die  Furcht  öt,  der  W&Bchbloil*)  könnt  schlögn. 
Die  Bürger  sein  g'seesn  woll  &lle  beim  M6hl, 
Gebissn  höbm  sie  brav,  &bo  gitrunkn  lei  schmöl. 
Hemöch  sein  sie  gangen,  höbm  Heiligtum*)  gfOahrt, 
Doweil  ist  das  Weindl  ban  Tor  ausmarschiert: 
Dö  sein  hSlt  die  Lumpen  zum  Wein  einikemm 
Und  höbm  sich  entschlossn,  den  BSnzn^)  mitsnehm. 
Die  Lisi  muiß  lÄfn,  die  Bürger  si  houl^): 
^Geht,  kehrt  önk  geschwind  um,  den  Wein  höbm  sie  g'stoul.* 
Dö  höbm  sie  a  kl&ns  Büabl  ert&ppt. 
Es  h&t  &bo  lei  zwft  larO  Fl&schn  mehr  gh&b'. 
Der  Böt^  hat  bischlossn,  den  Lumpn  zi  sögn, 
Sie  solltn  d&s  Geld  für  d&s  Weindl  hintrögn, 
Es  muifi  af  do  Welt  &ll's  in  Richtigkeit  sein, 
F&llt  wenigstens  zi  Füaßn  und  d&nkt  für  den  WeinI  — 

Miar  könn  öt  vostiahn,  zu  w&s  brauchst  du  denn's  Geld, 
H&t  öppa  die  Lisi  dei  Altö  giquftlt; 
H&st  du  öppa  Tosprochn  wie  &ndere  a  Tftl? 
Du  lödando  Bichta,  d&s  Ding  war  miar  fftll 

Die  Stän  bei  der  Mauer  ^  sein  &  &bogrollt. 
Dös  Ding  ist  vodriafllich,  hött  k  nött  sein  gesollt: 
Man  k&nn  sie  sou  leicht  afn  Ffiafin  volötzn, 
D&s  zweite  Qehot  ist:  Sollst  St&n  aufösötzn. 
0,  Warbl,  du  ödla,  du  recht  guita  Haut, 
Tui  di  lei  not  fürchtn,  wönn  di  do  Elauba  unschauti 
Sou  sei  es  gikl&gt  und  bitt  Gott  den  Höarn, 
Daß  deine  Kinder  öt  r&atkopfat  wöam.  — 


^)  /sBötochl''  (wohl  von  baetzlein?);  so  heißt  man  Bolltabakstflck- 
chen,  die  Tabakkäuer  in  den  Mund  nehmen;  der  ,Kasperer*  war  ein 
solcher. 

^)  „W&schbloil''  ^  der  Waschblui,  Bluiwasch  (Eisaktal,  Etschtal, 
Oberinntal)  ist  ein  Holzkörper,  mit  welchem  die  nasse  Wäsche  behandelt, 
li^ebl&ut  wird  (bläuen,  bluien).  Wird  der  Sitte  gemäfi  als  Zeichen  häus- 
lichen Fleißes  in  den  Brautkasten  gelegt. 

^  „Heiligtum'^  Darunter  ist  die  Brautausstattung,  die  Brautkasten- 
fohr  gemeint. 

^)  „Der  B&nzn"  «  das  Faß.  »)  „zi  houl"  —  zu  holen. 

•)  „Der  Eöt"  =  der  Rat. 

')  „bei  der  Mauer".  Der  Weg  von  Abfaltern  nach  Waldö  ist  eine 
Strecke  Ton  Feldmauem  eingeschlossen.  Die  Burschen  hatten  die  Mauer 
zum  „Klausemachen",  zum  Hindernis  für  die  Brautkastenfuhr  an  einigen 
Orten  umgeworfen. 
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Kaa  wfll  Öfter  &  wun,  vinn  g'adMdm  iit  dö  Steh, 
Di  Uotet  die  Antwort  am  12.  die  Nicht. 

Mitgeteilt  Ton  Franz  Obrist  (LniMr  Franz),  Bauer  in  Ab& 
bach.  Dieser  braTe,  intelligente  Mann  nnd  Freond  des  Heimmtliedes 
aehied  am  26.  Dezember  1907  an  einer  tftckiachen  Krankheit  im  81.  Lei 
jähre.    Ich  Teidanke  ihm  Tide  Yolkzliedmitteilnngen. 


L  St.  Jakob  im  Ahnntale. 


1.  Lader: 
letz  kenunen  finiar  zwiena, 
BoBchn  hinmier  zchiena, 
Schneid  ginüi 

Und  an  Steckn  dözOL 
Affi  12t  enk  lei  not  T&iriaßn, 
Mir  tfien  enk  ichian  grIlaBn 
Und  kemm  mit  a  grSaBer  Frend, 
FQr  enk,  fOr  Onz  und  für  Slla  Lent 

2.  Lader: 

Ai  braucht  lischt  klan  iSnges  sbgn, 
W&i  sich  werschd  züitrögn. 
Dös  wiflt  as  woll  ohnedeuL 
ASi  mir  sein  lei  dechtS  kemm, 
Enk  Oppas  Tordpredign  und  anzi- 

kULm. 
A  T&al  isch  zi  lichn,  a  TSal  isch 

zi  reahm, 
A  T&al  isch  zi  l&ngweilig  wem; 
A  T&al  isch  w6hr,  a  T&al  lei  gir6dt 
Und  w&s  mier  lei  Iflagn,  dös  glabbis 

h&lt  not 

1.  Lader: 
Es  isch  lei  b&l  a  J6hr  her, 
Aß  wo  hbbm  gih&b*  a  söUa  Ifistigs 

Gscher, 
B&ld  der  Marc  Franz  isch  giwesn, 
D5  die  noie  Messe  zi  lesn. 
Sebm  h6bm  se  h&lt  ft  recht  gil6dn, 
Die  Emmpn  und  Girödn, 
Die  Jung  und  die  Ältn 
Und  &Ue  Gist&ltn, 
Obm  afn  Berge  und  untn  im  Töle 
Zur  Primiz  in  die  Kirche  und  zin 

Steinhauswirscht  zin  Möhle. 


Und  ietz  wftr's  h&lt  wiedr  am 

kemm 
Und  an  der  Primiz  a  wien  T( 

nehm. 

2.  Lader: 
Wer   primizierscht,    d&s   wißt 

schun; 
Es  isch  h&lt  a  J&kobr,  Tan  Ti» 

a  Snhn, 
Der  Tischl-Seppl,  kenn  tuet  asn 
Dös    freudet   die   g&nze    Chri 

heit  toll, 
Studierscht  h&t  er  gör 
Und  iete  tritt  er  als  Priester 

zum  Alt&r. 

1.  Lader: 

Dös  isch  her  gör  schrecklich  1 
Aß  er  's  erstem&l  Schuile  isch  | 
Bau  Leahra  zi  bugstabiam 
Und  zi  T&süichn  Tingga  zi  rüi 
D&nn  isch  a  gäng  af  Brixn, 
Sebm  h&t's  gibraucht  a  Schwil 
Und  a  B&nke  d&sitzn, 
Um  &lle  die  Gscheidheit  zi  dal 
Dö's  braucht  zin  Heam. 

2.  Lader: 

Und  ietz  isch  er's  ail's  überst 
Daß  er  kemm  und  Primiz  h&ltn  k 
O,  wie  vornehm  und  groß   ist 

Priesterst&nd, 
Daß  er  über  &Iles  andre  auhi  gil 
Was  der  Priester  bei  der  heil 

Messe  tüit, 
Wie  das  wunderbar  ist,   wißt 

g&nz  gtUt 
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lifo  Sündern  im  Baßsakra- 
I 

enn  i's  äll'fl  sbgat,  i  küm  an 
End. 

Lsch  a  Primiz  a  gr&aße  Freud 
E^imisiant  und  ffir  Üla  Leat. 

1.  Lader: 

imiziant  l&ßt  enk  bittn  und 
enk  ein, 

r  großen  Freude  döbei  ri  sein, 
n  zi  betn  und  n  jubiliem 
&nn   beim   Steinhauswirscht 
hl  zi  probiem. 

2.  Lader: 

die  Föstlichkeit  den  ÄnfSng 

t 
* 

)r  als  noigiweicbter  Priester 

,4 

f 

rche  wird  girichtit  mit  bsun- 

Pracht, 
3ßner  werschd  springen  bei 
und  bei  N&cht, 
's  h&t  a  G'8t£lt 
Ott  und  den  Leutn  frei  gf&llt 

1.  Lader: 

l  Jiili  um  Viera  werschd's 

in, 

)r  J&kober  Bichl  lei  werschd 

n  und  l&chn; 

It  ÖS  h&lt  außa  ass'n  Nöst, 

sich  gheart  zi  dem  Föst 

I  w&r  woll  schien, 

dös  Kirchn  kinnat  giehn, 

5ssn  zi  heam, 

Bsn  weam. 

2.  Lader: 

nz  bsunders  sollt  dös  dSschein, 

ie  Primiz  selb&  werschd  sein; 

h&bbis  h&lt  n&ch  St&nd  und 

ögn 

)  Gwandl  Snzilögn. 

in  Ächte  hin 

id  der  Einzug  beginn, 

^ller  wem  tuen:  pum,  pumi 

osikantn  musiziam  hemm, 


Die  Gloggn  dö  hupfn  frei  auf 
Und  gebm  recht  festtäglich  drauf. 

1.  Lader: 
Musikantn  und  Schützn, 
Es  werd  la  frei  gilitzn, 

Die  Jungfraun  mit  'n  Eranzlan, 

lila  dö  Pflanzlan 

Und  &lles  yollS  Leut 

Ln  festlichen  Kleid; 

D£nn  kemen  die  geistlichen  Hearn, 

Just  netta  wia's  tOit  kheam, 

Und  der  Primiziant  im  festlichen 

Schmuck 
Und  alles  TollS  Leut  und  k&an's 

bleib^  zimck. 

2.  Lader: 

Und  d£nna,   wia's  gewöhnlich  und 

allbik£nnt, 
'b&l  a  T&al   in  die  Kirche   höbm 

einefunn, 
D&nn  stimmt  der  Primizi&nt 
DSs  «Veni  creator  Spiritus I*  an. 
D&nn  kimb*  h&lt  aana,  der  predign  tüi  t, 
I  m&anat,  er  k&nn's  völlig  güit 
Und  werschd  Qns  bizeig'n  und  da- 

kleara, 
Wia  mar  die  Priestr  soll  schätzn 

und  eahm. 
Tuet  la  not  schlöfn  und  paßt  frei  au. 

L  Lader: 
'slmt   isch   die   Haupts&che,    dös 

kimb^  dinn  drau. 
Während  der  Primiziant  zum  Alt&re 

tretet, 
Maaßt's  h&lt  recht  für  ihn  betn. 
Während  er's  Opfer  d&rbring* 
Und   ünsem   Hearn   in   sei   H&nd 

giwingt, 
O,   d£s   ist  ein   f östlicher   Augen- 
blick 
Und  a  heiligis,  himmlischis  Glück! 
O,  betet  frei  &n; 
L&ßVs  Herz  öt  davon 
Und  freut  enk  hÜt 
Mit  &ller  GiwSltl 
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2.  Lader: 
D&BA  wird  der  Primimnt 
Id  seiner  Hand 
Das  heilige  Fleisch  und  Blat  unseres 

Herrn  — 
A  bessere  G£be  kannt  gfiindn  nimma 

wem  — 
Zur  Freud  ohnes  Gleichen 
Den  Seinigen  reichen, 
letz  war's  tSu  Umigang  zi  sögn, 
Werschd     der    Primiziant    ünsem 

Herrn  aufiatrögn. 
Wen  d6s  'öt  freut  und  betn  mächt, 
Wenn  wir  mit  a  Föstlichkeit  und 

Pr&cht 
Mit  an  iad&  Zier  und  mit  an  iad£ 

Föhn, 
Mit  a  FOstprozession 
Gnsem  Herrn  begleiten, 
Wen  d6s  Ot  freut,  isch  woll  a  lötza 

Christ, 
Wenn  die  Engel  des  Himmels  frei 

mitegiahn. 

1.  Lader: 

Dr  äfta  werschd  der  Primiziant  die 
Hind  erhObm, 

o 

Älln  Leutn  den  Primizsögn  zi  ghhm ; 
Dafi  der  isch  viel  werschd, 
Wißt  ÖS  amerst. 

Und  isch  dös  äll's  yabei  a  so  schien, 
Dann  wem  die  Gäste  zin  Föstmöhl 

giehn, 
Zir  Leibeserquickung  öppas  zi  tuen. 
's  M6hl  isch  bau  Steinhauswirscht 
Und  nobl  und  groß£rschtig  und  wer's 

öt  glaub*,  geah  hin  und  schaug. 

2.  Lader: 

Und  richtig,   ietz  war  no  öppas  zi 

sögn: 
Die    Wirschtin    k&nn    selber   güit 

kochn, 
Aff&  sie  hat  dechter  dumidum  her 
Köchinnen  und  Kellarinnen  b'stöllt 

zi  den  Gscher; 


Dieselbm    a's    kemm,     mfiiß 

b'schreibm  und  nenn: 
As  kimb*  di  Th'rese  ▼&  Brann 
Mit  fünf  Stmtzn  und  neun  B 

wöggn; 
As  kimb'  die  Greaü  t&  Pfilz 
Dö  tQit  &irs  no  amil  aalzn; 
Und  die  Threin  t&  8t.  Larem 
Tüit  zwör  geam  faullenzn, 
Äffä  kocht  ohne  T&dl 
Recht  schmackhafte  GAnsewi« 
As  kimV  recht  a  nutza  vi  E 
Dö  kocht  YöUig  Slm  öppas  sei 
Und    bstöllt    isch    die    Mo» 

wischt-Nann 
V£   St  Johann,   dö  hSit  gör 

kann. 
Sie  kocht  alles  recht  sCLaß  und 
Und  isch  hält  recht  güiter  D 
Und  die  Kathl  vä  Meränsen, 
Hat's  Pfandl  Tolla  Frana'n, 
Und  äana  y&  Pfunders, 
Dö  kocht  gör  öppas  bsunden 
Und  die  Eundl  vä  der  Vintl 
Brötet  a  zaundflrres  Hüntl, 
Und  äana  vä  Prettau, 
'bäl  se  gör  hat,  hearscht  se  a 
Und  die  Lise  vä  Rein, 
Dielötzestewerschd'söppa  k  nl 
Dö  könnt  es  enk  schun  öchai 
Daß  dös  zi  wien  not  werschd  bi] 

1.  Lader: 
Und   sischt    isch    äll's   hergi 

und  Yorbireitit, 
Was  a  saubers   und  an   omd 

Möhl  bideutit: 
Fleisch  und  Bratl  ginüi, 
Knödl  und  Kraut  und  Straubm 
Und  allerhand  Bächn 
Weara  außagibächn, 
Dö  wa  not  namhaft  dämächn 
Und  Wein  woll  ä,  t&t  i  mäai 
Lötzn  hat  der  Wirscht  käan. 
I  hön  ihn  gfräg^ 
Dänna  hat  a  mier's  gsäg*. 
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Föflt 

Iwesn  in  di  Mdst: 
ti  und  a  Fackl,   a  Kits  nnd 
las, 

ppas,  wäi  i  not  w&aß; 
om  isch  81Vb  woltan  faaß. 
nntis  enk  schun  gidenkn  a 

b  kemm  for  Schüasl, 
lud  Fleisch  gönza  Haufn, 
le  E88&  vor  Freude  k&m  d£- 
Eiufn. 

&i  sie  hbhm  ginfii, 
aSchOssl  yoll  Nockn  dizQi; 
ie  Kockn 
oltina  Brockn 
il&ng  gewiß  in's  Maul, 
not  die  H&nte  sein  faul, 
litte  Türschtlan, 
Bchm&ckh&fte  Wflrstlan 
idara  Krapflan, 
Bchiane  Hapflan 
Hennkrögn 
'zinögn. 

I  Eslbuggl  Y0II&  B£and&, 
p&ckat  woU  k&and&y 
gib&chnes  Huihn, 
Schflssl  voll  Buin^i 
le  schianstn  Nudl, 

lescht  a  Müis 
BaiB. 

2.  Lader: 
18   na   stille  I     Seil  isch  no 
»te, 

^Ij&gsch  uns  no  &lla  GNtochte; 
:h  gir()dt  woltan  tumm^ 
n  Plunder  w&r  mier  gbr  nix 

l    werschd    sein    gOit     und 

kr  in  Wiischt  und  der  Wirsch- 
ichun  z'schlecht 
tts  müaßt's  h&lt  öppas  wögn, 
0  wftr  si  BÖgn. 


1.  Lader: 
letz  kimb^s  af  s  Zöhl 

FOr  's  Mais  und  für  'sM^hl; 

Wia   dis   wichtig   isch,    w&kfi    an 

iad&  Mensch; 
Denn  das  Geld 
Begiarscht  die  Welt. 

2.  Lader: 
As  müifi  amäl  sein; 

Für  's  Möhl  und  ffim  Wein 

A  Krön  und  a  Quldn 

Mits&mb^  die  Schnupftibakschuldn ; 

Und  gör  a  so  viel 

Werschd  dös  d&bei  ft  not  v&spiel 

Ban  an  Primizmöhle, 

Wo  dOs  ess'n  k5nnt  n&ch  Lust  nnd 

Wbhle, 
und  &Ua  Leut 
Sein  voll  Fröhlichkeit 
Und  übrigens  kSnn  an  iad&  nbck 

sein  Willn  tüan, 
Wo  er  will  oder  öt  will  giahn. 
IffS  güödn  seidis  llU  recht  toU, 
Dös  wisst  as  wolL 
Es  werschd  a  Freud  sein  füm  Pri- 

mizi&ntn, 
Wenn  alle  Väwändtn  und  Bik&nntn 
Ban  Möhle  dischein 
Und  mit  ihm  fröhlich  sein. 

1.  Lader: 
Ban  Möhl  ist*s  —  i  hoffat  —  recht 

fein, 
Es  wem  recht  viel  Leut  dö  sein, 
Ältara  und  jüngara, 
Schwarara  und  ringara, 
Über&ll  sein  bik&nnt 
Und  g^bm  enk  die  H&nt. 
Sie  wem  a  wian  essn 
Und  's  Lustigsein  öt  vigessn, 
Und  wem  a  ti  lassn  die  Schüssl 
Und    öppas     rödn     und    predign 

a  bissl 
Von  dem  Primiziant  und  d&  Primiz, 
Von  St  Jikob  und  in  Heamspitz. 
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Und   dSnna  tuen   nch   &Ua  recht 

freudn 
Und  fingen  und  schreidn: 
,^ocli  lebe  der  Primiiilnt!" 
Und  h6bm  's  Gllm  in  der  HSnt. 
Und  wer  Oppae  ySsteftht,  werechd 

die  Künste  k  nOt  sporn, 
Und  a  Liadl  uns  ändere  sing 
Und  Illweil  a  lostigrs  bring. 


1.  XL  2.  Lader  sasamme 
Und    die   Mnsikantn    wem 

siam 
y,Hoch  lebe  der  Primiaiant 
N.  N.  genannti" 
Und  ietx  höbm  mir  gör,   iets 

as  ginüi, 
W2s  säg"  6s  d&züi? 


(Mitgeteilt  Ton  Herrn  Dr.  Jakob  Erlacher  in  Sand  in  Tanf* 


2.  St  Jakob  im  Ahrntale. 


1.  Lader: 
Qrüafl  enk  €k>tt,  Habe  Leut, 
Wia  dös  dö  beis2mm  seidl 

Wir  kemmeu  mit  a  rechter  Frend; 
Es  werschd  ban  uns  in  knrschzer  Zeit 
A  graaße  Fröhlichkeit  sein, 
Und  dö  lödn  wir  enk  ein. 
D6  werschd  der  hochwürdige  Herr 

N.  N.  primiziem, 
Dd  tüit  's  is  schon  gör  gebühm, 
Daß  man  sich  frent  nnd  d&nkt  ün- 

sem  Heam, 
Daß  wieder  a  noia  MOsse  tüit  weam. 

2.  Lader: 

As  isch  woU  erseht  a  Jahrl  hear, 
Daß  uns  a  Jäkober  hat  gemacht  a 

sella  Eahr. 
Der  hat's  ft  wieda  darichtet, 
Daß    ar  si  h£t  von  Vieche  weck 

d&flüchtet, 
A  Heare  zi  weam;  und  den  isch's 

gilung  mit  Studiam  und  Schwitzn 
Und  Bänke  dasitzn, 
Und  brav  sein  ginüi,  waaschte  woll, 
Wegn  sebntwögn  freuen   mier  uns 

80Y1  toll. 

1.  Lader: 
D5  müaßn  mier  schun  äll's  tuen, 
Daß  die  Föstlichkeit  werschd  ghaltn 

recht  schien, 
Gott  zi  lobm  und  zi  eahm, 


Daß   er   an  J&kober  h&t  gili 

Priester  weam; 
Mitzihelfn  isch  an  iadS  T&pfl 
Und  es  werschd  öt  lei  in  da  £ 

£ll's  hergirichtit, 
Sie  werschd  &  außant  vasiars« 
Mit  Er&nzn  und  Triumpfbögi 

staf&arscht 
Die    B&mblan  in  Walde,    dö 

dets  sehr, 
Daß  sie  könn  gebm  die  Taxi 
Die  Blüamlan  in  Felde  s^gn  *t 

zin  ändam: 
„Mier  tuen  zin  Föste  w&ndan 
Zin  a  Ziar,  zin  an  Glänz 
Af  a  Ffthndl,  af  an  Kranz.'' 
Db  müaßt  dös  enk  schun  alle  : 

ä  schian, 
Dös  Föst   in   der   rechtn  We 

bigiahn. 

2.  Lader: 
Buibm,  richtit  enk  güit. 
Stockt  a  Nagile  afn  Hüit, 
A  Rosmarin  oder  a  Bosn, 
Log*  an  enkara  hoste  Hosn 
Und  a  seida  Leibl  und  a  löda  I 
Und  paßt  mar  auf  af  a  Bröcl 
D5  müaßt's  k  inwendig  recht 

ber  sein, 
Mit  güitn  Giwissn   ban  Föst 

schein, 
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^tt  zi  lobm  und  li  preisD, 
ihm  &Ue  Eahr  zi  d&weian. 
DöBBuibmrichtit  enk  damidum  güit, 
Cnnat  und  auBig, 
K6t  iJLahmig,  not  lanaig, 
Jüt  fröhlichem  Sinn  und  Inatigem 
MOitl 

1.  Lader: 

D68  Gitechn,  stWt  enk  la  iL  biay  einl 
Mitn    schianstn    Ejranxlan    mflaßt 
'    as  dSachein; 
A  Enuizl  afh  Eopf,  a  goldan's,  a 

grüan'B 
Und  sischt  &  no  a  Eransl  a  recht 

a  schian's 
Va  Gibetn  und  güitn  Werkn  nnd 

sellan  güitn  Ding, 
D6  mflaßt   as   flnsem   Heam    sin 

Föste  bring. 

2.  Lader: 
DöB  Eindlan,  Bchao,  Behau! 
Xemb^   lei   &,   rockt   die   Hantlan 

Bchian  au! 
Und  betit  h&lt  mit  &ller  Giw£lt, 
Dafl  in  noigiweichtn  PrieBter  güit 

geaht, 
Und     daß    no    am&l    a     BÖlland& 

austeaht! 

1.  Lader: 

Und  mier  Bögn  in  ältn  Leutn: 
,,Lat  enkara  Sorgn  bei  Seitn, 
Log*  enkar  Kreuz  ban  flnsem  Heam 

amal  6^ 
Und  freudet  enk  j^ 
Und   reahrt   vor   Freud    flber   die 

Fröhlichkeit, 
Ös  alte  Leut, 
Und   gBchäfft  &lla  mitan&ida   frei 

fein!" 

2.  Lader: 

Die   FöBtlichkeit   werBchd   am    80. 

Juli  Bein. 
Zmorganz  um  Viera  weam   PöUer 

krachn, 
Daß  älla  rechtzeitig  aud&wSchn. 


Schaug*,  daß  döa  g'tcheid  aniteaht 
Und  fleißig  Eirchn  geaht 
Zin  heilign  Mösan,  dö  gihiltn  weam, 
Weil  dö  Bein   meahrara  geiitliche 

Heam, 
Und  ga  Beicht  giahn  wir  4  recht 

Bchian; 
Die  Sakrament  empf&ng  iach  Töllig 

aB  bÖBte 
Ban  an  Böllan  Föste. 

L  Lader: 
Und  um  2chte  lödn  enk  die  Glockn 

Slla  ein, 
Zin  fÖBtlichen  Einzug  zi  dßschein. 
Die  Einder  giahn  ziearBt, 
DSnna  kemm,  wia  bI'b  gihearBcht, 
MuBik  und  Schfltzn 
'aß  tflit  lei  frei  blitzn. 
Ab   kemmen   nöcha   die   geiBtlichn 

Heam  in  fÖBtlichn  GwSndt 
Und  zilcBcht  der  hochwflrdige  Herr 

Primizi&nt. 
Und  Bo  giahn  &lla  Eirchn  und  die 

PöUer  kr&chn  toll, 
Die  Glögglan  tflen  l&utn  und   die 

Eirche  werschd  voll. 
2.  Lader: 
letz  stimmt  der  Primiziant  im  hoch- 

föstlichen  Ton 
Vor  dem  Altar  das  „Veni   creator 

Spiritus!"  an; 
Hochw.  Herr  Jesuitenpater  N.  wird 

die  E&nzl  besteign, 
Werschd  flns  bezeigen  und  belehren, 
Wia  man  die  Priester  soll  ehren 
Und  daß  der  Primiziant 
Beim  heiligen  Amt 
Uns  alle  einschließn  soll. 
Und  mier  mflaßn  freila  woll 
Bei  der  Predigt  aupasan  gflit, 
Und  daß  Ans  niemad  schlöfn  tflit. 
Und  merkn,  was  er  sjg^  und  folgn 

d&zfli, 
D&nna  ischt's  erst  gflit  und  giprö- 

digt  ginfli. 
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1.  Lader: 

Und  ieti  kimb*  die  Hanpteach  zi 

bischreibm, 
O,  wU  wem  ti  die  Öltem  freadn, 
JH&  sie  ihm  Sahn  der  Kirche  höbm 

giechenkt, 
'b&I's  si  der  heiligen  Mötae  aufia- 

klenkt, 
ündderNengeweichte  tritt  mm  Altar 
und  bringt  das  ente  heilige  Mefi- 

opfer  dir! 
Und    wenn    Tielleicht    Seein    von 

GOitt&tem  und  Y&windtn 
Des    hochwOrdigen    Herm    Primi- 

ziSntn 
No  im  Fegfenr  büaßn 
Und  w&rschtn  müaßn, 
I  toi  mier  hXlt  denkn, 
D6  werschd's  ihnan  i  außaklenkn, 
Und    weiachd    Unser  Hear    ihnen 

schenkn  die  ewige  BQih, 
Und  so  schaogn  sie  fins  gör  ron 

Himbl  her  zfiL 
D5  mflaßn  mo  hilt  k  frei  betn. 
Die  Zerstrenongen  aosschlögn 
Und  flnsem  Heam  &ll's  Tortrögn, 
WJLs  mo  für  Leib  und  Seal  brauchn 
Und  daß  er  fins  tfiit  in's  Himblreich 

auchn. 

2.  Lader: 

Und  wenn   der  heilige  Augenblick 

kimbS 
Und  der  Priester  in  seine  Hind  die 

heilige  Hostie  nimb^ 
Und  die  heiligen  Wandlongsworte 

spricht, 
Wo  das  große  Wunder  geschiecht, 
Ünsem  Heam  sein  heiligstes  Fleisch 

und  Blut 
Auf  dem  Altar  als  Opferlamm  ruht; 
D6  mfiafin  mo  fins  ihm   aufopfern 

und  schenkn 
Und  recht  bidenkn, 
WJis  der  Priester  Ton  Gou  ffir  a 

Giw&lt  }JiJt  bikemm; 


O,  tOa  mo  lei  dis  recht  zi 


nemm! 


1.  Lader: 


Und   bei  der  heiligen  Rom 

ah  sebm  isch  schian, 
'bJU    Öltem   und    G'schwis 

speisn  giahn! 
Sie  höbm  sich   riel   gimfia 

giplag* 
Und  sich  selber  minchea  ri 
Daß  sie  ihm  Sohn  hbbm  | 

g^bm  und  tpendiem, 
Wis  er  gibraucht  hjlt  zi  den 

Studiem; 
Und   ietz  kann  zi  Dink  ei 

gebm  und  reichn, 
DSs  si  nicht  iSt  dimit  vigh 
Dis  BGste,  wis  dö  ist: 
Ünsem  Heam  und  Heilan« 

Christ. 
O,  der  Priester  kinn  sohl 
Mitn  himmlischn  Möhl! 

2.  Lader: 
Dann  werschd  der  Umig&ng 
Dös  dftucht  mi  Um  sovl  fei 
Daß    man    's  höchste  GOit 

Kirche  außatrSg* 
Und  der  ganzn  sichtb&m  Na 

Schöpfung  sag^, 
W&s  man  hit  für  a  Freud 
Und  Fröhlichkeit. 
Wia  isch  a  so  schian,  wem 

Heiland  selber 
Geaht  durch  die  Fluren  und 
Und  alle  Leut  betat  mitegii 
O,  wia  isch  dös  a  so  schian 
Und,   o,   welche  Freud,   w< 

Jakoberkind 
Das  höchste  in  seine  H&nd  1 
Und  uns  den   heiligen  Sog 

g^bm! 
O,  tfia  mo  lei  recht  zin  Gi 

Hinte  auh^bml 
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1.  Lader: 

bäl  zi  Kirchn  Ülea  isch 
lechn, 

mo  üDsem  Leib  zi  st&rkn 
lechn. 

^rschd  a  hochfOstliches  M6hl, 
no  k&an's  giwösn  in  g£nzn 
nestöl, 

Iteinhaoswirscht  girichtit,  gi- 
irt  und  gibSchn 
Ül  die  bOstn  Sachn. 
iamit  lUles  güit  girötit 
löt  ziyiel  oder  zi  wienig  brötit, 
lie  Wirschtin  t&  domidnm  her 
3G8tn  Köchinnen  und  Kella- 
len  b'gtOUt  zi  den  Gscher. 

2.  Lader: 

mb^  die  Ursche  y&  MOhlw&ld, 
ch  sischt  schon  a  wian  &lt; 
sie  kocht  öppas  gör  sfiaßes, 
hin  und  ginieß  es. 
mb'  die  Eathl  yS  WeiBnbach, 
\g\  sie  w&r  soyl  schwSch; 
schmöizn  a  bisl 
sie  in  an  iader  Schüssl. 
^reatl  y&  Pfunden 

gör  öppas  b'sunders; 
irschd  sischt  öt  gbr  aus  sein, 
bu  i  schu   Haber  die  Greatl 
Etein, 

laßt  zi  sögn,  wia  ma  soll  tüan, 
lies  werschd  schmSckh&ft  und 
an. 
leadl  ▼&  St.  Peater 

Krapflan  und  Mftuslan  und 
re  Kreater, 
lie  Eva  vä  Prettau 
über&ll  an  gfiitn  G'schmachn 
i. 

1.  Lader: 
nb^  k  die  Nease  yä  Vals, 
die    &an   not  könnan,    kann 
ll's. 


Die  Rose  y&  Zösn 

Kimb*  mit  an  tüchtign  Müisbesn, 

Und  die  Lise  y&  St  Johann  in  Ahm, 

Kimb*  die  Pfann  auszil&m. 

In   böstn  Wein,    den   d&  Wirscht 

h&t,  werschd  man  ausschänkn 
Und  dö  könnt  dös  enk  gidenkn, 
Daß  mo  not  hungriger  und  durstiger 

sitzn  afn  Bftnkn. 

2.  Lader: 
I  hön  k  no  giwöllt  &lles  sögn, 
Was  dö  werschd  augitrögn; 
Af&  öppas  w&aß  i  not  zi  binenn, 
'b&l  man's  siecht,  werschd  ma  si 

woU  auskenn. 
Esst  enk  lei  ginüi 
Und  schaug*  öt  lei  zfii, 
Und  seid  öt  schiach  y&  die  Hearn, 
Dö  &  d&bei  sein  weami 

L  Lader: 
Für  uns  und  für  sie  isch  aFreudnföst, 
Stimmt  man   &Ue  güit  z's&mm   yft 

z'erst  bis  zilöst 
Und  bal<>  die  Heam  's  Qlftsl  auhöbm 
Und  Schrein  und  sing:   „Da  Primi- 

ziant  soll  löbml" 
Tüa  m&  k  mithältn:    „Hoch   lebe 

der  Primizi&ntI 
Hoch  lebe  der  g&nze  Priesterst&ndl'' 
Und  iatz  hatt  mo  yöllig  gör 
Bis  af  &an  Höör, 

Und  dös  isch:  Wer  zin Möhle  geaht, 
Daß  dös  mi  lei  recht  ySsteaht, 
Der  zöhlt  an  Guldn  und  a  Krone 

d&züi. 
Dann  isch  gizöhlt  ginüi. 
L&t  enk  la  not  ySdriaßn, 
I  tüi  mei  Böde  beschliaßn, 
Und  iSd  enk  nochm&ls  ein. 
Am   80.  Juli  zi  d&  Primiz  zi   d&- 

schein. 


(Durch  Dr.  Jak.  Erlacher,  prakt.  Arzt  in  Sand  in  Täufers.) 

ftmml,  QatUm  lud  Vonehungtii,    ül.  18 
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8.  Eisaktal  —  Feldthurns. 


Grüefi  eaeh  Gott  and  der  Friede 

sei  mit  eachl 
Heut  rerkflnd  ich  euch  ein  großes 

Frendenreichy 
Dm  uns  and  &llen  wird  xuteil 
In  der  FfSrrgemeinde  sam  Glück 

and  Heil. 
Und  wir  SUe  im  einzelnen  and  im 

Sllgemein, 
H&bm  ürsiche  ans  zu  erfrean 
Und  recht  Mhlich  za  sein, 
Denn  nXch   dem  Geheiße   anserer 

Religion 
Qeaht  dieses  Glück  ans  Slle  6n; 
Dram  wollen  wir  tan,  wSs  wir  können, 
Denn   sein   Glück   ist  aach  unser 

Glück 
Und    das   G&nze    ist   Willegottes- 

Geschick; 
Dram  wollen  wir  &lle  danken, 
Dafi  er  sein  Stadiam  vollendet  ohne 

Wanken. 
Vor  &llem  wollen  wir  den  hl.  Geist 

bitten, 
Daß  er  ihn  bewährt  in  gottgefälligen 

Sitten, 
Daß  er  ihn  stärkt  and  bew&cht, 
Daß  er  in  seiner  Würde  recht  viel 

Gaetes  durchen  mächt. 
Und  am  (Datum  0  wird  er  als  Kon- 

sekrierter  am  Altar  erschein. 
Und  dös  wird  sein  größter  Freudentög 

in  seinem  Leben  sein. 
Dabei  soll  die  Ehre  in  der  Höhe 

sein,  und  Friede  auf  Erden 
Den  Großen  wie  den  Kleinen  werden. 
Dann  wollen  wir  guten  Mutes  sein 
Und  uns  erfreun  im  allgemein'. 
Und  diese  Freude  gibt  sich  kund 
Schon  in  aller  frühen  Morgenstund. 
Da  werden   wir   den  Primizianten 

begrüeßen 
Mit  yielem  Läuten  und  Schießen; 


Und  diese  Freude  hat  wihren 

und  Grund 
Und  ist  für  den  Primiziant  ai 

uns  alle  recht  g'sund. 
Es.  ist    nicht    nur   Weltlnst 

Eitelkeit, 
Jl,  das  yerstiehn  woll  alle  L< 
Mit  Gott  beginnen  wir  diese 

denlust, 
Sobald  am  Primiztbg  der  erste '. 

tuscht 
Und  um  acht  Uhr  beginnt  der£i 
Dies  soll  nicht  nur  ein  festliche 
Sondern  eine  Prozession  Ton 

Bedeutung; 
Diese  Prozession  soll  uns  hind 
Auf  Jesu  Lebenszeiten, 
Wo  er  in  der  JerusalemstSdt 
Seinen  Einzug  gehalten  bSt, 
Wo  ihm  das  Volk  die  Kleide 

den  Weg  gestreut 
Und  gerufen  „hoch  gelobt  oi 

benedeit  I" 
Sobald  der  Primiziant  in  der  I 

beim  Altar  ankommt, 
Ruft  er  mit  lauter  Stimme  den 

in  sich  herein. 
Und  dies  soll  kein  leerer  Bnf 

sein; 
Dann  wollen  auch  wir  mit  ixmi 

Herzensdräng 
Um  den  heiligen  Geist  anbell 
Daß  er  auch  in  uns  einkehrt 
Und  durch  den  Mund  des  Pri 

das  Wort  Gottes  erklärt; 
Dann  wird  der  hochwürdige 

Prediger  die  Kanzel  besteig 
Und  die  erhabene  Würde  des 

sters  bezeigen. 
Es  werden  ihm  sein  hoch  und 
Die  armen  Seein  im  Fegfener 
Wo  yielleicht  mancher  NächbS 

Freund, 


N 
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13er  schon  so  läng  in  der  Buße  weint 

"Und  sich  gefreut  h&t  auf  ihren 
Primiztög, 

Wo  er  &  amäl  mit  weifiem  Lilien- 
kleide in  den  Himml  einziechn 
mög; 

Vielleicht  ist  es  mancher,  der  mit  ihm 
in  die  Schule  gegangen 

Und  zu  gleicher  Zeit  die  heil.  Sakra- 
mente empfangen; 

Gewiß  sind  es  auch  N&chb&m  und 
Freunde 

Und  auch  von  dieser  hiesigen  PfSrr- 
gemeinde, 

Für  die  er  gedenken  und  beten  wird, 

Sobald  er  den  Allerheiligsten  mit 
die  H&nde  berührt 

Nach  Gloria,  £yangelio,  Hände- 
wäschung  and  Praefation, 

Dann  fängtdie  stille  heilige  Messe  an. 

Da  denkt  der  Primiziant 

An  alle  Lebendigen  insgesamt, 

Er  wird  seine  noch  lebenden  Eltern 
Gott  empfehlen, 

Daß  er  sie  segne  an  Leib  und  Seelen. 

D&nn  denkt  er  an  die  Wohltäter 
und  Freunde 

Und  an  die  ganze  Pfärrgemeinde, 

Und  alle,  die  ihm  wohlgetän, 

Empfiehlt  er  Gottes  Gnade  an. 

Dann  tönt  das  Glöcklein  zum 
Schweigen, 

Wo  alles  sich  ehrforchtsToll  soll 
beugen. 

Es  beginnt  die  heiligste  Handlung, 

Die  Brotes-  und  Weinesverwändlung. 

Das  ist  der  ällerheiligste  Hauptteil, 

Woraus  fließt  alle  Gnade  und  alles 
Heü. 

W&s  wir  weder  begreifen  noch  er- 
fassen, 

Das  müssen  wir  nur  demkatholischen 
Glauben  überlassen. 

N&ch  der  Wandlung  ist  der  Toten 
Gedächtnis, 


Ein  altes,  schönes  Christen-Ver- 
mächtnis; 

Einige  von  seinen  K&meräden  ver- 
ließen die  Welt, 

Vielleicht^  daß  ihnen  noch  manches 
fehlt; 

Bei  der  Primiz  wird  auch  ihrer 
gedacht 

Und  Jesu  Verdienste  zu  den  ihrigen 
gmächt, 

Besonders  wird's  den  verstorbenen 
N.  (Nennung  eines  Angehörigen) 
freuen. 

Wenn  er  vielleicht  noch  im  FpgUvt 
muß  leidn. 

Wenn  ihm  von  unsem  Heim  Jesu 
Christ 

Der  Primiztög  zur  Erlösung  be- 
stimmt ist. 

Wo  ihn  der  Primiziant  führt  bei 
der  Hand 

Hinauf  ins  hinmüische  Vaterland, 

Wo  ihn  die  Engel  und  Heiligen 
grüßen  und  gratuliem 

Und  ihn  als  Bruder  des  Primizianten 
zur  himmlischen  Hochzeit  ein- 
füehm. 

Alsdann  wird  der  Primiziant  die 
Hände  aufheben 

Und  uns  den  vielvermögenden  Segen 
geben. 

Und  wir  wollen  unsere  Herzen  auf- 
schließen. 

Um  ihn  recht  reichlich  zu  genießen. 

Sobald  wir  die  Seelen  mit  äUerhänd 
geistlichen  Gäben 

In  der  Kirche  gespeist  and  ge- 
tränket haben. 

So  wird  der  Leib,  mit  der  Seele 
gleicher  G'söU, 

Da  wird  freila  der  Leib  auch  geam 
öppas  wölln 

t  Und  um  den  Leib  zu  kräftigen 
und  zu  lähm. 

Wird  der  Wirt  die  Mittl  dazue  häbm ; 
18* 
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Di  liegt  freUich  mm  meiatn  dr^. 
Wenn  die  Köchin  den  Knchlkato- 

chinnns  raet  V^w^ 
und  wenn  sie  fleißig  nSeh  dem  tnet^ 
80  wird  dai  MiUög  gSns  gwifl  gnet; 
Hit  sie  Iber  ein  domm  Kopf  nnd 

a  echlechf  a  Talent^ 
Dafi  sie  das  Sane  sa  wioiig  nadet^ 

und  das  andere  Teibrennt, 
J2»  selm  michts  freüich  an  bittern 

Eindnick; 
Es  braucht  schon  anfpassn  ba  sotI 

Stock. 
Höbm  tflen  sie  Mehl,  Schott  ond 

Kraot, 
Dös  micht  a  tolla  Haot; 
Schliefen  toets  freila  hlrt^ 
WSaB,  die  Köchin  TerUert  aUeweil 

abisl  B2rt» 
Sein  weard's  TöUig  son  Terkriachn, 
Wenn  man  &lleweil  an  Zozl  H65r 

moaß  daTon  ziachn; 
Die  KochköU  ist  ToUa  Roeß 
Und  soll  xoerst  gekocht  wear'n  a 

Blente  Moas^), 
DSnn  wird  aofgetrögn  a  Plentn*). 
Di  nimb*  der  BriLutigam  a  Stock  in 

beiden  Hindn; 
Dann  wird  aa%etrögn  von  der  Milch 

der  Bahm, 
Und  mit  a  so  a  Kost  dftrfn  mier 

fln«  nie  zo  sduun. 
Die  Köchin  stöUt  si  a  so  fein, 
Es  weard  a-n-echte  Zigeonerin  sein; 
Sie  konmit  von  Zillert&l 
Und  werd  iadn  goet  gflUl; 
Sie  kocht  allerhind  köstliche  SSchn, 
A  Tial  toet  sie  gör  in  der  Knödl- 

sopp  bScluL 
Sie  nimb'  aUerhInd  Grill, 
DSs»  sSg*  sie,  ist  a  goete  FülL 


Knödl   so   kochn  braocht  1 

keinen  Heard, 
Betracht,   wSs   dSs    ftlr   a  < 

weard, 
Sie  ULßfs  lei  a  wien  mottn, 
Kim  hSt  sie  das  aane  einge 
So  ist* s  andre  schon  g'sottn. 
Und  so  a  Köchin  war  i  &  gs< 
Krotn  ond  gedörrte  Grilln 
Wear^  s'simmghickt,  die  T 

so  fUln, 
Dann  an  Schinkn   ond  an 

aofn  Kraot 
Und  a  Trank  ist  k  a-n-iadn 
D&nn    wear^     aofgetrögn 

Bichtn«), 
Drei  lire  ond  Tiere  mit  nie 
DieTortn  weaHn  gebahnt  bei 
Und   die   Semml    kemm    g 

Alteier, 
Und  die  Kranalen*)  Ton  Gi 
Von  die  weard  man  zlöacht : 

was  göboL 
D&nn  weard  kenmien  a  Wil 
Wenn's  lei  not  no  brflllt^ 
Dann  wear'n  kenmien  drei  ] 

ond  Tier  Finkn, 
Wenn  i   not  loig,  höbm   e 

sammen  dreisehn  Pöör  Sc 
Und  wenn    i   lei   die   H&lf 

lüagn. 
So  siecht  man  die  halber« 

Vögl  über  die  Fenster  ao 
Die  Küechl  0  weard  der  Wir 

kochn, 
Er  hat  sie  schon  gmacht  to] 

Wochn; 
Sie  sein  hart  zo  dergrei&i 

derkoin'), 
Aber   da   kimb*    a  Morsch« 

jeder  kann  noidn*). 


*)  Mos  aos  Heidekommehl.  *)  Polenta,  Mehlspeise  ans  Mi 
*)  Torten.  *)  die  Richten,  die  Gerichte  tod  Speisen.  *)  kranzf 
Gebicke.        *)  Meisen.  *)  in  Schmalz  gebackener  Kodien. 

kineo.       *)  stampfen  (nojen,  niyen;  mhd.  niowen). 
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reard  die  Eellerin  auf  die 

ienkn 

ard  ünB  an  guetn  Wein  ein- 

kn. 

in  oder  an  bl6wn, 

e  ihn  die  Lent  gearn  höbm; 

Ot  sauer  und  not  süaß 

nn  i  Stiefl  und  Schuah  yer- 

hön, 

lo  no  swia  FüaB. 

ringt  sie  an  süeßn, 

sie  W&sser  eingießn, 
imb*  die  Bräukellnerin  mit 
er, 

&  wieder  a  Zier; 
It  si  BO  hübsch  und  fein, 
1   ein  ordentliche  Gr&dner 
)  sein, 
imb^  a  Br&tn  von  an  Fux 

Fell  Yon  an  Kitz 
1  Schm&lz,  daß's  flbem  Bodn 
itzt 

re  Kellnerin  kimb^  von  Teis, 
akn  weard  sie  schw&rs  und 

Köchin  kimb^  Yon  Gufidaun, 

weard  sie  kochn,  ös  weard 

seht  derstaun, 

it  sie  gr&aß  wia  di  Häuser, 

ichneidn    weard    sie   B&tzn 

läuser, 

EU*)  und  Blindschleichn 

s  weard  enk  erst  recht  guet 

n; 

^  weard  sie  a  Schüssl  voll 

r'  mar  alle  recht  eineg^ggn 
&ltn  Hennenkrögn, 
ird  sie  recht  tüchtig  um  die 
a  schlögn. 

Ickn  mar  ihn  feinstat  ö^zu- 
). 


HinterderStubmtür  ist  an  ftlteKuah, 
D&  m&an  i,  h6bm  mier  alle  gnua. 
Ö^schl6gn  wear'n  sie  an  &itn  Ozn, 
Dear  stinkt  bei  der  Fotsn. 
Sein  weard  er  a  100  J6hr, 
Der  N&chb£r  h2t  g'sSgt,  es  gUng" 

nOt  gör; 
Dasue  ist  die  Küchin  für  nix, 
D&  lüagt  man  am&l  nicht 
Wenn  der  Wirt  stg*, 
Wo«)  sie  nüt  b&ld  aufkrSg^ 
So  sitit  sie  aufh  Heard 
Und  die  Häfh  und  Schüssler  h&t  sie 

umgekeahrt; 
ober  die  Wirtin  ist  a  rechte  Sau, 
Du  trSg^  saubere  Bichtn  au. 
Zun  össn  gibt  sie  guet  und  yiel, 
Würste  mScht  sie  wie  die  Rechnstiel, 
Q6hm.  tuet  sie  uns  Geb&chne«  und 

Fleisch, 
Tüan  tuet  sie  iUles  lei  a'Fleiß; 
Beifiwürm,  B&tsn  und  Grilln 
Wiagt  sie  au,  die  kllan  Krapfler 

zu  fülln, 
Högadexnschweaf  und  ausgebrbtene 

Hennsteign, 
Tuat  sie  &lls  z's&mm  in  die  EnOidl 

schneidn. 
KrotneingewSade  und  Hirschhorn- 

haut 
Büahrt  sie  unter  das  Kraut; 
Augewiagte  Schuflgr&an*)  und  ge- 
riebene W&nzn 
Und  dem  a  süllas  M6hl  nüt  paßt, 

ist  a  delikater  Schwänza, 
Dear  könn  derweil  ftan's  t&nzn. 
Mit  der  H&achzat  kemm  mar  nüt 

zu  Sch&nden,  ' 
Mier  höbm  fünfkyierzig  Musik&ntn, 
Süila  dürre  Schwäntn*). 
Süchs  kemmen  von  Engadein  und 

süchs  yon  Schw&bm, 


fetze,  Mädchen  (in  triyialem  Sinne) ;  weiblicher  Hund.  *)  Eidechsen. 
tagen.  «)  ob.  *)  grüne  Eidechse  (Lacerta  yiridis  —  «Gruen 
.Gräanz').       *)  abgedorrter,  geschwendeter  Baum,  Fichte. 
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D&  ktan  Duur  amil  ruhig  zwOlfa 


Dlnn  ihre*)  Yon  Wian, 
Wenn  sie 's  no  dertOan^ 
SoTiel  Spielleat  wear'n  's  mj 

Bumpem, 
DaB  mar  af  d'NScht  kOnna 

und  klnmpem. 
D&  wear'n  mar  fins  gaet  nnl 
und  i  &  mit  meiner  litn, 
Und  spieln   sie  nOt   auf  m 

Geign, 
So  epör  mar  sie  &lle  in  a  £ 

steign. 
D&i  moafi  i  k  ahgn, 
Daß  68  no  bekommt  mitsnti 
Ejranzlan  und  Zuig, 
Dafi  i  nOt  luig. 
I  könn  &11'8  not  derklftm; 
Dear  schnn   am£l  ist  zu  H 

gewesn,   der  wSaflt 's  schi 

mehm. 


SOehs  TOD  der  Käsern  und  nXkhB 

Ton  Nbmhausy 
Mtchn  Tienswansig  ans; 
SOehs  Ton  ICeransen, 
HSt  lauer   a  Trumbl   und    &aner 

schllg*  recht  tflchttg  af  an  BSnzn. 
SOchs  TOB  VillgriUtn, 
Hit  ftaner  a  Qeign  und  aaner  zwXa 

Pl&ttn, 
S5chs  Ton  L&yen,  hftt  ftaner  an  Biß 
Und  Xaner  a  so  a  Ding  wia  a  Köh- 

richtf&ß; 
SOehs  Ton  Pfunders, 
DO  kOnnen  nicht  bsunders, 
Aber  sOchs  yon  V&ls, 
DO  kOnnen  wieder  gör  &ll's. 
SOchs  .Ton  Schräm  mit  Zither  und 

S&atn, 
DO  kOnnts  ihr'enk  k  no  riatn^); 

Die  HSachzat  ist  a  Zeichn,  daß  Jesus  auch  einmal  au  Kana 
Hochzeit  gewesen,  da  er  sein  erstes  Wunder  hat  gewirkt,  da  ei 
steinerne  Krüge  voll  Wasser  in  Wein  verwandelt  hat  und  die 
sagte:  «Sie  haben  keinen  Wein"  und  er  sagte:  „Meine  Stunde  i 
nicht  gekommen,  sie  müssen  nur  a  bisl  wartn.*  Aber  mit  den  ti 
die  Wirte  lei  ausl&chn,  sie  s5gn: 

„DOs  Wunder  kOnnen  mar  k  schun 

m&chn". 
Sie  gießn  Wisser  obenein 
Und  l&Bsn  untn  außer  Wein; 
D&  s6gn  sie:    „HObm  mar  iatz  an 

süeßn. 
Der  ist  guet  su  genießn. 
Der  ist  süefl  und  rezent. 
Der  ist  iats  dopplt  gebrennt. 

Aus  einer  Handschrift  des  Peter  Pedretscher.  Vermittel 
Frau  Hanne  Lane  in  Klausen.  —  Diese  Primizladung  soll  ebenfa 
Hochzeitlader  „Weingartner  Much"  zusammengereimt  sein.  — 
Primizladung  ist  vom  Zeichen  f  (S.  195  unten)  an  dem  Inhalt 
sicher  der  Keimerei  einer  weltlichen  Hochzeitladung  entnommen. 


Aber  der  Wirtswein  ist  iatz 

so  hirt  zu  derbeiß'n, 
Er  tuat  ian  viel  wieniger  h 

herreißn. 
Im  Winter  ist's  bOsser,  ist 

so  kalt. 
Wenn    man    not   alleweil    s 

über  Schnee  einifallt/' 


*)  bezahlen.        •)  etwelche.        «)  zurechtkommen  („ertun"). 


^ 
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aeimereien  (Büokeriimerung)  des  PrimlBladerB  gelegent- 
einer  Primis  —  über  die  goldene  HoohBeitsfeier  der 
Großeltern  des  Prlmisianten. 

1.  EisaktaL 


erfen  wir  noch  einen  Blick 
ie    verstorbenen  Großeltern 

}  im  Jahre  ....  gestorben 

irQckgelassen  haben  das  liebe 

ilkind, 

BM  sie  jetst  beim  Meßopfer 
erfrendn, 

iers  wenn  sie  noch  sind  in 

Leidn; 

i?ir    hoffen    sie  werden    im 

mel  trinmphieren 

ie  ewigen  Frenden  genießen. 

es  ist  im  Hans  kein  Freud 

roß, 

A  Meßopfer  nicht  noch  kann 

Lßen, 

wird   sie   der    hochwOrdige 
Primiziant  gratulieren 

n  Geist  zum  Altar  hinfflhren 

inen  Glück  wflnschen  zu  ihrer 

enen  Hochzeit, 

)  zu  Freuden  und  Ehren  ihrer 

1er  auf  Erden  haben  gefeirt; 

M  ist  eine  äußerste  Seltenheit, 


Daß  man  noch  hOrt  von  einer  gol- 
denen Hochzeit 

Dmm  will  ich  es  heut  netta  s6gn, 

Wie  sich  dös  Ding  h&t  zuegetrögn : 

Es  waren  zwei  &lte  Leut  gewesen 
wohl  in  die  achtzig  Jöhm, 

Die  sein  in  der  Welt  g6r  yiel  der- 
föhm; 

Sie  sein  hingetröten  in  die  Kirche 
zum  Hoch&lt&r  und  gObm  an&nd 
die  HSnd 

Und  höbm  yerlSngt  zum  drittnm&l 
das  hL  Eheb&nd. 

Und  das  ist  ein  Zeichen  zur  Lieb 
und  Treue, 

Daß  sie  das  Heiratn  noch  einmal 
freue. 

Der  N.  und  N.  und  Zeuge  gewesen 
bei  dOi  Leut, 

Und  d&  hat  die  Kinder  woll 
schWtokli  fSst  gfreut 

Der  N.  bestieg  den  llt&r  und  horcht. 

Er  hSt  uns  erklärt  die  goldene  Hoch- 
zeit so  deutlich  und  schian, 

So  daß  es  ein  jeder  bäurische  Mensch 
k&in  Terstiahn. 


iuB  einer  Handschrift  des  Peter  Pedretscher. 
Sänne  Lang. 


Vermittelt  durch 


ur 
1> 
B 

t 


F.  Die  Tiroler  Yolkshochzeit 

So  rieht*  uns  Herr,  ran  tnUax  SUftken, 
Eine  ■ohSne  Hoeheeit  anl 
Yor  Verwandten  nnd  dem  ganeen  Bnan 
BmpfiMifft  iie  SffentUeh  nv  SIm, 
Und  noeh  suTor,  eh*  dM  geeohehe, 
Nehmt  in  der  Klrehe  de  mir  Knumo, 
Dafi  et  L»i*n  nnd  Frieeter  eohnnen, 
Wie  ee  Ohristenbmueh  begehrt: 
Damit  wird  euer  Heil  gemehrt: 
DaB  euch  in  allen  Dingen 
Deeto  bemer  mnB  gelingen, 
Ei  tchafTt  euch  Ehr'  nnd  Ol&ok  ins  Hau. 
(H.  T.  Freiberg.    1«.  Jahrhundert.) 

Wenn  sich  zwei  Menschen  zum  ehelichen  Lebensbund  zusammen-  ^ 
schließen,  vollzieht  sich  für  sie  das  wichtigste  Ereignis  des  Daseins.  Sie  ■ 
wollen  eine  neue  Familie  gründen  und  vereint  allem  begegnen,  was  das  8 
Geschick  bringen  mag,  sei  es  Freud  oder  Traurigkeit.  Wohl  meistens  1 
ist  die  Liebe  die  Macht,  welche  Mann  und  Weib  zur  Ehe  führte  seltener  I 
sind  es  ausschließlich  praktische  Erwägungen,  unter  welchen  Ehebünd-  | 
nisse  geschlossen  werden.  In  letzteren  Fällen,  für  welche  die  Allgemein-  i 
heit  des  Volkes  Mißachtung  empfindet,  spielen  Heiratsvermittler,  „Kupp-  ' 
ler<'  eine  Bolle.  | 

Der  Schritt  zur  Ehe  l&ßt  von  vomeher  nicht  bestimmen,  ob  er  zum    ■ 
Qlück  führt  oder  zu  einer  Quelle   tiefgehendsten  Leids.    Darum   wagen   ' 
ihn  viele  nicht  und  müssen  darob  vereinsamt  und  unbefriedigt  ihre  Jahre 
verbringen,   wenn  ihnen  nicht  das  Leben  einen  Ersatz  bietet,  vielleicht 
einen  idealen;  sie  haben  den  von  der  Natur  gewollten  Lebenszweck  nicht 
erreicht. 

Es  sind  aber  nicht  allein  die  Brautleute,  welche  die  Sorge  um  ihre 
Zukunft  erfüllt,  auch  andere  Personen  werden  ins  Mitleid  gezogen.  Die 
Mutter  der  Braut  denkt  und  sorgt  sich,  ob  die  Tochter  mit  dem  Manne 
ihrer  Wahl,  unter  dessen  Schutz  sie  sich  jetzt  begibt,  glücklich  werden 
wird;  nur  ungern  sieht  sie  die  blühende  Tochter  mit  ihrem  sonnigen 
Wesen  aus  dem  Heim  scheiden.  Bisher  hat  sie  dafür  gesorgt,  sich  um 
ihre  Erziehung  die  Jahre  hindurch  bemüht;  mit  den  Sorgen  und  der 
Anhänglichkeit  der  Tochter  ist  auch  ihre  mütterliche  Liebe  gewachsen. 
Wird  sich  die  Tochter  in  die  neuen  Verhältnisäe  schicken  und  wird  ihr 
so  viel  Liebe  entgegengebracht  werden  wie   im  Elternhause?   —   Solche 
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und  Ähnliche  G^edanken  sind  ein  Wennutstropf  en  bei  der  Hochieitfreade. 
Das  ist  wohl  auch  der  natürliche  Grand,  warum  sich  die  Mutter  der 
Braut  bei  den  meisten  Tiroler  Volksheiraten  nach  Brauch  und  Sitte  Ton 
dem  Hochzeitsjubel  ferne  h&lt.  Ähnliche  G^edanken  werden  auch  den 
Vater  der  Braut  und  nicht  weniger  die  Eltern  des  Bräutigams  beschftf- 
tigen.  Wird  ihm,  dem  braven  Sohne,  das  Weib,  das  er  sich  nimmt  — 
ihr  Buf  ist  ja  ganz  gut  ^  auch  in  der  Tat  das  sein,  was  er  sich  von  ihr 
erhofft^  eine  treue  Lebensgefährtin  zu  jeder  Zeit,  eine  gute  Mutter,  spaz^ 
sam  und  häuslich,  dafi  sie  dem  Heimwesen  wacker  Yorzustehen  Termag. 
G^eschwister  yerlieren  mit  Leid  ihre  liebe  Schwester,  auch  die  ganze 
engere  Verwandtschaft  und  die  Paten  trifft  die  Anteilnahme  an  der  Zu- 
kunft der  Braut  Die  Freundinnen  fühlen,  daß  ihre  Freundschaft  nun- 
mehr zurücktreten  muß  und  die  Nachbarn  sehen  nur  ungern  das  Mädchen 
aus  der  Nähe  scheiden,  dem  sie  alle  so  gut  waren. 

Li  einem  kleinen  G^emeinwesen,  in  einem  Dorfe  bildet  eine  Hochzeit 
zweier  OrtsangehOriger,  welche  eine  neue  Familie  in  Sicht  stellt,  ein 
Ereignis  für  alle,  das  auch  gründlich  besprochen  werden  muß.  Vielleicht 
werden  durch  die  Brautsleute  zwei  Familien  mit  weitverzweigter  Ver- 
wandtschaft verschwägert,  oder  hat  die  Heirat  gar  Verschiebungen  der 
VermOgensverhältnisse  und  der  Besitze  im  Gefolge.  Ist  der  Bräutigam 
jung,  hübsch  und  dazu  noch  reich,  versinkt  für  viele  DorfschOne,  die 
ihn  gerne  als  Werber  hätten  kommen  sehen,  eine  Hoffnung;  ist  er  nicht 
mehr  jung,  denkt  sich  manche  ältere  Jungfrau:  „I  m&anat,  für  den  war 
i  woll  ä  leicht  guat  genua  gewüdn'';  ist  er  jung  und  hübsch,  wenn  auch 
ohne  Beichtum,  so  gibt's  doch  gewiß  dieses  und  jenes  wohlhabende  Mäd- 
chen im  Orte,  das  meint:  „Dem  war  i  schun  ä  zuidng&ngen  (als  Bäurin 
zum  Hofe);  der  Vötr  hött  mar'n  schun  gelat."  Ähnlich  wird  mancher 
Bursche,  der  die  Braut  vielleicht  gerne  gesehen,  die  Hochzeit  beklagen, 
oder  die  Heirat  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  unpassend  finden.  Aber 
auch  viel  Wohlwollen  und  Anteilnahme  begleitet  die  Hochzeitfreude  bei 
den  Verwandten  und  Bekannten  und  selbst  bei  solchen,  welche  die  Braut- 
leute nur  vom  Sehen  kennen,  aber  für  sie  doch  eine  gewisse  Zuneigung 
empfinden. 

Die  geschilderte  Hochzeitsbewegung  in  allen  ihren  Erscheinungen 
trifft  in  allen  kleineren  Gtemeindewesen  zu,  nicht  nur  in  Tirol,  sondern 
auch  anderswo  und  bei  allen  Völkern;  sie  ist  allgemein  menschlich.  Es 
kaon  nun  bei  der  regen  Anteilnahme  der  Bevölkerung  an  den  Vermäh- 
lungen nicht  wundernehmen,  daß  auch  in  den  katholischen  deutschen 
Ländern  mannigfache  Sitten  und  Gebräuche  entstanden  sind,  die  sich  in 
steter  Weiterentwicklung  um  die  feste  kirchliche  Funktion,  als  Mittel- 
punkt der  Hochzeitsfeier,  gruppieren.  Die  Wurzeln  dieser  Gebräuche 
reichen  weit  zurück.  Sie  gehen  aus  dem  seelischen  Lihalt  des  Volkes 
hervor  und  so  mit  dem  Volkstum  in  unzertrennlicher  Verbindung  stehend, 
muß  ihr  Studium  und  ihre  Darlegung  auch  naturgemäß  den  Aufgaben 
der  Volkskunde  zuzählen. 


Feste  kirchliche  Eheliehnngsfuiiktioiien,  die  in  allen  katholischen  | 
LAndem  die  nlmlichen  sind,  weil  sie  die  Kirche  seit  alters  her  tot  ) 
schreibt,  und  an  denen  diese  im  Einyerst&ndniase  mit  dem  Staate  lest- 
hilt,  sind  das  „Aufgebot"  („Verkündigen")  und  der  Trauangsakt 
Das  Aufgebot  erfolgt  in  Tirol  wie  überall  in  katholischen  Ländern  in  der 
Ortskirche  des  Brautpaares  an  drei  aufeinanderfolgenden  Sonn-  und  Ftet- 
tagen  durch  den  Pfarrer  oder  dessen  Stellvertreter  nach  der  Predigt  vor 
dem  Amte  beim  ,,  Verkündigen".  Im  Jahre  1215  wurde  es  vom  Tierten  Late-  ^ 
ranischen  Koniil  suerst  Yorgeschrieben  und  vom  Konzil  ron  Trient  (Sess. 
XXIV.  de  ref.  matr.  c  1.)  näher  bestimmt  Es  hat  den  Zweck,  iäe- 
hindemisse  su  entdecken  und  ist  auch  vom  Staate  gefordert  Dispens 
Tom  dreimaligen  Aufgebote  erteilt  bei  Gründen  der  Bischof  der  Diteese 
und  die  politische  Behörde.  Der  Trauungsakt  geschieht  in  der  Kirche 
oder  in  der  Sakristei  vor  einem  Altare  nach  gegebener  Vorschrift  vor 
zwei  Zeugen  („Beiständen");  ihm  folgt  seine  Buchung.  Nicht  mehr 
tum  kirchlichen  Trauungsakte,  sondern  bereits  in  das  Bereich  der  Hoch- 
seitssitten  gehören  gewisse  religiöse  Handlungen  vor-  und  nach  der 
Trauung  in  der  Kirche,  z.  B.  das  in  Tirol  völlig  allgemein  übliche  „St 
Johannessegenweintrinken",  das  „zum  Opfergiehn"  während  der  Hoch- 
aeitmesse,  diese  selbst,  das  Singen  von  Hochzeitliedem,  das  Sprechen 
gewisser  Segensgebete  durch  den  Priester  bei  der  Messe  (z.  B.  das  Gebet 
um  reichen  Eändersegen  zum  Schlüsse  —  Samtal),  der  „Trauungstusch", 
das  Brennen  von  geweihten  Kerzen  usw. 

Als  Hochzeit  im  Wortsinne  können  nur  die  Eheschließungen  ange- 
sehen werden,  bei  denen  die  althergebrachten,  aus  dem  Empfinden  des 
Volkes  hervorgegangenen  Sitten  und  Bräuche  als  der  freudige  und  jubelnde 
Ausdruck  einer  allgemeineren  öffentlichen  Anteilnahme  zur  Geltang 
kommen,  nicht  aber  jene,  wo  die  Paare  nur  den  kirchlichen  und  staat- 
lichen Anforderungen  zu  entsprechen  suchen  und  ohne  GefOhl  für  eine 
Pflege  alter  Vätersitte  und  ohne  Bücksichtnahme  für  das  Empfinden  und 
Interesse  der  Umgebung  und  der  Öffentlichkeit  nach  einer  unbeachteten 
Trauung  sang-  und  klanglos  an  einen  Wallfahrtsort  wandern.  Der  Aus- 
druck „stille  Hochzeit",  welchen  man  für  diese  Art  ehelicher  Ver- 
bindung hat,  enthält  einen  inneren  Widerspruch;  richtig  sollte  man  sie 
„stille  Trauung"  heißen. 

Von  Hochzeitsbräuchen,  die  aus  alter  Zeit  stammen,  erwähnt  K. 
Weinhold,  der  berühmte  Folklorist,  drei  Gruppen:  1.  wurden  von  alters 
her  bei  Hochzeiten  ernste  und  heitere  Lieder  gesungen  (s.  „Deutsche 
Frauen  im  Mittelalter"  P  368);  2.  erscheinen  dabei  auch  vermummte 
Personen,  die  ursprünglich  als  Ahnengeister,  Hausgeister  zu  deuten  sind 
(vgl.  ebenda  P  358);  3.  wird  mit  schallenden  Geräten,  Schellen,  Glocken, 
metallenen  und  irdenen  Schüsseln  und  Töpfen,  die  auch  zerschlagen 
wurden,  Lärm  gemacht,  der  ursprünglich  bezweckte,  die  bösen  Geister  su 
schrecken  und  zu  veijagen 

Die  Sitte  Lieder  zu  singen,  die  auf  die  Hochzeit  Bezug  nehmen, 
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war  aacb  in  Tirol  verbreitet,  ist  jedoch  leider  im  Venchwinden  begriffeii 
und  in  gewissen  Teilen  des  Landes  schon  als  erloschen  zu  betrachten. 
Die  Hochzeitsgesänge y  wo  man  solche  noch  kennt,  verschwinden  in  dem 
Maße,  als  überhaupt  die  Gebräuche  der  großen  Hochzeiten  verschwinden. 

Das  Volk  selbst  unterscheidet  Hochzeit-Kirchenlieder  und 
Hochzeit-Tischlieder  (,Tafellieder*). 

Die  Hochzeit-Kirchenlieder  werden  bei  der  Hochzeitmesse  nach 
dem  Offertorium  oder  nach  der  Wandlung  2 — 4  stimmig  gesungen  mit 
Orgelbegleitnng  oder  vierstinmiig  ohne  Begleitung.  Inhaltlich  sind  sie 
nicht  gleichwertig.  Mancherorts  hat  man  die  alten  schönen,  textlich 
naiven,  innigen  Hochzeitslieder  zurückgelegt  und  nach  modem-vertonten 
und  empfundenen  gegriffen,  die  wegen  ihrer  inneren  Leere  meist  keine 
Beachtung  verdienen.  Die  Weisen  der  älteren  sind  einfach,  ihre  Harmoni- 
sierung, wahrscheinlich  das  Werk  von  Landorganisten  und  musikkundigen 
Schullehrem,  zeigt  den  bekannten,  schon  etwas  künstlichen  Kirchengesang- 
stil, der  nicht  un?rürdig  klingt.  Die  Kirchenlieder  der  Tiroler  Hochzeiten 
lassen  sich  textinhaltlich  in  zwei  freilich  nicht  streng  geschiedene  Gruppen 
teilen  und  zwar  in  Lieder,  welche  die  Hochzeit  vorzüglich  in  ihrer  Würde 
und  Bedeutung  als  Sakrament  behandeln  und  sich  gerne  biblischer  Er- 
örterungen bedienen  mit  einem  Schlüsse  von  Glück-  und  Segenswünschen 
für  das  Brautpaar,  und  in  die  Hochzeit-Segenlieder,  welche  vorwiegend 
die  Beglückwünschungen  des  jungen  Paares  zum  Gegenstände  nehmen. 
In  beiden  findet  man  auch  fast  stets  den  Hinweis  auf  die  Unlöslichkeit 
der  Ehe  und  Mahnungen  zur  ehelichen  Treue  und  Eintracht  sowie  zur 
gottesfflrchtigen  Erziehung  der  Kinder.  Josef  Reiter,  Mozarteums- 
direktor in  Salzburg,  der  erfahrene  Kenner  des  ländlichen  Kirchen- 
musikstils, hat  die  in  Tirol  von  mir  gesammelten  und  in  diesem  Buche 
aufgenommenen  religiösen  Hochzeitlieder  (Abt.  A.  S.  1 — 37)  in  bezug  auf 
Harmonisierung  überprüft  und  die  notwendigen  Änderungen  vorgenom- 
men, ohne  sie  des  ursprünglichen  Charakters  zu  entkleiden  im  Wunsche, 
daß  sie  wieder  aufleben  möchten  zum  Frommen  idter  Väterweise. 

Die  andere  Gruppe  Hochzeitslieder,  die  Hochzeits-Tischlieder, 
sind  schalkhaft- fröhliche  Gesänge,  fast  stets  in  der  Mundart  und  haben 
nach  Text  und  Weise  als  Volkslieder  im  engsten  Sinne  zu  gelten.  Sie 
erhöhen  während  des  Mahles  die  Hoclizeitsfröhlichkeit.  Häufig  benützt 
hiefür  das  Volk  die  verbreitetsten  und  bekanntesten  Tirolerliederweisen 
z.  B.  von:  „ZiUert&l,  du  bist  mei  Freud I*,  „Bin  der  Gamsnjftger  aus 
Tirol",  „D'J&ga,  j&,  dö  hambd  hÖd  a  Le»»ml"  usw.  (S.  Fr.  Fr.  Kohl, 
Echte  Tirolerlieder.  1899).  Wo  es  ihm  not  erscheint,  ändert,  verkürzt 
oder  erweitert  es.  Auch  von  diesen  wurde  eine  größere  Zahl  in  2— -4- 
stimioigem  Satze,  der  aas  dem  Volke  stammt,  in  diesem  Buche  aufge- 
nommen (Abt.  B.  S.  38),  und  gleichfalls  von  J.  Beiter  überprüft.  Auch 
die  Hochzeits-Tischlieder  sind  im  Verschwinden  begriffen.  Dies  muB  um 
so  mehr  befremden,  als  man  es  ja  nicht  wie  beim  Untergang  des 
religiösen  Hochzeitliedes  zum  Teil  auf  den  Einfluß  des  dem   deutschen 
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Kirehengetange  der  Landkirchen  nicht  geneigten  Gftzilianumus  snrfiek* 
fühim  kann. 

Hochseitiliederi  besonden  Tischlieder  singt  man  heute  noch  am 
meisten  im  tangfrohen  Pnatertale,  wo  sich  die  alten  Hochseitsbriaehe 
yerhiltniim&ßig  am  besten  erhalten  haben  und  wo  überhaupt  noch  manche 
Schltse  von  Volkspoesie  zu  heben  sind.  Hier  wird  der  erfahrene  Sammler 
noch  manches  schöne  Hochzeitslied  hören,  oder  wenigstens  handschriftlich 
erwerben  können.  Vielleicht  trägt  dieses  Werk  dazu  bei,  daB  man  die 
Qesinge  nicht  ganz  verklingen  Ußt  und  wieder  aufleben  macht,  wo  sie 
schon  yerstummt  sind.  Schon  aus  diesem  Grunde  wird  ihm  eine  größere 
Verbreitung  im  Lande  gewünscht 

Neben  den  Hochzeitsliedem  yerdienen  jene  mit  alten  Hochseits- 
bräuchen  im  Zusammenhang  stehenden  gereimten  und  ungereimten,  vom 
Volke  erdachten  Sprüche  Interesse,  welche  bei  den  yerschiedenen  An- 
lässen einer  Volkshochzeit  —  meist  vom  »Hochzeitlader''  und 
„Brautführer''  —  gesprochen  werden.  Diese  Sprüche  sind:  die  „Hoch- 
Seitsladung",  das  „Brautbegehren"  (Brautführer),  der  Morgendank,  d.  i. 
der  Spruch  des  Hochzeitsladers  nadi  der  Frühsuppe,  der  Sakristeidank 
des  Brautführers  (oder  Hochzeitsladers),  der  Abenddank  des  Brautführers 
(oder  Hochzeitsladers),  der  Spruch  bei  der  Übergabe  der  Braut  an  den 
Hochzeiter,  die  Beimereien  beim  Eintritt  der  Braut  in  ihr  neues  Heim. 
Hochzeitlader  und  Brautführer  sind,  weil  am  meisten  beschäftigt 
und  mit  den  jeweiligen  Bräuchen  verknüpft,  die  volkstümlichsten  Erschei- 
nungen bei  der  Hochzeit.  Leider  ist  die  biedere  Figur  des  Hochzeits- 
laders, des  fröhlichen  Boten  der  Hochzeitslust  mit  dem  geschnitzten 
Strauß-  und  bändergeschmückten  Stocke  und  dem  Strauß-  und  fedem- 
geschmückten  Hute,  im  Verschwinden.  Man  trifft  sie  in  der  alten  Art 
noch  im  Leuken-  und  Brixentale,  hie  und  da  im  Unterinntale,  Eisak- 
und  Pustertale;  sonst  wird  heute  die  Einladung  überall  in  anderer  Form 
besorgt,  entweder  durch  Verwandte  oder  das  Brautpaar  oder  durch  eine 
Vertrauensperson  in  Begleitung  des  Bräutigams  und  zwar  ohne  die  Sitte 
des  Beimesprechens.  Auch  die  Beimereien  des  Brautführers  verstummen 
mehr  und  mehr;  es  scheint  fast,  daß  in  einigen  Dezennien  die  Hochzeits^ 
Sprüche  im  Volke  vergessen  sein  dürften,  wenn  nicht  etwa  die  Wieder- 
belebung durch  irgend  einen  Anstoß  erfolgt  Ausgeschlossen  ist  ein 
solcher  nicht,  wenn  auch  nicht  wahrscheinlich;  tatsächlich  haben  Hoch- 
zeitsbräuche da  und  dort  nachweisbar  wieder  aufgelebt,  die  schon  so  gut 
wie  vergessen  waren. 

Außer  den  genannten  Sprüchen  des  Brautführers  und  Hochzeitladers 
kennt  man  in  Tirol  auch  mundartliche  Beimereien,  welche  gelegentlich 
der  bekannten  Sitte  des  „Brautsteh lens"  zwbcheu  dem  Brautführer 
und  „Brautschelm"  oder  beim  „Zaunmachen"  von  einer  „Maske",  oder 
beim  „Klausemachen"  zwischen  dem  „Brauttruhenführer"  und  dem 
maskierten  „Elausemacher"  gesprochen  werden.  Die  Beime  des  letzteren 
streifen   oft  in   derb  satirischer   Weise   ohne   besondere   Beziehung  zur 
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autkastenfahr  und  zu  den  Brautleuton  —  die  Anfangs-  und  dieSchlufireime 
»genommen  —  zur  Ergötzung  der  Zuhörer  die  yerschiedenston  Orte- 
rkommniase  und  Dorfpersönlichkeiton.  (Defereggen  —  V.  Hintner.) 
ich  die  Sitten  des  Elausemachens  und  Brautstohlens  haben  sich,  wo 
nicht  schon  ganz  yerloren  gegangen  sind,  stark  vereinfacht.  Die  ganz 
e  Form  des  Elausemachens,  wie  sie  Ig.  y.  Zingerle  aus  der  (hegend 
Q  Lienz  schildert,  kommt  in  Tirol  nicht  mehr  yor. 

Beim  Vergleiche  der  Reimsprüche  wird  man  wahrnehmen,  daß  sie 
iht  nur  einzelne  Beimzeilen,  sondern  oft  ganze  Beimgruppen  gemeinsam 
ben.  Es  scheint,  daß  yiele  der  lustigen  Hochzeitslader,  die  stets  für 
le  ganze  Gegend  die  Einladungen  zu  besorgen  hatten,  sich  ihre  Reime, 
e  es  ihnen  ÄLr  die  Ortsyerhältnisse  passend  dünkte,  selbst  zurecht  ge- 
icht  und  unter  das  selbst  Erdachte  auch  Bestandteile  aus  älteren  Hoch- 
tsreimereien  aufgenommen  haben.  Auch  wurden  Reimereien,  die  bei 
r  Hochzeit  einem  speziellen  Zwecke  dienten,  durch  Auslassungen  und 
is&tze  in  solche  für  eine  andere  Gelegenheit  umgewandelt  Dies  ge- 
lah  beispielsweise  mit  dem  Hochzeitsladespruch  Nr.  12  aus  Abfalters- 
ch  (S.  186)  der  in  der  Weise  zu  einem  „Brautbegehren"  umgeändert 
d  als  solches  verwendet  wurde,  daß  an  Stelle  der  ersten  48  Reimzeilen 
Sb  kamen  zehn  Christen  und  neun  Heilige"  —  „Hernach  l&ßt  der 
äutigam  auch  bitten")  folgende  Reime  traten: 

„Grüaß  Gott  Vöttol  Dös  wercht  yielleicht  sch&n  wissn,  warum 
der  Bräutig&m  h&t  mi  hergschickt  um  die  Jungfrau  Braut; 

Allan  &t  er  si  not  hergitraut 

Mit  n&ndo  h&t  er  ä  not  giwöllt^ 

N&  h&t  er  uns  zwä  ungistöllt 

Und  hat  miar  augitrögn  önk  zi  bittn  und  zi  frögn 

Und  die  Jungfrau  Braut  (hier  beginnt  mit  der  48  Reimzeile  der 

erwähnte  Hochzeitsladespruch) usw. 

Daß  man  es  hier  mit  einem  eigentlichen  Hochzeitladerspruch  zu  tun 
it,  geht  schon  aus  dem  durchaus  lustigen  Inhalt  und  Tone  des  Spruches 
ryor,  wie  er  nur  den  Hochzeitsladungen,  nicht  aber  auch  den  Braut- 
igehrsprüchen  eigen  ist;  diese  sind  sonst  durchaus  religiös  und  ernst 
halten. 

Einige  yon  den  in  diesem  Buche  niedergelegten  Hochzeitsreimereien 
Uen  yon  einem  lustigen  Bauemburschen,  dem  „Weingartner  Much"  aus 
ichötsch  herstammen.  Nach  einer  Angabe  yon  J.  Bachler  (Zeitschr. 
»  Vereins  für  Volksk.  X.  [1900]  288)  scheint  es,  daß  wenigstens  ein 
3il  derselben  yon  der  Schwester  des  genannten  Hochzeitsladers  erdacht 
3rden  ist.  Bachler  schreibt:  „Anfangs  der  achtziger  Jahre  lernte  ich 
ne  Bauemfamilie  in  Tschötsch  bei  Brixen  (Südtirol)  kennen,  die,  nur 
LS  Eltern  und  sechs  Kindern  bestehend,  weitum  einen  guten  Ruf  als 
olksliedsänger  genoß.  Eine  Tochter  aber,  die  Moidl,  yerlegte  sich 
idenschaftlich  auf  das  Dichten  lustiger  Hochzeitlieder  für  das  Hoch- 
li tmahl,  zum  Zwecke  des  Zannmachens.    Ich   war  damals  Gymnasial- 
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•chüler  und  weilte  zur  Ferienzeit  öfters  in  dieser  Familie.  Manchmtl 
an  Sonntagen  verschwand  die  Moidl  plötzlich  ans  dem  Kreise  der  Familie; 
nach  einiger  Zeit  kam  sie  wieder  herbei,  um  uns  Stück  für  Stück  die  ia 
einsamer  Kammer  angefertigten  Gedichte  yorzulesen,  die  besüglich  Veit- 
maß  und  Beim  nicht  so  genau  gehalten  aber  toII  Humor  und  dttb« 
Schalkheit  waren.  Ihr  Bruder,  der  schneidige  „Weingartner  Muck", 
wurde  weithin  in  entfernte  Gemeinden  als  Deklamator  bei  Hoehaeiten 
und  anderen  feierlichen  Gelegenheiten  gerufen." 

Auch  die  zweite  Gruppe  alter  Hochzeitsbr&uche,  die  Weinbold 
nennt,  das  Erscheinen  von  y ermummten  Personen,  die  ursprünglich  all 
Ahnengeister,  Hausgeister  zu  deuten  sind,  ist  bei  vielen  Tiroler*Hock- 
zelten  noch  zu  finden.  Masken  erscheinen  bei  mehrerlei  Gelegenheiten 
z.  B.  im  Hause,  wenn  am  Hochzeitsmorgen  die  Braut  oder  der  Brtutigai& 
das  Haus  verlassen  will  (Abfaltersbach),  beim  Zaun-  und  E^lauaaDachaB 
w&hrend  des  Hochzeitsganges  zur  und  von  der  Kirche  (Jeneaien,  Yintsek- 
gau,  Sexten,  Abfaltersbach  usw.),  bei  der  Feier  im  neuen  Heim  der  Brut 
am  Abend  des  Hochzeitstages,  wo  tanzende  Masken  Püppdien  werfen  all 
Hinweis  auf  Kinders^en  und  Eheglück  (Toblach),  besonders  aber  wfth- 
rend  der  Hochzeitstafel,  wo  vermummte  Personen  erscheinen ,  heitere 
Spiele  aufführen,  meist  mit  Bezugnahme  auf  die  Beschäftigung  oder  die 
«Buabmzeit*  des  Bräutigams,  lustige  Lieder  singen,  tanzen  (Kastellmth, 
Klausen,  Abfaltersbach),  die  Brauttorte  mit  den  £[indersegen  verheitoiden 
Püppchen  tanzend  und  neckend  herbeibringen  (Jenesien)  u.  dgl. 

Die  dritte  Gruppe  der  Gebräuche,  bei  irgend  einer  Gelegenheit 
der  Hochzeit  mit  Schellen,  Glocken,  irgendwelchen  schallenden  G^eräten, 
Peitschenknallen,  Schießen  oder  sonstwie  Lärm  zu  schlagen,  ist  auch  in 
Tirol  zum  Teil  noch  lebendig.  Ursprünglich  bezweckten  diese  Bräuche 
die  bösen  Geister  zu  erschrecken  und  zu  verjagen,  später  arteten  sie  aus 
und  wurden  den  Brautleuten  oder  jungen  Eheleuten  zum  Spott  und 
Ärger  geübt.  Die  Ausartung  kennt  die  Folklore  unter  dem  Sammel- 
ausdruck „Hochzeitscharivari",  zu  dem  besonders  die  E^atzenmusiken 
bei  Hochzeitsanlässen  gehören. 

Hochzeitscharivari  sind  die  von  Vermummten  ausgeführten  Verhöh- 
nungen und  BeschimpfuDgen  der  Brautleute  zu  irgend  einer  Gelegenheit 
der  Hochzeit,  besonders  bei  Verheiratungen  von  Witwen  oder  mißliebigen 
Paaren.  Der  Wiederverheiratung  der  Witwen  war  das  Gefühl  der  Völker 
von  uralter  Zeit  her  abhold.  Schon  bei  den  alten  Deutschen  gebot  die 
Sitte  den  Witwen,  sich  einer  zweiten  Ehe  zu  enthalten.  Das  Charivarium 
hatte  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  romanischen  Ländern  (Frankreich) 
bereits  einen  solchen  Umfang  angenommen,  daß  die  Diözesanstatuten  und 
Synodalbesohlüsse  dagegen  eingriffen  und  Ausschreitungen  dieser  Art  im 
Gotteshause  mit  Exkommunikation  belegt  wurden. 

Auch  in  Deutschland,  einschließlich  Tirols,  war  das  Charivari  ver- 
breitet und  existiert  heute  noch  in  mehr  oder  minder  auageprigten 
Besten. 
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Zum  tirolischeD  HochzeitachariTari  gehört  gewifl  «die  wilde  Hoch- 
zeit*, wie  ue'I.  v.  Zingerle  im  Jahre  1857  (Sitten  und  Bräuche.  8.141) 
aus  dem  Oberinntale  schildert.  Sie  findet  statt,  wenn  eine  Braut  vom 
Bräutigam  noch  vor  der  Hochzeit  verlassen  wird.  Der  Verlassenen  wird 
dann  ,,die  wilde  Hochzeit''  gehalten.  Am  Tage,  an  welchem  das  erste 
Aufgebot  hätte  sein  sollen,  machen  die  Dorfbursche  vor  dem  Eltemhause 
des  Mädchens  eine  Katzenmusik.  Zwei  Ton  ihnen  tragen  ein  großes 
Eomsieb  in  das  Haus  der  gewesenen  Braut,  was  soviel  bedeutet  wie 
„durchgefallen".  Vor  dem  Hause  wird  dann  von  Masken  eine  lange, 
verhöhnende  Hochzeitsszene  aufgeführt  Zunächst  tritt  ein  Bursche  vor 
und  verliest  einen  satirischen  Eheverkündzettel.  Hierauf  erhebt  sich  ein 
höllischer  Lärm;  es  wird  gejohlt,  Spottlieder  werden  geschrieen,  da- 
zwischen knallen  Flinten  und  Pistolen.  Dann  folgt  unter  ungeheurem 
Getöse,  ohrenzerreifiend  die  Katzenmusik,  femer  der  „Brauttanz''  und 
die  eigentliche  Hochzeitsszene.  —  Der  böse  Brauch  der  „wilden  Hoch- 
zeit" dürfte  heute  wohl  schon  erloschen  sein. 

Zum  tiroler  Hochzeitscharivari  gehört  auch  das  „Faule  Weib-Singen" 
und  der  »Öbentt&nz«,  Bräuche,  wie  sie  F.  Faßler  (1900)  aus  dem  Wipptale 
and  Mar.  Behsener  aus  Gossensaß  schildert  Unter  „Faules  Weib" 
versteht  man  eine  der  zahllosen  Varianten  des  alten,  auch  als  „der  Tod 
von  Baser'  bekannten  Volksliedes.  Es  wird  im  Wipptale  in  abwech- 
selnder Verbindung  mit  Katzenmusik  nach  der  Bückkehr  von  Hochzeitem 
von  der  Wallfahrt  nächtlicher  Weile  vor  dem  Hause  gesungen.  Dieses 
Ständchen  gilt  aber  hier  als  Ehrung.  Nicht  dasselbe  ist  aber  der  „Öbent- 
t&nz".  Dieser  wird  nach  dem  „Faules  Weib-Singen"  aufgeführt,  wenn 
der  Neuvermählte  früher  in  einem  Verhältnisse  zu  einem  andern  Mädchen 
des  Dorfes  gestanden  ist.  Die  Bursche  ziehen  vor  das  Haus  der  Ver- 
lassenen, singen  schreiend  verletzende  Spottschnaderhüpfel  und  vollführen 
zum  Schluß  eine  gräuliche  Katzenmusik.  „Wer  den  Schaden  hat,  darf 
für  Spott  nicht  sorgen".  Dies  Sprichwort  gilt  hier  wohl  ganz.  —  Hoch- 
zeitscharivari ist  auch  das  Schießen,  Schreien,  Bockhomblasen  und  das 
satirische  „Absingen",  wie  es  in  Ulten  am  Samstage  vor  der  Hochzeit 
von  zahlreichen  herumziehenden  Burschen  vor  allen  Häusern  des  Ortes, 
besonders  vor  dem  des  Hochzeiters  geübt  wird,  oder  der  schreiende  Unfug, 
wie  er  nach  Beda  Weber  (1852)  während  der  ganzen  letzten  Hochzeits- 
woche  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  von  den  Ortsburschen  ausgeführt 
wird.  Wie  mild  ist  dagegen  das  Knallen  mit  langen  Peitschen  am  Vor- 
abend von  Hochzeiten  im  Burggrafenamte,  —  hier  heißt  man  es  ironisch 
„die  guate  Zeit  ausschnöUn"  (Hoffmann)  —  oder  die  Katzenmusik,  die 
den  werbelustigen  Burschen  in  Kastellruth  ereilt,  wenn  er  beim  Werbe- 
gang bemerkt  wird. 

In  den  weiteren  Bereich  der  Hochzeit  fallen  auch  die  Bräuche,  die 
sich  an  die  Werbung,  den  Ehekontrakt,  das  Ehegelöbnis  vor  dem  Seel- 
sorger in  Gegenwart  von  Zeugen  („Handstreich"  —  „HSndstrSach")  und 
an  das  Überführen  der  Habseligkeiten  der  Braut  in  das  neue  Heim  („Braut- 
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kBsteafalir',    .^raiittnüi^kkrii   kn^ifiBL     ADgcaaB    M.    der   Tt§mm- 
Abadiied  mid  Empfamg  da  cKcriidMB  Scfcw  der  Baat  beim  V«riii 
des  HsoMs;  es  he^  dks  se^  BOck  ak  in  der  Bcfigioatit  m  der  Btlir 
lichcB  liebe  ud  Sorge  des  Kmdes  mad  der  Hien.    Dieae  8iUe  wM 
s«cb  ue  vcEsckwadea;  sie  ist  sIl^Mriii  ssfiwhticiL 

Übersll  is  Tirol  benierkt  bsb  eis  stetiges  Erlöschea  und  Ver- 
bUssea  der  ahea,  firttber  Id^aft  gefibleB  HocbzeitsbrAnebei  Ek 
scbeut  sls  ob  die  Hodiaeit  mit  ihrer  ganzen  ToUcshiBi  und  aUcB  ihiss  » 
Freuden  einmal  der  Erinnerang  angeboren  soIL  Wob/er  wire  eine  Wieder-  ' 
bdebnng  zn  erwarten?  Die  Ursachrn,  widebe  diese  ErarbfHnBng  bevirka,  fr 
sind  mannigfache  and  stdien  im  allgemeinen  ohne  Zveifel  im  Znasminwi-  \ 
hange  mit  dem  ganzen  Znge  nnserer  Zeit.  Nicht  znm  geringsten  trigt 
der  Niedergang  der  Landwirtschaft  dazn  bei  and  in  TcrlHndnng  dasui 
das  anselige  Abströmen  der  lindlichen  BeT(»kerang  in  die  Slftdte.  Wk 
soU  man  anf  den  Bergen  and  in  den  Dörfern  bdm  Bauer  jene  fVende 
and  jenes  SelbstbewoAtsein  sodien  dürfen,  das  sun  fir  die  Hoeh»itr 
pracht  and  den  Hochzeitsjabel  Toraossetzen  maß,  so  lange  die  Banea- 
borsdie,  wenn  sie  einmal  ihre  Hilitirpflidit  in  groien  Stidten  eifillh 
haben,  nicht  mehr  zar  heimatlidien  Scholle  snrück  woUen,  son^m  in  der  { 
Sacht,  rasch  and  leicht  za  erwerben,  lieber  sls  Stiefel widiseade  Haw- 
knechte  in  einem  Hotel  die  Faßlritte  mit  Trinkgeldschri^pfang  qoittiereii, 
als  daheim  in  schwerer  Arbeit^  aber  krütig  and  8t<^  hinter  dem  Pftoge 
sehreiten.  Ein  weiterer  Grand  da  Verschwindens  der  Hochziätabrindie, 
zam  Teile  wohl  aadi  mit  dem  BAckgange  da  Baoerastanda  Te^nllpf^  ist 
der  Umstand,  daß  der  berechtigte  Baaemstolz  heate  nidit  mehr  so  stark 
ist  als  die  Scheu  Tor  den  HochzeitBkosten,  daher  der  Bauer  blufig  lieb« 
unsere  heutigen  Kommunikadonsreriiiltnime  benutzt,  um  ohne  besondere 
Müh  und  Kosten  an  einen  Wallfahrtsort  zu  gelangen,  wo  er  seinem 
religiösen  Empfinden  gerecht  werden  kann,  sich  in  aller  Stille  trauen 
Ußt,  und  sich  um  alle  jene  nicht  kümmert,  die  eine  Freude  an  ^ner 
Hochzeit  und  ihrem  Jubel  gehabt  h&tten. 

Zu  beklagen  ist  das  Aufhören  da  Tanza  bei  Hochzeiten  und  bei 
sonstigen  feieiüchen,  öffendichen  Gel^enheiten ;  daflir  leben  die  Winkel- 
tinze  und  das  Muckertum  auf.  Unsere  Väter  haben  gerne  und  fröhlich 
getanzt,  das  beweisen  die  rielen  hinterbliebenen,  handschriftlich  aufge- 
zeichneten Tänze  von  Originalität  und  Kraft.  Ich  glaube  immer,  daß 
unsere  Alten  nicht  schlecht  waren.  Und  heute  hört  man  in  vielen  Tälern 
da  Landa  keine  Tänze  mehr  als  Beweise  da  Lebensfrohsinns,  der  sonst 
dem  Tiroler  eigen  war. 

Das  Verschwinden  der  Bräuche  und  der  damit  verbundenen  Lebens- 
freude bedeutet  eine  Verarmung  da  Volksgemüta;  a  läßt  schmenlich 
ahnen,  daß  auch  diesa  Volk  der  Berge  mit  dem  Aufgeben  seiner  Indi- 
Tidoalität  und  seina  inneren  Gehaita  in  den  kosmopolitischen  Völker- 
brei der  Znkonft  zu  versinken  im  Begriffe  steht  Die  maßgebenden  und 
interessierten  Faktoren  hätten  eigentlich  die  Aufgabe,  der  zunehmenden 
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Freudelosigkeit  des  Volkes  auf  jede  mögliche  Art  zu  steuern,  da  dieses 
in  der  Verarmung  seiner  Poesie  einmal  dort  anlangen  könnte,  wo  ihre 
Macht  aufhört. 
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S.  18  ff.    (Iseltal,  Palü,  Proyeis,  Laurein,  Leukental,  Pergine,  GrOden, 

Unterinntal.) 

Hoohseitsaohildereien. 
1.  Kastellrnth. 

Am  Fuße  des  Dolomiten  Schiern,  der  herrlichen  Seiseralm  und  des 
Puflatsch  dehnt  sich  in  sonnenfroher  Bergluft  das  Eastellruther  Mittel- 
gebirge aus.  Seine  bäuerliche  Bevölkerung  hängt  an  den  alten  Sitten 
und  Gebräuchen  und  an  einer  patriarchalischen  Denkungsweise  mitten 
im  Getriebe  des  Fremdenverkehres  noch  mit  ziemlicher  Treue  fest.  Der 
Eastellruther  auf  seinem  unteilbaren  Hofe,  umgeben  von  seinen  Äckern 
und  Wiesen,  meist  im  Besitze  von  Waldparzellen  und  einem  Seiseralm- 
wiesen-Anteil,  ist  das  Bild  eines  freien,  unabhängigen  Tirolerbauers;  ihm 
liegt  die  Scholle,  der  Name  und  Stamm  seines  alten  Hauses  am  Herzen. 
Hier  werden  noch  Volkshochzeiten  in  alter  Prachtentfaltung  gefeiert  — 
man  kennt  die  poesielosen  Wallfahrtstrauungen  ohne  Sang  und  Klang 
noch  nicht  —  und  sie  bieten  oft  ein  so  farbenprächtiges,  bewegtes  Bild,  daß 
häufig  Maler  herbeikommen,  um  den  ganzen  Hochzeitsprunk  auf  sich 
wirken  zu  lassen. 

Der  Bursche,  der  heiraten  will,  begibt  sich  nächtlicherweile,  heim- 
lich, daß  ja  niemand  von  der  Nachbarschaft  etwas  erfthrt,  mit  seinem 
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Vater  oder  Bruder  oder  mit  dem  Taufpaten  (€töt)  auf  die  Brautwerbung 
—  zum  «Richtig  machen*.  In  den  meisten  Fftllen  ist  er  mit  dem 
Mädchen  seiner  Wahl  schon  längst  im  Einventändnis  und  gilt  es  nur  mehr, 
die  elterliche  Zustimmung  su  erlangen.  Hat  die  Werbung  Erfolg,  so 
bewirten  die  Eltern  des  Mädchens  oder  ihre  Stellvertreter  die  Gäste 
nach  alter  Sitte  mit  , Strauben ''.  Diese  sind  eine  in  gana  Tirol  be- 
liebte Bauem-Mehlspeise.  Dickflüssiger  Teig  wird  aus  dem  Strauben- 
trichter (,Lorl*)  in  «ine  Pfanne  mit  heiflem  Schmalz  spiralsträngig  aus- 
gegossen und  gebacken.  Fflr  Werben  gebraucht  man  in  Eastellruth  die 
launige  Umschreibung  «Straub'm  z'ösa'n  giahn*.  Wird  der  Werbe- 
gang bemerkt,  so  gibt  es  Katzenmusik  oder  sonst  einen  Schabemak  (Über- 
bleibsel des  alten  Hochzeitscharivari). 

Wer  des  öfteren  in  die  Gegend  kommt,  dem  ist  gewiß  die  hoch- 
gelegene (2053  m)  „Mahlknechtschwaige*  und  yielleicht  auch  deren  Be- 
sitzer bekannt.  Im  Sommer,  wenn  sich  in  den  «Almwochen"  auf  der 
Seiseralm  ein  reges  Leben  entfaltet,  zur  Zeit  der  Bergmahd,  wandert 
wöchentlich  einmal  der  alte  Mahlknechtbauer  (Jos.  Goller)  im  sohntäg- 
lichen Trachtschmucke  hinauf  über  die  Matten  der  Alm  zu  seinen  Ehe- 
halten und  Mähdem,  der  Typus  eines  biedern,  kraftvollen  Tiroler  Frei- 
sassen, eines  deutschen  Bauemaristokraten,  wie  man  einen  solchen  in 
Welschtirol  yergeblich  sucht  Wenn  er  in  Sicht  kommt,  singen  sie  ihm 
im  Chore  entgegen,  daß  es  ganz  herrlich  hinausklingt. 

Als  der  Mahlknechtbauer  noch  jung  war  und  „richtig  machen" 
wollte,  ging  er  bei  Nacht  und  Nebel  heimlich  über  die  Tagusener 
Bühel  nach  Tis^nz.  Schon  saß  er  glücklich  neben  der  Auserkorenen  bei 
den  „Strauben'',  da  läutete  es  auf  einmal  vom  Turme  der  Dorfkirche 
Sturm.  Alles  lief  erschreckt  in  die  Nacht  hinaus.  Droben  vom  Walde 
herab  rief  eine  Stimme:  „Wo  brennt's  denn?"  Von  der  andern  Talseite 
kam  die  Antwort:  „Zu  G&nz  (Hofname)  unter  der  StraubenpfSnne."  Auf 
diese  etwas  ungewöhnliche  Weise  bekam  die  Bevölkerung  mit  einem 
Schlage  Kunde  von  der  für  sie  so  wichtigen  Verlobung  des  wackeren 
Mahlknechtbauers. 

Bald  nach  dem  „Bichtigmachen''  begibt  sich  der  Bursche  mit  seinem 
Mädchen  und  zwei  Zeugen  im  Sonntagskleide  in  den  Pfarrhof  (,>Widum", 
„WiedV)  zum  „Handschlag"  (Händstr&ach).  Vor  dem  Ortsseel- 
sorger und  den  Zeugen  wiederholen  sie  das  Ehegelöbnis  mit  Handschlag 
und  melden  sich  zum  kirchlichen  Aufgebot.  Das  Volk  sagt  dann:  „letz 
wear'n  sie  verkünd't"  oder  „von  der  E&nzl  5'erg'worf n". 

Vom  Pfarrer  weg  geht  das  Paar  und  seine  Zeugen  ins  Gasthaus 
zum  Verlobungsschmause,  zum  „H&ndsträachmöhl",  welches  der 
Vater  der  Braut  bezahlt  Von  jetzt  an  bis  zur  Beendigung  der  Hoch- 
aeitsfeierlichkeit  zeigt  sich  das  Brautpaar  stets  in  Festtracht  Die  Zeugen 
erhalten  von  ihm  zum  Andenken  ein  Hemd  („Pf&at")  und  ein  seidenes 
Tuch  („Tüechl'O. 

Das  erste  Angebot  erfolgt  schon  am  ersten  Sonntage  nach  dem 
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HaodschUge.  Dun  voran  geht  noch  das  ,,BraatexAmeii"  dos  Paai« 
Tor  dem  Pfarrer  und  iwei  Zeogen,  die  kirchliche  „Unterweisung". 

£b  ist  in  Kaatellruth,  wie  fast  überall  in  Tirol  Sitte,  daß  die  Braut- 
leute am  Sonntage  des  ersten  Aufgebotes  nicht  die  Ortekirche  besiiehcB, 
um  der  Neugierde  und  dem  Geflüster  der  Leute  su  entgehen.  In  alkr 
Frühe  fahren  sie  in  einem  Schlitten  in  ein  Nachbardorf  und  kehren  ent 
abends  heim.  Hier  muß  erwähnt  werden,  daß  die  Hochseiten  stets  im 
Winter,  in  der  Faschingseit  gefeiert  werden,  wo  die  Felder  noch  nicht 
die  Arbeitskrifte  für  sich  beanspruchen. 

In  der  Woche  nach  dem  ersten  Aufgebote  erfolgen  die  Ein- 
ladungen zur  Hochzeit.  Der  Hochzeitlader  im  größten  Staate,  mit  einen 
„Büschen''  (Strauße)  auf  dem  Hute  fährt  als  Pferdelenker  mit  dem  gleich- 
falls festlich  geschmückten  Brautpaar  in  einem  Schlitten  Yon  Ebras  zu 
Haus,  wo  einzuladende  Personen  sind.  Qeladen  werden  die  Verwandten 
und  Nachbarn.  Wo  das  Qefilhrte  in  Sicht  kommt,  wird  gepöllert.  Die 
PöUer  stehen  schußbereit,  da  ja  jeder  gemäß  Brauch  und  Sitte  die  Ein- 
ladung vorauszusehen  imstande  ist.  Nach  der  ersten  Begrüßung  spricht 
der  Hochzeitlader  seinen  Beim,  durch  welchen,  nach  einer  religiös  ge- 
dachten Einleitung,  die  Einladung  erfolgt  und  das  zum  Wissen  Notwen- 
digste den  (Geladenen  mitgeteilt  wird  (s.  S.  115,  Nr.  8).  Bei  der  E'nla4yf»g 
drückt  der  Pate  des  Bräutigams  der  Braut  nach  alter  Gepflogenheit  einen 
Tal  er  in  die  Hand. 

Dem  zweiten  und  dritten  Aufböte  muß  das  Brautpaar  bei- 
wohnen. Nach  Schluß  des  Gottesdienstes  wird  die  Braut  beidemale  von 
einem  weiblichen  Dienstboten  des  Wirtes,  bei  dem  das  Hochzeitmal  statt- 
finden wird,  abgeholt  und  in  das  Gasthaus  geleitet,  wo  das  Paar  zu 
Mittag  ißt. 

Als  Hochzeitstag  ist  der  Dienstag  angesetzt.  Am  Sonntag  vor 
der  Hochzeit,  also  am  Tage  des  dritten  Aufgebotes  überbringt  die 
„Körb  1  Jungfrau''  {„Kjnjizel^iingfei")  im  Auftrage  des  Bräutigams  dessen 
Paten  ein  seidenes  Sacktuch  („Tüechl")  und  dem  Bräutigam  und  den 
beiden  Zeugen  als  Geschenk  der  Braut  i<ie  „Haazatpfaat'n"  (Hochzeit- 
hemden); denselben  Tag  übergibt  auch  die  Näherin,  die  berufen  ist  am 
Hochzeitsfeste  der  Braut  beim  Ankleiden  zu  helfen  und  sie  zu  schmücken, 
das  „Brauthemd". 

Den  Hochzeitsmorgen  verkünden  bei  besonders  feierlichen  Hoch- 
zeiten PöUerschüsse;  es  versammeln  sich  die  von  der  Braut  geladenen 
Gäste  im  Hause  der  Braut,  die  anderen  im  Hause  des  Bräutigams  zum 
„Frühsuppenmahle",  wie  ja  auch  aus  der  Fassung  der  Hochzeits- 
einladung (s.  S.  115)  hervorgeht;  jedoch  herrscht  der  Brauch,  daß  ein 
Gast  der  Braut  zum  Frühstückmahl  des  Bräutigams  und  umgekehrt 
einer  des  Bräutigams  zu  dem  der  Braut  abgesandt  wird.  Nach  dem 
Frühsuppenmahle  erhebt  sich  der  Brautführer  —  meist  der  Bruder,  oder 
Taufpate,  oder  sonst  ein  naher  Verwandter  der  Braut  —  und  spricht  daa 
.Brautbegehren*:    ,Jch  sollte  heut'  ein  Botschafter  sein,  bin   aber 


—     218     — 

nicht  Yom  Himmel  gesandt,  sondern  mich  sendet  der  Junggeselle  Bräuti- 
gam nsw/'  (s.  8.  145).  Nun  wird  ihm  die  sogenannte  y,wille  (wilde^) 
Braut"  vorgeführt,  eine  ältere,  redefertige  und  ganz  entstellte  Person, 
die  mit  Witz  und  Humor  den  BrautfOhrer  zur  Erheiterung  der  Gesell- 
schaft in  Verlegenheit  zu  bringen  trachtet.  Die  ,,wilde  Braut'*  kommt 
auch  bei  den  Welschnovaner  Hochzeiten  gelegentlich  des  Brautstehlens 
vor  (s.  A.  Heyl,  1.  c.  8.  768.  —  „WiUabraut'*).  EndUch  wird  die  wilde 
Braut  durch  ein  Geldgeschenk  abgefertigt,  und  es  erscheint  die  rechte 
Braut  in  der  8tube.  Der  Brautführer  führt  sie  an  der  Hand  ror  die 
Eltern  und  bittet  in  ihrem  Namen  um  Verzeihung  für  allen  durch  sie 
angetanen  Kummer  und  alles  Ungemach,  auch  bittet  er  die  Eltern,  die  Tochter 
nicht  zu  vergessen  und  etwa  im  Unglücke  nicht  zu  verlassen;  zuletzt  er- 
bittet er  noch  den  elterlichen  8egen.  8ie  kniet  nieder,  die  Eltern 
besprengen  sie  mit  Weihwasser  und  machen  über  die  Weinende  segnend 
das  heilige  Kreuzzeichen. 

Jetzt  kann  die  Ausfahrt  der  Brautgftste  und  der  Braut  erfolgen; 
sie  fahren  gegen  das  Ortswirtshaus,  in  welchem  das  Mahl  stattfinden  soll. 
Der  Brautführer  begleitet  die  Braut;  er  hat  von  jetzt  an  bis  zum  Ein- 
tritt in  die  Kirche  wohl  darauf  zu  achten,  daß  sie  ihm  nicht  gestohlen 
wird;  denn  geschieht  dies,  so  hat  er  außer  Spott  noch  einen  großen  Ver- 
lust an  Geld  zu  tragen,  da  die  Auslösung  teuer  ist  Auf  dem  W^e  wird 
von  Burschen  „Zaun  gemacht'^  d.  h.  der  Weg  durch  vorgehaltene 
Stangen,  ein  ausgespanntes  Seil  oder  sonstwie  versperrt  und  muß  dieser 
vom  Brautführer  durch  ein  Geldgeschenk  („Trinkgeld*)  wieder  freigemacht 
werden.  Gleichzeitig  ist  auch  der  Schlittenzug  der  Brftutigarosgäste  iu 
Bewegung;  es  muß  aber  stets  so  eingeteilt  sein,  daß  der  Bräutigam  mit 
seinen  Leuten  etwas  vor  der  Braut  im  Wirtshause  eintrifft.  Haben  beide 
Teile  den  gleichen  Weg  zu  fahren  und  wollen  daher  gemeinsam  im  Dorfe 
anlangen,  so  trachtet  der  Zug  der  Bräutigamsgäste  zur  Stelle,  wo  die 
Versammlung  aller  (HbBte  stattfinden  soll,  etwas  früher  hinzukommen. 
Beim  Dorfeingange  harrt  schon  die  Musik.  Unter  den  Klängen  frühlicher 
Weisen  bewegt  sich  der  Zug  der  Hochzeitsteilnehmer  in  feierlich  lang- 
samem Schritte  zum  Wirte.  Hier  überreicht  die  „Körbl Jungfrau"  allen 
Gästen  ein  Sacktuch,  den  männlichen  überdies  den  roten  „H&azat- 
busch'n''  aus  Kunstblumen,  welcher  am  Hute  neben  dem  Federschmuck 
befestigt  wird. 

Bei  der  Zusammenstellung  des  Hochzeitszuges  hält  die  Sitte  an 
der  gewohnten  Beihenfolge  der  Teilnehmer  fest  Voran  bewegt  sich  die 
Musik;  ihr  folgt  das  ledige  Mannsvolk  und  zwar:  der  Junker  allein, 
(dieser  ist  ein  Patenkind  des  Bräutigams,  häufig  noch  im  Knabenalter, 
von  6  bis  über  20  Jahre);  paarweise  die  ledigen  Paten  der  Brautleute, 
ledige   Brüder  und  Nachbarn  und  der  Bräutigam  in  Gesellschaft  des 


*)  wild  hier  in  der  im  Eisaktale  und  wohl  auch  noch  anderwärts 
üblichen  Bedeutung  Ton  häßlich. 
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Tnf-  o4cr  FiBspatCB;  er  tiict  cnca  Scnnft  ^^BwekV)  roter  «^  gtl- 

ciBcr  roccB  Schlafe  nf  des  Hvml    Dühiatcr  ackicitci  viader  aUou  die 

KftrbfWn  Mit  Wi^ii«  m  Aiae.  Hicm  «rfclifBf  äck  di»  rerheira- 
ttfu  ■■■■lirfcw  Giitc,  die  Bisat  mit  dos  BmtlikRr  —  ä»  trift 
ein  KriaschcB  sot  KasstblnMB,  wcificn  Boaoi  und  Xclkca  auf  den 
Hsople  —  die  Petimm,  denunor  die  JBrwatmmttti^,  die  ledigea  weib- 
licben  TeÜBduMr  (SdbwertcrB  des  BaaMfmmn»,  XacUwrinMa)  ud  die 
▼erkeirateten  wciblichcD  Gi«te.  Wcbb  aadi  die  StMmdmptnmen  dei 
Ortee,  z.  B.  der  Aizt,  der  Notar  «ad  der  Bearksi^tcr  geladea  werden, 
so  bfafhISrIlm  diese  dea  Zag.  Die  Matter  der  Braot  nad  die  das  Biiii- 
tigmBt  dfirÜBB  aick  aaek  der  Sitte  oad  des  feiaea  Empfiadea  des  Volkes 
bei  der  Ho^zeit  aicht  bctciligca.  Uater  den  Gelinte  der  Gloekegr 
aad  den  Kliagen  der  Miuik  gelangt  maa  in  die  SJidieL  Die  Braaüeate 
tietea,  hiater  ndi  die  Zengea,  zos  Ahare  vor.  Das  Volk  beobacbtet, 
Biit  weldiea  Fuße  die  Brut  die  ente  Scafe  de*  Ahaies  betritt;  der 
rechte  bringt  Glftck,  der  liake  MifigeMihick.  Die  Hoduaitegtote  kabes 
anterdeflsea  ia  den  Kirehenstfthleay  vie  et  ftUich  ist,  die  Weiber  liakt, 
die  Miaaer  reckte  rom  Mittelgaag  Platz  gcaoauaea.  Naa  beginnt  der 
Trznnngsakt.  Eng  aneinaader  gesckaiiegt,  damit  iai  EkelelMn  nichts 
Feindlichea  zwiacken  aie  trete,  sprechen  die  Braatleota  Tor  dem  kopulie- 
renden Priester  das  Ja-Wort  and  wechsdn  die  Binge.  Der  Tranong 
schlieBt  rieh  daa  Hochtei tarnt  ^HocharitaieaBe)  an.  Die  Gelraatea  be- 
geben rieh  in  den  Tordersten  Kirehenstnhl,  jedes  Tor  rieh  einen  brennen- 
den Wachastock.  Wessen  Kerze  schlechter  brennt,  stirbt  znerst.  Wie 
fiberall  in  Tirol  besteht  aach  in  Kastellnith  der  Glaube,  daß  Schnee 
am  Hochzritstage  Kindersegen  und  Beichtnm,  Wind  und  Wetter  Unfrieden 
in  der  Ehe  bedeuten.  Wkhrend  des  Gottesdienstes  gehen  alle  Giste 
zweimal  zum  Opfer  und  zwar  genau  in  der  Ordnung  des  Hochseitasages. 
Im  Anschlüsse  an  die  Messe  weiht  der  Priester  am  Altar  Botwein,  den 
„St.  Johannessegen''  und  Iftßt  daa  junge  Paar  davon  trinken.  Durch 
den  Junker  und  die  Körbljungfrau  wird  auch  den  fiodizritagisten  der 
Johannessegen  „zum  BschJLadtüen^  gereicht.  Der  P£unr  und  der  Hefiner 
bekommen  vom  Hochzeiter  zum  Andenken  ein  wttfileinenes  Sacktnch 
und  ein  Geldstück. 

Der  Auszug  g^t  in  gleicher  Ordnung  Tor  sich  wie  der  Einzug. 
Von  der  Kirche  bis  zum  Wirtshaus  wirft  der  Junker  Geld  unter  die 
Zuschauer.  Im  Gasthause  angelangt  soll  das  neuTermihlte  Paar  dasselbe 
bis  zum  Hochzeitaschlusse  nicht  mehr  Terlassen;  im  dringenden  Falle 
muB  der  Gatte  das  junge  Weib  bereiten.  Die  (Hste  klriden  rieh  nun 
ftr  die  Tafel  um,  die  männlichen  legen  Mantel  und  Rock  ab,  die  weib- 
lichen Hat  und  Jacke.  Alle  erscheinen  in  schneeweißen  Hemd&nneln 
und  nehmen  so  am  Mahle  teil,  die  Minner  und  Barsche  den  mit  Federn 
and   „Busch'n''   reich   geschmflckten  Hut  immer  auf  dem   Kopfik    Vor 


—     215     — 

und  wihrend  der  Tafel  wird  mit  Pistolen  and  Flinten  fleiBig  ge- 
SGho88en. 

Um  12  Uhr  beginnt  das  Hochseitsmahl.  Oben  an  der  Tafel  sitzt 
das  Brautpaar»  daneben  als  Ehrengast  der  Pfarrer  und  andere  EhrengSste, 
dann  die  Zeugen,  Paten  und  Patinnen,  Nachbarn  und  Nachbarinnen  und 
zum  Schlosse  der  Hochzeitlader.  An  anderen  Tischen  sitzen  die  entfern- 
teren Verwandten  und  die  Musikanten. 

Das  Hochzeitessen,  welches  vom  Bräutigam  bezahlt  wird,  besteht 
nach  alter  Sitte  aus  zwei  Abteilungen,  dem  Mittagmahle  und  der  „Mä- 
rende*. Die  letztere  beginnt  2*/,  Uhr.  Hier  mag  die  volkstfimliche 
Speisenfolge  bei  einer  besseren  Hochzeit  angeführt  werden:  Mittag- 
mahl:  1.  Butter  („halbgeschlagener"  ~  Schlagsahne)  mit  Krapfen.  Kalter 
Braten;  2.  Suppe  (Nudelsuppe  oder  „geriebene  Teigsuppe'O  mit  frischen 
Würsten;  8.  „GtoösÜ''  (geröstete  Lunge)  und  gebackene  Leber;  4.  ge- 
sottener Kalbskopf  und  „Kreas"  (Gekröse);  5.  „gebachenes*^  Kalbfleisch 
mit  „Zwöschb'm"  (ges-ottene,  gedörrte  Zwetschken);  6.  OblatenküechL  — 
Märende:  7.  Bindfleisch  mit  Kren,  geselchtes  Schweinfleisch  mit  Kraut; 
8.  Tirolerknödl  (Speckknödel)  und  „Eingemachtes"  (Kalbfleisch)  mit 
spanischen  Krapfen;  9.  „grüene''  Krapfen  (mit  grüner  PflanzenfÜlie); 
10.  Schweinsbraten  mit  Kraut;  11.  „Mög'nprofÖs'n"  (Mohnpafesen); 
12.  Hasenbraten  mit  Schlieferküchl;  18.  Grieskoch;  14.  Kalbsbraten  mit 
Salat  und  Orangen-Kompot;  15.  verschiedene  Torten  {„Turttn*^  und 
Bäckereien.  Von  letzteren  erh&lt  zum  Schlüsse  jeder  Gast  als  „Bsch&ad- 
öss'n'*  ein  Tüchlein  voll  zum  mitnachhausenehmen,  ein  alter  Brauch, 
an  dem  zfthe  festgehalten  wird. 

Eigentümlich  für  die  Kastellruther  Hochzeitsgebrftuche  ist,  daß  das 
„Brauttruhefüehr'n"  am  Hochzeitstage  selbst  um  2  Uhr  nachmittags, 
also  w&hrend  des  Hochzeitsmahles  erfolgt.  Nachbarbursche,  mit  Blumen 
und  Federn  geschmückt,  die  an  der  Hochzeit  nicht  teilnehmen,  holen  die 
Ausstattung  vom  Hause  der  Braut  ab  und  führen  sie  in  das  neue  Heim. 
In  beiden  HAusem  werden  sie  von  den  Müttern  des  jungen  Paares  reichlich 
bewirtet  Der  Ausstattung  darf  selbstverständlich  das  Spinnrad,  der 
Haspel  und  ein  Flaumenbett  nicht  fehlen.  Die  Fuhre  bildet  hier  im 
Volke  nicht  selten  den  (Gegenstand  wohlwollenden  Humors  oder  auch 
scharfer  und  kränkender  Satire,  je  nach  Wertschätzung  der  Braut.  Bei 
beliebten  Bräuten,  die  „aus  dem  Orte  heirateten''  und  deren  Scheiden 
man  nur  ungern  sah,  kam  es  vor,  daB  die  Brauttmhenfuhr  von  Burschen 
aufgefangen  und  versteckt  wurde;  ja  sie  wurde  abgeladen,  auseinander- 
genommen und  fand  sich  des  anderen  Tages  wieder  schön  geladen  auf 
einem  —  Dache.  Einmal  heiratete  in  Kastellmth  eine  sehr  miBliebige 
Braut  Wie  die  Brauttruhe  nach  Seis  fuhr,  kamen  die  Bursche  mit  Heu- 
und  Mistgabeln  und  schoben  den  Wagen  behufs  schleuniger  Hinaus- 
beförderung. 

Nachmittags  erscheinen  zum  Mahle  Masken  und  führen  heitere  Spiele 
auf,  meist  mit  Beziehungen  zum  Stande  und  den  Lebensverhältnissen  des 
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jangen  Paarei.   Als  der  firüher  erwihnte  MmhlkneehUMUiflr  hgäniteta^  wnxdel 
am  Hochzeitsnachmittage  auf  dem  Dorfplatze  dessen  Schwaige  anf  dff|  ^ 
Alm,  er  selbst  mit  seinen  Ehehalten  und  ,,SehnMlerbiiam*'  daigestaUt; 
es  erschienen  dabei  unter  allerhand  lustigem  Unfug  berittene  £B|^iii4«l  i 
als  Touristen.    Bei  der  Hochzeit  eines  jungen,  schönen  Mldehens,  dii|  1 
auch  als  sehr  brar  und  in  allen  Bauemarbeiten  erfahrm  galt  und  geechitt 
war,   von  dem  man  aber  wußte,   dafi  es  nicht  recht  zu  melken  Tentani 
brachten  maskierte  Seiserbursche  eine  Kuh   und  begannen  diese  unter 
allerlei  komischen  (Gebärden  und  Ulken  zu  melken,  aber  ohne  Erfolg. 
Die  Brautleute  standen  daneben  und  mußten  sich  Aber  den  Sehers  krumm 
lachen.  1 

Beim  Mahle  schneidet  der  Hochzeiter  der  Braut  Tor,  schenkt  ik 
ein  und  bedient  sie  in  allem.  Früher  war  es,  wie  in  der  Klansnergegaid 
heute  noch,  Sitte,  daß  jedes  M&dchen  bei  der  Hochzeit  einen  Burschen 
an  der  Seite  hatte,  der  es  bediente.  Wenn  zum  Beginn  der  Märende 
(2Vt  Uhr)  Selchfleisch,  Bindfleisch  und  Sauerkraut  auf  den  Tisch  kommt, 
wird  von  den  Hochzeitsburschen  im  Freien  mit  Pistolen  geschossen 
(„übers  Kraut  geschossen'')  und  dann  der  Braut  von  der  Näherin 
der  Kranz  abgenommen.  Später  stellt  man  den  „B'schau-  oder  Braut- 
turt'n"  vor  die  Braut  hin.  Diese  Torte  ziert  ein  geheimnisrolles 
Schächtelchen.  Die  Gäste  sind  bemüht,  die  Aufmerksamkeit  der  Braut 
abzulenken,  daß  es  ihr  nicht  etwa  gelingt,  das  Schächtelchen  Terschwinden 
zu  lassen;  ein  Gast  hebt  wie  von  ungefähr  den  Deckel  und  siehe,  es 
gehen  zwölf  kleine  Püppchen,  die  an  einem  Bande  hängen,  herror. 
Fröhliches  Gelächter  begrüßt  die  recht  verständliche  An^ielung  auf 
künftigen  Kindersegen. 

Von  4  Uhr  ab  gehen  mit  Ausnahme  des  jungen  Paares  die  meisten 
Gäste  paarweise,  Männer  und  Weiber,  Bursche  und  Mädchen  in  ein 
anderes  Gasthaus  „Kaffee  trink'n''.  Er  bezahlt  Kaffee,  Wein  und  Gebäcke; 
sie  versorgt  ihn  dafür  mit  Zigarren. 

Selbstverständlich  wird  bei  den  Kastellruther  Hochzeiten  auch  ge- 
tanzt, vielleicht  heute  nicht  mehr  so  fleißig  als  es  früher  der  Fall  war. 
Den  Tanz  eröffnet  der  Junker  mit  der  Körbljungfer.  Eine  große  Anzahl 
der  schönsten  Volkstänze,  die  früher  bei  dieser  Grelegenheit  gespielt 
wurden,  sind  heute  verklungen  und  vergessen.  Einige  davon  finden  sich 
in  diesem  Buche  (S.  89—108). 

Abends  erhebt  sich  der  Brautführer  und  spricht  den  Spruch  der 
,Brautzustellung  und  des  Hochzeitdankes"  (s.  S.  148)  und  übeigibt  end- 
gültig die  Hochzeiterin.  Man  läßt  das  neue  Paar  mit  einem  kräftigen 
„VivatI''  dreimal  hoch  leben  und  die  Musik  spielt  einen  Tusch.  Die 
Gäste  übergeben  nun  dem  jungen  Weibe  ein  Geldgeschenk  und  packen 
ihr  „Bschaadöss'n"  in  ein  Tüchlein  zusammen.  Man  verabschiedet  sich 
allseitig  und  tritt  um  10  Uhr  die  Heimfahrt  an. 

Am  Sonntag  nach  der  Hochzeit  führt  das  neue  Ehepaar  die  beiden 
Mütter  zum  Hochzeitswirt  und  nimmt  dort  das  Mittagmahl  ein. 


\ 
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Die  soeben  yorgeführten  Sitten  und  €tebriuche  der  Kutellruther 
Bochxeit  bestanden  etwa  vor  einem  halben  Jahrhundert;  heute  erscheinen 
■ehon  einige  als  aufgegeben,  so  die  Reimereien  und  Sprüche  des  Hoch- 
xeitladers  und  Brautffihrers  (Hochseitladung,  Brautbegehren,  Brautzustel- 
long).  Es  w&re  zu  wOnschen,  daß  diese  Brftuche  wieder  auflebten ,  oder 
dafi  wenigstens  ihrem  Verluste  nicht  noch  weitere  folgen. 

(Nach  Mitteilunfl;en  der  Herren  Dr.  Karl  Proßliner  in  Bilin,  Lud- 
wig Proßliner  in  Kastellruth  und  des  hochw.  Herrn  Benefiziaten  Alois 
Pramstrahler  in  Feldthums.) 

3.   Yol8  am  SchleriL 

Das  Bergdorf  Völs  liegt  am  Fuße  der  Westseite  des  Sehlern.  Die 
Völser  sind  ein  ernstes,  sparsames  Völklein.  Bei  den  Hochzeiten  wird 
im  Einklänge  damit  keine  solche  Pracht  entfaltet  wie  im  benachbarten 
Kastellruth. 

Das  „Bichtigmachen''  geschieht  durch  den  Liebhaber  selbst  und 
bei  der  Unbeholfenheit  der  Bauern  in  Herzenssachen  ohne  viele  Worte. 
Ein  alter  Bauer  erz&hlte,  wie  er  zu  seinem  Weibe  gekommen:  ,,£r  ge- 
lacht, sie  gel&oht"  und  die  Heirat  war  beschlossen.  Sind  nun  die  Eltern 
auch  einverstanden,  gibt  der  Bräutigam  der  Braut  das  Drangeid,  die 
„Kapare^,  etwa  in  der  Höhe  von  ÖO  Kronen.  Zum  Beschlüsse  der 
Vereinbarung  werden  Strauben  gebacken.  Ist  die  Braut  recht  arm,  so 
besorgt  zu  dieser  Feier  der  Werber  den  Wein. 

Der  „H&ndstr&ach*',  das  öffentliche  Ehegelöbnis,  findet  vormittags 
vor  dem  Seelsorger  in  Gegenwart  von  zwei  Zeugen  statt.  Ihm  schließt 
eich  ein  kleines  Mittagmahl  an,  woran  sich  aber  nur  die  Brautleute  und 
die  Zeugen  beteiligen.  Während  des  „H&ndstr&achess'na''  um  12  Uhr 
wird  ordentlich  gepöUert. 

Einige  Tage  vor  der  Hochzeit  bringt  nach  altem  Brauch  die  Braut 
dem  Bräutigam  persönlich  die  sogenannte  „PfSat"  (das  Brauthemd). 
Auch  bei  dieser  Gelegenheit  krachen  die  Polier. 

Der  „Brautkasten"  (Brautausstattung)  wird  hierorts  ebenfalls  einige 
Tage  (2-— 8)  vor  der  Hochzeit  abgeholt  Er  ist  nach  Bauemart  rot  ange- 
strichen, mit  grünen  Feldern  versehen  und  birgt  jdrei  bis  vier  Schubladen. 
An  der  ersten  Lade  prangen  außen  links  und  rechts  die  Anfangsbuch- 
staben des  Tauf-  und  Schreibnamens  der  Braut,  in  der  Mitte  die  Jahrzahl 
der  Hochzeit  Dem  Kasten  liegt  außer  anderem  das  Flaumenbett  bei. 
Wiege  und  Spinnrad  sieht  man  heute  nicht  mehr.  Die  Brautkastenfuhr 
«rfolgt,  wenn  die  Braut  unbeliebt  ist,  unter  manchen,  oft  bösartigen 
Hindernissen.   Der  Weg  wird  durch  Bäume,  andere  Fuhren  u.  dgl.  verlegt. 

Am  Tage  vor  der  Hochzeit  wird  um  12  Uhr  mittags  gepöllert  und 
abends  beim  Ave-läuten  (,3otläuten'0  wieder.  Der  Hochzeitsmorgen,  ein 
Montag  oder  Dienstag  bricht  an;  ihn  verkündet  das  Krachen  der 
PöUer  um  4  Uhr  früh.    Steht  am  Hochzeitstage  im  Orte  ein  Grab  offen. 
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oder  TerUndei  das  ^figen^Ackl",  daf  toelMn  jtmMmd  g—tarbcn,  lo 
dies  Tom  Volk  aU  anheübringeiid  flr  die  Hodueitdieate  c 
Der  Brmotführer  holt  mit  den  Kraiwel Jungfern  nnd  anderan  Gtstan 
Brmot  ab.  Sie  empfikngt  den  elteriichen  Segoi  nnd  TedUt  unter 
das  Heim.  PöUer  geben  dies  knnd.  Die  Mntter  der  Biant  achllefit  ndl 
dem  Hochxeitnoge  nicht  an,  tondem  bleibt  dem  Feite  lern.  Der  Bmfrl 
ffihrer  mag  nnn  Sorge  tragen,  daß  ihm  die  Braut  nicht  Tor  der  Tramnil  j 
geitohlen  wird,  denn  sonst  muß  er  de  aa&achen,  analgecn  nnd  «Ml  ] 
überdies  den  ganzen  Tag  hindurch  gehinselt.  Die  Braut  kann  aber  snd 
noch  nach  der  Kopulation  abhanden  kommen.  Der  Zug  bewegt  sich  a 
FuB  in  das  Grasthaus,  wo  das  „Frühessen''  stattfindet  Der  BrtutigiB 
erwartet  dort  bereits  die  Braut  und  die  Qiste. 

Brautkraus  wird  in  V6ls  heute  Ton  der  Braut  ftast  dmd^ieheiMb 
keiner  mehr  getragen.  Geschieht  es  doch  a.  B.  Ton  einer  fremdem  Bnat, 
die  hieher  heiratet,  so  besteht  er  aus  kOnstlichen  weifien  Bhmien  nid 
Blittem  mit  Flittersilber  und  Gold  geschmückt  Die  Braut  behält  ihi  j 
dann  auf,  bis  sie  nach  Hanse  kommt,  da  hier  die  Sitte  dea  Kransabnch-  \ 
mens  fehlt  —  Findet  eine  größere  Hochzeit  mit  ^Bieriichem  Amte  ststt, 
so  liutet  eine  halbe  Stunde  Tor  der  Trauung  die  große  Glocke. 

Der  Hochzeitszug  zur  Kirche,  der  oft  80 — iO  Teilnehmer  zihlt, 
ist  folgender:  Voran  schreitet  die  Musik,  insofeme  eine  solche  begdut 
wurde,  oder  wenn  der  Hochzeiter  etwa  selbst  Musikant  ist;  ihr  Iblgi  allein 
als  Anführer  der  Gftste  „der  Junggeselle".  Dieser  muß,  wie  man  hier  \ 
zu  sagen  pflegt,  „überall  der  erste  sein'',  als  erster  beim  HochseitMmte 
zum  Opfer  gehen  und  zwar  mit  einem  Patenkinde  des  Brftutigama  oder 
der  Braut,  beim  Auszuge  aus  der  Kirche  wieder  allein  Toranschreiten, 
beim  „Krautschießen'*  den  ersten  Schuß  abgeben.  —  Dun  folgen  die 
Bursche,  die  Braut  mit  dem  Brautführer,  der  Bräutigam  und  sein  Führer, 
die  „Körbeljungfran''  mit  einem  Blumenkörbchen  am  Arme  ala  Anführerin 
der  Kranzel Jungfern,  und  die  yerheirateten  Männer  und  Weiber. 

In  der  Kirche  tritt  das  Paar,  hinter  sich  die  Zeugen,  zum  Altare 
und  wird  getraut.  Der  Trauung  folgt  das  Amt  Während  des  Amtes 
gehen  alle  Hochzeitsgftste  ^um  Opfer  und  zwar  in  der  beim  Hochzeitazuge 
beobachteten  Reihenfolge.  Das  Opferergebnis  gehört  dem  Priester,  der 
die  Ehe  einsegnet  Unmittelbar  nach  Schluß  des  Amtes  findet  auch  das 
sogenannte  „Unter  das  Buch  gehen''  statt,  ein  alter  Branch,  der  in 
Tirol  nur  mehr  da  und  dort  geübt  wird;  er  besteht  darin,  daß  der  Priester 
den  Brautleuten  das  Bild  des  Gekreuzigten,  das  im  Meßbuche  Yor  dem 
„Canon"  abgebildet  ist,  zum  Kusse  darbietet  Hierauf  reicht  der  Priester 
den  Brautleuten  den  eigens  zu  diesem  Zwecke  geweihten  „Johannes- 
segen" (Wsin).  Ist  große  Hochzeit,  dann  muß  der  Brautführer  zuerst 
dem  Priester,  der  kopuliert  hat,  in  der  Sakristei  den  Johannessegen  reichen, 
hernach  kommen  alle  Hochzeitsgftste  zum  „Bschäadtüen"  an  die  Reibe 
und  endlich  auch  die  übrigen  Anwesenden,  die  yielleicht  nur  zu  diesem 
Zwecke  noch  in  der  Kirche  bleiben.   In  der  Sakristei  erscheint  nach  dem 
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nie  lach  die  Körbljungfer  und  übergibt  dem  Priester,  dem  MeBner 
%Bd  den  Ministranten  nach  Brauch  und  Sitte  das  Taschentuch.  Der  Aus- 
tollt aus  der  Kirche  zum  Gasthaus,  wo  das  Mahl  geboten  wird,  geht  in 
9l«lcher  Anordnung  vor  sich  wie  der  Einzug. 

Beim  Hochzeitsmahl  nimmt  das  junge  Paar  wie  überall  den 
Khrenplatz  ein.  Es  ist  auch  Brauch,  daE  einer  oder  zwei  Orts- 
B;eistliche,  vorausgesetzt,  daß  eine  Einladung  an  sie  ergangen  ist,  zum 
üifahle  kommen,  sich  aber  in  1*^2  Stunden  wieder  entfernen,  nachdem 
««iner  von  ihnen  auf  die  NeuTcnnfthlten  einen  Trinkspruch  ausgebracht 
liat.  Die  KOrbljungfrau  wird  stets  dem  Junggesellen  als  „Beoherin"*) 
-xugeteilt,  d.  h.  er  muß  sie  bedienen  und  bei  Tisch  vorschneiden.  Über- 
haupt wird  jedem  Burschen  ein  MAdchen  zugeteilt,  das  sicli  von  ihm .  den 
ganzen  Tag  über  bedienen  l&fit 

Bei  einer  sehr  großen  Hochzeit  wird  an  Speisen  aufgetragen: 
1.  Butter  (Schlagsahne)  und  Krapfen;  2.  Nudelsuppe  mit  Würsten; 
8.  abgeschmalzte  Würste;  4.  Mehlspeise;  5.  gebeiztes  Fleisch  mit  Brühe; 
6.  gebackenes  Kalbfleisch;  7.  Kalbskopf  und  „Kreas"  (Oekröse);  8.  Mehl- 
speise; 9.  gebackene  Leber;  10.  Bindfleisch  und  Kraut;  11.  Torten; 
12.  Schweinsbraten  mit  Kraut;  13.  warme  Mehlspeise;  14.  Hasenbraten; 
15.  kleine  Bäckereien;  16.  gebackene  Hühner;  17.  Kalbsbraten  mit 
Zwetschken;  18.  Kaffee  —  Brauttorte. 

Bevor  das  Kraut  aufgetragen  wird,  heftet  die  Körbljungfer  jedem 
mftnnlichen  Oaste  das  übliche,  mit  einem  rosafarbenen  oder  gelben  Seiden- 
bande geschmückte  Kranzl  (Backwerk  aus  „spanisch  Wind'*)  an  die 
Brust.  Zur  10.  Richte  wird  vor  dem  Oasthause  von  s&mtlichen  mftnn- 
lichen Hochzeitsgftsten  mit  Pistolen  „Kraut  geschossen".  Hierauf 
begeben  sich  alle  GHlste  mit  Ausnahme  der  jungen  Eheleute  in  alle  im 
Dorfe  befindlichen  Gasthäuser.  Die  Bursche  warten  ihren  MAdchen  mit 
Glühwein  und  Backwerk  auf.  Nach  Verlauf  von  P/t^^  Stunden  kehrt 
man  aber  wieder  zurück  und  setzt  das  Mahl  fort 

Es  gelingt  auch  manchmal  einem  derGftste,  die  Braut  zu  stehlen, 
d.  i.  sie  unauffällig  von  der  Seite  des  Br&utigams  zu  bringen  und  mit 
ihr  ebenfalls  in  ein  anderes  Gasthaus  zu  fliehen;  dem  Hochzeiter  kann 
es  4ann  passieren,  daß  er  1 — 2  Stunden  allein  sitzen  muß. 

Kurz  bevor  abends  das  Mahl  aufgehoben  wird,  erscheinen  zwei 
maskierte  M&nner  und  tanzen  von  einer  frühlichen  Tanzweise  begleitet 
mit  der  Brauttorte,  unter  versteckten  und  deutlichen  Anspielungen  auf 
Kindersegen,  dreimal  um  die  ganze  Tafel  herum.  Beim  dritten  Male  wird 
die  Torte  vor  die  Braut  hingestellt.  Sie  ist  ihr  Eigen  und  kann  nun 
selbst  oder  durch  einen  anderen  das  Geheimnis  des  Schftchtelchens  ent- 
hüllen, welches  zur  Torte  gehurt  und  nach  der  Zahl  der  Püppchen,  die 
aus  ihm  hervorgehen  —  es  sind  nicht  wenige  —  ihre  künftigen  Mutter- 
freuden abschfttzen. 

^)  Dieser  Ausdruck  scheint  dem  Yerhftltnis  bei  der  Feldarbeit  ent- 
nommen, wo  der  Knecht  mftht^  und  die  Dirne  das  Gemfthte  .recht*. 
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Um  11  Uhr  verabschiedet  nsAn  sich  und  es  wird  aulgehrodi 
Die  Hocbzeiteleute  empfängt  daheim«  wenn  sie  beliebt  sind,  eine  ytKat« 
musik''  (Hochzeitscharivarioml)  und  dann  wird  noch  in  Erinnenuig 
die  Feier  des  Tages  bei  Wein  und  Speise  manche  Stunde  zugtbtm 
—  Die  Kosten  des  Hochseitmahles  trftgt  der  Brftntigam,  dafür  erbllt 
Braat  yon  jedem  Gaste  ein  entsprechendes  „H^^L'Atsg'schenk"  i 
weder  in  Geld  oder  in  anderer  Form. 

Ist  feierliche  Hochzeit  gewesen,  so  onterbleibt  jede  Wallfahrt.  So 
wallfahrten  die  Brautpaare  yon  der  Tranung  weg  nach  Maria  Bast 
Bozen  oder  Trens  bei  Stersing  oder  Absam. 

Trotzdem  Völs  von  Kastellmth  kaum  2Vt  Wegstunden  entfernt  h 
so   ergeben  sich    beim   Vergleiche    der  Hochzeitssitten   doch    namhi 
Unterschiede,   für  die  sich   bei   wissenschaftlicher   Durcharbeitung 
Stoffes  gewifi  auch  gute  Gründe  werden  angeben  lassen. 

(Kach  Mitteilungen  des  hochw.  Herrn  Gilbert  Babenstein 
Kooperators  in  W6\b,) 

3.   Tillanders  —  Feldthurns  —  Latzfons. 

Die  Brautwerbung  yollzieht  sich  geheim  im  Hanse  der  Bi 
durch  den  Liebhaber.  Besitzt  er  von  ihr  das  Jawort  —  und  sind 
Eltern  mit  der  Ehe  einverstanden  -—  reichen  sie  sich  die  Hand  und 
gibt  ihr  ein  Drangeid  («Kapare*).  Dieses  darf  nach  Brauch  und  8 
nicht  aus  Papiergeld  bestehen,  sondern  aus  Silber,  bei  „bessern'^  Ban 
aus  Goldstücken.  Die  Höhe  des  Betrages  richtet  sich  nach  der  Wc 
habenheit  des  Bewerbers.  Nach  dem  «Bichtigmachen*  wird  wac 
aufgekocht  und  man  sitzt  in  fröhlichem  Gespr&che  über  die  Znkt 
l&nger  beisammen. 

Die  Mitgift,  wenn  überhaupt  eine  beansprucht  wird  und  gege 
werden  kann,  wird  von  den  Eltern  des  Brautpaares  vereinbart,  oft  mü 
lieh,  gewöhnlich  jedoch  schriftlich.  Die  Eltern  der  Braut  sagen  beispi 
weise:  „Ich  gebe  meiner  Tochter  so  und  so  viel,  dafür  mußt  du  ihr 
halben  Besitz  oder  diesen  Wald  oder  dieses  Ackerfeld  zum  Eigen) 
schreiben  lassen."  Haben  die  Brautleute  keine  Eltern  mehr,  so  mac 
sie  alles  selbst  unter  sich  aus. 

Auf  das  „Bichtigmachen**  folgt  der  «Händschlög*  (sponsa 
Die  jungen  Lieute  begeben  sich  wie  überall  in  Tirol  bei  diesem  F 
mit  zwei  Zeugen  in  den  Widum,  erkl&ren  vor  dem  Pfarrer,  sich  ehelic 
zu  wollen  und  ersuchen  um  das  kirchliche  Aufgebot.  Nach  dem  Ha 
schlag  setzen  sich  die  Brautleute  mit  den  Zeugen  zum  „H&ndstrSa 
möhl"  zusammen,  das  die  Braut  bestreitet. 

Die  Hochzeitsladung  geschieht  durch  zwei  sogenannte  ,^oi 
zatlöder'^  Sie  führen  einen  längeren  mit  Strauß  und  Bändern  geschmücl 
Stab  und  tragen  auf  den  Hüten  reichen  Blumen-  und  Goldflitterschmi 
kühne  Federn  und  oftmals  auch  einen  Kranz  am  Arm.    Die  Einlad 
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^rd  gereimt  geeprochen,  wenigitens  zum  Teile  (i.  8.  112,  Nr.  1).  Die 
»»der  erhalten  ein  kleines  Trinkgeld  oder  werden  bewirtet.  In  Ermange- 
ftjsg  eigener  Hochzeitelader  besorgen  die  Einladungen  Verwandte  des  Paares, 
er  Bruder  oder  ein  Cousin.  (Maden  werden  die  Verwandten  ersten  und 
weiten  Grades^  die  Patenschaft^  die  Nachbarschaft  und  sonstige  Freunde 
mat  Brautleute.  Die  Mutter  der  Braut  beteiligt  sich  meist  gar  nicht  an 
«r  Hochzeit  oder  erscheint  erst  zur  ,,Marende"  (Feldthums).  —  In  dieser 
irgend  wird  gegenw&rtig,  wenn  es  recht  lustig  sein  soU,  als  Beimer  und 
t^gleiter  des  Hochzeitladers  und  all  „Serrierer"  der  früher  erwfthnte 
"Weingartner  Much"  geholt,  ein  strammer,  fröhlicher  Bauembursch  aus 
?Bch5tsch,  unergründlich  im  Reimesprechen  und  als  Sänger  heiterer 
Volkslieder  beliebt. 

Die  Brautkastenfuhr  mit  den  Habseligkeiten  der  Braut,  denen 
las  Flaumenbett  ja  nicht  fehlen  darf,  wird  einige  Tage  Tor  der  Hochzeit 
^er  —  wie  in  Feldthums  —  nach  dem  Hochzeittage  in  das  neue  Heim 
geschafft. 

Wenn  sie  abfiUurt,  wird  gepöUert.  Zugleich  mit  der  Brautftihr  Ter- 
&ßt  die  Braut  heimlich  das  Elternhaus  und  gelangt  auf  Umwegen  in 
las  Haus  des  Bräutigams,  wo  sie  ihm  eigenhändig  die  „Brautpf&at" 
jdas  Brauthemd)  überreicht.  Die  Mutter  der  Braut  richtet  das  doppel- 
spannige  Brautbett  aul  Der  Brautkastenfuhr  wird  selten  noch  —  früher 
irar  es  stets  üblich  —  „Klause  gemacht".  Vermummte  Bursche  Ter- 
sperren  den  Weg,  der  erst  nach  langen  Beimereien  zwischen  dem  „Klause- 
macher"  und  dem  „Brautkastenführer"  und  nach  Abgabe  eines  Lüsegeldes 
nieder  f^i  gemacht  wird  (s.  8.  178  Nr.  4). 

Die  Hochzeiten  wurden  früher  immer  in  der  Faschingszeit  gefeiert. 
Heiratete  einer  zu  einer  anderen  Jahreszeit,  hieß  es  bei  büsen  Nachbarn 
gleich  „Holla  I  J)b  fahlt's"  oder  ,J)öi  höbm  &  schun  's  Gloria  gsungen". 
Heute  heiraten  die  Paare  wohl  auch  noch  in  der  Regel  im  Winter,  wo 
die  Felder  noch  nicht  die  Arbeitskräfte  beanspruchen,  doch  nicht  aus- 
schließlich und  beanständet  der  Volksmund  eine  Heirat  zu  anderer 
Jahreszeit  nicht  mehr.  Zum  Hochzeitstag  ist  früher  immer  der  Dienstag 
nach  dem  dritten  Aufgebot  ausersehen  worden,  heute  gibt  es  auch 
Montag-Hochzeiten. 

Schon  um  4  Uhr  früh  beim  „Betläuten"  wecken  am  Hochzeitstage 
Pöllerschüsse  das  HochzeitSTolk.  Im  Hause  der  Braut  wird  es  lebendig. 
Alles  ist  Tollauf  beschäftigt,  sich  zu  schmücken,  das  Frühessen  zu  be- 
reiten. Man  will  die  Qäste,  die  erscheinen,  um  die  Braut  abzuholen,  aufs 
würdigste  empfangen.  Das  Frühessen  besteht  aus  Suppe  mit  „Würstler", 
Schweinsbraten,  Eindfleisch,  Kaftee  und  Ejrapfen. 

Vor  dem  Verlassen  des  Brautheims  wurde  früher  das  „Braut- 
begehr'n"  gesprochen,  heute  ist  dies  nicht  mehr  Brauch.  Die  Braut 
kniet  sich  zum  Abschied  beim  „Weichbrunnkrüagl"  nieder,  wird  von 
den  Eltern  mit  Weihwasser  besprengt  und  dreimal  bekreuzigt  Gegen- 
seitig fließen  Tränen  der  Trennung  und  der  Rührung;  die  Braut  weiß. 
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daß  sie  nun  nicht  mehr  anter  elterlicher  Obhut  iteht  und  in  ein 
Toll  Sor^  und  Arbeit  tritt. 

Die  Brautleute  erMsheinen  in  Feettecht,  die  gewöhnlich  gai 
hergestellt  ist  Die  Braut  trftgt  eine  lange  silberne  Kette  um  do 
geschlungen,  ein  seidenes  Halstuch  mit  Fransen  und  in  gleichen  j 
eine  seidene  Schürze  —  früher  trug  auch  die  Braut  eine  weiBe  & 
wie  sie  die  Kranse^ungfem  tragen.  Auf  dem  Kopfe  schlingt  sich 
um  die  am  Hinterhaupt  durch  eine  schöne  breite  und  platte  s 
Haarnadel  festgehaltenen  Haarflechten  das  Brautkr&nslein  axu  i 
Bosmarin,  mit  Goldflitter  bestäubt  und  mit  swei  roten  Seidenb 
geschmust. 

;  Die   weiblichen   Hochzeitgftste    tragen    alle   weiße   SchOrsei 

ledigen  auch  Kränze  auf  dem  Kopfe  wie  die  Braut  Gi^^'^^^jui^ 
il  die  yerheirateten  den  Trachtenhut.    Der  Bräutigam  hat  ein  Strfti 

]';  am  Oberarm;  auf  seinem  Hute  prangt  ein  Blumenstrauß   aus   < 

Bosmarin  und  Nelken  oder  aus  künstlichen  Blumen  und  Ooldflitte 
'.  männlichen  Gäste  tragen  die  alten  Tielsträngigen  SilberuhrketU 

\    ,  vielen,  schönen  Berlocken;  ihre  Hüte  schmücken  wie  beim  Hochzeit 

ringsum  farbige,  flatternde  Federn  und  „Busch'n''  (Sträuße). 

In  Feldthums  geht  der  Hochzeitszug  vom  Wirtshause  aus; 

übrigens  dort  stets  der   Fall,    wo  das  Brautheim  zur  Aufiiahmi 

Hochzeitsgäste  für  das  Frühmahl  nicht  groß  genug  ist.    Hoch 

zugsordnung:  1.  Musik;  2.  die  beiden  Hochzeitlader,  welche  QeA 

werfen;  8.  einige  Junggesellen,  Kameraden  des  Hochzeiters;  4.  Bra 

ihrem  Brautführer,  dem  „Junggsöll";  5.  die  Ejranzljungfem;  6.  der 

f  tigam  mit  seinem  Führer;   7.  zum  Schlüsse  alle  übrigen  geladenen 

Männer  und  Weiber.   In  Latzfons  geht  auch  ein  Geistlicher  mit  der 

Es  herrscht  noch   die  Sitte  des  ^^Zaunmachens".    Mit  Si 

wird  Ton  maskierten  Burschen  dem  Hochzeitszuge  der  Weg  yerspei 

I  sprechen  Beimereien  und  lassen  den  Weg  erst  gegen  ein  entspred 

li  Trinkgeld,  das  der  Brautführer  zu  erlegen  hat,  wieder  frei.    Der  2 

^'  die  Kirche   erfolgt  bei  besonders  feierlichen   Hochzeiten  unter   ] 

;  I  schießen  und  dem  Geläute  der  Glocken.    Die  Brautleute  und  Bei 

treten  zum  Altare  vor.    Zum  Schlüsse   des  Trauungsaktes  erschal 

ti  „Musikantentusch".     An   die  Kopulation   schließt  sich   das  I 

{ .  zeit  samt.    In  Latzfons  gehen  die  Brautleute  während   desselbei 

i  Opfer.    Die  schönen  Hochzeitlieder  sind  heute  im  Eisaktale  leider 

>  so  gut  wie  yerstummt,  nicht  nur  in  der  Kirche,  sondern  auch  die 

liehen  gemütlichen  bei  der  Hochzeitstafel;  früher  wurden  solche  gesi 

Nach   der  Messe  weiht  der  Priester   den  Johannessegenwein; 

trinkt  davon  der  Bräutigam  und  die  Braut;   dann  reicht  ihn  der  fii 

den  übrigen  Gästen.  Was  übrig  bleibt,  gehört  ihm.   In  Feldthums 

der  Kooperator  als  Entlohnung  für  das  Aufgebot   nach  der  jew< 

Taxe  1  Kr,  75  hl.,  ebensoviel   der  Pfarrer  für  die  Trauung.    Da 

muß  gesondert  bezahlt  werden.    Außerdem  erhalten  Pfarrer  und  I 
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rmtor  Ton  der  Bnuit  je  ein  Sacktach,  auch  werden  sie  xom  Mahle  ge- 
jmden.  In  Latzfone  ist  es  Brauch,  daB  die  Herren  Kooperatoren  für  jede 
Ehe  beim  Hochzeitswirte  acht  Viertelliter  Wein  bekommen,  den  sie  ge- 
laf^entlich  nach  nnd  nach  an  Ort  und  Stelle  trinken,  aber  sich  nicht  holen 
clürfen.  Dieser  Brauch  stammt  ans  früherer  Zeit,  wo  im  Widum  noch 
nirgends  eine  Jause  („liarende")  geboten  wurde. 

Beim  Auszüge  aus  der  Kirche  sum  Wirtshause  hin  spielt  die  Musik 
fröhliche  Weisen  und  krachen  die  Püller.  Die  Zugsordnung  hat  jetzt  ntur 
insoweit  eine  Änderung  erfahren,  als  Braut  und  Bräutigam,  die  nunmehr 
ehelich  Verbundenen,  miteinander  gehen. 

Das  Hochzeitsmahl  bezahlt  entweder  der  Vater  der  Braut  oder 
der  Bräutigam,  oder  jeder  Gast  sein  Oedeck  (c.  11  Kronen)  selbst  In 
IPeldthums  wird  als  Zahlung  für  das  Mahl  von  jeder  Person  an  den 
Hochzeitlader  der  Betrag  Ton  6—8  Kronen  abgeführt.  Im  Falle  als  die 
Hochzeit  ffiei"  ist,  also  Tom  Vater  der  Braut  oder  vom  Bräutigam  be- 
sahlt  wird,  so  wird  der  Braut  zum  Schlüsse  des  Mahles  je  nach  Vermögen 
Ton  jedem  (^aste  ein  Geschenk  von  5^20  Kronen  in  die  Hochzeit  ge- 
geben, und  müssen  die  Gäste  später  beim  ersten  Kinde  der  Neuvermählten 
„ins  Waisat  gehen".  Dieser  Brauch  besteht  darin,  daß  man  der 
Wöchnerin  durch  weibliche  Personen  verschiedene  Eßwaren  ins  Haus 
bringt  als:  Schmals,  Butter,  Fleisch,  Mehl,  Kaffee,  Zucker;  manchmal 
bringen  Bäuerinnen  auch  vom  hochgeschätzten  Hauslinnentuch  „ins 
Waisat".  Bezahlt  jeder  Gast  selbst,  so  empfängt  er  von  der  Braut  zum 
Andenken  an  ihren  Ehrentag  ein  kleines  seidenes  Tüchl,  wie  es  die  Bauern 
hierorts  als  Krawatten  zu  den  umgelegten  Hemdkrägen  tragen.  Dafür 
bekommt  die  Braut  ein  Trinkgeld. 

Das  Hochzeitsmahl  besteht  aus  der  Herren-  oder  Brauttafel,  an 
der  die  Ehrengäste  neben  dem  Brautpaare  oder  den  allernächsten  Ver- 
wandten platznehmen  und  aus  der  gewöhnlich  lustigeren  allgemeinen 
Hochzeitstafel  mit  den  übrigen  Gästen.  Die  Gäste  der  Herrentafel 
müssen,  falls  die  Hochzeit  nicht  frei  wäre,  sich  beim  Zahlen  splen- 
dider erweisen,  da  auch  in  den  „Richten"  beider  Tafeln  einiger  Unter- 
schied besteht.  Für  solche,  welche  die  Richten  eines  Tiroler-Festessens 
aus  dem  Eisaktale  kennen  lernen  möchten,  sei  hier  der  Speisezettel  von 
der  Hochzeit,  die  am  27.  April  1897  in  Latzfons  stattfand,  wiedergegeben: 
Allgemeine  Tafel  —  1.  „Butter"  (Schlagsahne)  mit  „Krapfler";  2.  Suppe 
mit  „Würstler";  3.„Gerestl"  (geröstete  Lunge)  mit  Leber;  4.  Tirolerknödl 
mit  „Eingem&chten"  („eingemachtem"  Kalbfleisch) ;  5.  Bindfleisch  mit  Kren, 
Erdäpfelsalat  und  Bettich;  6.  heißgesottenes  ,3chweinemes"  mit  Kraut; 
7.  Brotkoch  mit  warmem  Wein;  8.  „geb&chenes"  (gebackenes)  Kalbfleisch 
mit  „Zwöschb'm"  (gedörrt^  und  gesottenen  Zwetschken);  9.  Faschings- 
krapfen mit  Preißelbeeren  Ot^^^^^^")»  l^«  Kalbsbraten  mit  Salat; 
11.  Torten  und  Kaffee. 

Bei  der  Brauttafel  wurden  einige  andere  Richten  aufgetragen  als: 
2.  Milsschnittensuppe;  8.  kalter  Aufschnitt  mit  Ktea;  5.  Rindfleisch  mit 
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Kraut,  Spinat  und  gebackenem  Hirn;  6.  Lungenbraten  mit  Bntterpastei 
7.  Koch  mit  Chaadeau;  die  übrigen  achten''  stimmten  mit  jenei 
allgemeinen  Tafel  überein« 

Der  Vater  der  Brant  nnd  dee  Brüntigama  weist  den  Giatti 
Pl&t£e  an,  gewöhnlich  so,  daß  Leute,  yon  denen  man  weiß,  dafi  nc 
gut  leiden  mögen,  zusammenkommen.  Jeder  Jungfrau  wird  ein  U 
Bursche  als  „Vorschneider"  zugesellt  Er  ist  für  diesen  Tag  ihr  8 
und  muß  sie  w&hrend  des  Mahls  aufmerksam  bedienen,  ihr  das  F\ 
Yorschneiden,  einschenken  u.  dgL  Nun  konmit  es  doch  manchmal 
i'  daß  ein  „Vorschneider''  mit  seiner  ihm  zugewiesenen  Jnngfiran  nich^ 

Ml  yerstanden  ist.     Er  bedient  sie  zwar,   gibt  aber  sein  Mißbehag« 

.  erkennen,  indem  er  beim  Aufschneiden  den  Zeigefinger  über  den  M 

I  -  rücken  streckt,   d.  h.  „hinauszeigt'*.    Die  Jungfrau  steht  aog^eic 

!l  und  wechselt  ohne  Aufisehen  und  ohne  etwas  zu  sagen  den  Platz. 

sie  aber  nicht  yerstehen,  daß  sie  nicht  genehm  ist,  so  wartet  der  Bui 
bis  das  Kraut  auf  die  Tafel  kommt.  Für  die  Burschen  stecken  ani 
Kraut  Blümchen.  Die  Mädchen  nehmen  sie  herab  und  setzen  si« 
die  Hüte  der  Bursche.  Der  Unzufriedene  nimmt  das  Blümchen  n 
herab,  steckt  es  in  die  Öffnung  seiner  Piitole,  die  er  für  einen  so 
Zweck  mit  sich  fCihrt,  und  schießt  es  zum  Fenster  hinaus.  Dann 
die  Verschmähte  weichen,  schon  wegen  der  Stichelreden.  —  Beim 
tragen  des  Krautes  —  hiefOr  ist  die  Zeit  genau  bestimmt  —  wird  w 
I  gepüllert  („Kraut  geschossen'O»  der  Braut  der  Kranz  abgenommez 

das  erstemal  getanzt.    In  Feldthurns  steht  beim  Erscheinen  dea  8 

^  krauts  auf  der  Tafel  die  Brautmutter  auf,  ninmit  der  Braut  feierlicl 

Kranz  vom  Kopfe,  legt  ihn  auf  einen  schönen  Teller  und  stellt 
Flasche  Wein  und  ein  Glas  mitten  darauf.  Dann  entfernt  sie  siel 
der  Braut.  Der  Brautführer  füllt  das  Glas  und  läßt  den  Teller  mit  I 
und  Wein  zum  „Bschäadtüen"  Yom  Bräutigam  angefangen  die  { 
Tafelrunde  herumgehen.    Nun  erscheinen  Brautmutter  und  Braut  w: 

;J  diese  nunmehr  als  „Weib"  mit  dem  ortsüblichen  Festtagshute. 

]  Nach  der  Hauptmahlzeit  ist  es  Sitte,   daß  von  Burschen  oder 

heirateten  Männern  in  einem  unbeachteten  Moment  die  Braut  gesto 
und  in  andere  Gasthäuser  geführt  wird,  wohin  dann  die  ganze  1 
Gesellschaft  zieht.    Der  Bräutigam  muß  die  Braut  suchen  und  in  j 

I  Gasthause  die  aufgelaufenen  Zechen  begleichen.    Nach  meinem  Gtow 

manne  kennt  man  in  Feldthurns  die  Sitte  des  Brautstehlens  nicht. 

Bei  den  Hochzeiten  der  Gegend  wird  auch  meist  getanzt  (in  '. 
thumi  nicht).  Allerdings  kommt  das  Tanzen  heute  allenthalben  meh 
Es  soll  auch  schon  das  Bestreben  bestehen,  bei  den  Hochzeiten  Mi 
und  Frauen  zu  sondern,  wobei  leider  manch  a\ter  Brauch  gefährdet 
Während  des  zweiten  Teiles  des  Hochzeitsmahles  erscheinen  Mai 
und  vollführen  ihre  auf  die  Hochzeit  und  das  Brautpaar  Bezug  nehme 
Neckereien  und  Spaße  (z.  B.  Vorführen  des  „Hochzeitsesels''  durch 
Masken).    Dem  Volkswitz  bietet  überhaupt  die  Hochzeit  willkomn 
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>ff.    Im   nahen  Lajen  wurde  einmal  der  Brant  ein  verzierter  Besen 
erlich  überreicht  mit  dem  Verse:  ,^.,  nimm  diese  kleine  Ghabe,  nimm 

fest  in  deine  Hände,  im  Frieden  brauch  den  borstigen  Teil,  im  Krieg 
I  andre  Endel" 

Auch  gesungen  wird  beim  Mahle,  wenn  einmal  der  rote  Tiroler 
I  G^mfiter  heiter  gestimmt;  wirkliche  Hochzeitstafellieder  hat  man 
iier  öfter  gehört,  heute  erklingt  freilich  selten  mehr  eines.  (Vgl.  8.  52, 
.  46b.) 

Die  jungen  Eheleute  verlassen  spät  abends,  ohne  sich  von  den 
ksten  zu  verabschieden  und  ohne  jedes  Aufsehen  die  HochzeitstafeL 

ist  hier  nicht  Bitte,  daß  sie  unmittelbar  nach  der  Hochzeit  eine  Wall- 
irt  unternehmen.  Gelöbnisse  werden  in  der  Begel  zu  einer  anderen 
hreszeit  erfüllt.  Jedoch  kommt  es  vor,  daß  sich  ärmere  Leute,  welche 
B  Aufsehen  und  die  Kosten  einer  Hochzeit  scheuen,  still  trauen 
een  und  dann  einen  Wallfahrtsort  besuchen.  Nach  ihrer  Bückkehr 
em  sie  im  eigenen  Heim  und  im  engsten  Kreise  ohne  Beachtung  be- 
iderer  Gebräuche  die  Vermählung. 

(Nach  Mitteilungen  der  Frau  Hanne  Lan^  und  des  Herrn  Heinrich 
ing  in  Klausen  und  des  hochw.  Herrn  Alois  Pramstrahler,  Bene- 
iats  in  Feldthums.) 

4.  Ultental  (St.  Nikolaus). 

Es  ist  schon  ziemlich  lange  her,  daß  die  Volkstracht  der  Männer 
n  Ulten  der  nüchternen,  wertlosen  halbstädtischen  Kleidung  gewichen 
.  Auch  die  feierlichen  Hochzeiten  schwinden  immer  mehr  und  werden 
Iche  noch  gehalten,  so  bleibt  doch  schon  mancher  früher  übliche  schöne 
auch  weg. 

Das  „Bichtigmachen",  die  Brautwerbung  erfolgt  durch  den  Lieb- 
ber.  Ist  er  reich,  so  gibt  er  nach  erfolgter  Vereinbarung  dem  Mädchen 
le  „Arrha''  (Drangabe)  von  100—200  Kronen.  Eine  Mitgift  erhält  die 
aut  nur  selten  und  als  Brautausstattung  braucht  sie  nur  ein  Bett  ins 
ue  Heim  mitzubringen.  —  Der  „Handschlag",  die  förmliche  Ver^ 
dungsfeier  geschieht  am  Samstage,  welcher  dem  Sonntage  des  ersten 
ifgebotes  vorangeht,  nachmittags  8  Uhr.  Das  Volk  sagt:  „Sie  giahn 
Widn".  Hier  wird  vor  dem  Ortsseelsorger  imd  zwei  Zeugen  („Bei- 
Lnden'')  das  Eheverlöbnis  gegeben.  Der  Priester  erhält  bei  dieser  Ge- 
l^enheit  ein  Sacktuch.  Darauf  begibt  man  sich  in  das  Wirtshaus  zum 
Undstr&achessen",  welches  die  Braut  bestreitet. 

Am  Mittwoch  und  Donnerstag  vor  dem  dritten  Aufgebote  besorgen 
9  Brautleute  in  eigener  Person  die  Einladungen  zu  der  Hochzeit.  Den 
auch  eines  Hochzeitladers  kennt  man  heute  in  Ulten  nicht  mehr. 

Ist  der  Bräutigam  eine  populäre  Persönlichkeit,  die  etwa  ein  be- 
igteres  Junggesellenleben  hinter  sich  hat,  so  findet  am  folgenden  Sams- 
^e  nachts  ein  ausgesprochenes  Ho chzeitscharivarium  statt  Es  ziehen 
sie  Bursche,  oft  mehr  als  dreißig  im  Dorfe  von  Haus  zu  Haus  und 

Blfilmml,  Qu«Umi  und  Vonehimgtn.    m.  15 
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sagen  Beimereien  her,  in  welchen  Begebenheiten  nnd  Irrungen ,  Liebes- 
abenteuer des  Bräutigams  oder  erlebtes  „Abschlüpfen"  satirisch  behandelt 
werden.  Ehevor  sie  zu  einem  Haus  kommen,  schießen  sie  mit  Flinten 
und  Pistolen,  blasen  Bockhömer  und  verbringen  ein  großes  GeachreL 
Das   Haus  des  Bräutigams  bleibt  selbstverständlich  nicht  unvenehont 

Die  Hochzeit  findet  aus  praktischen  Gründen  fast  immer  aji  einem 
Montage  und  nur  selten  mehr  am  Dienstag  statt,  wie  es  früher  üblich 
war.  Der  „Beistand"  der  Braut  holt  diese  am  Hochzeitstage  vom  Eltern- 
hause  ab;  bevor  sie  es  verläßt,  empfängt  sie  noch  den  Segen  der  Eltern. 
Sie  begeben  sich  zum  Wirtshause,  wo  das  Mahl  erfolgen  solL  GepGUert 
wird  am  Hochzeitstage  nicht,  und  Schießen  mit  Pistolen  und  Flinten 
wird  als  Spott  aufgefaßt.  Musik  spielt  nur  sehr  selten  bei  Hochzeiten, 
etwa  dann,  wenn  der  Hochzeiter  selbst  Musikant  ist.  An  der  Hochxeit 
beteiligen  sich  die  Geschwister  der  Brautleute,  die  sonstigen  nächsten 
Verwandten,  die  Tauf-  und  Firmpaten  („G6ten"  und  „Goteln"),  die  Kach- 
bam  und  auch  die  Dienstboten.  Die  Mutter  der  Braut  und  des  Bräuti- 
gams gehen  nur  ganz  ausnahmsweise  zur  Hochzeit.  Sitte  ist  es  nicht. 
Die  Braut  ist  wie  alle  übrigen  weiblichen  Teilnehmerinnen  in  der  Fest- 
kleidung der  Burggräflerinnen;  am  Kopfe  —  auf  dem  Zopfe  —  prangt 
der  straußartige  Brautkranz.  Auch  sämtliche  Jungfrauen  schmücken  sich 
mit  Kränzen.  Der  Bräutigam  trägt  am  rechten  Oberarm  einen  Kranz, 
desgleichen  der  Priester  als  Führer  des  Hochzeitszuges.  Die  übrigen 
männlichen  Hochzeitsgäste  haben  ein  Sträußchen  im  Knopfloche  und 
eines  am  Hute.  —  Ordnung  des  Hochzeitszuges:  Voran  schreitet 
das  Brautpaar,  zur  rechten  von  dem  Hochzeitsführer,  einem  Geistlichen^ 
begleitet;  ihm  folgen  die  beiden  Beistände,  meist  Brüder  der  Hochzeits- 
leute oder  in  deren  Ermangelung  die  nächsten  „Freund'',  dann  die  Tauf- 
und Firmpaten,  die  übrigen  männlichen  ledigen  und  verheirateten  Gäste, 
die  Kranzeljungfem  und  die  verheirateten  Weiber  nach  dem  Range  der 
Verwandtschaft.  Beim  Einzug  in  die  Kirche  wird  georgelt;  wird  irgendwo 
aus  Flinten  oder  Pistolen  geschossen,  so  zeigt  dies  von  Mißgunst.  In  der 
Kirche  knieen  die  Brautleute  auf  der  untersten  Stufe  des  Altares  nieder. 
Nun  erfolgt  die  Trauung.  Hierauf  gehen  sie  in  den  ersten  Betstuhl 
zurück.  Nach  dem  Pater  noster  der  nun  folgenden  Messe  treten  sie 
wieder  vor  und  der  Priester  spricht  über  sie  ein  Gebet.  Dasselbe  tut  er 
auch  vor  dem  letzten  Segen.  Früher,  noch  Ende  der  siebziger  und  anfang» 
der  achtziger  Jahre,  wurde  nach  der  Wandlung  ein  volkstümliches  Hoch- 
zeitlied  (s.  S.  27,  Nr.  27)  gesungen.  Nach  dem  letzten  Evangelium  gibt 
der  Priester  zuerst  dem  Bräutigam,  dann  der  Braut  aus  demselben  Glase 
von  dem  eigens  zu  diesem  Zwecke  geweihten  Johannessegenwein  zu 
trinken.  Den  übrigen  Hochzeitleuten  wird  dieser  von  den  Beiständen 
gereicht. 

Ist  am  Trauungstage  im  Orte  ein  Leichenbegängnis,  so  halten  die 
Leute  dafür,  daß  den  Neuvermählten  in  der  Ehe  das  Glück  versagt  ist 
oder  eines  derselben  bald  in  das  Grab  steigt 
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Der  Priester  erhAlt  für  die  Eopnlieniiig  die  Stolagebühr,  aach  be- 
tcommt  er  Ton  der  Brant  ein  Sacktuch  und  wird  zur  Tafel  geladen. 

Nach  der  kirchlichen  Feier  stellt  sich  der  Hochzeitssug  in  der 
früheren  Anordnung  zusammen  und  begibt  sich  zunächst  zum  Widum,  wo 
ier  Seelsorger  den  Trauungsakt  bucht  und  dann  zum  Wirtshaus  zum 
Hochzeitsmahle.  Dieses  bestreitet  der  Bräutigam.  Braut  und  Bräutigam 
sitzen  obenan;  beide  essen  aus  einer  Schüssel  und  trinken  aus  einem 
Glase.  Das  Aufschneiden  und  die  Bedienung  der  Braut  muß  der  Bräu- 
tigam besorgen.  Beim  letzten  Gange  des  eigentlichen  Mittagmahles  — 
Kraut  und  Speck  darauf  —  erscheint  die  Köchin ,  nimmt  der  Braut  den 
Kranz  und  gibt  ihn  auf  einen  schönen  Teller.  Die  Braut  legt  ein  Trink- 
geld dazu.  Dann  steckt  oder  legt  die  Köchin  den  Kiua  auf  den  Hut 
eines  Burschen.  Dieser  mu£  ihr  dafür  einen  Geldbetrag  einhändigen, 
wogegen  sie  ihm  ein  Hemd  machen  soll.  Zum  Schlüsse  erhält  die  Braut 
ihren  Kranz  wieder,  der  nach  pietätvoller  Sitte  zugleich  mit  dem  des 
Bräutigams  unter  einer  Glastafel  oder  im  Glasschrank  zum  Andenken 
verwahrt  wird.  Zugleich  mit  der  Braut  ninmit  auch  jede  Kranze^ungfer 
ihren  Kranz  ab  und  heftet  ihn  einem  Burschen  auf  den  Hut;  er  gibt  ihr 
dafür  einen  kleinen  Geldbetrag,  später  auch  wieder  den  Kranz. 

Vor  Endigung  des  Hochzeitmahles  danken  die  GUtote  den  Neuver- 
mählten. Jeder  Gast  bekommt  ein  Tüchlein  zum  Geschenk  und  darin 
etwas  von  den  Mehlspeisen  (Torten,  Krapfen,  Backwerk)  eingepackt  zum 
mitnachhausenehmen,  was  hier  nicht  „BschSadessen''  sondern  „die  Mit'' 
genannt  wird. 

Am  Tage  nach  der  Hochzeit  geht  das  junge  Paar  mit  den  Zeugen 
lind  vielleicht  auch  den  allernächsten  Verwandten  zum  Ortsgottesdienste 
and  nach  demselben  in  das  Wirtshaus,  wo  das  Mahl  stattfand,  zum 
„Aufessen''.  Sie  erhalten  von  den  Überbleibseln  (kalten  Braten,  Torten 
u.  dgL)  und  trinken  Wein.  Der  eigentliche  Zweck  dieses  Besuches  ist 
aber  die  Abrechnung,  die  der  Bräutigam  mit  dem  Wirte  pflegt. 

Am  Tage  oder  zwei  Tage  nach  der  Hochzeit  wird  vom  jungen  Manne 
„der  Plunder"  seines  Weibchens  ohne  besondere  Gebräuche  in  das  neue 
Heim  geführt. 

(Nach  Mitteilungen  des  hochw.  Herrn  Nikolaus  Pfa  ff  staller, 
Kooperators  in  St.  Nikolaus  im  Ultentale.) 

5.  Tinschgan  (Lat8ch). 

Voran  gehen  wie  überall  die  Brautwerbung  und  der  „Hand- 
schlag". Die  Brautleute  erscheinen  erst  beim  dritten  Aufgebote  in 
der  Kirche.  Bei  dieser  Gelegenheit  trägt  der  Bräutigam  an  der  linken 
Brustseite  und  auf  dem  Hute  einen  StrauB  („Busch'n")  und  außen  am 
Linken  Oberarm  einen  sogenannten  „geschlossenen  Kranz",  der  gewölbt, 
in  der  Mitte  mit  Bauschgold  und  Flitterzieraten  ausgefüllt  ist  Die  Braut 
ziert  der  .Geier".    So  heißt  eine  schwarzsamtne,  ringsherum  mit  etwa 
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■chUmo  gvweckt  („Braatwecken'').    Der  Hochxettaiag  stellt 
i  GhurthAiue  xoMmmen.   Den  feeüichen  Zog  zur  Srche  eröffnen  die 

f  bnnehe,  ihnen  folgen  die  Kranzeljongf ern,  die  Brmut  mit  dem  Bzmi 

der  Briutigam  mit  den  Beistinden;  den  Schluß  bilden  die  Terh« 
GHtote.  Mnsik  spielt  nur,  wenn  der  Brftntigsm  selbst  Musikant 
der  Kirche  geht  nun  zun&chst  die  Trauung  und  dann  die  Hochx 
Tor  sieh.  Das  Volk  in  Yinschgau  meint  bei  den  Trauungen:  W 
Hochzeitmorgen  der  Bräutigam  in  die  Lsge  konmit,  die  Braot  z 
begrüßen,  wird  die  Ehe  glücklich,  im  entg^engesetzten  Falle  mfli 
Brautleute  auf  viele  Widerwärtigkeiten  g^Eafit  sein.  —  Tritt  die  £ 
der  Kopulation  dem  Briutigam  auf  den  Fuß,  wird  im  kflnftigen  £ 
sie  das  Begiment  fahren.  Der  Auszug  aus  der  Kirche  und  d< 
zum  Wirtshause  erfolgt  in  der  nämlichen  Ordnung  wie  der  zur  1 
Im  oberen  Yinschgau  war  bei  Gel^^nheit  des  Zuges  zum  Hodu 
das  „Zaunmachen"  üblich.  Zwei  maskierte  Männer  stellten  aidi 
Weg,  hielten  ihre  Flinten  einander  gegenüber  und  schössen  sie  a1 
wurde  gesprochen:  »,Hier  läßt  man  nichts  passieren,  —  entwed 
oder  Braut  spendieren  I"  Dem  Brautpaar  reichte  man  Wein  und  de 
führen  Aufgabe  war  es,  durch  eine  Geldspende  die  Passage  frei  an 
Dafür  aber  schössen  die  beiden  auch  später  bei  der  Taufe  dei 
Sprößlings  der  Hochzeiter. 

Im  Gkwthause  setzt  man  sich  nach  der  Begrüßung  durch  dii 
I  leute  zum  Mahle.    Ein  altes  Vinschgauer  Hochzeitmahl  beati 

folgenden  „Gerichten"  („Richten") :  1.  Nadelsuppe  mit  frischen  ni 
geselchten  Würsten;  2.  gebackenes  Kalbfleisch;  8.  geröstete  Loj 
Leber  mit  Zitronen  und  Zwetschken;  4.  heißgesottenes  Schwe 
5.  Gekröse  („Kreas'')  und  gesottener  Kalkskopf  —  letzterer  im 
Stücke  aufgetragen  und  erst  auf  der  Tafel  zerteilt  — ;  6.  Bindflei 
Boterübensalat  und  Kren;  7.  Geselchtes  mit  Kraut;  8.  Hasenbr 
Knödeln  und  spanischen  Krapfen;    9.  Wurstgeröstetes  mit  Geflfii 
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Hochzeiter  ein  Moaikant,  so  spielt  bei  der  Tafel  auch  die  Musik  aber  nicht 

m  einem  Tanze.   Von  einem  Hochzeitstänzchen  weiß  man  hier  nichts  mehr. 

Den  Schluß  der  Hochzeit  künden  POllerschüsse  an.    Beim  Heimgang 

'  treffen  die  Hochzeiter  yor  der  Hanstüre  eine  Klause.  Ein  langer  Baum 
ist  in  halber  Mannshöhe  quer  über  dem  Weg  errichtet.    Dabei  steht  ein 

^maskierter  Wächter  bei  einem  Tische  mit  einer  Maß  Wein.    Die  Braut- 

-  leute  können  erst  ins  Hans  eintreten,  nachdem  die  Maske  gehörig  bewirtet 

-  worden  ist. 

Auch  in  Yinschgau  ist  das  Erlöschen  von  Hochzeitssitten  nach- 
weisbar. 

(Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Jos.  Eirchmair,  Schulleiters  in  Mais.) 

6.  Sehnalsertal. 

Der  Brautwerber  geht  gewöhnlich  abends,  wenn  die  Leute  sich 
bereits  zur  Buhe  begeben  haben,  Ton  einem  Vertrauten  begleitet,  in  das 
Haus  der  ersehnten  Braut.  Nachdem  sie  deren  Eltern,  oder  wenn  sich 
das  Mädchen  in  einem  Dienstverhältnisse  befindet,  den  Bauer  geweckt 
haben,  bringt  der  Bursche  seine  Absicht  Tor.  Das  Mädchen  wird  gerufen 
und  nimmt  die  Werbung  entgegen.  Ist  sie  nicht  abgeneigt,  dem  Manne, 
der  in  allen  Ehren  um  sie  wirbt,  als  Weib  anzugehören,  so  entfernen  sich 
nach  Beantwortung  der  wichtigsten  Fragen  die  Zeugen,  um  den  jungen 
Leuten  Gelegenheit  zu  geben,  sich  weiter  zu  eröffhen  und  auszusprechen. 
8ie  teilen  sich  Geheimnisse,  Pläne  für  die  Zukunft  und  Wünsche  mit. 
Dann  erscheinen  die  Zeugen  wieder  und  es  erfolgt  als  Besiegelung  des 
„Bichtigmachens''  eine  bescheidene  Bewirtung  und  der  Bräutigam  gibt 
der  Braut  die  übliche  Arrhe.  Ist  der  Vertraute  des  Bewerbers  ein  Ver- 
wandter des  Mädchens,  so  kommt  es  wohl  yor,  dafi  diesem  die  Werbung 
nicht  ganz  überraschend  ist.  Häufig  nimmt  das  Mädchen  Bedenkzeit 
für  sich  in  Anspruch  und  stellt  einen  Besuch  im  Hause  des  Freiers  in 
Aussicht.  Es  kommt  Tor,  daß  der  Bursche  das  Mädchen,  das  er  heiraten 
möchte,  yielleicht  noch  gar  nie  gesehen  oder  wenigstens  noch  nie  mit  ihr 
gesprochen  hat  und  seine  Werbung  lediglich  auf  den  Rat  von  Freunden 
oder  als  erfahren  geltenden  Männern  hin  erfolgt. 

Ist  alles  „richtig",  meldet  sich  der  Bräutigam  beim  Seelsorger  und 
ersucht  um  Bestimmung  des  Tages  zum  „Handschlag".  Zu  diesem 
erscheint  Braut  und  Bräutigam  mit  je  einem  Zeugen.  Die  Braut  reicht 
dem  Seelsorger  schüchtern  ein  weißes  Sacktuch  und  einen  Blumenstrauß 
mit  den  Worten:  ,Jch  bitte  es  anzunehmen".  Der  Pfarrer  weiß,  um  was 
es  sich  handelt  und  stellt  nun  die  vorgeschriebenen  Fragen  über  Ver- 
wandtschaft usw.  Nach  der  „Verlöbnisaufnahme"  geben  sich  Braut  und 
Bräutigam  die  Hand  („H&ndstr&ach").  Den  Schluß  bildet  als  Hand- 
schlagmahl eine  bescheidene  Jause  im  Wirtshaus.  Sie  wird  beim  Wirt 
rechtzeitig  angemeldet  und  von  der  Braut  bezahlt. 

Während   der   Zeit   des   Aufgebotes   geschieht   die   Hochzeit- 
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ladang.  Geladen  werden  die  Verwandten  und  Patenleute  des  Paj 
Nachbarn,  der  Seelsorger,  der  Lehrer,  h&ufig  auch  einige  lastige  6i] 
und  Spaßmacher,  die  für  Ausführung  Ton  Schwänken  sorgen.  Die  2 
der  Gäste  ist  in  der  Begel  30—36.  Man  kennt  hier  noch  die  Fignr 
Hochzeitladers  in  seiner  festtäglichen  Tracht  mit  dem  Blumenstri 
chen  am  Hute  und  seinen  gemütlichen  Reimereien.  Heute  ist  er  i 
I  leider  auch  hier  als  fast  verschwunden  anzusehen. 

*  Am  Hochzeitsmorgen  krachen  schon  in  aller  Früh  —  um  2  Uhi 

J  die  Polier:  es  wird  die  „Braut  geweckt". 

I  Um  VflS  Uhr  versammeln  sich  die  Hochzeitsgäste.    Der  Brinti( 

/  geht  der  ankommenden  Braut  einige  Schritte  entgegen  und  begrüßt 

^  Dabei  wird  mit  Pöllem  wacker  geschossen.    Die  Braut  bindet  nun  < 

i  Bräutigam  den  Armkranz  um  den  rechten,  dem  Seelsorger  um  den  lio 

J  Arm  und  gibt  jedem  ein  Sacktuch.    Der  Zug  der  Hochzeitsgesellsci 

\  indieKirche  erfolgt  um  acht  oder  halb  neun  Uhr.    Voraus  geht 

I  Bräutigam  in  Gesellschaft  des  Seelsorgers  und  seines  Zeugen;    ihm  f 

die  Braut  mit  dem  Brautführer.    Sie  ist  mit  dem  Brautkranze  und  1 
einem   „Zitterkranzl"    aus    Gold-    und   Silberfäden   geschmückt.      D 
kommen  die  Hochzeitsbursche  und  die  verheirateten  Männer,  die  Ers 
j,  Jungfern  und  die  verheirateten  Weiber.    Der  Brautführer  muß  achtha 

;!  dafi  die  Braut  nicht  stolpert;  er  soll  kleine  Schritte  machen  und  die  B: 

\  bei  etwaiger  Gefahr  des  Stolpems  am  Arme  halten.    Die  Trauung  1 

L  beim  Speisegitter  vorgenommen.    Vor  der  Kommunion  treten  die  Br 

j!  leute  und  Zeugen  zum  Altare  vor  und  bleiben  dort  bis  nach  Ende 

Messe.    Zum  Schlüsse  weiht  der  Priester  den  Johannessegen  wein 
reicht  davon  den  Brautleuten  zum  Nippen.    Sie  begeben  sich  wiedei 
ihren  Platz   und   verbleiben,    bis   der   Meßner   auch   allen   Gästen   - 
Johannessegen  zu  trinken  gegeben  hat. 
n  Unter  dem  Krachen   der  PöUer  geschieht   der  Auszug  aus 

I,  Kirche  hin  zum  Wirtshaus,   wo   das   Hochzeitsmahl  gefeiert   m 

•  Dieses  besorgt  und  bezahlt,   wie  fast   überall,   der  Bräutigam.    An 

iV  Brauttafel  nehmen  die  Brautleute  Platz,  links  von  der  Braut  der  S 

sorger,   die  Zeugen,   der  Vater  und  die  Mutter  des  Bräutigams  und 
Braut,  die  Patenleute  und  die  nächsten  Verwandten.    Demgemäß  hern 
in  Schnals  nicht  wie  fast  überall  die  Sitte,  dafi  die  Mutter  der  Braut 
der  Hochzeit  ferne  bleibt.    Alle  übrigen  Gäste  sitzen  an  der  allgemei 
Tafel.  Der  übliche  Speisezettel  bei  einer  Schnalser  Hochzeit:  1.  „Sek 
milch"  (Mandelmilch)  mit  Mandelkernen,  Krapfen  und  »^truggl"  (Struc 
2.  Nudelsuppe  mit  Fleisch  und  Würsten;  3.  geröstete  Lunge  und  gebacl 
Kalbsleber;   4.  Bindfleisch  mit  Kren;    5.  Bisquit-Torte;  6.  Tiroler-Ku' 
mit  Eingemachtem;  7.  Kraut  mit  Speck  und  Geselchtem;  8.  Mandeltc 
9.   gesottener   Kalbskopf   und    „Kreas"    (Gekröse);    10.  „Maulkörbe 
Schmalznudeln";     11.    Kalbsbraten    mit    Kompot;     12.    Schlangent 
mit  Kaffee. 

Die  Kellerin  hat  Sorge  zu  tragen,  daß  stets  Wein  in  den  Flasc 
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B  blinkt;  geht  er  aus,  so  stürzen  die  G&ste  die  Glftser  um  und  hänseln  die 
3   Kellerin;   aber  so  eine  weiß  sich  zu  helfen  und  stellt  sich  erfreut,   daß 
r    dem  Weine  zu  Ehren  des  Wirtes   so   wacker  zugesprochen  wird  —  und 
i    man  lacht.    Früher  wurde  von  den  Burschen  und  Männern  mit  ,,Pufiem" 
:    (Pistolen)   in  und  außer   dem  Hochzeitsgasthause  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
schössen,  besonders  beim  Erscheinen  des  Krauts  auf  der  Tafel.    Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden   den  S[ranzljungfem  von   den  Burschen   die  Kränze 
abgekauft  (2—8  fl.)  und  an  die  Hüte  geheftet  (vgl.  Ulten).    Der  Brauch 
des  Schießens  mit  Pistolen  und  des  Kranzlverkaufes  wurde  vor  einigen 
Jahren  abgeschafft  wegen  der  Unzukömmlichkeiten,   die  ab  und  zu  vor- 
gekommen sind. 

Nachmittags  wird  gesungen,  wenn  die  Sangeskundigen  yom  Dorfe 
zur  Tafel  geladen  sind,  oder  es  wird  ein  lustiger  volkstümlicher  Schwank 
aufgeführt,  meist  mit  Bezug  auf  die  Hochzeit.  Die  Sänger  singen  Tiroler- 
lieder, nicht  selten  auch  das  Katharinenberger  Marienlied,  welches  die 
Legende  der  Katharinenberger  Marienkirche  behandelt  (S.  oben  S.  57, 
Nr.  48)  oder  Kunstlieder  aus  dem  bekannten  „Begensburger  Liederkranz". 
Sind  keine  Sänger  da,  die  „Bringer  der  Lust'',  so  gibt  man  sich  vor  dem 
zweiten  Teile  des  Mahles  eine  kurze  Zeit  dem  bäuerlichen  Karten- 
spiele hin. 

Die  aufgetragenen  Torten  teilt  man  in  so  viel  Stücke  als  Gäste  bei 
jedem  Tische  anwesend  sind  und  legt  diese  beiseite,  um  sie  den  Ange- 
hörigen mit  nach  Hause  zu  bringen.  Sie  bilden  das  übliche  „Bsch&ad- 
ess'n".  Auf  jedem  Tortenstück  steckt  ein  Blümchen;  dies  steckt  sich 
der  Gast  hinter  das  Ohr. 

Von  einem  Hochzeitstanz  weiß  man  hier  nichts.  Wenn  um  sieben 
Uhr  abends  ungefähr  die  Brautleute  mit  den  Gästen  nach  der  üblichen 
Verabschiedung  und  Bedankung  das  Gasthaus  verlassen,  krachen  nochmals 
die  Polier  und  das  Fest  ist  nun  zu  Ende.  Nach  einem  halben  oder 
nach  dreiviertel  Jahren  wird  von  jedem  Hochzeitsgast  „geweist'',  d.  h. 
es  wird  dem  jungen  Eheweib  ein  entsprechendes  Geschenk  gebracht. 

(Nach  Mitteilungen  des  hochw.  Herrn  Kurats  Ludwig  Moser  in 
Katharinenberg  im  Scnnalsertale.) 

7.  Jenesien. 

Senösi  (Jenesien)  ist  a  nett's  Dörfl  ober  Baaz'n  oubm  afn  Berg.  Die 
Leutlan  sein  selbm  oubm  sauber  und  brav  und  ärbatn  tüan  sa  genua,  seil 
isch  gleich.  Und  höbm  tüan  sa  nou  die  &lta  Tracht  und  diesell  steaht 
ihmanen  guat.  Ober  sischt  kheam  sa  meahr  zu  die  Tamisch'n,  die  Tschöggl, 
miar  Bäaznar  häaß'n  sa  a  so,  außer  bringsch  mitterla  not  viel  draus. 
C^ungan  und  g'jodlt  weard  oubm  amäl  nicht;  i  wäaß  not,  künnan  sa's 
not,  oder  tüan  sa's  lei  nicht  ächt'n.  Wenn  d'r  a  Dutzet  drinn  in  Wirts- 
haus banönderhuck'n,  hearscht  weiter  wianig,  daß  da  m&anan  möchst,  sie 
warn  &lla  stumig;   söig'n  tuasch  sa  ober  ä  not,  wal  sie  mit  der  Pfeif 
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sola  (soviel)  Arbet  höbm.  D6  m&ch'n  d'r  a  pöör  Walacha  allian  a  g^uii 
an'  ändara  MOtt'n,  seil  isch  dechter  lei  gleich. 

Ba  die  H^achzatn  geahts  bis  af  dös  a  wia  Läut'n  nnd  Schiaß'n  nöi 
gör  a  so  laut  hear,  ober  suschtn  sein  sa  g&nz  nett  1  moafi  enk  deckt 
drvun  d'rzöhln.  B&l'  a  Baumbua  heirafn  will,  so  m&cht  er's  mit  seiner 
Gitsch^)  (Bäi)*)  z'eischt  richtig,  und  n&oher  m&chn  sa  ban  Pfbrer  in 
Händstr&ach  und  a  kl&ans  Mahlele,  ober  es  wear'n  bei  dO  Qachichfn 
not  yiel  Spargamentn  g'm&cht  Die  H&achzat'n  sein  's  m&asdbita  Weil  om 
Liechtmöß  ummer  oder  &fter  Aast'rn  oder  um  Maria  Oaburt,  ober 
&llam^  inörchtig.  Acht  T5g  vor  der  HSachzat  giehn  die  bJUd*n  Beiitftnd 
inzalödn.  Saggvoll,  selm  höbm  sa.  geneatigl  D6  müaß'n  sa  Bergl  aa, 
Bergl  6,  Wog  au  und  Wog  ö,  die  Verw&ndf  n  illa,  die  gbnz'u  Göf  nleat, 
&  die  kl&an',  die  N&chbem  und  dOi  h&lt  die  H&achseiter  suscht  gean 
h6bm,  inzalödn  und  zs&mmenzatreiben.  Siabatamil  kemmen  d'r  a  hundert 
Göscht  z's&mm.  J&,  wear  zöhlt  denn  nöcher  die  H&aGhaat?  Ja,  wetr 
weard  sa  denn  z6hlnl  WoU  der  Brftntig&n,  sogör  in  B'schauturt'n;  es 
mög  schun  viel  gstiahn"),  ober  ear  k£nn's  woll  tdan,  as  kriagt  j&  sei  Braut, 
'vor  sie  älla  asanöndergiahn  a  wia  a  G^ld  va  die  nöchnem  Verw&ndfki  in 
der  Hand  gadruckt,  die  TschOggl  h&aß'n  d(ys  a  ,Z&ach'n'.  Ameah  hit 
man  ihr  &an'  bis  zw&a  Töler  gObm,  heunt  h&l'  a  fünf  bis  zöhn  üTri^l^n 
und  a  bösserer  Yötter  gibt  meahrer  &.  Und  nScher  müaB'n  nou  &lla  ga- 
lödanan  G(yscht,  wia's  übar&ll  uman&nder  der  Brauch  isch,  „ins  Weisat 
giahn*^,  dös  h&aßt,  sie  müaß'n  in  jungan  Weib  ban  erachtn  Kin^  spöter 
allerhand  Gschenker  m&ch'n:  an'  Zugger,  an  Kaffee,  an  Tschuggaladi, 
Butter,  Schm&lz,  Fleisch,  Hansleimat  (Hausleinwand)  nnd  sötta  S&ch'n. 
Am  Häachzattög  tuat's  schun  um  drei  in  der  Früah  die  grSaßn  Pfn&tsch, 
sie  tüan  lei  mit  die  Polier  die  „Braut  wöck'n*.  Teigl,  i  m&an,  sie  wur's 
woll  suscht  iL  not  v'rschlöf  n.  Um  h&lba  fünf  kemmen  richtig  schon  die 
erschtn  Göscht,  die  Braut  özuhöl'n.  Dös  tüan  h&lt  döi,  döi  in  der  Nöchnat 
sein  oder  dö  verbei  müaß'n,  die  m&aschtaweil  kheart  d'r  Brüutig&m  4 
d'rzua.  Söttana,  döi's  a  wia  weiter  höbm  oder  mit'n  Au'putz  not  recht 
glei  förti  wear'n  —  seil  wear'n  woll  die  Weiberleut  sein  —  kemmen  h&lt 
spöterer,  ober  noch  und  noch  drp&ckn's  schun  mehrer.  Alle  kemmen  ober 
erseht  ban  Wirt  z'samm,  wo  sie  z'erscht  a  wia  an' Kaffee  trink'n  (Frühesse n). 

D'rvor  die  Braut  as'n  Haus  geaht,  kriagt  sa  nou,  wia's  h&lt  ban  uns 
christlicher  Brauch  ist,  von  Vöter  und  va  der  Muatter  ban  Weichbrunn- 
krüagale  zuidn  knialater  in  Söign,  und  dö  weard  h&lt  nou  a  fezzala  g'reahrt. 
Ober  luschtig  isch  iatzem:  wia  die  g&nza  Gsöllsch&ft  ban  Haus  auß'n 
will,  stiahn  wohl  a  pöör  Maschgera  dö,  g&nz  gspassig  unglög^  und  mit 
Bös'n  in  der  Hand.  Die  Saggara  tüan,  as  wenn  sa  köhr'n  Ulfn,  l&ss'n 
ober  die  Leut  not  auß'n.  Nöcher  sog*  &aner  a  Sprüchl  au  und  w&s  sie 
t&t*n  bageahm  (s.  8.  171).  Erseht  wia  a  Beist&nd,  der  die  Braut  ffiahrt, 
a  fünf  Güldelan  Trinkgeld  speckt,  derf n  sa  giahn.    I  hön  gmüat  l&ch'n, 


^)  M&dchen  (Eisaktal,  Pustertal).     *)  M&dchen  (Jenesien).     ^  Iweten. 
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den  toir'n  Brauch  h&aßt  ma  ba  die  Nöaiger  (Jenesier)  £anfach  ,Zaan- 
mäch'n*,  i  t&t  mi  badönk'n. 

Um  a  dreWiartl  af  neuna  geaht  die  GrSaßa  (große  Glocke);  dös 
h&aßn  ea  ,'8  Zaach'n  göibm")  wal  si  der  H&achzatzug  für  die  Kirch 
z'sammenstöU'n  mnaß.  6ie  giahn  &lla  pöörweis.  Z'erscht  kemmen  die 
Baabm  mit  Basch'n  und  Födern  afn  Huat,  nacher  die  Mander,  nacher 
die  Gitach'n  (Baid'n)  mit  weißa  Schürzlan  und  blöwa  Bantlan,  und  ban 
Hals  h6bm  sa  a  weißas  Tüachala  und  a  Myrt^nkranzl  afn  Kopf  wia  ban 
heilign  Bluatstög.  Nbcher  kemmen  die  verheiratet'n  Weiberleut,  driifter 
kimb^  woll  endla  &  der  Bräutig&m  mit  an'  Beist&nd  und  drhinter  die  Braut, 
4  mit  an  Beistand  und  an  Geistlich'n,  kröt  äs  wenn  sie  si  nou  Zeit  lässat'n. 
Der  Bräutig&m  tr&g*  die  &lta  Föschtträcht,  an'  recht  an'  bräatkrämpat'n, 
gealn  Huat  mit  br&ata  grüana  Seid'nb&nter  wia  die  Begglberger  (Eggen- 
taler, Deutschnovner).  Unt'n  sein  die  Krämp'n  mit  grüener  Seid'n  g^f&attert 
Afn  Huat  h&t  er  an'  schian  Zitterbusch'n  und  Pf owf ödem,  döi  recht  wachtlan 
tüan.  Not  lötz  m&ch'n  si  k  die  kurzn  Hos'n,  die  weiB'n  Strumpf  und  aus- 
gschnittnan  Schuach  drzua.  W£s  mar  ober  gbr  so  g'f£llt,  sein  die  grOan 
Hosnhöber  und  's  r£ata  «Leibl"  (Weste),  wie  sa  die  Burggr&fier  hbbm. 
Die  schwärzbrauna  Joppn,  die  er  un  hat  und  dö  die  Tschöggl  a,k&lmukas 
Hemat*^)  haaßn,  schaugt  völlig  aus  wia  Lod'n.  Ban  H&ls,  wo  der  weiße 
Pfaatkrög'n  umglög*  weard,  h£t  's  Hemat  an  «musestemen  Sumatinsatz*,*) 
dear  ögstöppat  isch  und  vom  af  der  B&ndseit  &  a  wia  5'er  geaht  und  & 
sÖttana  örblauschlög.  Afn  linggn  Örbl  oubm  hat  er  an'  Kranz  audnge- 
bunt'n,  dear  ausschaug^  wia  a  Zitterbusch'n  voll  Gold-  und  Silberf&d'n 
und  Flinserlan.  Die  Braut  paßt  schian  zun  Bräutigam  zuidn,  wal  sie  ä 
a  80  an'  schian'  br&at'n  Huat  hat,  freila  uhna  Födem,  drfür  ober  mit  an' 
kl&an  Kranzl  oubm  ganz  mitt'ndrau.  's  Kranzl  isch  run^,  va  Gold-  und 
Silberfäd'n  gm&cht  und  Ton  an  raatn  Bantl  durchgflochtn.  £s  kam  mar 
b&l''  Tür  a's  wia  a  Tschurtsch  oder  wia  an  Artitschogg.  Haistüachl  h&t 
sie  a  seidanas  und  a  weißes  Schleierftürtig  (SchleierschOrze).  Die  r&atn 
Strflmpflan  und  die  ausgschnittnan  SchQachlan  pass'n  verteiglt  schian  drzua 
und  'bai'  's  Madl  ä  schian  isch,  selm  geahts  guat,  nacher  fahlt  nicht  meahr. 
Die  jungen  Nösinger  Weiberleut  sein  suscht  die  meahrigst'n  not  latschet, 
seil  muat  man  ihmanen  lass'n.  —  Der  Tschäap  isch  schwarz,  der  Kittl 
oubm  ingereiht,  a  bisl  gfaltat,  ober  not  as  wia  a  Wiefling.  Der  Kittl  h&t 
unt'n  fOr  an'  Säm  a  grüans  B£n^  dös  häaß'n  sa  's  „Gelunibän'^*.  Wo  die 
Nösinger  Schwänz  lei  dös  Wort  hear  höbm?  D6  müafi'  mar  an'  Gscheidem 
frög'n;  i  maan,  sie  tian  selber  not  gearn  wiss'n,  was  dös  häaßt. 

Die  Gloggn  läut'n  älla  föschtöglach,  iatz  kemman  die  H&achzatsleut 
za  der  Kirch.  Die  Buam  stöll'n  si  au  in  a  Zeil  und  läss'n  die  &ndem 
alla  in  der  Kirch  inni.  Dös  mächt  aan*  wundem,  b'mm  döi  Mander  not 
ä  inni  wöll'n,  döi  luthrisch'n;  ober  i  m&an,  i  tua's  schun  wiss'n:   In  der 


^)  Kälmuk  SB  ein  barchentähnlicher  Baumwollstoff. 
*)  Einsatz  aus  Manchestersammt. 
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Kirch  tuat  der  GeistU  die  baad'n  Leatlan  glei  z'sammknüpf  n;  gftch  rockt 
fianer  ya  die  Mander  ba  der  Kirchtür  in  Grint  außer  und  sagt  zu  die 
Buabm,  döi  draufi'n  stiahn,  recht  güatla:  «Buabm,  paßts  au,  iatsem  weard 
der  Knopf  gmacht  und  Ja  und  Amen!*  Und  er  gib*  ihmanen  a  Z2ach'n 
Die  Buabm  Bchiaß*n  iatz  älla  zagleich  mit  Spitolln  (.Puffer'  —  Piatolea), 
uöcher  giahn  die  Polier  los  und  d'rbei  länt'n  älla  Glogg'n  z's&mm,  —  sola 
feierlal  Ah,  schian  isch  woll,  schian,  seil  isch  lei  gleich I  D5i  wearo 
iatz  woll  ord'ntla  z's^mengeknfipft  sein,  m&an  i!  Sie  sein's  &,  wia  i  die 
Leut  oubm  kenn*.  D'räfter  isch  no  an  Amtl;  iatz  giahn  die  Buabm  woll 
&  inni.  Wenn  der  Geistlicha  das  ,Ite,  missa  est*  sing^,  nöcher  lift 
gschwing*  der  Beistand  von  Bräutigam  zu  die  Mander,  lat  sie  yon  dem 
frisch  gweiehtn  Wein,  in  ,,Johannessöign*  trink'n  und  der  Beistand  va 
der  Braut  gib*  in  die  Weiber  drvun,  dGi  mGg'n  k  aan'. 

Isch  as  in  der  Kirch  aus,  stöUt  si  lU's  wieder  z'sJLmm,  völlig  wia 
sie  inni  sein,  vorun  die  Musig;  lei  der  Brftutigäm  laßt  si's  not  nehmmen 
und  geaht  iatzem  mit  der  Braut.  Seil  mögsch  gläbm,  daß  sie  zan  Wirt 
giahn,  sellm  isch  as  Möhl.  Saggara,  heunt  h&t  der  Wirt  a  hearisches 
Gschauga!  Wenn  der  Beatl  (Rotwein)  guat  isch  und  's  Öss'n,  nöcher 
k&nn's  fein  wear'n.  Die  Weiberleut  tüan  illa,  &  die  Braut,  ihmena  Hfiat 
awöck,  nöcher  sötzt  si  älls,  wal  hil^  's  Mahlele  ungeaht.  Sein  tuen 
zwSa  Töflan.  Ba  der  «Brauttöfl*  sitzt  as  Pöör,  nöbm  der  Braut  der 
Geistlicha,  d'rifter  vun  Bräutigam  die  Muatter,  die  Brautmuatter,  die 
€k&tteraleut  und  die  Gotnkinder  —  es  kimb*  äan  völlig  yür,  daß  af  Sinösi 
die  geistlicha  Verwandtschaft  häach  ungsöchn  isch  —  nöcher  kemmen 
nöchan&nder  die  öndem  nöchner'n  Verw&ndten.  Ba  der  öndern  Töf'l 
sitz'n  die  Nächbem,  die  weitschichtigem  Verw&ndt'n  und  suscht  a  so  die 
Göscht.  I  amal  w^  liaber  ba  der  allgemein  Töfl,  dö  geahfs  mäaatns 
luschtiger  hear.  Holla I  Iatz  kimb*s  Öss'n I  Lauter  guata  SUch'n  und 
öppas  Unhöbig's,  not  lei  sötta  hearisches  Zuig.  Paßt  aul  1.  Nudlsupp 
und  Würschtlan  drinn;  2.  a  haaßgsofns  Kölbemes;  3.  Butter  (Schlagsahne) 
und  Kr&pf  n;  4.  kölbernes  Gräaschtla  (=geröstete  Kalbslunge);  5.  gabachana 
Löber;  6.  Kölberskopf  häaßgsötn  und  Kreas  (Gekröse);  7.  Spöckknödl 
und  Ingemachtes  (eingemachtes  Kalbfleisch);  8.  Bindfleisch  mit  Rattig; 
9.  Schweinernes  af  Kraut;  10.  Kfiachlan  und  Straubm;  11.  a  saur's  Bratl; 
12.  a  Ridlturt'n,  ban  Ans  häaßt  ma's  k  an'  Struggl;  13.  a  yerechts  Bratl 
(=der  rechte  Kalbsbraten);  14.  ingemöchte  Mögnkrapflan;  15.  gab&chenes 
Kölbemes  (Kalbfleisch);  16.  Turfn;  17.  Kaffee;  18.  Bschauturt'n. 

Herrgott,  da  weard  ingepäcktl  Össn  tflan  sa  föst,  die  Berger;  ob 
öpper  dös  Wort  FöstOss'n  gör  döderyun  hearkimb^  ma  mächt  fast  mäan'. 
Die  Hauptmöhlzat  gwäahrt  bis  a  3  nömittög.  Gäch  stiahn  die  Buabm 
&lla  au  und  giahn  auß'n  —  i  glab  not,  daß  sie  schun  g'nua  höbm  —  was 
weard  denn  öpper  sein?  Wia's  Schweinema  mit'n  Kraut  afn  Tisch  kimbS 
schiaß'n  älla  vor'n  Haus  zagleich  mit  die  Spitolln  (.Puffer*).  Dön  Brauch 
h&aß'n  sa  „Krautschiaß'n*.  Mit'n  Schweineman  geaht  die  Marenn 
(„Märend*)  un.    Dös  mögsch  gläbm,   daß  dö  die  Buabm  ä  glei  wieder 


—     235     — 

kemmen.  Z'löscht  kimmb*  ba  der  Biarenn,  d5i  bis  gög^n  neuna  afh  Öbnd 
gwftahrt,  der  Kaffee  —  as  ist  wog*!!  die  Weiberleat  —  und  nöcher  nou 
der  Bschauturt'n.  Ober  wia !  Dös  Ding isch  iatzern  losch tig !  A  Maschgera 
mit  a  Lärv  au'  trog*  in  Brautturtn  inner,  tanzt  d'rmit  ummer  und  macht 
anseht  ällerla  Tommheit'n«  Der  Brautturt'n  hat  oubmau  a  fünf  a  sögs 
Poppelen  (Püppchen).  WSs  weard  öpper  d^s  za  badeut'n  höbm?  Und 
b'rum  geaht  er  d'rmit  kr6  zu  döi  Eahpaarlan  zuidn,  dOi  k&ana  Kinder 
höbm  und  zaagt  ihmanen  die  Poppelen  recht  aufallat,  der  Spitzbua? 
Z'löscht  Btöllt  er  'n  der  Braut  vor  der  Nös  und  Iktt  d'rvun.  Der  Turt'n 
kheart  ihr  allaan.  Wögn  die  Poppelen  mächt  a  siabat  £ana  —  ob's  krb 
bluatiger  Eamst  isch,  seil  waaß  i  n6t  —  a  recht  a  lang's  Osicht  und  dö 
müafi'n  si  die  &ndem  drwöger  recht  drläch'n.  Zun  Kaffee  kriagt  gör 
aniader,  Manderleut  und  Weiberleut,  a  «Bischgot'nherzl  (Bisquitherz)*"  und 
a  MTTt'nbüschala  drau.    O,  dös  hSn  i  k  sola  gearni 

Gat&nzt  weard  nöcher  k,  not  lei  va  die  Oöscht,  schun  &  yun 
BrftutigSm  und  ya  der  Braut.  Was  w&r'  k  a  H&achzat  uhna  Musig,  uhna 
Polier  und  uhna  Tanzl?  A  söttane  tUt  ml  gör  not  gfreud'n.  Dö  fallt  mar 
kröt's  Haachzatliedl  (S.  48)  vun  luschtig'n  .Brugger  Seppala'  in  Ö^fälters- 
b&ch  in,  wia  d'r  sing*: 

«Und  a  Tanzl  in  Eahm 

Siech  i  &  wolta  geam, 

Daß  aan'  's  Herz  in  Leib  kröt  läch'n  soll. 

Und  bisweil'n  a  Freud 

Zu  dar  recht'n  Zeit, 

Nöcher  schmöckt  &an'  die  Arbat  nou  so  wohl.* 

Mögn  sie  k  not  singen  die  Nösinger,  tanz'n  tüan  sa  geam.  Wia  oubm 
in  Glanig  der  ,N&afher*'  Haachzat  ghib*  hat,  sellm  höbm  sa  gatanzt,  dafi 
as  frei  gst&b*  hat  und  sellm  höbm  die  «Bäidn*  (=  Gitsch'n  »  Mädchen), 
dö  mit  blOahdala  weißa  Pfäat-Örbl  za  der  Haachzat  kemmen  sein,  zalöscht 
die  Pfaat'n  umkeahr'n  gmOat,  suscht  hött'n  sa  si  g'sch&mV,  z'morgats  bau 
helliacht'n  Tög  —  sola  l&ng  hat's  g'w&ahrt  —  haamzagiahn,  va  lauter 
schw&rz  sein  sa  g'wödn.  Dös  Ding  versteah  i  guat,  die  Manderleut  gar'n 
illaweil  in  der  Pfeif  ummer  und  ban  Öss'n  wear'n  sie  k  krö  k£a  Manipala 
gagwfthnt  sein.  Wögn  den  bisl  schw&rz  wear'n,  wenn  suscht  nicht  isch, 
iSt  sa  lei  tanz'n. 

latz  soll  aber  *s  T£nz'n  af  n  Tschögglbeig  (Jenesier-Berg)  meahr 
ökemmen.  Teixl,  seil  w&r'  sohödl  Wenn  seil  w&r;  nöcher  kannte  k  nimmer 
sein,  daß  a  H&achzat  tAt  a  sw£r  a  drei  Tög  dauam,  wia's  ameah  isch  g'wödn. 
Dös  Altvtoischa  sollt  man  not  älls  ökemmen  llissen.  Seil  war  k  nöch'er 
lötz  wög'n  die  Kinder,  wal's  oubm  illm  hiaßt,  daß  die  Häachzeiter  mit- 
an&nder  saggrisch  t&nz'n  müafi'n,  suscht  kriagat'n  sa  bugglata  Frätz'n; 
yalleicht  isch  k  wöhr? 

In  Tög  noch  der  Hiachzat  kemmen  die  nöchenstn  Verw&ndt'n  und 
die  H&aohzeiter  nou  am&l  ban  Wirt  zs&mm  und  öss'n  die  .Öschreatler' 
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an,  seil  isch  dte,   w&b  übrig  geblieben  ist    Den  Tög  hi&ß'n  sa  in  6ar- 
und  8chm&lzt6g. 

Ba  Baar*n  döi  weit  aw(yck  von  Dorf  's  Höfl  hbbm,  und  wo  's  Haus 
und  die  Stubm  k  gr&afi  genas  isch,  selm  halt'n  sa  die  H&achzeit  drhaam 
und  geaht  va  der  Kirch  aw6ck  &  die  Masig  mit.  Sellm  woll  weard  ge- 
tönzty  daß  die  Fetz'n  drran  fliag'n  and  toats  geam  a  wia  Ifinger  danm, 
oft  a  p66r  Tög  &.  In  naierer  Zeit  mach'n  die  Braatleat  öfterer  a  H£achzat- 
reisl  af  Innsbruck  od'r  Yanödig.  Noch  an^  Wallfahrtsort,  as  wia  af  Trens 
ba  Störung  oder  af  AbsSm,  giahn  lei  döi,  döi  si  selm  z'slmmknüpfn  lass'n 
and  Talleicht  a  Gelöbnis  drfüll'n.  Ober  Haachzat  kann  ma  seil  woll  not 
haaß'n.  N&al  Wenn  wieder  amai  a  H&achzat  isch  af  n  Tschögglberg  oubm, 
sellm  —  i  geah  wieder  aud'n,  i  woll  i,  miar  tuats  sorla  gfall'n. 

(Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Rudolf  Stola,  Malers  in  Bozen,  in 
der  älteren  [ca.  1860]  Bozner-Mundart  dargestellt  von  Fr.  Fr.  Kohl.) 

8.  Sarntal  (Darnhols). 

Der  Werber  begibt  sich  in  einem  besseren  Anzüge  auf  den  Hof  zu 
der  Bauemtochter,  die  er  gern  ehelichen  möchte  und  frigt  sie,  ob  sie  ihm 
,nöt  zuigieng*  (d.  L  als  Biurin  zu  seinem  Hof).  Hat  sie  ernstlich  ein- 
gewilligt und  sind  ihreEIltem  auch  einverstanden,  so  gibt  er  ihr  eine , Arrha* 
Ton  2—20  Kronen  und  auch  mehr.  Mitgift  gibt  es  bei  der  geringen 
Wohlhabenheit  im  Tale  keine,  die  Braut  braucht  sich  nur  die  Braut- 
ausstattung selbst  zu  beschafTen.  Zu  dieser  gehört  auch  das  Bettgewand 
für  das  Ehebett.  In  Sarntal  ist  es  noch  Brauch,  daß  Mann  und  Weib 
in  einer  ,doppelspannigen*  Bettstätte  schlafen.  Mit  dem  Ableben  der 
Eltern  kann  ihr  immerhin  ein  kleines  Erbe  zuwachsen. 

Nachdem  die  Zwei  die  Sache  ,^ichtig  haben",  „giehn**  sie  am 
nächsten  Samstag  um  8  Uhr  nachmittags  „in  WidVzum  «Händstrilach'' 
d.  h.  die  beiden  Heiratskandidaten  begeben  sich  mit  zwei  Zeugen 
(«Beiständen*)  im  Sonntagskleide  zum  Seelsorger,  versprechen  vor  ihm 
mit  Handschlag,  daß  sie  sich  ehelichen  wollen  und  ersuchen  um  das 
kirchliche  Aufgebot.  Es  ist  das  Bestreben  des  Brautpaares,  auf  dem 
Gange  «zum  Handschlag*  ja  nicht  gesehen  zu  werden,  dagegen  passen 
die  Leute,  die  die  Sache  ahnen  oder  von  ihr  wissen,  recht  auf,  um  durch 
kräftiges  Pöllem  die  Gegend  recht  laut  von  dem  EhegtlObnis  in  Kenntnis 
setzen  zu  können.  In  Dumholz  ist  der  Widum  zugleich  das  Ortswirtshaus. 
Die  «Widnhäuserin*  (Wirtschafterin  im  Pfarrhauses  kocht,  während  die 
Brautleute  vor  dem  Seelsorger  und  den  Zeugen  den  Handschlag  leisten, 
das  .Handstraachess'n*,  das  die  Braut  bestreiten  muß.  Diese  hat  zu 
dem  Zwecke  Eier,  Mehl,  Milch  und  Schmalz  in  einem  ,Spärtele"  (Körbchen) 
mitgenommen  zu  einem  «Bächemues*  (Kaisexschmarren).  Dazu  kommt 
noch  Kaffee  und  Wein. 

Am  Sonntag  nach  dem  Handschlag  werden  die  Verlobten  das  erste- 
mal von  der  Kanzel   herab  «verkündet*.    Nach  alter  Sitte  dürfen  sie 
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diesmml  die  Ortakirche  nicht  basachen,  sondam  sie  gehen  «in'a  Doif' 
(Smmthein,  Hauptort  des  Tales).  Dort  kauft  die  Brant  «die  Tüechlar* 
(Sacktücher)  für  die  Hochseitsgiste,  und  der  Bräutigam  ,BuBoh'n*  (künat- 
liche  Blumen).  Bei  einem  Wirt  «zöhlt  er  ihr  a  Bratl*.  Die  Hochzeit  ist 
am  Montage  nach  dem  Sonntage  des  dritten  Aufgebotes.  Die  Einladungen 
dacu  besorgen  die  Brautleute;  sie  gehen  jedoch  nicht  mitsammen,  sondern 
jedes  geht  allein,  wann  es  ihm  passend  erscheint.  Eingeladen  werden 
meistens  nur  die  Eltern,  die  Geschwister,  die  sonstigen  n&chsten  Ver- 
wandten, die  Tauf-  und  Firmpaten  und  Patinnen,  der  Seelsorger  und  der 
Meßner,  seltener  auch  entferntere  Verwandte. 

Em  oder  zwei  Tage  yor  der  Trauung  fUirt  der  Verlobte  allein  oder, 
wenn  es  not  tut,  auch  der  Knecht  die  Braut  fuhr  ins  neue  Heim.  Sie 
enthält  neben  den  Habseligkeiten  der  Braut  auch  das  Bettgewand  fCLr  das 
Ehebett  Die  Braut  schmückt  den  Bräutigam  für  die  Fuhr  mit  einem 
schönen  «Schlengglbusch'n*. 

Am  Hochzeitstage  holt  ein  !Zeuge  die  Braut  von  ihrem  Hause  ab. 
Es  kann  ihr,  ebenso  auch  dem  Bräutigam  begegnen,  daß  bei  einem  Qitter 
der  Weg  versperrt  wird,  der  dann  durch  ein  Geldgeschenk  freigemacht 
werden  muß.  Wie  beim  Weg  zum  Handstreich  krachen  die  Polier,  wenn 
die  Brautleute  bei  ihrem  Hochzeitsgang  in  Sicht  kommen.  Das  Paar  er- 
scheint im  höchsten  Feststaat  der  Samertracht,  die  jetzt,  es  sei  beklagt, 
leider  zu  verschwinden  droht.  Die  Braut  trägt  eine  weiße  Schürze  und 
ein  weißes  Halstüchl  (oft  Spitzentuch),  heute  auch  öfters  ein  seidenes, 
farbiges,  auf  dem  Kopfe  den  Brautkranz  aus  Kunstblumen.  Der  Bräutigam 
führt  den  Kranz  am  linken  Oberarm.  Die  Gäste  bekommen  von  der  Braut 
als  Hutzierde  eine  weiße  Kunstrose.  Die  Brautleute  und  Zeugen  (Väter 
der  Brautleute  oder  Onkel  und  Oheime)  kommen  im  Widum  zusammen. 
Von  hier  aus  zieht  man  in  die  Kirche:  Bräutigam  und  Braut,  rechts  von 
dieser  der  Seelsorger,  dann  die  Zeugen.  In  äußerst  seltenen  Fällen  z.  B., 
wenn  der  Hochzeiter  ein  Musikant  sein  sollte,  spielt  beim  Ein-  und  Aus- 
zuge aus  der  Kirche  voranschreitend  die  «Musi*.  Die  sonstigen  Hochzeits- 
gäste beteiligen  sich  nicht  am  H  o  c  h  z  e  i  t  s  z  ug  e.  In  der  Kirche  knieen  die 
Verlobten  an  der  untersten  Stufe  des  Altares  nieder,  die  Zeugen  bei  der 
Kommunionbank.  Die  Trauung  beginnt,  nachdem  sich  der  Priester  noch- 
mals laut  an  die  Anwesenden  gewendet  und  sie  aufgefordert  hat,  allfaUsige 
Ehehindemisse  zu  verlautbaren.  Es  meldet  sich  niemand.  Nun  legt  der 
Priester  nach  den  vorausgegangenen  üblichen  Fragen  und  Antworten  die 
Stola  auf  die  verschlungenen  Hände  des  Brautpaares  und  segnet  den  Bund. 
In  diesem  Augenblicke  kracht  vor  der  Kirche  ein  Flintenschuß,  «der 
Knopfs chuß'  (zusammenknüpfen  =  trauen) ;  er  ist,  im  Falle  als  beim 
Einzüge  gepöllert  wurde,  auch  das  Zeichen  zum  PöUerschießen. 

Nach  der  Trauung  und  der  Binggabe  des  Bräutigams^)  fordert  der 


^)  Ebenso  oft  als  ein  Bingwechsel  kommt  es  in  Dumholz  vor,   daß 
nur  der  Bräutigam  der  Braut  einen  I^uring  an  den  Finger  steckt,  ohne 
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Priester  die  Anwesenden  anf ,  f&r  die  Nenyermihlten  sn  beten«  DieM 
gehen  in  die  ersten  Eircbenstflhle  zurück,  die  Braut  links,  der  Brftntigam 
rechts  Tom  Mittelgange.  Nnn  beginnt  das  Hochzeitsamt.  Nach  dem  ,pater 
noster*  treten  die  NeuyermAhlten  wieder  zum  Altare,  der  Priester  spricht 
ein  sehr  sch6nes  Qehtt  über  sie,  und  ruft  besonders  Gnade  auf  die  Braut 
herab.  Beim  Offertorium  und  nach  der  Wandlung  werden  heut  noch 
zwei  Brautlieder  gesungen:  .Laßt  uns  singen  vor  Gottes  Altar*  (S.  19, 
Nr.  17)  und  .Blick*  mit  sanfter  Huld  herunter'  (S.  1,  Nr.  1).  Die  Singerin 
Maria  Pramstaller  schreibt  daTon:  „Die  Lieder  sind  alt,  schon  meine 
Mutter  hat  sie  gesungen  und  schon  damals  galten  sie  als  sehr  alt/'  Nach 
dem  .Ite,  missa  est'  bittet  der  Priester  Grott,  er  mOge  den  Verm&hlten 
viele  Kinder  schenken;  nach  dem  letzten  Evangei  weiht  er  den  „ Johann is- 
segenwein''  und  reicht  ihn  in  einem  und  demselben  Glase  zuerst  dem 
Bräutigam,  dann  der  Braut.    Den  Zeugen  reicht  ihn  der  Meßner. 

Der  Priester  erhält  yon  der  Braut  ein  Sacktuch  wie  alle  anderen 
Hochzeitsgäste  und  wird  zum  Mahle  geladen.  Li  derselben  Ordnung  und 
Weise  wie  der  Einzug  erfolgt  auch  der  Auszug  aus  der  Kirche.  Zunächst 
wird  der  Trauungsakt  gebucht  und  dann  geht  man  zum  Frühstück.  Um 
11  Uhr  wird  etliche  Male  mit  Flinten  und  auch  mit  Pöllem  geschossen,  wenn 
diese  schon  tätig  waren.  Dies  bedeutet  den  Beginn  der  Hochzeittafel. 
Den  Vorsitz  führt  der  Seelsorger.  Umi  zur  Seite  sitzen  einander  gegen- 
über Bräutigam  und  Braut,  dann  kommen  die  Zeugen  und  die  übrigen 
Gäste.  Auf  jedem  Teller  muß  eine  Senmiel  liegen,  in  der  ein  kleines 
Büschelchen  (Kunstblume)  steckt.  Vor  dem  Sitze  der  Braut  prangt  die 
Brauttorte,  die  ihr  gehört.  Nachdem  man  sich  gesetzt  hat,  wird  die 
Torte  wieder  abgetragen.  Kommt  zum  Schlüsse  des  Mittagmahls  das 
Kraut  mit  dem  Speck  obenauf,  so  erfolgt  „der  Krautschufi",  das  letzte 
Schießen  bei  der  Hochzeit.  Es  erscheint  nun  die  Köchin,  nimmt  der 
Neuvermählten  den  Kranz  ab  und  verfährt  nach  dem  Brauche  wie  in 
Uiten.  Beim  Hochzeitsschlusse  erhält  ihn  die  Braut  wieder.  Es  ist  hier 
Sitte,  die  Ejränze  der  Hochzeiter  unter  Glas  und  Rahmen  zu  bringen.  Zur 
Märende,  dem  zweiten  Teile  des  Mahles,  werden  oft  Sänger  oder  andere 
Gäste  geladen.  Heute  singen  bei  den  Dumholzer  Hochzeiten  Michael  und 
Maria  Pramstaller  und  ihre  Tochter  ihre  lustigen  Lieder  („Schwatz- 
lieder'O. 

Das  Mahl  bestreitet  der  Hochzeiter.  Zum  Schlüsse  bedanken 
sich  die  Gäste  bei  den  Hochzeitern  und  bekommen  in  einem  Tüch'l  oder 
Papier  Torten,  Krapfen,  kleine  Bäckerei,  gebackenes  Fleisch  und  drgl. 
zum  mit  nach  Hause  nehmen,  „die  Mit"  genannt,  eine  Sitte,  die  das 
Paar  wohl  zu  beachten  hat. 

Getanzt  wird  in  Dumholz  nicht.  —  Heute  machen  manche  statt 
eines  Hochzeitfestes,  manche  auch  nach  demselben  eine  Wallfahrt  nach 


auch  von  ihr  einen  zu  erhalten.    Dieser  in  England  gang  und  gäbe  Brauch 
ist  mir  sonst  von  keiner  Tirolerhochzeit  bekannt. 
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AbHODy  die  für  lie  zugleich  eine  HochzeiUreise  und  eine  (Gelegenheit  ist, 
die  Luidethauptetadt  in  Erfüllung  eines  lang  gehegten  Wunsches  zu  sehen« 
Volksglauben.  —  Schneit  es  am  Hochzeittage,  so  bedeutet  es  den 
Leuten,  daß  die  Vermählten  Qlück  haben  und  mit  Qatem  gesegnet  sein 
weidsi;  ist  schönes  Wetter,  so  fürchtet  man  das  G^egenteil.  Haben  zwei 
Paare  an  demselben  Tage  Hochzeit,  so  meinen  die  Leute,  daß  eine  Braut  über 
Dicht  gar  lang  sterben  müsse. 

(Nach  Mitteilungen  des  hochw.  Herrn  Nikolaus  Pfaffstaller, 
Eooperators  in  St.  Nikolaus  in  Ulten.) 

9.  Sand  in  Tanfers  —  AhmtaL 

Die  Brautwerbung  geschieht  ohne  besondere  Qebräuche,  meist 
durch  den  heiratslustigen  Burschen  allein;  seltener  nimmt  er  zwei  Be- 
gleiter mit  sich  und,  wenn  er  seiner  Sache  gewiß  ist,  auch  Wein  und 
Branntwein.  Nach  dem  Richtigmachen  wird  aufgetischt  und  ausgiebig 
gezecht. 

Das  Brautpaar  „geht"  bald  nach  erzieltem  Einverständnis  „in  den 
Widen"  zum  Handschlag,  um  vor  dem  Ortsseelsorger  in  Gegenwart 
zweier  Zeugen  brauchgemäß  das  Ehegelöbnis  abzulegen.  Nun  folgen  die 
drei  Aufgebote  wie  überall  an  drei  aufeinanderfolgenden  Sonn-  und 
Festtagen.  Die  Brautleute  sind  nur  bei  dem  dritten  Aufgebote  in  der 
Kirche  anwesend.  Für  die  Mühe  des  Aufgebotes  und  der  Trauung  be- 
kommt der  Geistliche  außer  der  festgesetzten  Stolagebühr  ein  seidenes 
Tüchlein;  manchmal  werden  auch  der  Meßner  und  die  Ministranten  mit 
einem  Tüchlein  bedacht.  Den  Geistlichen,  den  Meßner  und  den  „Regens 
chori"  lädt  man  zum  Hochzeitmahle,  wenigstens  zum  zweiten  Teile  des- 
selben, abends  zur  „Märende",  ein. 

Die  Einladung  zur  Hochzeit,  die  gewöhnlich  am  Montag  oder 
Dienstag  nach  dem  letzten  Aufgebot  gefeiert  wird,  besorgt  ein  eigener 
Hochzeitlader  (manchmal  zwei).  Er  erscheint  im  Festkleide,  den  Hut 
voll  Federn  neben  einem  aufgehefteten  Seidentüchlein,  mit  einem  Kränzlein 
am  linken  Arm  und  einem  eigenen,  schön  geschnitzten  und  mit  bunten 
Bändern  und  einem  Blumenstrauße  gezierten  Stab  in  der  Hand.  Die  Ein- 
ladung spricht  er  in  zum  Teile  derblustigen  Reimen  (Hocbzeitladersprüche 
—  s.  S.  116—127,  Nr.  4—8),  alle  auffordernd,  pünktlich  zur  Ehrung  des 
Brautpaares  zu  erscheinen.  Eingeladen  werden  die  nächsten  Verwandten, 
die  Patenleute,  die  Nachbarn,  besondere  Freunde  des  Brautpaars  und 
Ehrengäste. 

Das  Brauttruhenführen  unter  namhaften  volkstümlichen  Ge- 
bräuchen kennt  man  hier  nicht,  vielleicht  besser  —  nicht  mehr,  denn 
die  Truhenfuhrbräuche  dürften  wohl  hier  nur  erloschen  sein,  da  man 
solche  im  Pustertale  sonst  fast  überall  kennt.  Die  Habseligkeiten  der 
Braut  werden  entweder  vor  oder  nach  der  Hochzeit  ohne  irgendwelche 
Förmlichkeiten  in  das  Haus  des  Bräutigams  geschafd. 
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Am  Vorabend  der  Hochzeit  begibt  sich  die  Bruit  in  Begl 
^  'f.  einer  Schwester  oder  Verwandten  in  das  Hans  des  Brintigmma  nnd 

.  ^'  ihm   in   einem  zierlichen  Körbchen  versch&mt  das  „Branthemd 

überreicht  ihr  dafflr  ein  Paar  nene  Schnhe  —  die  „Brautschuhe 
Am  Hochzeitstag  in  der  Früh  erscheint  im  Hanse   der  Bn 
Festkleide  der  Brautführer,   den  Hut  mit  Federn  reich  geachmücl 
f  spricht  zu  den  Brauteltem  folgenden  Spruch  G^Brautbegehren"] 

Der  Bräutigam  hat  mich  abgesandt 
In  der  Braut  ihr  Vaterland. 
Er  hat  mir  gegeben  Bofi  und  Wagen, 

Ich  soll  euch  herzlich  bitten,   ihr  sollt  mir  eure  geliebte  T 
die  Jungfrau  Braut  aufladen; 
I  i^  Ich  will  sie  führen  über  Gassen  und  Straßen, 

I^J  Bis  ich  sie  endlich  dem  Bräutigam  tu  überlassen; 

\>y  Dann  wollen  wir  sie  begleiten  zum  Hochaltar, 

.[j  Wo  der  ehrwürdige  Priester  war. 

Er  wird  sie  dann  binden  mit  einem  verborgenen  Band 
Und  ihnen  erteilen  den  heiligen  Ehestand, 
Und  wenn  es  zu  Kirchen  ist  aus, 
Qehn  wir  alle  zusammen  ins  Wirtshaus. 
Die  Braut  empfängt  noch  den  Segen  der  Eltern,  yerabschied 
unter  Tränen  von  allen  Hausgenossen,  besonders  von  der  Mutter,  d 
Hochzeitsfeierlichkeiten  vollständig  ferne  bleibt,  und  von  der  Stätt( 
sorgenfreien  Jugend.    Dann  geht  oder  fährt  sie  mit  dem  Brautfüh 
Gasthaus,  wo  die  Frühsuppe  (Wein,  weizene  Krapfen  u.  dgL)  gern 
wird.    Auf  dem  Wege  dahin  wird  von  Masken  die  erste  „Klaus 
macht"  (Klausemachensprüche  s.  oben  S.  171—178,  Nr.  1 — 8). 

Im  Wirtshause  befestigt  zunächst  eine  Näherin  „die  Kranzelju 
den  männlichen  Hochzeitsteilnehmem  das  flach  ausgebreitete  Tüchlc 
dem  Hut.  Diese  Tüchlein,  ein  Geschenk  der  Braut,  sind  aus  Seid 
Baumwolle,  für  die  Burschen  hellfarbig,  für  die  Männer  rot  oder 
Die  Braut  empfängt  als  Gegenleistung  ein  Trinkgeld.  Die  Bu 
tragen  neben  dem  Tüchlein  auch  reichen  Fedemschmuck  auf  den  ] 
Ein  förmlicher  Hochzeitszug  ist  hier  nicht  üblich.  Die 
im  Hochzeitsfestkleide,  auf  dem  Kopf  den  Kranz  weißer  Kunstblnm« 
grünen  oder  goldenen  Blättern  —  die  Myrte  kennt  man  noch  ni 
fährt  mit  der  Brautmutter  und  dem  Brautführer,  der  kutschiert, 
Kirche.  Der  Bräutigam,  die  „Beistände"  und  die  übrigen  G^te 
in  zwanglosen  Gruppen  hinterher.  Auf  diesem  Wege  wird  oft  „1 
gemacht". 

In  der  Kirche  geht  zunächst  die  Trauung  vor  sich,  der  die 
Zeitsmesse  folgt.    Bei  dem  Hochzeitsamte  wurden  früher  stets  stimn 
volle  deutsche  Lieder  gesungen.    Diese  verschwanden  auch  hier  w 
überall  unter  dem  Einflüsse  des  dem  kirchlichen  Volksgesange  hes* 
abholden  Cäcilianismus.    Nach  dem  Gottesdienste  und  dem  Joha 
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gentrnnke  geschieht  der  Bückzug  in  das  Gasthaus,  wo  das  Hoch- 
itsmahl  stattfindet 

Beim  Eintritt  reicht  die  Hausmagd  nach  alter  Sitte  der  Braut  das 
du  es*,  d.  i.  einen  Löffel  voll  halbgeschlagener  Butter  mit  dem  Wunsche, 
i  möge  das  Mues  nur  essen,  damit  auch  ihre  künftigen  Bprossen  tüchtig 
aes  essen  und  gedeihen.  Dafür  erh&lt  die  Magd  von  der  Braut  ein 
inkgeld. 

Das  Hochxeitsmahl  besteht  aus  dem  Mittagmahle  und  der 
larende*.  Aufgetragen  wird  auf  zwei  Tafeln,  der  „Brauttafel"  und 
r  allgemeinen  Tafel.  An  der  Brauttafel  sitzen  Braut  und  Brftutigam, 
9  Brautmutter  (eine  yerheiratete  nahe  Verwandte  der  Braut  oder  Patin), 
r  Brautführer,  die  Beistände,  die  n&chsten  Verwandten  und  der  Pfarrer, 
e  übrigen  Gäste  an  der  allgemeinen  Tafel,  und  zwar  immer  Mann  und 
eib,  Bursche  und  Mädchen  beisammen.  Braut  und  Bräutigam  essen  aus 
lem  Teller  und  trinken  aus  einem  Eelchglase;  er  muJB  für  sie  „auf- 
h neiden",  d.  L  die  Speisen  vorlegen  und  zerkleinem.  Dasselbe  muß 
eh  jeder  Bursche  tun  und  das  ihm  zugeteilte  Mädchen,  gewöhnlich  das 
ner  Wahl,  als  „Aufschneider"  bedienen.  Er  hält  auch  das  Mädchen 
di;  es  versorgt  ihn  dafür  mit  einer  größeren  oder  geringeren  Menge  der 
liebten  Virginierzigarren  und  ist  seine  Haupttänzerin. 

Die  Kosten  des  Mahles  trägt  an  der  „Brauttafel"  der  Bräutigam^ 
»für  die  Teilnehmer  an  derselben  „in  die  Hochzeitsgeber"  minde- 
ins  10  Kronen  zahlen.  Die  übrigen  Gäste  zahlen  selbst  ihr  Gedeck  und 
ben  überdies  1 — 2  Kronen  in  die  Hochzeit  Auch  in  Taufers  ist  es 
enge  Sitte,  daß  allen  Gästen  Kuchen  und  Bäckerei  in  ein  Tüchlein  ge- 
ckt  und  als  „Mite"  zum  heimnehmen  gegeben  wird. 

„Richten "-Folge  bei  einer  Tauferer  Hochzeit  (Beispiel):  1.  Milz- 
inittensuppe  mit  Wursteln;  2.  „Gschlingl"  (=  geröstete  Lunge),  ge- 
ckene  Leber  und  Kalbsfüße;  8.  Leberwürste;  4.  Schweinskopf  in  pol- 
scher Sauce;  5.  Rindfleisch  mit  Rettich,  Schinken  und  Kraut;  6.  gebeiztes 
höpsenfleisch  mit  Zwetschken;  7.  Knödl  mit  Eingemachtem;  8.  „Brot- 
rtl" (Brottorte)  mit  Wein;  9.  Nigelen  mit  Butter  und  Honig  begossen; 
.  Braten. 

Wenn  das  Kraut  auf  den  Tisch  kommt,  wird  geschossen,  die  Musik 
&8t  Tusch  und  der  Brautführer  „tanzt  mit  der  Braut  ums  Kraut", 
ich  dem  Mahle  findet  eine  allgemeine  Ausfahrt  in  ein  Nachbardorf 
itt,  nur  der  Bräutigam  und  die  beiden  Beistände  bleiben  sitzen.  Abends 
hrt  die  G^esellschaft  fröhlich  ins  Ghusthaus  zurück,  man  gibt  sich  dann 
m  Tanze  und  allgemeiner  Lustbarkeit  hin.  Es  wird  auch  fröhlich  go- 
ngen, leider  aber  kommen  heute  die  „Hochzeits-Tischlieder"  schon 
ißer  Brauch.  Wenn  die  Brautleute  heimgehen,  tanzt  der  „Herbergs- 
Lter"  mit  der  Braut,  begleitet  von  der  Musik,  zur  Haustür  hinaus. 

Das  Volk  im  Tauferer-  und  Ahmtale  ist  ruhig  und  nüchtern,  und 
kher  findet  man  hier  im  allgemeinen  wenig  Aberglauben.  Bei  Hochzeiten 
gt  man  wohl,  „stehen  Braut  und  Bräutigam  in  der  Eärche  weit  aus- 

Bliimml,  Qn«llen  und  Fonehirnftn.    m.  16 
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tiaaiMUr,  to  toben  me  Ung«^  oder  —  wie  fibenll  in  Tirol  —  „wenn  ei 
der  Hoehxeit  schneit,  so  bedeutet  dies  GUck  und  Geld^.  Alte  Tnc 
nebt  nun  nicht  mehr.  Hier  wie  fset  ftbenll  bemerkt  man  mcbt  nnr 
Abeehwichnng  nnd  Verflnchnng,  sondern  aodh  ein  Sdiwinden  tob  edfei 
)  Bfiachen.    Die  nftehtemen  nnd  Oden  WmlHahztMtnmuigat,  die  mm 

I  ▼olkstflmlichen  Sinne  nicht  als  „ührentage'^  nnd  „Hoduexten"  beseid 

4  kann,  Terdrftnfen  auch  hier  mehr  nnd  mehr  die  schönsten  Brftadie 

I  dem  Volksldm. 


;  (Nach   den  Mitteilnngen  des  Herrn   Dr.  Jakob  Erlacher,   pi 

\  Arztes  in  Sand  in  Tan/era.) 

I  10.  ToblMlu 

Der  Freiersbarsche  begibt  sich  abends  mit  einem  oder  zwei 
tränten  in  das  Hans  seines  Midchens  zum  „Bichtigmachen".  Nacl 
er  das  Jawort  nnd  die  Zostimmong  der  Eltern  eriialten  hat,  wird  ai 
kocht  (Kflchel,  Stranben  n.  dgl.)  nnd  ein  kleiner  Schmaas  Teranstatten 
welchem  der  Briotigam  den  Wein  mitgebracht  hat.  Bei  dieser  Gd< 
heit  wird  dann  der  ,,Heiratskontrakt^  gemacht,  d.  i.  ausgesprochen, 
man  nach  Maßgabe  der  VermOgensyerhiltnisse  geben  kann  nnd  will, 
Falle  die  Braut  das  Unglfick  hAtte,  den  Mann  frflh  durch  den  Tod  zu 
lieren.  Das  Vereinbarte  wird  ihr  auch  behördlich  zugesichert  Von  i 
kOnftigen  Erbschaft  ist  dabei  keinerlei  Bede. 

Der  Werbung  folgt  das  offizielle  Eh^elöbnis  Tor  dem  Seeiao 
der  „H&ndstr&cb"  und  diesem  eine  kleine  Märende,  welche  Ton  1 
der  Braut  bestritten  wird. 

Die  Hochzeitsladung  geschieht  in  der  Woche  Tor  der  Trni 
meist  durch  einen   oder  zwei  AnTerwandte  von  Braut  oder  Brluti 
Hie  sind   festtftglich  gekleidet  und   tragen  Strftußchen   am  Hute, 
kennt  man  noch  die  Hochzeitsladersprüche  (s.  S.  131, 183).  Frfiher  gi 
auch  eigenen  och  zeitslader  mit  bänder- und  straufigeschmücktem 
und  Hut. 

In  der  Woche  vor  der  Hochzeit,  welche  an  Montagen  oder  Dienst 
stattfindet,  wird  nachts  die  Brautfuhr  bestellt,  wobei  allerlei  Unfug 
Mutwille  geübt  wird;  dieser  trftgt  keinen  besonders  freundlichen  Ohara 
wenn  die  Heirat  als  eine  unpassende  empfunden  wird  oder  eines 
Brautleute  unbeliebt  ist. 

Die  Geladenen  der  Braut  finden  sich  am  Hochzeitsmorgen  in  c 
Haus  zur  „Frühsuppe''  ein,  bestehend  in  Suppe  mit  Würsten,  FL 
mit  Kraut  und  Braten.  Ein  Verwandter  des  Bräutigams,  der  aucl 
schienen  ist,  erhebt  sich  nach  dem  Frühessen  und  begehrt  im  Namei 
Bräutigams  von  den  Eltern  die  Jungfrau  Braut  (s.  Brautbegehrrei 
S.  146—147).  Sie  empfängt  noch  den  Segen  der  Eltern  und  verläßt  mit 
anwesenden  Hochzeitsgästen  das  Elternhaus.  Paarweise  ziehen  sie  in 
Wirtshaus,  wo  das  Hochseitsmahl  stattfinden  soll   Dort  harrt  ihrer  s 
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der  Br&atigam  mit  seinen  Verwandten  und  sonstigen  Gästen.  Es  ordnet 
«ich  nun  der  Zug  zur  Eörche.  Unter  dem  Geläute  der  Glocken  setzt  er 
sich  in  Bewegung.  Voran  schreitet  die  Musik,  im  Falle  eine  solche  ge- 
laden ist,  ihr  folgen  die  ,,Kranzlbuabm''y  der  Bräutigam  mit  dem  „Alt- 
Tater"  (häufig  der  Pate  des  Bräutigams)  und  dem  Herrn  Pfarrer,  die 
Männer;  dann  kommen  die  Kranzl Jungfern,  die  Braut  mit  dem  BrautfQhrer 
(ein  Bruder  oder  sonstiger  naher  Verwandter  der  Braut).  Diese  schmfickt 
«ine  Schleierschflrze  und  der  Brautkranz  von  Kunstblumen;  die  Braut 
muB  den  Kranz  den  ganzen  Tag  über  tragen;  er  wird  ihr  nach  der  Sitte 
«rst  yor  dem  Schlafengehen  vom  Bräutigam  abgenommen.  Den  Schluß 
<Les  Hochzeitszugee  bilden  die  Weiber. 

Die  Mutter  you  Braut  und  Bräutigam  beteiligen  sich  nicht  an  der 
eigentlichen  Hochzeit,  erst  abends  bei  der  „Märende"  nehmen  sie  neben 
der  Braut  Platz.  Sämtliche  Hochzeitsgäste  tragen  einen  Kranz  am  linken 
Arm  und  überdies  noch  ^^üschilan"  (Sträoßchen)  am  Hute.  Der  Bräu- 
tigam trägt  den  Kranz  am  rechten  Arnu 

Der  Brautführer  stellt  die  Braut  zum  Altare,  wo  sich  auch  der  Bräu- 
tigam und  die  Zeugen  hinstellen.  Die  Trauung  geht  vor  sich.  Beim 
Zurücktreten  vom  Altare  wird  die  Braut  stets  von  einem  Verwandten  des 
Bräutigams  geführt  Während  des  Amtes  stehen  vor  der  Braut  zwei 
Wachskerzen;  sie  bedeuten  nach  der  VolksrorsteUung  Bräutigam  und 
Braut.  Wes  Kerze  schneller  abbrennt,  stirbt  früher.  Zur  Hechten  der 
Braut  kniet  die  Altmutter  (die  Patin  oder  eine  verheiratete  nahe  Anyer- 
wandte  der  Braut).  Nach  dem  Hochzeitsamte  wird  vom  Johannes- 
«egenwein  gereicht.  In  frtlherer  Zeit  holte  der  Hochzeitslader  den 
^Johannessegen*  aus  der  Sakristei  und  kredenzte  ihn  allen  Hochzeits- 
j^ästen  und  auch  allen  übrigen  in  der  Kirche  Anwesenden.  In  der  Sa- 
kristei wird  noch  die  Trauung  gebucht,  dann  ziehen  die  GHUite  unter 
frühlichem  Orgelspiele  aus  der  Elirche  hin  zum  Gasthause.  Beim  Auszuge 
liaben  die  Kranzljungfem  den  Vorantritt,  im  übrigen  bleibt  die  Anord- 
nung des  Zuges  die  nämliche  wie  beim  Einzüge.  Kinder  „machen 
Zaun";  es  werden  Kreuzer  und  „Zehnerin"  unter  sie  geworfen.  Auch 
Masken  treten  auf,  „machen  Klause"  und  sprechen  Klausereime.  Häufig 
veranschaulichen  sie  die  Beschäftigung  des  Bräutigams  oder  stellen  Be- 
gebenheiten aus  dessen  Junggesellenleben  dar;  dafür  bekommen  sie  in 
einem  anderen  G^uithause  zu  essen  oder  zu  trinken,  manchmal  auch  beides. 
Im  Gasthause  angelangt,  setzen  sich  die  Hochzeitsgäste  an  die  für  sie 
bestimmten  Plätze.  Es  ist  Brauch,  daß  die  männlichen  GHUte  des  Bräu- 
tigams den  weiblichen  der  Braut  bei  Tisch  „aufschneiden",  und  umge- 
kehrt die  männlichen  der  Braut  den  weiblichen  des  Bräutigams.  Beim 
Auftragen  von  geselchtem  Fleisch  und  Sauerkraut  wird  mit  der  Braut 
der  Tanz  eröfbiet,  im  Falle  auch  eine  Musik  geladen  ist;  sonst  verläuft 
das  Hochzeitsmahl  ohne  Tanz. 

Nach  Beendigung  des  Mittagmahles  wird  von  einem  der  Gäste  „die 
Braut  gestohlen"  und  in  andere  (Hsthäuser  entfährt   Mit  ihnen  zieht 
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^,  dM  fltmiM  Juninrolk  und  die  Brautmutter.    Gecnmkai   winl   gewAl 

I  Wein,  r;)abwein  ond  Katfee,  dasu  wird  Konfekt  grgPMwn      Dia  2 

heiablt  d«r  ßrautf&hrer. 

Genen  7  tJbr  kehre  die  GeeeiUchaft  xor  „Märende*^,  der  Aben 
der  Hoehxeit,  arorUck.  Der  Br&ntiffam  war  mit  den  Alten  äaen  g«bi 
r>ie  Märende  findet  jedoch  manchmai  im  Haue  dei  Brtntigmma 
Hier  xahlt  keiner  der  Geiadenen,  gibt  aber  der  Braut  ein  Geacfaeni 

Wenn   die  Braut   nach  der  Hoehaeit  mit  ihren  Angehörigen 
nen^n  Heim  kommt,  wird  ne  „eiagefacht*.    Man  findet  die  Tun 
nrhlomen.     r>er  Brautführer  bittet  in  Beimen  am  Einlaß  und  Hei 
(fi.    ^.    IHd'.     Hinter   der  Türe  antwortet  jemand  gieichfiüla  in  B« 
Nach  lünj^erer  Hin-    nnd   Herrede  wird  geöAiet.    Der  Braut  reicht 
naeh  Rraot^h  und  .'Hitte  ebenfalls  anter  Beimen  ein  GUachen  Wein. 
d€er  HanirinMUMen  brinfi^  nnn  der  Braut  einen  Gegenatand  aut  Beaü 
xn  ihrmn   kilnftii^en  Hauaweaen:    die  Haue-   and  Eaatenachlflaael , 
Benen,   einen  „Haiifweii^en"  'gedruckter  äprueh,-.   eine  Knaptanne, 
KochlAfTel  a.  dgl.    Ee  kommen  noch  die  Nachbanieute  herbei  und 
tmt9it  mch  nenerdinga  xa  Tiache.    Aufgetragen  werden  änppe^  Fleiad 
Wnmte  mit  fCraut,  Kalbnbraten  mit  äalat  und  Kompott,  ^^igüan' 
„Krapflan".    HAnfig  encheinen  auch  3faaken,  welche  tanaen,  „Popp< 
rPAppchen;  werfen  nnd  louRtige  Hcherxe  ▼ollAhren. 

FAr  die  nikcbeten  Verwandten  zahlt  der  Briutigam  die  Hodi 
tafel.  daffir  er h Alt  die  Briuit  von  ihnen  ein  entaprechendea  Qtldgtm 
oder  npktsr  %nr  Märende  ein  Geschenk.  Bei  den  entfernteren  Verwai 
Freunden  nnd  Nachbarn  zahlen  die  Bunchen  ftir  die  Midchen,  nc 
aber  von  ihnen  HpHter  ein  GeRchenk  entgegen.  Außer  den  feetge« 
Trannagntazen  erh&lt  der  Pfarrer  ein  Sacktuch  nnd  einen  Hochzeitak 
er  wird  anch  zom  Mahle  geladen. 

f>er  Tag  nach  der  Hochzeit  fflhrt  den  Namen  „£ier*  und  Sehn 
tilg".  Von  irgend  jemand  werden  nach  Volk«branch  ein  paar  Eii 
i^ine  groBe  Mchmalzpfanne  ,,ge«ch  lagen"  und  den  Hochzeitem  vorgei 

(Nach  Mitteilungen  Ton  Frilulein  Toni  Durnwalder  in  To 
nnd  Frl.  MiKzi  F' nenn  er  in  Hf>zen.> 

IL  Sexten. 

f>aA  HAxtentftl  mündet.  aU  flAdliches  Nebental  bei  Innichen  ii 
HoohpiiwU^rtal.  f>ie  Hochzeitiigebr&uche  ähneln  dort  denen  von  Toi 
fltirnrlie  nnfl  „hiandln"  lernen  sich  wie  Überall  auf  dem  Wege,  bc 
Artielt  auf  dem  Felde,  im  f leimgarten,  auf  der  Alm  usw.  kennen. 
f^pwiMo  Krdle  ffpiell  wohl  auch  da«  „Fensterln".  Von  Heiratskuppc 
hArt  ninn  hirr  win  Qberhaii|»t  in  Tirol  kaum  etwa«.  Der  Bursche,  d« 
ppin#«tn  Piaiidl  nrhon  „handelein«"  ist,  begibt  sich  in  der  Früh  zi 
Filtern  der  Braut  und  holt  «ich  von  ihnen  die  HeiratBzustimm 
Hluflg  «ind  diese  wohl  «ohon  dnrch  die  Tochter  von  der  Angelege 
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^  unterrichtet  und  auf  das  Kommen  des  Freien  yorbereitet.    G^en  Abend 
-:  desselben  Tages  erscheint  der  Liebhaber  in  Begleitung  einiger  Freunde 
oder  Verwandten  mit  mehreren  (8^15)  Litern  Wein  im  Hanse  der  Braut. 
:  Zur  Bekräftigung  der  „Richtigkeit"  trinken  nun  Eltern,  Dienstboten  und 
^  Zeugen  dem  Brautpaare  wacker  zu.    Der  Brautrater  wartet  den  G&sten 
mit  einem  Imbiß  auf,  und  so  bringen  die  Leutchen  in  fröhlichster  Stim- 
mung einige  Stunden  zu. 

Der  Werber  kennt  im  allgemeinen  die  Besitzyerhftltnisse  der  Braut. 
Darum  und  weil  es  Ehrensache  ist,  sich  um  deren  Vermögen  nicht  zu 
bekümmern,  wird  über  eine  Mitgift  nicht  verhandelt.  Würde  der  Freier 
;  diesbezügliche  Fragen  stellen,  könnte  er  sich  leicht  die  Liebe  des  Mäd- 
.  chens  verscherzen  und  die  Heiratsangelegenheit  gefährden.  In  Fällen 
einiger  Wohlhabenheit  erhält  die  Braut  von  ihrem  Vater  am  Hochzeits- 
tage oder  kurz  darauf  eine  bestimmte  Summe  als  Mitgift  Ihren  eigent- 
lichen „Anteil''  erhält  sie  erst  nach  dem  Ableben  der  Eltern.  Jede  Braut 
bringt  aber  eine  ^Ausstattung"  mit  in  die  Ehe  (Betten,  Bettzeug, 
Wäsche,  Brautkasten,  Spinnrad,  Nähmaschine  u.  dgl.). 

Der  Bräutigam  meldet  dem  Ortspfarrer,  daß  er  zu  heiraten  willens 
sei,  und  das  Paar  wird  (gewöhnlich)  auf  den  kommenden  Mittwoch  oder 
Donnerstag  zum  „Handschlag"  („H&ndsträch")  und  Brautexamen  be- 
stellt Zu  diesem  erscheint  es  mit  zwei  Zeugen.  Vom  Pfarrhause  fort  be- 
gibt sich  die  Gesellschaft  in  das  Gasthaus  zum  „H&ndsträchm6hle",  zu 
welchem  auch  die  nächsten  Verwandten  erscheinen.  Die  Kosten  des 
Mahles  bestreitet  die  Braut. 

In  der  Woche  vor  der  Hochzeit  wandern  die  Brautleute  sonntäglich 
geschmückt  mitsammen  von  Haus  zu  Haus  und  laden  die  Verwandten, 
Freunde  und  Nachbarn  für  den  Montag  oder  Dienstag  nach  dem  dritten 
Aufgebote  zur  Hochzeit  ein.  Die  Braut  bekommt  von  den  Geladenen 
ein  Handgeld  von  2  fl.  dO  kr.  —  10  fl.  (5—20  E)  zur  Bestreitung  der 
Hochzeitskosten.  In  der  Begel  übersteigt  das  Handgeld  die  Kosten,  so 
daß  den  jungen  Leutchen  noch  ein  kleiner  Betrag  für  den  Beginn  der 
Hauswirtschaft  übrig  bleibt.  In  Sexten  weiß  man  ebensowenig  wie  in 
Abfaltersbach  von  einem  Hochzeitslader,  und  in  Übereinstimmung  damit 
sind  auch  keine  Hochzeitsladersprüche  bekannt 

Das  , Kastenführen*  bildet  in  Sexten  einen  beträchtlichen  Teil 
der  ganzen  Hochzeitsfreude.  Es  erfolgt  am  Mittwoch  oder  Donnerstag 
vor  der  Hochzeit,  manchmal  auch  an  einem  Tage  nach  der  Hochzeit,  in 
welchem  Falle  sich  auch  das  junge  Weib  dabei  ganz  beteiligt.  Alle 
Bursche  aus  der  Nachbarschaft  des  Bräutigams  und  der  Braut  werden 
dazu  geladen  und  versammeln  sich  zugleich  mit  dem  Bräutigam  im  Hause 
der  Braut.  Sie  steckt  den  Burschen  Sträufichen  auf  den  f  edemgeschmückten 
Hut  und  stellt  ihnen  einen  reichlichen  Imbiß  vor.  Es  wird  nun 
wacker  gegessen  und  getrunken,  getanzt  und  gesungen  in  übermütig  fröh- 
licher Stimmung.  Ist  es  endlich  an  der  2ieit  zum  Aufbruch,  so  laden  die 
Bursche  die  Habseligkeiten  der  Braut  (Brautkasten,  Betten,   Glaskasten, 


l 
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8pioorad  usw.;  «af  einen  bereitstehenden  Wagen  (SchlittCB);  er  wii 
einem  blnmengeschmackten  Pferde  bespannt  nnd  dann  setzt  sie] 
Zug,  dem  auch  der  Bräutigam  (beziehungsweise  auch  daa  junge 
angehört,  unter  dem  Gejauchze  und  Jodeln  des  jungen  Volkes  in  '. 
gung.  Die  Brautkastenfohr  begegnet  auf  ihrem  Wege  mannigfachen 
Teile  ganz  erwflnschten  Hindernissen.  Es  sind  dies  nicht  nur  nach 
Volksbrauch  die  maskierten  Klausemacher  mit  ihren  Beimsprf 
welche  die  Bahn  versperren  und  erst  nach  Abgabe  eines  Trink] 
(1.  Klause  :=  1  fl.)  wieder  frei  geben,  sondern  mehr  noch  die  Tersehie 
Wirtshäuser  mit  den  einladenden  Schildern  am  Wege.  Überall  win 
gekehrt,  gezecht  und  gesungen.  Der  Bräutigam  kommt  ffir  die  Zechi 
Im  Heime  des  Hochzeiters  wird  nach  glücklicher  Einbringung  des  1 
kastens  der  Jubel  bei  erneuerter  Bewirtung  noch  bis  tief  in  die] 
hinein  fortgesetzt. 

Während  des  KastenfÜhrens  und  am  Hochzeitstage  werden  1 
von  mutwilligen  Burschen  im  Hause  des  Bräutigams  allerlei  Ulke 
manche  Streiche  verübt,  die  nicht  immer  ganz  harmlos  sind  ode 
Teilnahme  für  den  Hochzeiter  zeigen.  Einem  Bräutigam  wurde  dai 
entwendet  und  auf  die  Schiefistandsfahnenstange  gehißt  Oft  wirc 
Haustor  ausgehängt,  anstatt  dessen  ein  Scheiterstoß  aufgerichtet,  a 
Kaminplatte  die  Schnur  abgeschnitten,  um  das  Entweichen  des  Ka 
zu  verhindern,  oder  es  werden  Fleischtöpfe  vom  Herde  und  £ß^ 
(z.  B.  Strauben)  aus  der  Speisekammer  entwendet  u.  dgl. 

Am  Hochzeitsabend  geht  es  laut  und  lebendig  zu.  Masken  l 
70  an  der  Zahl,  meist  in  alter  Tracht,  bekunden  lärmend  ihre  Teiln 
für  die  Hochzeit  (Polterabend). 

Am  Hochzeitsmorgen  krachen  wie  bei  verschiedenen  Gel^enli 
des  Tages  die  Polier. 

Die  Braut  wird  abgeholt  und  verabschiedet  sich,  nachdem  sie 
kniend  den  elterlichen  Segen  empfangen  hat,  vom  heimatlichen  £ 
Die  Mutter  schließt  sich  dem  Hochzeitsgange  nicht  an. 

Im  Gasthause,  wo  das  Mahl  stattfindet,  versammeln  sich  die  ' 
ungsgAsto  und  nehmen  die  «Frühsnppe".  Die  Kranzljungfer, 
Schwentcr  oder  nahe  Verwandte  der  Braut  oder  des  Bräutigams  x 
den  männlichen  Gästen  die  Hochzeitssträußchen  aus  künstlichen  Bk 
Die  Männer  tragen  sie  am  Arme,  die  Bursche  an  der  Brust.  Dafür  c 
■io  von  jedem  ein  Trinkgeld.  Nun  stellt  sich  der  Hochzeitszag 
Mammen.  Ist  der  Bräutigam  ein  Musikant,  so  geht  dem  Zuge  die  li 
voran  und  begleitet  ihn  mit  einer  lustigen  Weise  zur  Kirche.  Beim 
tritt  in  die  Kirche  wird  er  , eingeorgelt',  d.  i.  von  der  Orgel  mit  c 
fröhlichen  Tänzchen  bewillkommt  Auch  Sänger  werden  ,eingeorj 
und  gegen  eine  Krone  Entlohnung  an  den  Organisten  jeder  bell« 
Hochzeiter.  Die  Braut,  festtäglich  gekleidet,  mit  einer  Schleiersd] 
auf  dem  Kopfe  den  Brautkranz  aus  Kunstblumen,  wird  von  einem  Pr 
durch  die  Kirche  zum  Altare  gefährt    Urnen  folgt  der  Bräutigam 
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r  (Zeugen),  der  Brautführer  und  die  Eranxljungfer.  Die  Yer- 
id  übrigen  Gftste  nehmen  in  den  Kirchenatühlen  Platz.  Es  folgt 
ng.  Die  Brautleute  sollen  eng  beieinander  stehen,  daß  sich 
,böse  Gkist*  zwischen  sie  dr&ngt.  Mitunter  wird  nach  der 
n  Hochzeitslied  eines  modernen  Komponisten  gesungen;  das 
he  Trauungslied  kennt  man  nicht  mehr.  Nach  der  Hoch- 
6  gibt  der  Priester  zunächst  dem  Bräutigam,  dann  der  Braut 
1  Altare  geweihten  ,  Johannessegen*'  zu  trinken;  den  übrigen 
d  er  vom  Meßner  gereicht  Der  Brautführer  und  der  Führer 
^ams  unterschreiben  als  Zeugen  bei  der  Trauungsbuchung, 
festgesetzten  Taxe  erhält  der  kopulierende  Priester  1  Kione, 
isträußchen  und  ein  Sacktuch  und  wird  zum  Hochzeitsmahle 
iSrscheint  er  bei  diesem  nicht,  bekommt  er  um  1  Krone  mehr 
ähnliches  erhält  der  Meßner. 

Luszug  aus  der  Kirche  geschieht  wieder  feierlich  unter  dem 
er  Polier  und  den  Klängen  der  Musik.  Masken  machen 
uch  Kinder,  die  man  gerne  sieht,  „machen  Zaun'', 
lochzeitsmahl,  das  aus  der  Mittags-  und  der  Abendtafel 
streitet  der  Bräutigam.  Die  Braut  sitzt  beim  Bräutigam  an  der 
an;  er  „schneidet  ihr  Tor".  Neben  ihnen  nehmen  die  Führer 
Lter  der  Brautleute,  dann  der  (Geistliche,  die  Verwandten  und 
Platz. 

rer  Speisezettel  —  Mittagstafel:  1.  Suppe  mit  Würsten; 
5del  und  , Eingemachtes"  (Kalbfleisch);  8.  Weinkoch;  4.  Schinken 
oraut;  5.  Tirolerbraten  mit  Beis,  Preiselbeeren  und  Elarviol; 
ihen;  7.  gebackenes  Ejdbfleisch  mit  Salat  und  Kompott;  8.  Torte 
haudeau  und  9.  Butterteigkrapfen.  —  Abendtalel:  1.  Suppe 
m;  2.  Schweinsbraten  mit  Kraut,  beigelegten  Kartoffeln  und 
3.  Wuchtein  mit  Marmelade;  4.  Knödl  mit  „Eingemachtem''; 
iten  mit  roten  Buben  und  PreiBelbeeren;  6.  Torte  und  Wein, 
Faschingskrapfen;  7.  Kaffee.  —  Heute  ragt  bereits  die  Wiener^ 
ie  tirolische  Hochzeitsküche  stark  herein, 
dem  Mittagsmahl  wird  die  Braut  heimlich  entführt  Das 
p^olk,  der  Brautführer  imd  die  Brautmutter  an  der  Spitze  fahren 
oder  Schlitten  jauchzend  und  singend  in  das  eine  halbe  Stunde 
nte  Dörfchen  Moos  oder  nach  Innichen  (1^4  St.).  Da  geht  es 
her  bei  Tanz,  Sang  und  Wein.  Unterdessen  besuchen  die  Alten 
räutigam  das  Nachbargasthaus.  Nach  der  Bückkehr  der  Jungen 
3  Abendtafel.  In  Sexten  wird  bei  der  Hochzeit  auch  wacker 
on  Jungen  und  Alten.  Auch  Hochzeitstischlieder  wurden 
ingen,  heute  kennt  man  nur  mehr  das  „Sillianer-Hochzeitslied" 
Tr.  47). 

ds  nach  dem  Kaffee  yerläßt  die  Braut  die  Hochzeit  Ein 
raste  begleitet  sie  in  das  neue  Heim.  Die  Tür  ist  yerschlossen; 
klopft,  es  wird  aber  nicht  sogleich  geöffnet    Erst  nach  einer 
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■Mi«€hArtytt  axaxmr  imr  Vükb-  ment 

Wie  lisnn  JkbwliMii»  sb  inm  ^famtwiMe  tifiUen. 

am  TtlBijM.    Die  «jiiw  smib  jfwrtrimilt 

■iiw  jsUmtn  Uakie  aMOBeB.    Müenr   nxe&r   icr  Tat^  jbl,    lmpui    ssl 

Alle  7«niiwtdc(i«t  iiaiMai. 

Aia  Tace  jaeh  ior  Sbctnm  safibr  aä  iam  jmi^  Psk-  in  in 
"^jAom  sar  .B^iedma^  iuicii  ien  uroMMHuset:  In  gUBini  Zbt 
1— an  9irh  3rsndeate  jsammi  inneze.  in  lanon  W^xilfanrraor;«  TisoL 
AkMHBl  maea  md  xehzcn  •snmdar  TnhfarntBT 

W<>hi  üe  neuRBB  ^*wj  ■!"■  mahitagi    ■■■*  '■*■■  ÖEÜfS  Zioc 
•to'Hneluat  eine  «iile  WjUfiüizc  mr  Frffinnnif  -äne»  immuign  <: 

A3er^l;ftiii)i$Ti:  Im  jb  SbctiaBiniace  saun  W^-ssb:  n  xoiic  o»  iaaii 
in  iar  Zorn  ^at.  Im  iam  W-saer  -winm^  x  ^zfac  -»  mSoar  Zmmm.  xmi  stwuL 
.^rluMit  'S»  ier  Bcans  jaf  ien  Ktebil  wizd  ns  seien  :xiiii  gfflnir^iiTä.  Liers 
jm  fl^v;liMOtfa«e  in  i«r  (sonesnde  ;eBuuifi  mc  'ier  Bnäze.  n  sqeöc  aaei 
i^r  Ji^nvi^mikatea  arnhatirig. 

i'2Vn»^  Hitteiliina«!  ioii  HisRa  i**)«.  Zim^-fr.  ^ehnilexDBB  in  Weisen. 


^v^Ush«  «m  ^IkMÖ^vn  Fiila  md  nmüi  xefnbtsneai  J'xmtycjä  ■snitf'«  TiLer 
Jti^ar*"  «rlidi^  5atf!ii  ier  £rl«fixjrm^  -üsMar  in  iet  sadu  vtcäsicfQHi 
Aiii|fi))<^;»ilMit  |8iit  «^is«r  i«r  Brfnn<rini  zam  lacuunnsea  ^iekiir- 
m*4li4ii'*^  mit  4ia;f8a  5Miattr!}«ir3eibaL  m&er  Uroamni^  aboei  FiirfiiHW 

m>i>  yr^^tkiMtUA  .^p4n<n  an  ^üi»  HaaTlr  viri  andtaudts:  ifie  FmfrJBg'la^ 
^n<)Mn  m-«t  «fen  iM'4iUMttii«&  ^^pAa^n  in  ier  HjOfi  kOue  sacä  ier  Bimst 

Pnm^k^f<^  wA  ^^mv&^ff^  wrri  bü  i^  ^  FrlÄ.  ^Vul  an  &ä*fiSZfBXiödkn 
'V^iK*M  iih^  Ai-z  i^rVif,  r>  w^ariL'i  w±^  ütiiü  csxa  i>^  m.^  Die  nichsic 
AiH^A^«AMiF^  «i«r  Ho»x«h«i««:«  ^k  der  HAadi-zil^;  ,32'B^X'^cii-' . 

4«^  firMtfarf  ft^MVwtM».  fom&  viA  Brinöwn  be^cfi«a  £<£  Lk  FeiatBf»- 
lrl4T^  Mit  4«A  >/fti4«b  ZM^en,  den  Bnstflhrer  ns^i  dem  ..Ahrötor'  in 
4<tir  Wkl'fi  OA/I  kMMn  Trir  d«B  äceUorger  önier  HAndidüm;  du  Ehe- 
t(^MffiW  Hmwaf  »dart  tt*a  im  WiruhAoa  zas  ^.Hlndiaiclunölil*'.  Za 
di^^sm  «nicb«iii«B  iib«r  wach  noch  die  nlchi^ea  Verwandten  der  Bnnt- 
t^fft^,  ug»4  TiMchhura,  yiidoeh  nur  MiiUktt,  im  ganzen  bei  einer  größeren 
H^mIümtH  111^-14  P«raoo«n  Dnb«  wird  tchon  ganz  wacker  an^getiacht: 
I    f4mUb9a0    TlgMippe^  fTdgnippe;  nnd  Wünte;   2.   Bindfletach  mit 
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mehreren  ZnspeiBen;  8.  y^EnOdl''  and  Eingemachtee  (Kalbfleisch);  4.  „Br^^^ 
mit  Zweechbm"  (Kalbsbraten  mit  Zwetschken);  5.  ,3eistachtn*'  (Beistorte) 
mit  Glühwein;  6.  Kaffee  und  Strauben.  Hierorts  ist  auch  schon  beim 
Handschlagmahl  ein  ,38ch&adess'n  zin  mitnehmen''  üblich.  Dieses  be- 
steht ans  1  Stück  Guglhupf,  1  Stück  „Bisgoitn"  (Bisquit)  und  1  Straube. 
Das  Handschlagmahl  bezahlt  die  Jungfrau  Braut  und  gibt  vor  dem  Heim- 
gange überdies  jedem  Gast  ,^  grftaßis  Schneuztuich,  a  riLat  gibluimt's." 

Am  ersten  „Verkündigungzsunnta''  besuchen  die  Brauüeute  nicht 
den  Ortsgottesdienst  und  benützen  diesen  Tag  zu  Eink&ufen  für  die 
Hochzeit.  Der  Bräutigam  kauft  seiner  Braut  einen  Unterrock,  a  Tschepele 
(Tschaapele  =  Spenser  «  Jacke),  in  neuerer  Zeit  auch  einen  Kittel  (Bock), 
ein  seidenes  Fürtuch  (Schürze),  ein  seidenes  Halstuch,  ein  Gebetbuch, 
einen  CU>senkranz,  einen  Hut  und  die  Brautschuhe.  Dafür  erhält  er  von 
der  Braut  eine  Weste  („LeibP'),  das  Brauthemd,  ein  Halstuch,  eine  Tabaks- 
pfeife, dazu  einen  seidenen  Tabaksbeutel.  Für  ihren  „Kranzlbuahn'' 
(Brautführer)  besorgt  die  Braut  ein  Hemd. 

Die  Hochzeitsladung  besorgt  der  Bräutigam  mit  dem  Altrater 
(Altvötor  —  der  Tauf-  oder  Firmpate  des  Bräutigams)  einerseits  und  die 
Braut  mit  der  Altmutter  (litmuattor  —  der  Tauf-  oder  Firmpatin  der 
Braut)  andererseits  auflerhalb  der  Gemeinde  am  Donnerstag,  in  der  Ge- 
meinde selbst  am  Samstag  Tor  der  Hochzeit.  In  jedem  Hause  wird  ihnen 
mit  Wein,  Strauben,  Kaffee  oder  „Affoman"*)  aufgewartet.  Solche  welche 
nicht  gesonnen  sind,  sich  an  der  Hochzeit  zu  beteiligen,  geben  dem 
Bräutigam  beziehungsweise  der  Braut  2^4  Kronen  in  die  Hochzeit.  An 
die  Figur  eines  Hochzeitsladers,  wie  er  in  anderen  Teilen  des  Pustertals 
vorkommt,  mit  strauB-  und  bändergeechmücktem  Stocke  und  Hut,  wissen 
sich  auch  alte  Leute  hierorts  nicht  zu  erinnern.  Es  scheint  mir  aber 
doch  wahrscheinlich,  daß  solche  auch  hier  yorzeiten  ihr  fröhliches  Amt 
übten,  wenigstens  besitze  ich  aus  Abfaltersbach  einen  Hochzeitslader- 
reim (s.  S.  188)  und  ein  hier  üblicher  Brautbegehrreim  scheint  ein  Hochzeits- 
laderreim mit  etwas  geänderter  Einleitung  zu  sein. 

Am  Donnerstag  abends  yor  der  Hochzeit  wird  „Kasten  geführt". 
Der  Bräutigam  begibt  sich  mit  seinen  ledigen  Brüdern  und  vielen  lustigen 
Nachbarsbua^m,  oft  14—18  an  der  Zahl,  in  das  Heim  der  Braut,  um  ihre 
Habseligkeiten  zu  holen.  Hier  wird  ihnen  wacker  aufgekocht,  selbst- 
verständlich wird's  recht  lustig.  Endlich  fahren  sie  mit  der  Brautkasten- 
fuhr  von  dannen.  Sie  besteht  aus  dem  Kleider-  und  Wäschekasten,  zwei 
Betten,  zwei  gefüllten  Strohsäcken,  einem  Wandglaskästchen,  dem  Spinn- 
rade und  heute  auch  einer  Nähmaschine.  Werden  die  Leute  das  „Kasten- 
führen" gewahr,   so  versperren  sie  mit  Holz  und  Wagen  den  Weg  oder 


*)„  Äff  Oman"  heißt  hier  eine  Mehls|>eise.  Ein  Teigblatt  (aus  Mehl, 
Eier,  Kahm  und  Salz)  von  runder  Form  wie  ein  Suppenteller  wird  halb- 
fingerdick ausffetrieben,  der  Quere  nach  „abgeradelt",  in  echtem  Schmalz 
schön  gelb  geoacken.  Dies  Gebäcke  ist  sehr  mtkrb,  so  daß  man  von  einer 
zimpfenichen  Person  vergleichsweise  sagt  „mör  (mürbe)  wie  Affoman". 
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^  I 


^  i  6s  wirrt  im  Hkaae  dei  Biiiiiifu»  dia  :,jStJMiQbni^g:'ir' 

1; '  weiche  die  Fahr  amd,  wann  äs  imtBr  Daefa.  knmnMiw  «IL   Da  gsbc  « 

^  ^AmjcTBn  Aafanthaitb     DifBr  wizd  aber  such,  hier  bei  speiae  and  ' 

hie  la  der  PrfSti  mit  der  iflwi  fwn  ini*M w^*m  FrfiiUifliÜEBis  Mcxiaesr  Ja 


'* 


11 


Einen  PaLcernbend  jumis  nun  in  dieMr  Gegend  niekc 

Am   HocJuceitemorfen   dnden   seh    die    von  der  Bons    fdbd 

Gltoce  bei  derBtnnc  die  ^om  RrJnrigim  gfrierfirnen  im  HJMiee  dai  BtinB) 

xor  .,Fr<ibeappe^  ein.    An  beiden  Orten  wxid  niehüdL  iiifiiiliiln     ä 

^  mu  WüTKen,  £firas  and  Fleieefa.  and  Kaaz  ans  «eHtOBnam  speck  da 

%  Km^fea,  5Urilen,  Eairee  and  ätzanben  and  ..^ffnmwr*,    Dim  Jmt{ 


Braat  befindet  siek  in  der  £emmer:  se  iec  fMnim  hribidirfi  , 

FeeCfBwaade  oiit  weiter  .'?r.faflrxe    SeiiieieBckdzaBei,  waf  dnn  Kepfe 

UiAf{;li«liea   Xyrtsnioranx.    In  ganz  airer  Zmt    trogoL  die  Brinse   r 

ICribue.  oacen  ecwaa  hanarhiger,  mitaüber-  and  Goid  aciiimmenniea  Bh 

4  :  and  Flitter.  —  ^Tan  ▼emimmt  man  ^>*t**i^i*wyirfiw^.     Ter  dem.  £ 

«lebt  ein  jicblitten  and  ein  bekiinatea  PfenL   Die  baden  ^rKranalkni 

I  «ittd  aa«|«ianfrt,  die  Bcant  m  holen,   and  den  Hflrhaffimniy  zBaaai 

ft  zueceilen.     £a  iac  §dinn  Zeit,  da  bereit!  die  HochaeiOKiacfcBn  Uaaen 

1^  Unt^n  dreimal,  ,^ersfena  m  die  Frcnd'o.  zweit^aa  m  die  Leidfn  aad  dri 

zia  .Scheid' fu'*     Die  beiden  fiZrananma^  klopfen  dreimal  bei  der  B 

kammertdr.   die  AUmaccer    die  Taof-  oder  Fizmgocl  dar  Btast)  ^ 

and  fra^  im  ihre  Wftnaebe.   Der  Bcaocfiihrer  :!.  KraainHiaj  apnekt 

dae  .,Braacbe^ebrea''  in  Reimen,  die  oitwcder  eraac  in  altriteriii 

.^briftdentiteh  oder  In  bfaerüeber  Xandart  und  achezzbaft  kimfcn  \m,  S. 

Ine  Altmntter  ftbenribt  nnn  die  Bfsat,  narhdwn  diew^  noch  Ton  allen  i 

Tfftoen  AiTiücbied  genommen  and  kniend  den  elterücben  Seccn  emp£a 

hat.   JatKbiend  fähren  lie  die  danalboa^m  binaoa,  werden  aber  gleici 

der  Kammertdr  dnreb  Haaken  aofgebalten.    Dieae  cnte  ^iauae-*  k 

dem  BraotfAhrer  bereits  2—3  ü 

htr  Hocbxeittza^  der  von  der  Braot  geladenen  Criate  aetzt 
ßon  in  l^ewesnzng:  roran  die  ICranxlbaa'^  mit  der  Brant  and  Aitmi 
dann  die  Kranzljanfl^er  —  eine  .rkbweater  oder  Freondin  der  Brant  - 
ft'ririi^en    ledi^cen    BraotgiJte   and   zam  cchlnaae  die  Terheirateien. 
Mjl/lr.hen  tra«^en  alle  weite  Scharren  and  grüne  Krinze  wie  die  B 
f'i«  Motter  der  Braat,  die  nach  Braoch  and  Sitte  ron  der  Hochzeit  i 
h)ei>ft,  ^/«iindet  lich  nicht  im  Zage,  wohl  aber  der  Vater.    Der  Zog 
auf  dem   Wege  zar  Kirche   noch   mehrmala  aafgehalten.     Maaken 
nf*nniit^f!n  Volk   machen  mittels  Torgehaltenener  Stangen  oder  mit  I 
hl/'/cken  ,,Klaojien''   and  stellen  znweilen  den  Bernf  dea  Brintigama 
fiAf   Weg   wird    erst   nach  Abgabe   eines   Trinkgeldes   freigemacht. 
lie^Miten   hat  man  es,  wenn  sich  bei  den  Klansen   viele  Kinder  ze 
f  rOher  wurden  auch  Klausereime  gesprochen,  heute  hat  man  daroo 
mehr  die  Kunde. 

im  Haase  dea  Briatigams  rollzidit  sich  Ihnlichea.    Er  wird 
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Altrater  abgeholt;  auch  ihm  wird  schon  im  Hause  vor  seiner  Eammertür 
die  erste  „Klause  gemacht/'  Endlich  yereinigen  sich  die  beiden  Gruppen, 
und  man  gelangt  unter  dem  Oelftute  der  Glocken  zur  Kirche.  Braut  und 
Bräutigam  werden  Tom  Brautführer  und  Altvater  unter  den  Klängen  der 
Orgel)  die  einen  fröhlichen  Walzer  oder  Marsch  spielt,  in  die  Kirche  und 
zum  Altare  geleitet.  Nun  erfolgt  die  Trauung.  Ihr  schließt  sich  die 
Hochzeitsmesse  an.  Zuletzt  wird  sämtlichen  Hochzeitsgästen  der  Johannes- 
segen (Wein)  gereicht,  wobei  jeder  für  den  Pfarrer  20—30  Kreuzer  auf 
den  Weinteller  legt  Der  Priester  wird  für  seine  kirchliche  Dienstleistung 
vom  Bräutigam  bezahlt  und  zu  einer  „Märende"  geladen  für  die  Zeit,  wo 
sich  ein  großer  Teil  der  Hochzeitsgäste  mit  der  gestohlenen  Braut  aus- 
wärts vergnügt. 

Daß  allen  Bna^m  und  Männern  das  Hochzeitssträußchen  von  der 
Kranzljungfer  auf  den  Hut  gespendelt^  auch  dem  Bräutigam,  Altvater  und 
den  Kranzlbua^m  das  Sjräncchen  um  den  Arm  gebunden  worden,  soll 
nicht  verschwiegen  bleiben.  Dafür  erhält  sie  von  jedem  20—80  Kreuzer 
als  Trinkgeld. 

Nach  der  kirchlichen  Feier  begleitet  der  Brautführer  der  Braut,  der 
Altvater,  den  Bräutigam  ins  Wirtshaus.  Dmen  folgen  jauchzend  und  in 
jubelnder  Feststimmung  die  anderen  Hochzeitsgäste.  Vor  dem  Tore 
empfängt  sie  mit  einer  lustigen  Weise  die  Musik.  Der  Wirt  sorgt  für  die 
Sitzordnung  an  der  Tafel.  Braut  und  Bräutigam  sitzen  beisammen,  rechts 
von  der  Braut  die  Altmutter  und  der  Brautführer,  links  vom  Bräutigam 
der  Altvater.  Daran  schließen  sich  Mann  und  Weib,  Madl  und  Bua 
(„Fürschneider'O.  Das  Mahl  und  der  Tanz  beginnen.  Diesen  eröffnet 
der  Bräutigam  mit  der  Braut  und  der  1.  Kranzlbua  mit  der  Kranzljungfer. 
Die  Mädchen  haben  ihre  Kränzlein  abgelegt,  die  Braut  allein  behält 
ihn  am  Kopfe,  bis  sie  in  ihr  neues  Heim  kommt.  Während  des  Hochzeita- 
mahles  sind  aber  auch  im  Hause  des  Bräutigams  Menschen,  die  sich  freuen 
und  herzlich  vergnügen;  das  sind  die  Nachbarskinder  und  Nachbarsweiber, 
die  nicht  zur  Hochzeit  geladen  sind;  es  wird  ihnen  dort  ein  gutes  Mittag- 
essen bereitet. 

Hier  mag  der  Speisezettel  einer  besseren  alten  Hochzeit  am 
Platze  sein:  1.  „Grie^a  Tägsuppe  (geriebene  Teig-Suppe)  mit  Wflrstlan'' 
und  „häfisg'sott'nen  Kalbfleisch";  2.  „G'restl  (geröstete  Lunge)  mit  ge- 
bach'ner  Leber";  8.  Rindfleisch,  Kraut  und  Speck  d'rau  und  saurer  Rattich; 
4.  gib&chando  Kölboskopf  (gebackener  Kalbskopf)  und  -Füeße  mit  Salat 
und  „Granten"  (Preißelbeeren);  5.  Brotkoch  mit  Himbeersaft;  6.  Schweins- 
kopf in  dicker  Weinsauce;  7.  Tirolerknödl  und  saure  Suppe  (eingemachtes 
Kälbernes);  8.  „Kölbrabratl"  (Kalbsbraten)  mit  „Zweschbm"  (Zwetschken); 
9.  Milchreis  mit  Weinbeerlein;  10.  „gibröt'ne  Gänse  mit  gidünstete  Äpfl 
und  Köst'n"  (Kastanien);  11.  Leberwürste;  12.  „ungimachta  Nigilan";^) 
13.  „B'sch&adess'n  (in  an  Tüachl  ingipbckt  zin  hämtrög'n). 


^)  Die  Nigilan,  eine  nüssefürmige  Germmehlspeise,  werden  gebaek«!» 
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Xadi  der  7.  Sp«iM,  den  TirolerkiiödlB,  ridnaa  scb  die  Bom^  ) 
um  Taaxe.  Der  cnte  Kmudboa  (Bnntfähzcr)  nhust  die  Bi 
aa  die  Hand,  flogt  bei  der  dMge  an  toll  m  janchsai;  es  folgea  ihm  : 
ledigen  Paare  irad  aoeh  die  Brantmatter.  Vor  dem  Tore  «Idit  a^Km  < 
Seihe  8f.hlftten  bereit,  deren  Pferde  mit  BInmfn  vnd  iMmten  Bindern 
•dunfiekt  find.  Im  cncen  Schlitten  nimmt  die  Brant,  die  Bkantmn 
oad  der  ente  Kranrlbwa,  im  zweiten  die  Kiansljnngfer  mit  dem  zwei 
Kraazlboa^n  nnd  in  den  übrigen  die  anderen  Paare  Platz.  Joddnd  i 
jaochzend  im  heJlrten  Hochzeitainbel  geht's  nun  dahin  mit  „der  j 
■tohienen  Brant^  in  ein  entlegenes  Gasthaoa,  in  ein  anderes  Dftrt,  a 
stets  in  entgegengesetzter  Bichtong  Tom  Heim  der  Brant. 

Hier  wird  in  ungezwungener  Lost  gezecht,  gesungen  und  getai 
Die  Zeche  ^  Wein,  Kaffee  und  Bickerei  (^fiaßes^  bezahlen  die  Börse 
Dafftr  und  Ars  „Ffirsehneid'n''  eriialtoi  sie  tou  ihren  Mldchen 
Zigarren  ffir  den  ganzen  Tag  und  als  Hochztttserinnemng  ^  Lei 
(Weste),  jedenfalls  ein  Hemd  (JPfiisd'O,  eine  Pfeife,  einen  Tabaksbei] 
und  Tielleielit  auch  noch  eine  Zigarrentasche. 

Um  6  Uhr  abends  kehrt  die  ganze  Gesdlschaft  zurfick  zum  zweit 
Teile  des  Ifahlea.  Braut  und  Briutigam  gehen  um  die  Tafel  herum  z 
bieten  jedem  Gaste  das  Glas,  ,3>chlad''  zu  trinken,  und  nehmen  dai 
Ton  jedem  einzdnen  die  Gifickwünsche  entgq^en.  Meist  stellen  sj 
abends  Masken  ein,  welche  den  Beruf  der  Brautleute  darstellen  und  zi 
Schlüsse  ein  hübsches  Lied  singen.  Den  Masken  sind  drei  Tinachen  fi 
aber  dann  müssen  sie  wieder  abziehen;  auf  des  Brintigams  Bechnu 
wird  ihnen  Wein  yerabfolgt. 

Als  „Schlnßrichte''  des  Mahles  wird  das  ,3schiade8sen''  aufgetrag 
„in  an  Tüachl  ingipöckt  zin  himtr^g'n''.  Es  besteht  aus  drei  Stück 
Gebackenem  (Mehlspeise)  (1  Krapfen,  1  „Kranzl"  und  1  „Hömdl"),  ai 
Stücken  Konfekt,  je  1  Stück  Torte,  Bisquit  und  „Prezidee-Strützl''  u 
endlich  einem  Stücke  Kalbebraten« 

Endlich  nach  dem  Bschiadessen,  um  10  Uhr  sbends,  rüstet  sich  c 
Brant  zum  Heimgänge.  Mit  ihr  geht  der  Brautführer,  die  Altmutt 
der  zweite  Kranzlbna  nnd  die  Kranzljungfer.  Die  Musik  geleitet  sie  h 
unter  in  die  „Lab'm"  (die  Hausflur).  Hier  findet  noch  der  Brauch  c 
,Stocktanzes^'  statt.  In  die  Mitte  des  Baumes  wird  der  „Kuchistoc 
(Küchenhackstock)  gestellt,  darauf  ein  paar  Liter  Wein,  der  „Stock  weil 
Um  den  Stock  hemm  machen  nun  der  Brautführer  mit  der  Braut,  c 
zweite  Kranzlbna  mit  der  Kranzljungfer  unter  der  Obhut  der  Altmut 
bei  Terschlossenem  Tore  drei  Tänzchen.  Dann  5ffnet  sich  das  Tor  wiec 
und  die  Braut  fährt  mit  der  kleinen  Gesellschaft  ihrem  neuen  Heime : 
Sie  findet  es  yersperrt  Der  Brautführer  klopft  dreimal  an  und  meld 
daß  man  jetzt  mit  der  Jungfer  Braut  kirne.   Es  wird  nun  geöffiiet   Jema 

einen  Moment  in  Znckerwasser  gelegt,  auf  einem  Teller  dann  mit  j 
stoßenem  Mohn  bestreut  und  mit  brauner  Butter  (heißem  Schmalze)  üb< 
(„abgeschmalzen"). 
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Ton  den  Anverwandten  des  HaoBet  begrfißt  die  Angekommenen  henlichit 
nnd  überreicht  der  Braut  einen  Prezed^-Eranz^),  in  der  Mitte  die  Haoa- 
BchlÜBsel,  einen  Kochlöffel  nnd  einen  MuBbesen,  die  Inaignien  ihres  nun- 
mehrigen WirkungskreiBeB  und  Lebensberufes,  sowie  in  einem  ,,Pfandl" 
ein  frisch  gekochtes  „KindsmüasP*  (K\ rt dsmflschen).  Davon  ißt  sie  nach 
altem  Brauch.  Dann  begleiten  sie  die  Braut  in  ihre  eheliche  Kammer, 
wo  ihr  von  der  Altmutter  der  Brautkranz  abgenommen  wird.  Mittlerweile, 
d«  i.  nach  einer  halben  Stunde  erscheint  auch  der  Altvater  mit  dem 
Bräutigam.  Im  Heim  wird  neuerdings  aufgetischt  und  man  verbleibt  in 
vertraulichem  G^priche  bis  gegen  1  Uhr.  In  der  Frühe  erhalten  die 
Neuverm&hlten  den  Kaffee  zum  Bette  gereicht;  die  Überbringerin  erhält 
dabei  zwei  Gulden  Trinkgeld. 

Manche  Brautleute  unternehmen  nach  ihrer  Hochzeit  eine  Wallfahrt 
nach  Maria  Luggau  in  Kärnten,  Aufkirchen  oder  Absam  in  Tirol. 

Volksglauben.  Wenn's  am  Hochzeitstage  sd^eit,  bedeutet  dies 
viel  Glück  in  der  £2he  und  Reichtum.  Beim  Traualtare  müssen  die  Braut- 
leute ganz  nahe  aneinanderstehen,  sonst  werden  sie  sich  untreu.  Wer  von 
beiden  zuerst  in  die  Kirche  kommt,  stirbt  zuerst  —  So  ging  es  in  der 
Gegend  von  Abfaltersbach  bei  einer  Hochzeit  im  Jahre  1870  her.  Heute 
ist  manches  schon  abgeändert  worden  oder  verschwunden,  was  früher 
Brauch  war,  aber  immerhin  erfolgen  die  Hochzeiten  auch  heute  noch  mit 
beachtenswerten  schönen  Bräuchen  und  Sitten. 

Die  Hochzeitsgesänge  in  der  Kirche  und  bei  der  Tafel  (s.  S.  20)  sind 
fast  ganz  abgekommen,  wenigstens  die  ersteren.  Schießen  mit  Pistolen 
und  das  Pöllem  ist  in  dieser  Gegend  nicht  mehr  stark  gebräuchlich. 
Meistens  wird  nur  mit  einer  Pistole  geschossen  und  selbst  dies  nicht 
gerne  gesehen,  besonders  beim  Brautstehlen  wegen  des  Scheuens  der 
Pferde.  In  früherer  Zeit  kam  es  wohl  vor,  daß  übermütige  Bursche  sogar 
unter  die  Tische  hineinschossen.  Dies  wurde  abgestellt,  dafür  fingen  die 
Bursche  an  einhellig  zu  juchzen. 

(Nach  Mitteilungen  von  Fräulein  Anna  Aigner  in  Abfaltersbach.) 

18.  Hoehfllzen.  —  St  Johann  i.  T. 

Die  Bevölkerung  des  Pramautales  und  Leukentales  ist  wie  im  Brixen- 
tale  und  im  Unterinntale  besonders  lebenslustig,  lieder-  und  tanzfiroh.  Sie 
liebt  bei  ihrem  Überschuß  an  Lebenslust  körperliche  Kraftproben  „Haggeln'', 
„Banggeln''  und  Baufen.  Hier  ist  es,  wo  „&am  dis  HSgm&arischtaafi  no 
Gönna  vasch^'',  wo  man  sich  unter  BeaiuEsichtigung  der  Alten  zu  förm- 
lichen Bingkämpfen  (Ranggeln)  zusammenfindet  (Slitzbichler-Hom)  und 
wo  es  vorkommt,  daß  kraftvolle  Dianal  nach  Brünhildenart  sich  mit  den 
Burschen  im  Banggeln  (, Schmeißen*)  erfolgreich  messen.  In  diesen 
Gegenden  faßt  man  selbst  erfolgreiche  Zweikämpfe  bei  Kühen  (im  Volke 

^)  Prezed^  =  Bezeichnung  für  eine  Art  feinen  Gebäckes  in  Deutsch- 
südtirol. 
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Um  ^Mg^rSAAMi  bci  MlcbcB  £iiii|iteiir  mit  hohen  Pirnrnm.  Man  ma^  daher 
i4Mkl  ^«fi«4lu^  (iali  hier  «üe  Hoehzeiniiisc  ^nen  «Ind  ffrmcht.  wie  oeiten 
,ük  knUAUe»  zMiitifoi  and  der  HochzetaÜKter  von  WaidExn^  berecmigt 
.«s  #HiR  er  die  ,,BaM.^mr  bei  äemem  .^ockzeiticijuiir'  Iil  köedidi 
oeifer  Art  bittet,  aieht  zu  nuifen  and  äicn  axtiieh  zn  beczage&,  ..dams 
üteauuMi  Mtlileeliter  aech  Haoee  zehev  sie  er  grkiHrnnen  isK.*^ 

Der  Hetntobiusehe  wirbi  meist  aeibec  bei  den  Eltem  de»  Miiirhmi 
«emer  W^kX  ohne  Beachnmir  nmmheftyr  Manche.  Er  sagt  Tieilesdu: 
.,0a.  1  nicht  dei  Tochta  N.  zsn  Weib  h^^,  knnst  zna  sie  woö  ge^m.'* 
Vau  einer  Mitji^  oder  ron  einem  Vermöfen  iat  keine  Becie:  der  Weriier 
iMBoc  ohoediea  üe  Verfaaltoiew  dea  Haoaea  und  moä  aeUiet  in  der  Lage 
ieia,  eine  Fasiüie  zn  ernähren.  Daa  Streifen  dar  Geldfrage  könnte  anra- 
rimfliiaden  f&r  «üe  Werbnng  reiiiängniaToll  werden.  Ein  Erbe  kann  der 
Bfant  ent  nach  dem  Ableben  der  Eltern  zn&Uen.  aber  die  abliebe  Ans- 
tcettnng  bringt  äe  mit  in  «üe  Ehe^  Nachdem  «iaa  Jawort  geaproeiien^  gibt 
der  Brintigam  je  nach  äonen  yennögensTerhaltmasai  eän  ^rmngeld^ 
I  Arrha)  ^on  100 — 200  Kronen  und  anch  mehr:  er  wird  bewirtet,  waa  K&che 
und  Keiler  vennag.  In  frGhlidiem  Zasammenaein  and  in  znkim£t«£reudiger 
8tiflunnng  wird  die  EEochzeit  besprochen.  Nach  altem  Bnnch  hat  der 
Brintigam  daa  Brantkleid  zn  kanfpn 

Vier  oder  f&nf  Tage  vor  der  Hochzeit,  weldie  an  einem  ]iContng 
oder  Dienstag  stattfindet,  wird  die  Anmiittung  da-  Brant  —  ^die 
Fertigung^  —  abgeholt.  Der  Brintigam  enchönt  feadich  gekleidet  mit 
einem  oder  mehreren  Schlitten  o<ier  Wagen  and  asnen  ,,Schnällezn'' 
fKatschem)  im  Hanse  der  Brant.  Hier  wird  ihnen  wacker  anfgeko^it. 
Die  Pferde  sind  mit  Bindern.  Blnmenstriaßen  and  Federn  geachmückk 
Hat  aian  die  Habseligkeiten  der  Brant  anfgpladen,  so  wird  noch  obenauf 
neben  andern  Sachen  als  Sinnbild  des  hinriichen  Fleißes  das  Spinnrad 
mit  einer  ron  einem  roten  Seidenbande  omschlnngenen  Flachareiate  an- 
gebracht and  der  Zag  setzt  sich  in  Bewegnng.  In  mniger  Entfermmg 
hinter  dem  Schlitten  fflhrt  ein  Barsche  die  mit  Bindern  and  Blomsi  ge- 
schmückte Brautkah,  daa  Hochzeitsgeschenk  d»^  Eltern,  and  wiedor  in 
einem  Abstände  von  diesa*  schreiten  die  Brantlente.  Nach  alter  Sitte 
wird  die  Brantkastenfahr  anfzehalten.  was  man  hierorts  .^Termachen'" 
heißt.  Dies  geschieht  jedoch  ohne  Beimspr&ciie.  Den  Vermachem  mnfl 
sor  Freimachung  des  Weges  ein  Trinkgeld  gegeben  oder  eine  Zeche  be- 
zahlt werden. 

Einen  Polterabend  im  alten  Sinne  kemxt  man  in  Hochfilzen  und 
8t  Johann  nicht;  als  solcher  mag  aber  immerhin  der  .^achttanz^ 
gelten.  Am  Abend  vor  der  Hochzeit  wird  meist  im  Hanse  der  Brant, 
seltener  —  wenn  es  die  TJmstinde  fordern  —  in  einem  Gasthanae  bei 
Bier  and  Tee,  bei  Tanz  and  Gesang  eine  Art  Brantabschied  gefeiert,  an 
dem  sich  die  Hanainsasaen,  die  Dienstbotmi  and  Nachbazalente  beteiligen. 
Die  Kosten  bestrnten  die  Branüente. 
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Am  Hochseitunoigen  holt  dar  Wirt,  bei  d«m  die  Hoehieitetifel 
stattfindet,  mit  seinem  Qeepann  raent  den  Bräntigem,  dann  die  Bnat 
und  endlich  die  Eltern  der  Brant  ab,  im  Falle  diese  nicht  selbst  über 
Pferd  nnd  Wagen  Terffigen.  Anch  die  übrigen  Qftste  erscheinen  meist  an 
Pferd  and  Schlitten,  selten  zu  Fofl.  Der  Brftntigam  empf&ngt  vor  dem 
Cksthaose  die  Brant,  welche  Tor  ihrem  Abgang  ans  dem  Heimathause, 
wie  es  überall  in  Tirol  üblich  ist,  noch  kniend  den  Eltemsegen  empfangen 
hat.  Beide  zusammen  begrüfien  nun  die  anrückenden  Giste  nnd  reichen 
ihnen  als  Willkommtrunk  ein  Qlas  Glühwein.  In  einem  eigenen  Zinmier 
—  in  der  Hochzeitsstabe  —  werden  die  Hochzeitslente  „auf gehuscht". 
Die  Braut  heftet  dem  Bräutigam  selbst  ein  Striußchen  auf  den  Hut  und 
eines  an  die  Brust.  Dir  wird  der  Brautkranz  auf  den  Kopf  gesetzt  und 
ein  Str&ußchen  am  Arme  oder  an  der  Brust  befestigt.  Den  Brautkranz 
zu  tragen  sind  nur  „Kranzbr&ute"  berechtigt,  nicht  aber  Witwen  und. 
gefallene  M&dchen.  Alle  m&nnlichen  (Hste  erhalten  einen  Strauß  als 
Hntzierde;  den  weiblichen  wird  ein  Striußchen  an  den  Arm  gebunden  oder 
an  die  Brust  gesteckt.  Eranzeljungfem  kennt  man  hier  nicht.  Die 
Musikanten  und  Schnöller,  sowie  alle  im  Gkwthause  Bediensteten  bekommen 
als  Hochzeitsabzeichen  ein  Seidenband.  Die  ganze  „Aufbuschung''  wird 
von  den  Brautleuten  beigestellt. 

um  9  Uhr  versammelt  der  Hochzeitslader  in  der  großen  Stube  die 
G&ste  zur  „Morgensuppe".  In  Hochfilzen  besteht  sie  aus  Nudelsuppe 
mit  Würsten  und  heißem  Wein  und  Bier.  Früherer  Zeit  wurde  nur  eine 
Brotsuppe  aufgetragen.  In  St  Johann  ist  das  Frühessen  etwas  reicher 
(Nadelsuppe  mit  Würsten,  ein  Voressen,  Rindfleisch  mit  Gemüse,  Bier). 
Auch  die  Schnöller  and  Musikanten  erhalten  vom  Bräutigam  als  Frühstück, 
das  sie  während  der  kirchlichen  Funktion  einnehmen,  Suppe,  ein  Voressen 
und  Bindfleisch,  beim  Mittagsmahle  Suppe,  Voressen  und  Braten  mit 
Beilagen.  —  Ist  die  Braut  eine  Kranzbraut,  so  holt  der  Hochzeitlader  TOr 
10  Uhr  die  Geistlichen  aus  dem  Widum,  wenn  sie  überhaupt  geladen 
werden,  und  stellt  den  Hochzeitszug  zusammen.  Bei  Glockengeläute  und 
Musik  bewegt  sich  der  Zug  in  folgender  Ordnung  zur  Kirche:  Musik, 
Braut  von  einem  Geistlichen  oder  Zeugen  begleitet;  Bräutigam  mit  der 
Brautmutter  (Tauf-  oder  Firmpatin  der  Braut);  Brautvater  (Pate  des 
Bräutigams)  mit  dem  Hochzeitlader;  die  Hochzeitsbua^m;  dieDianal;  die 
Jungferndiener;  die  verheirateten  männlichen  und  weiblichen  Ver- 
wandten und  sonstigen  Gäste.  In  Hochfllzen  war  die  Reihenfolge  früher 
eine  andere,  so  wie  sie  heute  noch  in  St.  Johann  üblich  ist:  Musik; 
Hochzeitsbua^m;  Hochzeitsdianal ;  zwei  .Jungferndiener';  Braut  mit 
einem  Geistlichen  oder  Zeugen ;  Bräutigam  mit  der  Brautmutter  oder  dem 
Brautvater;  Männer;  Weiber.  Jungfemdiener  heißt  man  zwei  Bursche, 
meist  Brüder  oder  Verwandte  der  Braut,  welche  zu  sorgen  haben,  daß 
jedem  Mädchen  ein  Bursche  zugeteilt  ist,  der  sein  Tanzgenosse  ist;  wenn's 
not  tut,  müssen  sie  sich  selbst  zur  Verfügung  stellen. 

In  der  Kirche  treten  die  Brautleute  mit  den  Zeugen  zum  Altare,  die 
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anderen  Hochzeitileate  nehmen  in  den  Stflhlen  Plats.  ZanAchst  geht  die 
Trauung  vor  sich,  ihr  folgt  ein  Amt,  bei  welchem  auch  HochseitB- 
lieder  gesungen  werden  (s.  S.  6,  20).  Wfthrend  des  Offertoriums  gehen 
alle  zum  Altare  opfern.  Nach  dem  Amte  wird  der  Wein  (Johannessegen) 
geweiht,  den  der  Wirt  mit  GUsem  in  die  Sakristei  schickte.  Der  Priester 
gibt  dayon  dem  Hochzeitspaare  dreimal  zu  trinken;  dann  nehmen  die 
Jungfrauendiener  Wein  und  Glfiser  vom  Altare  und  geben  yom  Johannes- 
gegen  den  Hochzeitsg&sten  in  den  Stühlen. 

Der  Auszug  aus  der  Kirche  geht  in  der  n&mlichen  Ordnung  wie 
der  Einzug  vor  sich.  Vor  der  Kirche  harrt  die  Musik  und  stellt  sich  an 
die  Spitze.  Unter  ungeheurem  Jubel  bewegt  sich  der  Zug.  Die  Bursehe 
werfen  jodelnd  und  jauchzend  die  Hüte  in  die  H6he,  schlagen  Bad 
und  «schuhplattln"  in  tollster  Ausgelassenheit.  Vor  dem  Gasthause  wird 
„vermacht"  und  Masken  führen  Szenen  und  Schwanke  auf  mit  Bezug- 
nahme auf  den  fiuahnast&nd  des  Hochzeiters,  auf  seinen  Beruf,  auf  Vor- 
kommnisse im  Liebesleben  der  Brautleute.  Die  „Vermacher"  erhalten  ein 
Trinkgeld.  Meist  wird  schon  beim  Verlassen  der  Kirche  Ton  zwei  M&nnem 
die  Braut  gestohlen  und  in  ein  Gasthaus  geführt. 

Im  Hochzeitshause  kleiden  sich  die  Gäste  um.  Die  Bnahn  und  die 
Dianal  ziehen  dann  mit  der  Musik  „über's  Gassal''  {,fih9L  die  Gaß*')  in 
ein  anderes  Gastbaus  zum  „Kranzltanz".  Hier  gibt  man  sich  bis  8  Uhr 
nachmittags  mit  unverminderter  Lust  dem  Tanze  hin.  Die  Zeche  be- 
streiten die  Hochzeitsbursche.  Der  Hochzeiter  geht  unterdessen  mit  der 
Brautmutter  die  Braut  suchen  und  bezahlt  die  aufgelaufene  Zeche  der 
„Stehler'',  die  mitunter  nicht  klein  ist.  Nach  erfolgtem  Aufrufe  kehrt  das 
Jungvolk  unter  den  Kl&ngen  der  Musik  vom  Kranzltanz  in  das  Hochzeits- 
haus  zurück.  Der  Hochzeitslader  hat  auch  die  Aufgabe,  die  Hochzeits- 
g&ste  aus  den  verschiedenen  Gasthäusern  zusammenzurufen,  man  rüstet 
sich  zum  Mahle.  Dieses  beginnt  um  4  Uhr  nachmittags.  Speisezettel 
aus  Hochülzen:  Eingekochte  Suppe  mit  Würsten;  Voressen  (geröstete 
Lunge);  Knödl  mit  Kraut.  —  Nach  dem  KnDdlessen  geht  der  Hochzeits- 
lader von  Tisch  zu  Tisch  und  sammelt  das  „Mahlgeld''  ein.  Jeder  be- 
zahlt sich  sein  Essen  selbst;  von  den  Brautleuten  wird  nur  für  die  Eltern, 
die  Brautmutter  und  den  Hochzeitslader  bezahlt.  —  Bindfleisch  mit  Gemüse; 
erste  Torte;  gebackenes  Kalbfleisch  und  gebackene  Leber;  zweite  Torte; 
Kalbsbraten  mit  Kompott  und  Salat;  dritte  Torte;  Hochzeitsnudel  („Germ- 
küchl").  Nach  dem  Einsammeln  des  Mahlgeldes  beginnt  die  Musik  zu 
spielen.  Li  Hochfilzen  begeben  sich  die  Jungen  bereits  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  den  Tanzboden,  während  das  Mahl  seinen  ruhigen  Fortgang  nimmt. 
Die  einzelnen  Speisen  werden  jenen,  die  gerade  auf  dem  Tanzplatze  sind, 
auf  die  Teller  gelegt  und  von  enger  Bekannten  oder  dem  Hochzeitslader 
nachgetragen  (Hochfilzen).  Li  St.  Johann  wird  nach  der  vierten  „Eichte" 
für  die  Musik  Geld  eingehoben. 

Der  Speisezettel  eines  gewöhnlichen  Hochzeitsmahles  in  St.  Johann 
lautet:   1.  „geriebene  Teigsuppe  mit   Würstel"  oder  Milzschnittensuppe; 
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2.  ,,Lüngal"  (geröstete  Lunge)  mit  Bntterteigkrap&l;  8.  Qeielditee  mit 
Eiaat  oder  kalter  Anfecbiiitt;  4.  BindfleiBch  mit  wanner  und  kalter 
Zuspeise;  5.  Braten  mit  sanrer  nnd  stLBer  Znspeiee;  6.  ^yKalbiselmitdi^ 
mit  zwei  Zuspeisen  oder  gebackenes  EalbfleiBch  mit  Kompott  nnd  Balat; 
7.  und  8.  verschiedene  Torten;  9.  ^udel''  (eine  GermmehlipeiBe)  mit 
Zwetschken;  10.  Kaffee. 

Werden  die  Hochzeitsnadel  aufgetragen,  so  wird  fflr  die  Brautleute 
„ge weist'S  so  heißt  man  das  Abgeben  von  Geldgeschenken.  Die  Braut- 
leute setzen  sich  an  geeigneter,  bequem  zugänglicher  Stelle  an  einen  Tisch. 
Vor  ihnen  steht  ein  großer  Teller  mit  einer  Serviette.  So  nehmen  üe  die 
Geldgeschenke  der  Gäste  entgegen,  die  zur  Deckung  der  Kosten  gelegentlich 
der  Hochzeit  und  als  kleines  Angebinde  gelten  sollen.  „SO  bo&i  ba  da 
H&azad  käan  Scha'in  ha^m"  —  heißt  es.  Zuerst  „weist*'  der  Brautvater 
(100—200  K),  dann  die  nächsten  Verwandten  (10—20  K)  und  die  übrigen 
Gäste  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  und  ihres  Vermögens  (4 — 6  K). 
Nach  dem  „Weisen"  nimmt  die  Brautmutter  der  Braut  den  Kranz  ab  und 
heftet  ihn  an  den  Hut  des  Bräutigams.  Zum  Schluß  des  Mahles  spricht 
der  Hochzeitslader  in  biederen,  meist  gereimten  Worten  den  „Abend- 
dank"  (8. 159,  Nr.  6)  zu  den  (Hsten  und  den  Wirtsleuten  und  richtet  Mahn- 
worte an  die  Hochzeitsbursche.  In  St.  Johann  eröffiiet  das  Brautpaar 
nach  Beendigung  des  Mahles  den  Tanz.  Man  gibt  sich  nun  mit  der 
ganzen  Lebenslust  dem  Tanzvergnügen  und  dem  Gesänge  hin.  Es  tanzt 
jung  und  alt,  „alls,  was  dö  Häzn  imstönd  is  zon  ziachn".  Die  ältesten 
Weiblein  werden  herausgeholt  und  wenn  jemand  sitzen  bleiben  müßte, 
ohne  ein  Tänzchen  machen  zu  können,  würde  er  es  als  kränkende  Hintan- 
setzung empfinden. 

Vor  der  Heimkehr  der  Brautleute  wird  das  Wirtshaus  vorne  und 
hinten  versperrt  und  es  geht  das  „Absingen"  los  (St.  Johann  und  Hoch- 
filzen). Einige  schneidige  Sänger  und  Ghumgldichter  singen  nun  lustige, 
satirische  und  oft  hübsch  derbe  Schnaderhüpfel  (Hochzeitsgsangl— s.S.  161), 
welche  sich  inhaltlich  entweder  überhaupt  mit  dem  Heiraten  beÜEUMen  oder 
im  besonderen  mit  den  Hochzeitem  und  deren  Vorleben«  War  der  Bräutigam 
selbst  ein  sangfreudiger  und  lebensfroher  Bursche,  so  singt  er  zurück.  Es 
gibt  dabei  recht  drastische  „Gsangln"  und  viel  Stoff  zum  Lachen.  Zwischen 
den  GsangPn  spielt  die  Musik  von  Zeit  zu  Zeit  Zwischentakte,  welche 
den  Sängern  Zeit  bieten.  Neues  zu  erdenken.  Fast  bei  jeder  Hochzeit 
hört  man  in  St.  Johann  unter  anderem  z.  B.  folgende  zwei  „Gsangl": 
Daß  er  ötz  kheiröt  had,  I  wünsch  da  viel  tausnd  Glück, 

D&s  bin  i  frouh;  Die  Bua^m  dös  we"^  rechtö  Strick, 

Ötz  leit  er  an  Bödt  dabei,  Zon  h&amgehü  we^  s*  zöch, 

Nimma  aufn  Str£uh.  An  Bräutigam  kröt'n  s'  noch. 

Das  Absingen  („Brautleute  außit&nz'n'O  dauert  oft  fast  eine  Stunde. 
Endlich  tritt  einer  der  Bursche  vor  und  wünscht  den  Brautleuten  — 
manchmal  in  Beimen  —  »»gute  Nacht!"  Erst  jetzt  werden  die  Tore 
wieder  geöffnet  und  können  die  Brautleute  heimgehen.  Das  ,,Abgesungen" 

Blttmml,  QutUtB  vad  VoraelniAgta.  m.  17 
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werden  gilt  als  Anfmerkiamkeit  und  ist  ehrend;  ein  Unterbleiben  würde  als 
Mifiachtong  und  schwere  Beleidigung  aufgefaßt  werden.  Von  den  Hochzeits- 
schnaderhüpfeln  kehren  bei  den  Hochzeiten  selbstyerst&ndlich  nur  diese 
immer  wieder,  welche  sich  auf  alle  Brautpaare  (S.  161)  singen  lassen,  wozu 
aber  jene  nicht  gehören,  welche  sich  mit  dem  jeweiligen  Brautpaare  und 
seinen  Verhältnissen  befassen. 

Von  Wallfahrten  gelegentlich  der  Hochzeiten  weiß  man  im  Pramauer-, 
Leuken-  und  Brixentale  nichts,  ebensowenig  als  von  Volksaberglauben 
bei  gewissen  Erscheinungen  der  Hochzeit. 

(Nach  Mitteilungen  der  Frau  Anna  Baß,  Kranzlbinderin  in  St.  Johann 
—  vermittelt  durch  Hm.  J.  Blachfelner,  Bürgerschullehrer  in  Wien  — 
des  Herrn  Karl  KuppelWieser,  Schulleiters  in  Hochfilzen  und  des  Fräu- 
lein Maria  £der  in  Hochfilzen.) 

14.  Brixental  (Hopfgarten). 

Die  Hochzeitsgebräuche  des  Brixentals  stimmen  in  vielen  Dingen 
mit  denen  des  Leukentales  und  Pramautales  überein.  —  Der  heiratslustige 
Bursche  begibt  sich  in  sonntäglicher  Kleidung  zu  den  Eltern  seines 
Mädchens  oder,  wenn  sie  nicht  mehr  am  Leben  sind,  zu  deren  Stellver- 
tretern und  wirbt.  Eine  Mitgift  bekommt  die  Braut  nicht,  sondern  nur 
eine  Ausstattung,  hier  „Watzum"  oder  „Fertigung''  genannt.  Wegen 
der  „Fertigung"  wird  nichts  vereinbart;  sie  ist  die  herkömmliehe  und 
richtet  sich  in  betreff  des  Umfanges  nach  dem  Grade  der  Wohlhabenheit 
der  Brauteltem.  Wenn  eine  Bauerstochter  heiratet,  bekommt  sie  als 
.Watzum"  gewöhnlich  2  Bettstätten  samt  „aufgerichteten"  Betten,  2  Kleider- 
kasten, 1  Kommodekasten,  1  Glaskästchen,  1  Tisch,  4  Sessel,  Heiligen- 
bilder, Bettwäsche,  Spinnrad  und  Haspel.  Ein  Erbe  kann  der  Braut  viel- 
leicht erst  nach  dem  Ableben  des  Vaters  zuteil  werden.  Auf  die  Ertei- 
lung des  Jawortes  folgt  eine  reichliche  Bewirtung.  Am  Sonntag  nach 
dem  üblichen  Handschlag,  dem  Ehegelöbnis  vor  dem  Pfarrer  und  zwei 
Zeugen,  wird  das  Paar  das  erstemal  aufgeboten. 

Während  der  vierzehn  Tage  Brautzeit  führt  der  Hochzeitslader, 
der  für  die  ganze  Gemeinde  stets  derselbe  ist,  an  der  Hand  einer  Liste 
die  Einladungen  zur  Hochzeit  durch.  Festlich  gekleidet,  mit  Strauß  und 
Bändern  geschmückt,  geht  er  von  Haus  zu  Haus.  Mit  dem  Gruß  „Gelobt 
sei  Jesus  Christus I"  tritt  er,  den  Hut  in  den  Händen,  in  die  Stube  und 
bringt  vor  der  einzuladenden  Person  seinen  Spruch  (s.  S.  140,  Nr.  14) 
vor.  Die  Gäste,  welche  zusagen,  zeichnet  er  auf,  damit  die  Brautleute 
im  Gksthause  entsprechend  bestellen  können.  Bei  einer  großen  Hoch- 
zeit konmien  —  wenigstens  beim  Frühmahle  —  200—800  Personen  zu- 
sammen. Als  Entlohnung  für  seine  Mühe  erhält  der  Hochzeitslader  vom 
Bräutigam  für  jeden  der  erscheinenden  Gäste  10  kr  (20  hl)  und  wird 
auch  bei  der  Hochzeit  freigehalten.  Die  Braut  gibt  ihm  überdies  einen 
Gulden  Trinkgeld  oder  kauft  ihm  ein  schönes  Hemd. 


^ 
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Am  Freitag  vor  der  Hochzeit  ist  „Grunacht''^)  (Polterabend)  im 
Hause  der  Braut  Nachbarn  und  Verwandte  werden  zum  Tapze  geladen 
und  auf  Kosten  des  Vaters  der  Braut  mit  Branntwein  und  Kaffee 
bewirtet. 

Am  Samstag  früh  erfolgt  die  „Watzumfuhr".  Es  erscheint  der 
Bräutigam I  einen  StrauB  am  Hute,  mit  Tier  Schlitten  und  acht  bis  zehn 
jungen,  federn-  und  straußgeschmückten  Burschen  im  Hause  der  Braut. 
Auch  die  Pferde  sind  mit  Blumen  geziert  Die  Fertigung  wird  auf  die 
Schlitten  gleichmftBig  verteilt  Ist  alles  aufgepackt,  geht  es  in  einem 
langen  Zuge  dem  neuen  Heim  der  Braut  zu.  Gewöhnlich  fahren  Brflder 
oder  Verwandte  des  Bräutigams  oder  der  Braut  mit  den  Pferden.  Ein 
Bruder  des  Bräutigams  eröffnet  mit  dem  ersten  Schlitten,  der  auch  das  Spinn- 
rad trägt,  den  Zug.  In  einiger  Entfernung  hinter  den  Schlitten  folgen  der 
Hochzeiter  und  die  Braut  mit  der  blumengezierten  Hochzeitskuh, 
manchmal  auch  noch  einem  Kalbe  und  einigen  Schafeui  dem  G^eschenke 
der  Brauteltem.  Bursche  yersperren  der  Brautkastenfuhr  nach  alter  Sitte, 
die  man  „fürmachen '<  heiBt,  den  Weg;  dieser  muß  vom  Bräutigam 
durch  eine  Geldgabe  wieder  freigemacht  werden.  Im  Hause  des  Bräutigams 
angelangt,  erfolgt  eine  Bewirtung  und  es  geht  fröhlich  her  bei  Gesang  und 
Tanz.  Zum  Schlüsse  fahren  die  Bursche  mit  ihren  Schlittengespannen 
nach  Hause  und  der  Bräutigam  führt  die  Braut  in  das  Elternhaus  zurück. 

Am  Sonntag  des  dritten  Aufgebotes  gehen  die  Brautleute  zur  Beichte 
und  Kommunion.  Hochzeitstag  ist  der  Montag.  In  der  Früh  holen 
zwei  Einspänner,  mit  schön  geschmückten  Pferden  vom  Gasthause,  wo  das 
Mahl  stattfindet,  Bräutigam  und  Braut  Im  Gasthause  angelangt  und  Ton 
den  Wirtsleuten  begrüßt,  wird  die  Braut  nun  mit  dem  Kranze  aus  Myrten 
oder  einem  „goldigen^'  Kranze  geziert  Sie  trägt  die  Tracht  des  Tales, 
lichten  Seidenschurz  und  Seidentüchel  und  um  den  Hals  die  übliche 
„Silberschließkette".  Der  Bräutigam  erhält  an  die  linke  Brustseite  eine 
Straußzier  („Busch'n'*).  So  stellen  sich  die  Hochzeiter  zur  Haustür,  um 
die  ankommenden  Gäste  zu  begrüßen  und  ihnen  den  Willkommtrunk 
(Glühwein)  zu  bieten. 

Sind  alle  Gäste  versammelt,  beginnt  die  „Morgen suppe"  (das Früh- 
mahl). Sie  besteht  aus  Suppe  mit  Würsten,  gerösteter  Lunge  („LüngerP*- 
„Voressen*^),  Bindfleisch  mit  Gemüse  und  Braten.  Zum  Schlüsse  des 
Frühstücks,  das  der  Bräutigam  bezahlt,  spricht  der  Hochzeitslader  den 
Morgendank  (s.  S.  152,  Nr.  8). 

Um  10  Uhr  ordnet  der  Hochzeitslader  den  Hochzeitszug,  der  sich 
unter  dem  festlichen  Graute  der  Glocken  und  den  Klängen  der  Musik 
langsam  zur  Kirche  bewegt.    Voran  geht   die  Musik,  dann  folgen  die 


^)  „Grün acht"  heißt  man  sonst  im  Unterinntale  die  letzte  Nacht  der 
„Schoppwoche"  auf  der  Alm.  Vor  der  Abfahrt  von  der  Alm  kommen 
mehrere  Senner  in  einer  Sennhütte  zusammen  und  verbringen  die  letzte 
Nacht  bei  Braten,  MeUcermua  und  Schnaps  mit  Sang  und  Tanz.  Man 
vgl.  Zingerle  (Sitten,  Bräuche  und  Meinungen  usw.    S.  110). 

17* 


—     260     — 

Barsche  mit  Federn,  „Biueh'n''  (Strftoßen)  und  B&ndem  geschmüc^;  der 
Brftatigam  mit  dem  Pfarrer;  der  Hochzeitslader  mit  der  Altmatter  (Braat- 
matter)  des  Brftatigams;  die  verheirateten  Männer;  die  zwei  ,; Jungfrauen- 
diener", gewöhnlich  Brüder  des  Brautpaares  oder,  sofeme  solche  mangeln, 
nächste  Verwandte;  die  Jungfrauen  mit  Krftnzlein  am  Kopfe  und  einem 
Striufichen  an  der  linken  Brustseite;  die  Braut,  begleitet  Ton  einem  Braut- 
führer and  einem  Geistlichen,  welche  am  linken  Arme  mit  einem  kleinen 
Kranze  geschmückt  sind  und  zu  sorgen  haben,  daß  die  Braut  nicht  von 
Barschen  gestohlen  wird;  ein  Brautführer  oder  der  Wirt  mit  der  zweiten 
Altmutter  (Brautmutter  der  Braut)  —  sie  ist  am  rechten  Arme  mit  einem 
halben  Kranze  geziert;  die  Frauen  mit  einem  Stäräußchen  am  rechten  Arme. 
Bei  allen  Gruppen,  seien  es  die  Bursche,  die  Kranz  Jungfrauen,  die  M&nner 
oder  die  Weiber,  gehen  die  Verwandten  des  Bräutigams  voraus,  die  der 
Braut  zuletzt,  die  Bekannten  und  Nachbarn  in  die  Mitte  nehmend. 

Haben  sich  in  der  Kirche  die  Hochzeitsgäste  unter  dem  Gebrause 
der  Orgel  in  die  Kirchenstühle  begeben,  so  treten  die  Brautleute,  die 
zwei  Brautführer,  die  auch  als  Zeugen  dienen,  zum  Altare  vor,  wo  der 
Trauungsakt  erfolgt  Während  der  „Z's&mmg&be''  halten  die  beiden 
Brautmütter  je  eine  brennende  Wachskerze  in  den  Händen.  Brennt  die 
Kerze  der  Altmutter  des  Bräutigams  rascher  ab,  so  stirbt  er  früher,  im 
entgegengesetzten  Falle  die  Braut.  —  Die  Altmütter  sind  gewöhnlich 
verheiratete  Taufpatinnen  oder  verheiratete  Schwestern  des  Bräutigams 
and  der  Braut.  Sie  bleiben  den  ganzen  Tag  an  der  Seite  des  Brautpaares, 
bedienen  es  in  allem  und  verwahren  auch  in  einem  grofien  Topfe  das 
„Weisgeld".  —  An  den  Trauungsakt  schließt  sich  das  Hochzeitsamt  and 
nach  dessen  Beendigung  das  „Hanssegentrinken"  (Johannessegen).  Der 
Pfarrer  reicht  dem  Bräutigam  in  einem  vergoldeten  Becher  dreimal  den 
geweihten  Wein,  ebenso  oft  der  Braut,  einmal  den  Brautführern,  den 
Brautmüttem  und  den  zwei  Jungfrauendienem.  Dann  übergibt  er  den 
Becher  dem  Jungfr^uendiener  des  Bräutigams  und  die  Zinnkanne  mit 
Wein  dem  der  Braut;  ihnen  wird  die  Aufgabe  zuteil,  die  Hochzeitsgäste 
vom  „Hanssegen"  trinken  zu  lassen.  In  der  Sakristei  bucht  man  unter- 
dessen die  Trauung.  Die  Brautführer  (Zeugen)  geben  ihre  Unterschrift 
und  einer  von  ihnen  spricht  dem  Pfarrer  im  Namen  der  Brautleute  den 
Dank  aus  G^Sakristeidank";  s.  S.  159,  Nr.  5). 

Der  Auszug  aus  der  Kirche  geht  in  der  früheren  Reihenfolge 
vor  sich.  Vor  der  Kirche  harrt  eine  große  Menge  Neugieriger.  Die 
Musik  stellt  sich,  eine  lustige  Weise  spielend,  an  die  Spitze  des  Zuges. 
Die  Hochzeitsbursche  singen  und  jauchzen  in  ausgelassenster  Freude.  Auf 
dem  Weg  zum  Hochzeitshause  wird  der  Zug  von  Masken  aufgehalten.  Sie 
führen  witzig,  in  der  Begel  aber  heute  nicht  mehr  beleidigend.  Schwanke 
auf,  welche  das  Vorleben  und  den  Stand  des  Liebespaares  behandeln. 
Unterdessen  teilen  die  Jungfrauendiener  unter  den  Zuschaaem  den 
Johannessegenwein  ans  and  benützen  schneidige  Barsche  die  Gelegenheit, 
die  Brautführer  zu  übertölpeln  nnd  die  Braut,  vielleieht  mit  ihrem 
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Einyerst&ndnissey  zu  stehJleiL  Die  Braatechelme  fahren  de  in  ein  and«reB 
Gasthaua. 

Ist  der  Zug  im  Hochseitshaua^  so  bemerkt  der  Bräutigam  die  Abweaen- 
heit  der  Braut;  ea  bleibt  ihm  nichta  fibrig,  ala  mit  dem  Brautführer  die 
Braut  zu  suchen  und  auszulösen.  Manchmal  blflht  ihm  die  Begleichung  einer 
ganz  ansehnlichen  Rechnung,  da  sich  dem  Brautschelm  oft  20—80  Bursche 
anschließen  und  bemüht  sind,  in  Eile  möglichst  viel  zu  zechen,  um  dem 
Hochzeiter  ein  ansehnliches  Lösegeld  zu  kosten.  Ist  die  Braut  gefunden 
und  ausgelöst,  so  wird  sie  von  der  Musik  abgeholt  und  im  Jubel  insHochzeits- 
haus  zurückgeführt. 

Hier  wird  zunächst  von  den  Gästen  das  „Ehrengeld''  oder  „Weisat'' 
gespendet.  Jeder  übergibt  den  Brautleuten  Geld,  je  nach  dem  Ver- 
mögen 2—50  fl.  und  selbst  darüber.  Die  Brautmutter  werfen  das  Geld  in 
einen  großen  Topf.  Hierauf  yerabschieden  sich  jene  Gäste,  welche  sich 
Dicht  an  dem  Hochzeitsmahle  beteiligen  wollen.  Das  Jungvolk  —  Bursche 
und  Dianal  —  zieht  hierauf  unter  dem  Vorantritte  der  Musik  „auf  die 
Gasse'',  in  ein  anderes  Gasthaus  und  gibt  sich  hier  der  Fröhlichkeit  und 
der  Tanzlust  hin.  Jeder  Bursche  zahlt  seinem  Dianal  Wein,  Zucker,  Kaffee 
und  Torte;  auch  für  die  Musik  erlegt  er  einen  Gulden.  Kommt  es  vor, 
daß  das  eine  oder  andere  Mädchen  keinen  Bediener  und  Tänzer  hat,  so 
stellt  sich  ihr  ein  Jungfrauendiener  für  die  ganze  Zeit  zur  Verfügung. 
Auch  das  Brautpaar,  die  Altmütter,  die  Brautführer  und  die  verheirateten 
Gäste  begeben  sich  in  ein  anderes  Gasthaus  und  verbleiben  dort  einige 
Stunden  bis  zur  Zeit  des  Hochzeitsmahles. 

Das  Hochzeitsmahl  beginnt  um  drei  Uhr  nachmittags.  Speise- 
zettel einer  Hopfgartner  Hochzeit:  1.  Suppe  mit  Würsten;  2.  Voreesen 
(geröstete  Lunge)  mit  Butterteigstrudel;  3.  Bindfleisch  mit  Kren  oder 
einem  anderen  Gemüse;  4.  Speckknödel  mit  Kraut;  5.  Bisquittorte; 
6.  halbgeselchtes  „Schweinernes'';  7.  eingemachtes  Kalbfleisch  mit  Butter- 
teigkrapfen; 8.  gebackenes  Kalbfleisch  mit  Salat  und  gesottenen  gedörrten 
Zwetschken;  9.  Linzertorte;  10.  Kalbsbraten  mit  Salat  und  Äpfelkompott; 
11.  Kaffee;  Faschingskrapfen  und  Konfekt. 

Die  Knödel  dürfen  nie  fehlen.  Wenn  sie  verspeist  sind,  nimmt  die 
, Altmutter  der  Braut"  dieser  den  Kranz  vom  Haupte,  befestiget  ihn  auf 
dem  Hute  des  Bräutigams  und  setzt  ihr  dann  den  Trachtenhut  mit  der 
Goldquaste  auf.  Auf  dem  Brauttisch  sollen  Knödel  übrig  bleiben.  Nach 
dem  Volksglauben  bedeutet  die  Zahl  der  übriggebliebenen  Knödel  die 
Kinderzahl,  die  dem  Paare  vom  Geschicke  beschieden  sein  wird.  Nach 
den  Knödeln  zahlen  die  Gäste  das  Mahl,  jeder  für  sein  Gedeck,  nur  die 
Bursche  zahlen  auch  jeder  für  das  zugeteilte  „Dianal".  Das  Brautpaar 
zahlt  noch  für  die  Altmütter,  die  Brautführer,  die  Eltern,  die  „Göd'n" 
und  den  Hochzeitslader.  Während  das  Mahl  ruhig  seinen  weiteren 
Fortgang  nimmt,  beginnt  der  Tanz,  der  oft  bis  vier  Uhr  früh  dauert.  Oft 
machen  zwei  lustige  Ehemänner  mit  der  Braut  und  einer  Brautmutter  ein 
Tänzchen  und  singen  dann  das  Lied  „die  Mutterlehr*'  (s.  S.  40,  Nr.  40). 
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Abends  spricht  der  Hochceitslader  noch  den  Abenddank.  —  In  frfilierer 
Zeit  sprach  er  auch  den  sogenannten  Nachmittagdank  (s.  8.  156,  Nr.  4). 

Spät  abends  erhebt  sich  das  Brautpaar  znm  ,fiTAikttSint!" ,  d.  h.  es 
tanzt  gans  allein  drei  T&nse,  die  der  Brftatigam  dnrch  drei  selbst  erdachte 
„Osangal'^  (Schnaderhüpfel)  einleitet  Nach  dem  Branttanze  gibt  sich 
wieder  alles  der  ToUen  Tanzlust  hin,  jung  und  alt,  ledig  und  verheiratet. 

Wie  in  St  Johann  ist  auch  hier  das  Absingen  auf  dem  Tansplatze 
bei  Terschlossenen  Wirtshaustoren  der  Brauch.  Die  Hochzeitsgsangi,  welche 
dabei  gesungen  werden,  nehmen  jedoch  keinen  Bezug  mehr  auf  die  Ver- 
h&ltniBse  des  Brautpaares,  sondern  nur  auf  die  Hochzeit  und  das  Heiraten 
überhaupt  Endlich  nimmt  das  Brautpaar  yon  den  Gftsten  Abechied  und 
fihrt  entweder  allein  oder  in  Begleitung  des  Vaters  des  Hochzeiters  oder 
der  Brüder  und  Schwestern  nach  Hause. 

Bei  besseren  Hochzeiten  wird  auch  gepöUert  und  zum  Hochzeitsamt 
mit  der  großen  Glocke  gel&utet  Früher  war  das  P6llem  noch  mehr  im 
Schwang. 

(Nach  den  Mitteilungen  der  Frau  Barbara  Erharter,  Wirtin  auf 
der  ,4iohen  Salye''  bei  Hopfgarten  im  Brixentale.) 

15.  Oberinntal  (Flanrling  —  Gegend  Ton  Imst). 

Die  Brautwerbung  geschieht  durch  d«i  Liebhaber,  in  den  seltensten 
Fillen  durch  dessen  Eitern.  Nur  reichere  Bauern,  welche  über  Bargeld 
yerfügen,  geben  der  Tochter  Braut  zur  Verheiratung  einen  Greldbetrag 
mit  als  einen  Teil  des  ihr  zugedachten  Erbes.  Das  Ganze  erh&lt  sie  erst 
nach  dem  Ableben  der  Eltern. 

Nach  dem  Richtigmachen,  an  einem  Sonn-  oder  Festabende,  gehen 
die  Brautleute  zur  Zeit  des  Feierabendläutens  mit  den  Zeugen  in  den 
Widum  zum  Handschlag  (Ehegelöbnis)  und  hierauf  ins  Gasthaus  zu 
einem  fröhlichen  Verlobungsschmaus,  den  die  Braut  zahlen  muß.  In  vielen 
Gegenden  Oberinntals  (Serfaus)  findet  das  Handschlagmahl  im  Hause  der 
Braut  statt;  dazu  werden  alle  Verwandte  geladen. 

Das  kirchliche  Aufgebot,  das  seit  alters  her  in  der  gewohnten  Weise 
vor  sich  geht,  und  der  Tag  der  Hochzeit  wird  beim  Handschlag  mit  dem 
Seelsorger  wohl  meist  ohne  jede  Schwierigkeit  vereinbart  Einmal  aber 
erkl&rte  ein  Bräutigam  im  Imsterbezlrke  seinem  Pfarrer,  der  mit  dem  Tage 
der  Trauung  nicht  einverstanden  sein  wollte,  ganz  bestinmit:  „Ji,  tuest, 
wia  d'  willst,  i  f&ng  uafifich  in  Manti  (Montag)  an.'' 

Die  Einladung  zur  Hochzeit  ging  bis  vor  70 — 80  Jahren  im 
Oberinntale  durch  einen  Hochzeitslader  und  seinen  Begleiter  vor  sich, 
welch  letzterer  aus  der  Verwandtschaft  des  Brautpaares,  meistens  des 
Bräutigams  war.  Der  Ldider  trug  einen  sogenannten  Gotelfrack  (lang- 
schoßigen  Bock),  einen  Blumenstrauß  am  Hute,  in  der  Hand  einen  langen 
Stab  mit  Strauß  und  im  Munde  eine  große  Holzpfeife.  Er  bediente  tioh 
eigener  Hochzeitsladersprüche  und  Beime.  Ein  Lader  sagte  zum  Sehlnaae: 
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,,  Jetz  tiet  na  köma,  lieber  u&8  as  2w£a''  (Imstergegend).  —  Heute  geechielit 
die  Einladung  im  Oberinntal  meist  durch  die  Brautleute  (Serfaus). 

Einige  Tage  vor  der  Hocbzeit  wird  die  Aussteuer  der  Braut  „der 
Samer"  (Flaurling),  der  „S&mer^  (Innsbruck)  oder  die  „Plünderfuhr" 
(Imstergegend)  geführt  Da  durfte  früherer  Zeit  nebst  den  Eisten  und 
Kasten  auch  die  zweispannige  Bettstatt  nicht  fehlen.  Zu  oberst  auf  den 
Wagen  wurde  ein  nettes  Spinnrad  mit  einem,  yon  einem  roten  Seidenband 
umwundenen,  „Wickel"  gehlchelten  Flachses  gebunden.  In  Fällen  einiger 
Wohlhabenheit  erhält  die  Braut  als  Hochzeitsgeschenk  von  dem  Vater 
eine  Kuh,  welche,  mit  Blumen  und  Bändern  geziert,  hinter  dem  Wagen 
geführt  wird.  Den  Zug  schließen  die  strauAgeschmückten  Brautleute. 
Während  des  Fahrens  wird  gepöUert,  „damit  man",  wie  der  Volksglaube 
der  Imstergegend  sagt,  „die  Kreuz  nit  hinte  n&che  klappera  heart"  Der 
Fuhre  wird  Klause  gemacht  Freunde  des  Brautpaares  spannen  ein 
Seil  über  den  Weg  und  der  Wagen  darf  nicht  früher  yorbeifahren,  bevor 
der  Bräutigam  den  Zaunmachern  nicht  mit  Getränken  aufgewartet  oder, 
wenn  Kinder  den  Wagen  aufhalten,  nicht  Geld  gegeben  hat.  Im  Heim 
des  Bräutigams  angelangt,  wird  nach  dem  Abladen  der  Plünderfuhr  ein 
kleines  Mahl  gefeiert,  manchmal  fälschlich  das  „Stuhlfest"  genannt^), 
zu  welchem  man  meist  nur  die  nächsten  Verwandten  ladet  Aufgetragen 
werden  Tirolerknödl,  eingemachtes  Kalbfleisch  und  Getränke  (Wein). 

Am  Hochzeitstag  (Montag  oder  Dienstag)  yerabschiedet  sich  die 
Braut  yon  ihren  Eltern  und  Geschwistern  und  empfängt  noch  den  elter- 
lichen Segen  zum  neuen  Stande.  Eine  weinende  Braut  läfit  auf  Eheglück 
schließen.  Mit  einer  Gruppe  Hochzeitsgäste  gelangt  sie  in  das  Gasthaus,  wo 
das  Mahl  sein  soll;  sie  begrüßt  nun  die  ankommenden  Hochzeitsteilnehmer 
mit  einem  Glase  Wein  und  führt  sie  ins  Zimmer  zum  Frühstück  (Früh- 
supp  e),  das  aus  Nudelsuppe  mit  Würsten  und  Glühwein  besteht  (Flaurling). 
—  In  der  Imstergegend  holt  der  Bräutigam  in  der  Früh  die  Braut  zur  Trauung 
ab,  es  erfolgt  also  der  Hochzeitszug  meist  vom  Hause  der  Braut  aus. 

Wenn  die  Glocken  zusammen  zu  läuten  beginnen,  ordnet  sich  der  Zug. 
Voran  schreiten  unter  dem  Krachen  der  PöUer  die  „Manderleuf",  dann 
folgen  die  Kranzjungfrauen,  die  Braut  mit  dem  Kooperator  als  Braut- 
führer und  der  Bräutigam  mit  dem  Dekan.  Den  Schluß  bilden  die  Weiber 
(Flaurling).  In  der  Imstergegend  ist  meist  der  Bruder  des  Bräutigams 
Brautführer.  Die  Eltern  des  Brautpaares  gehen  zwar  in  die  Kirche,  jedoch 
nicht  als  Hochzeitsgäste,  sondern  nur  als  Andächtige  (Imst). 

Zum  Trauungsgottesdienste  wird  zuerst  feierlich  die  große 
Glocke  geläutet;  die  Läuter  erhalten  Wein.  Während  des  Trauungsamtes 
werden  Hochzeitslieder  gesungen  (s.  S.  27,  Nr.  27).  Auch  das  Trinken  des 
Johannessegens  ist  Brauch,  der  um  Imst  yom  Priester  der  Braut,  dem 
Bräutigam,  dem  Brautführer,  den  Zeugen  und  Geschwistern  des  Paares 
am  „Speisgitter"  gereicht  wird. 


^)  Als  Stuhlfest  ist  eigentlich  das  Handschlagmahl  zu  bezeichnen. 
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Der  Aasiug  aas  der  Kirche  geht  in  denelben  Ordnmig  Tor  sich 
wie  der  Einsng;  auf  dem  Wege  som  OeaUuuu  gibt  es  meisleiis  ein  «Brant- 
auffangen*'.  Durch  Latten  oder  ein  gespanntes  Seil  wird  der  Zng  auf- 
gehalten und  die  Braut  muß  Geld  ansteilen,  um  diesen  loemkautai. 

Im  Gasthanse  angelangt  wird  suerst  Wein,  Brot  und  Eise  aufgetragen. 
Die  Geistlichen  gehen  nach  Hanse  und  erscheinen  erst  um  1  Ühr  beim 
eigentlichen  liahle  (Flaurling).  Anderorts  im  Oberinntale  werdoi  sie  nur 
sum  Frühmahl  G^Morgensuppe'O  geladen«  wo  dieses  erst  nach  der  IVauung 
eingenommen  wird. 

Speiseordnung  des  Hochzeitmahles  (Flaurling):  1«  Speckknödel 
mit  Eingemachtem  (Kalbfleisch);  2.  Brautmus  mit  Butterteigkn^eln.  (In 
der  G^^^nd  you  Landeck  und  noch  weiter  das  Tal  hinauf  heißt  man  diese 
Speise  ,,NmschmÜx'0-  ^  manchen  Orten  des  Oberinntals  —  nicht  aber  in 
Flaurling  —  wird  schon  beim  Brautmas  der  Braut  das  Kr&nzlein  abge- 
nommen. Wenn  um  2  Uhr  das  Bindfleisch  (3.)  mit  Kraut  auf  den  Tisch 
kommt»  sagt  einer:  „Hoch  Bräutigam  und  Braut,  sie  essen  gerne  Saaer- 
kraut  I"  Es  wird  Ton  allen  ein  Hoch  ausgesprochen  und  das  Paar  unter 
GUserklingen  beglflckwfinscht.  Als  weitere  Eichte  (4.)  erscheinen  Kalbs- 
kopf mit  ErdApfelsalat  auf  den  Tischen  und  auch  die  beim  Banemrolke 
in  Tirol  so  sehr  beliebten  nudeiförmig  geschnittenen  Kaidaunen,  „saure, 
eingemachte  Kuttelflecke'^ 

Nun  begibt  sich  die  jugendliche  Hochseitsgesellschaft  „auf's  Gaßl", 
d.  h.  sie  zieht  in  ein  anderes  Gasthaus.  Was  dort  gegessen  und  getrunken 
wird,  zahlen  die  Bursche.  Die  in  yielen  Orten  herrschende  Sitte,  aufs 
Gaßl  zu  gehen,  verdankt  wohl  zum  Teil  der  Rücksichtnahme  fOr  die  ver- 
schiedenen  Wirtsleute  des  Ortes  ihre  Entstehung.  Während  des  Mahles 
ist  hier  auch  das  „Brautstehlen"  im  Schwange.  Der  Bräutigam  wird 
in  ein  Gespräch  yerwickelt  und  währenddessen  ziehen  Gäste  mit  der 
Braut  in  ein  anderes  Gasthaus.  Der  Bräutigam  muß  die  Braut  durch 
Bezahlung  der  Zeche  auslösen  und  bringt  sie  dann  wieder  zum  Mahle 
zurück.  Es  ist  Sitte,  dafi  die  .Süaßigkeiten*  (Back-  und  Tortenwerk)  und 
übriges  Fleisch  ins  „Hochzeitspackl*  gebunden  werden,  welches  die 
Gäste  mit  nach  Hause  nehmen.  Fällt  dieses  ergiebig  aus,  so  gereicht  es 
den  Wirtsleuten  zu  großer  Ehre.  Das  gebackene  S^albfleisch,  das  nun  als 
5.  Richte  erscheint,  wandert  größtenteils  ins  „Packl";  6.  Kalbsbraten  mit 
Beilagen.  Mittlerweile  ist  es  Nacht  geworden  und  die  geistlichen  Gäste 
yerlassen  die  Hochzeit  Als  vorletzte  Richte  (7.)  betrachtet  man  die 
Brauttorte,  die  aber  die  Braut,  weil  ihr  allein  gehörig,  mit  nach 
Hause  nimmt  Nun  erscheint  die  Wirtin  und  setzt  vor  die  Neuvermählten 
einen  Suppentopf  und  einen  Teller  hin;  es  beginnt  das  „Schenken*« 
(Weisen).  Die  Gäste  legen  ihr  Geldgeschenk  auf  den  Teller  und  die 
Brautmutter  an  der  Seite  der  Braut  läßt  das  Geld  aus  dem  Teller  in 
den  Topf  gleiten  (Flaurling).  Das  „Schenken'*  ist  übrigens  im  Ober- 
inntale nicht  überall  Sitte.  Den  Schluß  des  Mahles  bildet  (8.)  Kaffee 
oder  Tee  mit  Guglhupf. 
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Ist  der  BrAutigtiii  ICnnkant,  so  sind  für  den  Abend  die  Musikanten 
geladen  und  es  wird  getanst  und  gesungen  bis  in  der  Frfih  (Flaurling). 

DieNeuverrnfthlten  unternehmen  meist  eine  Wallfahrt.  Bei  ihrer  Bflck- 
kehr  werden  sie  mit  Pöllerschfissen  empfangen  und  an  demselben  Abend 
findet  der  »^bendler'*  statt,  ein  kleines  Mahl  mit  Unterhaltung,  Gesang, 
Musik  und  gewöhnlich  auch  Tana  unter  Verwandten  und  Freunden  im 
Wirtshause  oder  im  Hause  des  Bräutigams  (Imsterg^^nd). 

Viele  arme  Oberinntaler  lassai  sich  heute  im  Wallfahrtsorte  Absam 
ohne  Sang  und  Klang  trauen  und  suchen  wieder  möglichst  geräuschlos  nach 
Hause  zu  kommen,  wo  es  dann  allerdings  gewöhnlich  den  ,»Abendler''  gibt. 

Ist  am  Hochzeitstage  ein  Grab  offen,  d.  h.  liegt  ein  Verstorbener 
im  Dorfe,  so  bedeutet  dies  Unglück,  denn  eines  vom  Brautpaare  muß 
nach  dem  Volksglauben  dann  bald  sterben. 

In  WieslDg  ist  es  Brauch,  daß  die  Mutter  der  Braut  am  Hochzeits- 
tage zu  Hause  bleibt  und  nur  am  „Abendler"  teilnimmt,  der  aber  dort 
keinen  eigentlichen  Namen  führt  In  Wiesing  holt  man  bei  feierlichen 
Hochzeiten  die  Braut  vom  Vaterhause  ab,  dafür  bekommen  Pfarrer  und 
Eooperator  ein  Sacktuch.  Der  Einzug  in  die  Kirche  geschah  also  dort 
stets  vom  Heim  der  Braut  aus. 

(Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Josef  Kirohmair,  Schulleiters  in 
Mais  und  der  Herren  Hans  Köll,  Kooperator  in  Aru  bei  Imst,  und 
Karl  Köll,  akad.  Bildhauer  in  Innsbruck.) 

16.  Ötztal  (Umhansen). 

„Ötztölar-Brauch  bei  ar  Höachzat.  —  Bei  uns  isch  der  Brauch 
zöchn  öder  fünfzöchn  Jöhme,  mindöst'ns  fünf  Jöhme  geaht  a  Büa  zun 
M&dlan.  D6  nimmt  ar  a  Hblbe  Schnips  ödar  an'  Liter  Wein  und  fröwt^) 
si  schäan  auf  n  Sunnti,  weil  bei  uns  der  Brauch  isch,  lei  an  Sunnti  z'nachts 
zun  M&dlan  ze  giahn.  De  Fösf  nzeit  dö  geaht  klar  zun  Mädlan,  ober  an 
Ostermätög  d6  geahts  wieder  ön.  —  „Und  wönn  mar  heiraten  tuen  salm^ 
müeß'  mar's  döchter  der  Müettar  sögan  ödar'n  Vötar.'*  Öbar  de  Müettar 
Bot:  „Z'earsch  an'  Mötzan  S61z  löck'n,  süscht  löß  i  di  nit  heiraf  nl*'  's  Mftdl 
weacht  öbar  so  heiratsg'stöb'm  und  so  stötig'),  daß  's  d'Müettar  geam 
heirat'n  lößt. 

An  Freitög  geahn  mar  in  Widen  zun  Heam  Pfbrrar.  —  „0,  jöckes! 
Die  ischt  in  Wid'n  'göngan,  die  tuen  heirat'n  I*'  —  J&  öbar  w&ascht,  i  müeß 
'n  Vörstehar  öch  frög'n:  „Ze  Liachtmöß  tuen  mar  heirat'n."  —  „Vötar, 
Müettar  mier  tuen  heirat'n  ze  Liachtmöß.  Dö  wear'n  mar  wöll  döchtar 
a  lochte  Höachzat  höben?"  —  „Jö,  sallwoll,  a  fiifzig  a  söchzig  Leute 
bringet  ihr  woll  genöndar.^)  Dö  bekemmt  ihr  die  gönze  Höachzat  gezöhlt 
und  kennt  nö  a  Gald  übrig  l&ss'n.  Der  Vöttar  geit  viel  und  bei  uns 
göahn  käane  MÄdlan  an  de  Höachzat,  lei  öUes  Büabm  und  Mander."  — 


^)  freut;  *)  dann;  *)  störrisch;  *)  zusanunen. 


Dei  BnaMahnt  getiht  mif  n  BiftiUig^m  ita  Vrmatimtm  (Vmrmwmdten\ 
Dimmt  fts  Helmllps  nnd  geii  an'  ud^n  a  weg  xA  trinkt,  a  ao  wascht 
H6AehzAt  gelöd'n:  y,I>a  weAcht  bat  w5li  ab  de  TTBActut  gtehn,  dn 
weAeht  nit  a  bfondanr  teiii?  I  geAh  dAr  Mer  jö  öch  bei  dein'  MidlAa 
ödAT  BfiAboL''  —  Öncldt^)  iieh  at  wia  a1  An  Feicht^g  und  HlJeHimt  iach 
lei  An  M&tög  oder  Orgetög.*)  Wenn  a  Offiiea  Gf5b  iecb,  will  nicoiAt 
HOAchzAt  hbh'mf  weil  niA  mJäl,  niAn  15b  MtMi  nit  lang. 

l>er  ^ÖAcbxAtplander^*)  weecht  bei  ftne  öllni  x'nAdtla  um  a 
swiA  Tbg  TOT  dAT  HtechsAt  sün  Brintig^m  g'IBeeht. 

An  HöAchzAttög  kemmen  de  Höachzataleiite  ban  Windit  gentodAr; 
db  iBt  nutn  de  ZmorensauppA.*)  'toat  de  Bnnt  f&ebt  gCAht  in  de 
KirehA  genöndargöbml&ss'n,  weecht  ihr  Ton  der  klSe'n  SehwöatAr  a 
Gedicht  au'gsöt: 

GkoBes  GIflck  sei  dir  gewnnichen, 
Briatigam,  mit  deiner  Braut, 
Welche  dir  beut  Gottes  Gate 
Zur  Gehilfin  aoTertrant! 
Welche  dich  in  Angst  und  Plagen 
Trusten  soll  auf  dieser  Welt 
Und  die  BOrde  helfen  tragen. 
Welche  dir  beschwerlich  fUlt. 
Tretet  fröhlich  zum  Altäre, 
Laßt  euch  segnen,  frommes  Paar, 
Gottes  Güte  viele  Jahre 
Euch  gesund  erhalten  kann! 
Bittet  Jesus  um  den  Segen, 
Ladet  ihn  zur  Hochzeit  ein; 
Denn  daran  ist  es  gelegen. 
Wann    ihr  wollet  glücklich  seinl 

Oftar  ziecht  man,  um  hölb  ächte,  pöörweis  in  de  Kircha:  der 
Pförrar  mit'n  Bräutigöm  und  der  Eopratar  mit  dar  Braut.  As  weacht 
f^Mtt6glach  geläutet,  6Ue  Glot'n  genöndar  und  dö  heacht  man  öfter  öüch 
de  Bflabm  juhz'n  bis  ze  dar  Kirchtür.  Wenn  de  Zeit  dö  isch,  füecht  de 
Brautmüettar  de  Braut  zun  Öltöre  und  der  BrautfÜahrar  den  Bräutigöm. 
Näach  der  Kirchn  geaht  man  zun  Möhl  ins  Wiachtshaus.  Ma  ißt: 
a  Nudelsuppa,  öftar  hein  Knödl,  öftar  kimmet  a  Kraut  und  Fleisch,  öfter 
a  Bräutmus  (Milchreis  mit  Weinbeerl  und  Zimmt),  nöch'r  a  Kölbfleisch  nnd 
RindfleiHch  und  zw6r  also  gabrötanar  und  gabächanar;  nöchar  Hearalan 
(Gebäckc-Hömdlein),  Häseneahrl  (Hasenöhrchen)  und  Hösnar  (aus  Blätter- 
teig). Z'letschn  kimmt  öftar  noch  a  Tucht'n  (Torte);  die  isch  noch  as 
gönze  Ingew&ad  drauß:  a  Wiag'n,  a  fünf  a  söchs  Fatschakinder  und  so 
Zuggerzuig.  Jö,  was  tuat  ma  mit  dön,  was  ma  l&apat?  D&  tuat 
der  Bräutigöm  an'  iada  an  Schnupftüachla  schenken  und  dös  tuat  an  iads 

^)   angelegt,    angekleidet;    *)  Erchtag,   Dienstag;    *)  Morgensappe. 
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untern  Tisch  äff  der  Sch&aß  ausbrSat'n  und  d&  nimmet  holt  an  iad's  dis, 
was  ar  nit  dariBt  eichn,  ftlles,  &  Knödl  und  s^^ttes  Znig  und  d6  h&t  mar 
halt  a  FrOdI  —  Jeggas  meinl  Wenn  der  Vötar  as  „H^^achzatpackr* 
mitbringt  I  —  Die  Büam  geahn  öftar  noch  der  HOachsat  gen  M&dlan; 
ober  d'rh&ama  pnmmerlitzes^),  d'rhSama,  wenn  dar  Sühn  k&a  Höachzatpackl 
mitbring^  Öbar  in  s6  an'  Packl  die  „Hbanar^M  —  Die  tian  Sit  sötI 
derbrusman  (zerbrGseln)  in  Packl  I" 

Ob  wollet  wiss'n,  wftss'n  die  HOachzatlent  zu  26hl*n  hbb'm?  Ab  Möhle 
kostet  hält  zw&a  Guld'n  und  schenken  tftat  (Vch  an  iadar  2  Qnld'n  und 
8  Gnld'n  extra;  dös  gelt  ar  am  Br&atig6m  am  HOachzeitstög  äbeds  väar 
dem  H&amgehn.  Dös  weacht  gschenket  nnd  mit  dem  tuat  er  öftar  die 
HGachzat  zöhl'n.  Die  ersten  zwSa  Quld'n  g'heach^n  dem  Wicht  Das 
Gald,  w6s  übrig  bleibt,  isch  goat  für  die  Brautleatnan. 

Fruinte  wear'n  611e  galdd'n.  Weiberlent  sein  6bar  bei  der  Höachzat 
kaana,  döswOg'n  weacht  ööch  nicht  getönzet.  A  sü  isch  früahar  nit 
gewöst.  Mei  Vötar  ist  mit  86  Jöhmen  gstarbenen  und  mit  84  Jöhmen 
hat  er  n5ch  mit  der  Müettar,  die  69  Jöhmen  w6r,  uns  Kindam  den 
Höachzattönz  vürgetönzet,  den  ma  früahar  getönzet  h&t,  öbar  bei  ünsar 
Zeit  höt  mar  nimmar  gedarft.  Gleich  isch  der  Pförr&r  in's  Haus  gekembt 
und  h£t  's  Tönz'n  öbgestellat. 

Wenn  bai  dar  Höachzat  die  Bräütmüattar  krot  a  wegele*)  wöck 
geaht,  öftar  tuschet  man  af  de  Braut  und  —  wöck  mit  ihrl  Wenn  sie 
öftar  kimmet  und  siecht  de  Braut  numma,  öftar  geaht's  züa:  „Wear  höt 
de  Braut  g'stöhl'n,  wear  hit  de  Braut  gstöhl'n?* 

Mit  Braut  und  Br&utigöm  geaht  lei  der  Brautfüahrar  häam.  Der 
nöheste  Fruind,  a  Töte'),  möcht  den  Brautfüahrar,  aTota^)  gewöhnli  die 
Brautmuettar  und  hüetat  de  Braut.  Anzoch'n  ist  se  (die  Braut)  mit  an 
schwarz'n  Gwandl,  a  schlöras*)  Füchti  (Schleierschürze)  un,  und  a  kl&&s 
Kranzl  höt  se  am  Kopfe. 

Vomse*)  Abschied  nehmen  und  der  Braut  's  Kranzl  ö'nehmen,  dö 
weacht  g'reahrt  und  der  Krönz  für's  echte  ^  Kind  aubehöltet.  latz  nö  an 
ölfs  Sprüchwöchtl  für  die  Höachzat  i 

Z'emeacht  kimmt  man  affas  Frödenögg, 
Öfter  an  Z&nkbüchl, 
Öfter  an  de  länge  Bui.'' 

(Nach  der  Schilderung  eines  alten  Mütterchens  aus  Umhausen  in  Ötztal, 
Frau  Holzknecht.  —  Mitgeteilt  von  Frau  Emma  Professor  Pechlaner.) 

17.  Paznannertal  (Langesthei). 

Mädeln  und  Bursche  lernen  sich  im  Heimgarten,  so  heißen  die 
regelmäBigen  abendlichen  Gesellschaften  in  den  Bauernhäusern,  kennen. 
Solche  unterhaltende  Abende  gibt  es  im  Jahre  mehrere:   am  Neujahrs- 

*)  bummelitzen  sie,  schelten  sie;  ")  ein  wenig;  ')  der  Pate;  ^)  die  Patin; 
')  schleiemes;  *)  eheror  sie;  ^  erste. 
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i  keiUgCB  Draktaigüici^  sa  ..nnwign  Donanlag»  (F^Mdung«- 
doBBcmaC),  am  FMhwffctidii— ti^,  ob  cnm  SouH«  ib  der  Fasten 
ijgjumauü'^),  am  Ortcr-  od  Ptmgrttwfg,  m  Feile  PMri  ud  Panli, 
Ui  lfan*-HiiuMl£ihrtilagi^  mm  Fcrte  Ifaria  Efjpfifagnk^'am  8l  fiUphiiw- 
tage  nad  aoch  ciaigen  aaden.  Da  aatcriiallaB  mdtt  die  ja^gca  Leute, 
bei  oiaca  GUechen  Yogelbeg-EbcicBcItf  Schnrnfm  («^FudbeenO  vnd 
ejaem  gegen  cin  klcjaee  T^inkgdd  gebotenem  Iiabil  (Kia^^ea,  „Fmfrfiarhli"), 
Im^Iiimw  und  piegen  ihre  IJebfheiiekiPigen,  oft  Tide  Jabre  bindnich, 
bit  der  Liebhaber  in  die  Lage  kommt»  die  Werbung  bei  den  Eltern  seinee 
wagen  an  dfirfen.  Diet  geechieht,  wenn  der  Bniacfae  ißanbi, 
Haamtand  gründen  m  kfinnen,  wat  binfig  «at  mit  der 
Abgabe  des  gansoi  oder  teflwdaen  Besitses  an  den  Sohn  sosammenbingt, 
es  wire  denn,  daß  er  das  mm  Ankaufe  eines  Anweseai  nötige  Q«ld  bat. 

Zun  ^ichtigmachen",  der  Brantwerbong,  die  meist  schon  Tor- 
bereitet  ist,  begibt  sich  der  Boiacbe  aboids  im  Feiertagiigewand  in  das 
Hans  seiner  heimlichen  Braut  nnd  erbittet  sidi  dieee  som  Weibe.  Znerat 
wird  nach  gegeboiem  Jawort  Branntwein  („Mooaheerer**  =  Heidelbeer- 
branntwein) nnd  ein  Stfick  Weihnaditielten  anf  getischt»  dann  folgen  Küchel, 
Kn^yfen  ond  Strauben,  Wein  und  Äpfelküdiel  und  Kaffee.  Daa  Brant- 
paar  wird  beglückwünscht  nnd  man  bleibt  in  frohgemuter  Erwignng  der 
Zukunft  noch  manche  Stunde  beisasunen. 

Dem  Bichtigmachen  folgt  das  ^jStuhlfest'^.^)  Zuniehst  gehen  die 
Veriobten  in  den  Widum  nun  Ortaaeelsorger  und  geben  tot  ihm  das 
feierliche  Ehegelöbnis  ab.  Dieses  ist  der  erste  Teil  des  Stuhlfestes;  der 
zweite  Teil,  dss  Stuhlfestmahl,  findet  am  Abende  des  ersten  Angebotes 
im  Hause  der  Braut  statt.  An  ihm  nehmen  die  Verwandten  und  Freunde 
des  Paares  in  ziemlicher  AnMhl  (oft  20 — 30  Personen)  teiL  Angetragen 
werden  Speckknödel,  geselchtes  Bind-  und  Schweinefleisch  mit  Sauer- 
kraut, E&se,  Brot,  „Äpfelküschla",  Krapfen,  Strauben  und  Wein.  Bei 
irmlichereo  Hochzeiten  unterbleibt  das  StohlfestmahL  Nach  dem  ersten 
Aufgebote  schmückt  der  Bräutigam  seinen  Hut  mit  einem  StrauBe. 

Am  Donnerstag  vor  dem  letzten  Aufgebot,  abends,  wenn's  schon 
finster  ist,  geht  der  Bräutigam  allenfalls  mit  dem  Bruder  der  Braut,  beide 
festlich  gekleidet,  mit  einem  Strauße  auf  dem  Hute  ,4n's  Hochseitladen'^ 
Zonächst  laden  sie  in  jedem  Nachbarbause  eine  Person  ein,  dann  die 
Verwandten  des  Brautpaares  und  den  Ortsgeistlichen.  Überall  werden 
die  Hochzeitlader  freundlich  bewirtet. 

Die  Hochzeit  findet  am  Dienstag  oder  am  Donnerstag,  selten 
am  Montag  statt.    Das  Mahl  geht  im  Hause  des  Bräutigams  vor  sich. 

Am  Vorabend  der  Trauung,  nach  dem  Aveläuten,  wird  gex>öllert, 
ebenso  am  frühesten  Morgen  des  Hochzeitstages.  Die  Braut^  welche  eine 
anliegende  Jacke,  dunkeln  Bock,  ein  seidenes  Fürtuch  und  auf  dem  Kopfe 
den  Hochzeitskranz  trägt,  wird  Tom  Bruder  des  Bräutigams  abgeholt  au- 

*)  8tuol=s  Brautstuhl;  im  Mittelhochdeutschen  bedeutet  die  y^Stuol- 
veste*'  das  feierliche Eh^^lübnis  und  das  bei  dieeerOelegenheitüblicheMabL 
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gleich  mit  einer  Schwester  oder  Nachbarin.  Der  Brftntigam  b^bt  dch 
nun,  einen  BtraoB  am  Hute  und  einen  anderen  Tom  an  der  Bmst,  wie  fiblich 
mit  der  Braut  in  Begleitimg  von  swei  männlichen  nnd  zwei  weiblichen 
Zeugen  0>Nochiemar")  unter  POllertchießen  in  den  WiduuL  Hier  be- 
kommen rie  Wein  und  Brot.  Um  9  Uhr  geht  die  HochzeitsgeeellBchaft 
in  die  Kirche,  der  Eurat,  am  rechten  Arme  bekränzt,  zur  Linken  der 
Braut  und  der  Bräutigam  mit  den  Zeugen.  Es  läuten  die  Glocken  und 
krachen  die  P5ller;  beim  Eintritt  in  das  Gotteshaus  ertönt  feierlicher 
Orgelklang.  Die  eine  der  weiblichen  Zeugen  trägt  zwei  am  Ende  zu- 
sammengeheftete Tfichlein.  Das  schönere  hat  in  der  Mitte  ein  Kränzchen 
und  ist  das  herkömmliche  Brautgeschenk  für  den  Priester.  Nach  dem 
Schlüsse  des  Gottesdienstes  legt  sie  es  auf  die  ETangeliumseite  des  Hoch- 
altars, das  zweite  Tüchlein  behält  sie  für  sich.  Der  Trauungsakt  beginnt, 
da  sich  die  übrigen  Hochzeitsgäste  bereits  früher  in  der  Kirche  ein- 
gefunden haben.  Wenn  die  Brautleute  einander  die  Hände  reichen  und 
die  Ringe  wechseln,  krachen  die  Polier.  Nach  der  Trauung  yerlassen  die 
Hochzeiter  das  Presbyterium  und  treten  in  die  ersten  Kirchenstühle  zurück. 
Es  beginnt  nun  das  Hochamt,  bei  welchem  auch  gepöllert  wird.  Zum 
Schlüsse  der  kirchlichen  Feier  treten  alle  wieder  Tor  bis  zu  den  Stufen 
des  Hochaltars,  und  der  Priester  reicht  ihnen  den  geweihten  Johann es- 
segenwein.  Jetzt  begibt  sich  der  kleine  Hochzeitszug  in  den  Widum, 
wo  er  neuerdings  vom  Herrn  Kuraten  mit  einem  ImbiB  bedacht  wird  und 
bis  Mittag  verbleibt  Unterdessen  haben  sich  die  übrigen  Hochzeitsgäste 
im  Hause  des  Bräutigams  versammelt  und  erwarten  hier  aus  dem  Widum 
den  Brautzug,  welcher  unter  Pöllerschüssen  anlangt.  Es  sind  zwei  oder 
drei  Hochzeitstische.  An  dem  Haupttische  sitzen  oben  die  Neuvermählten, 
zur  Bechten  der  Braut  der  Herr  Kurat,  rechts  und  links  schließen  sich  die 
Zeugen  und  die  nächsten  Verwandten  an.  An  der  anderen  Tafel  nehmen 
weitschichtigere  Verwandte  und  Nachbarn  Platz.  Das  Kindervolk  wird 
in  einem  anstoßenden  Gemache  bewirtet  Pöllerschüsse  verkündigen  den 
Beginn  des  Mahles.  Die  Eichten  werden  unter  Hersagen  von  Reim- 
sprüchlein aufgetragen.  1.  Nudlsuppe  mit  Wurst;  2.  das  ,,Bluat'',  ein  Blut- 
koch mit  Zucker  und  Rosinen  bestreut:  ,Db  bring  i  enk  gstömpffci  Möga, 
dia  liega  —  n  — enk  g'wiß  in  Möga;  8.  „Lebera"  (Leber)  feiogehackt  mit 
Weinsauce;  4.  geröstete  Lunge:  „D6  hon  i  enk  a  Lungera,  dia  kimmt  hea 
aus  Ungera'';  5.  gesottenes  und  geröstetes  JBIreas"  (Gekröse);  6.  ein- 
gemachtes Kälbernes  und  Speckknödl;  7.  Rindfleisch  und  Schöpsenfleisch 
mit  Rettich,  Kren  und  Runkelrüben;  8.  Kalbs-  und  Schöpsenbraten  mit 
Zwetschken,  gedörrten  Bimenschnitten  und  Kirschen.  Um  8  Uhr  erscheint 
auf  der  Tafel  das  Schweinerne,  gesotten,  geräuchert  und  gebraten  mit 
Sauerkraut  Mit  Pöllem  wird  «auf  das  S[raut  geschossen".  Dies  ist  in 
Langesthei  die  Zeit,  wo  der  Braut  der  Kranz  vom  Kopf  genommen  wird. 
—  In  Oberpaznaun  herrschte  frtLher  die  Sitte,  die  Braut  beim  Kranzl- 
abnehmen unter  Schinq^fireden  hin  und  her  zu  lerreo.  — *  Der  Geistliche 
erhält  jetzt  von  den  Neuvermählten  gesottenen  und  mit  Blumen  bekränzten 
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Ealbskopf.  Nach  einer  Pause  kommen  Mehlspeisen:  „Kaslrilachla*'  (E:iae- 
küchel);  Brot-  and  Apfelkuchen;  Zwetschkenpofesen;  der  »Krofiar"^);  die 
„SchaUringga"«);  „Blattla"»);  Strau»»a;  Krapfen  G.Kropfa'0;  „Predig- 
kappla''^);  Milchreis  mit  Rosinen  bestreut;  Nuischm&LB*)  mit  Blattla  und 
&lte  Weibar*);  Schm^nudla^.  —  Zum  Scherze  werden  in  Pasnaun  als 
Vexierspeise  auch  oft  „Knödel"'  aus  Schnee  in  Wasser  aufgetragen. 

Abends  wird  getanzt,  aber  im  Nachbarhause.  An  dem  Tanze  be- 
teiligen sich  Nichtgeladene.  Um  9  Uhr  kehren  die  Qimte  wieder  in  die 
Hochzeitsstube  zurück  und  es  erscheint  das  Nachtessen  (Fleischsuppe, 
gew&rmte  Fleischspeisen,  saure  Brühe  und  die  wieder  heiß  gemachten 
Kuchen  und  Ejrapfen). 

Um  11  Uhr  nachts  treten  die,Köllagiahner*au^  zweiHochzeitsgftste, 
maskiert  in  zerlumpten  Kleidungsstücken,  schäbiger  Hose,  altmodischer 
Weste,  altfränkischem  Bocke,  und  mit  durchlöchertem  Hute,  breiter 
zerfranster  Binde  um  die  Mitte  und  Hornbrillen.  Sie  schildern  in  Beimen 
ihr  abenteuerliches  Leben  und  den  Zweck  ihrer  späten  Ankunft  in  diesem 
gemütlichen  Hause.  Sie  geben  sich  als  „Krow&tn"  und  Törcher  und  singen 
ein  Törcherlied.  Man  gibt  ihnen  zu  essen;  um  aber  wieder  in  ihre  ferne 
Heimat  zurückgelangen  zu  können,  bitten  sie  noch  um  eine  Unterstützung. 
Zu  diesem  Zwecke  halten  sie  die  mitgebrachten  Kellen  („KöUa'O  entgegen. 
Das  Ergebnis  der  Sammlung  ist  für  die  Hochzeitsköchinnen  bestimmt 
Die  Hochzeit  dauert  bis  nach  Mittemacht.  Am  folgenden  Tage  erfolgl 
die  «Nachhochzeit''. 

Stürmisches  Wetter  am  Hochzeitstage  bedeutet  Beichtum.  Ein 
offenes  Grab  in  der  Gemeinde  viel  Unglück. 

Das  Überführen  der  Habseligkeiten  des  jungen  Weibes  in  das  neue 
Heim — das  «Plündera'^ —  geschieht  am  ersten  Sonntag  nach  der  Hochzeit 
Eine  größere  Anzahl  Männer  und  Weiber  übernimmt  die  Bepackung  und 


^)  „Kroßar''  heißt  man  eine  Mehlspeise,  die  aus  har^esottenen«  is 
einen  Teig  gelegten  und  hierauf  aus  Schmalz  gebackenen  Eiern  besteht 
der  EjToßar  wird  mit  warmem  Wein  begossen. 

')  Schallrin^ga  (Schellenringge)  nennt  man  in  Paznaun  eine  eigen- 
tümliche Backmehispeise.  Zwei  aus  Teig  gewellte  und  aufeinander- 
gelegte Blättchen  werden  in  der  Mitte  mit  einem  Loche  versehen  und  in 
Schmalz  gebacken,  sie  blähen  sich  auf  und  sehen  daim  einem  Schellerinkei 
nicht  unännlich. 

*)  In  Schmalz  gebackene  Teigblättchen. 

^)  Kleine  barettförmige  Krapfen,  welche  mit  süßer  S[ir8chensupp< 
genossen  werden. 

^j  Nui  seh  mälz  ist  ein  feines  Milchkindsmus,  welches  erkaltet  mi 
zahlreichen  kleinen  Butterstückchen  eine  Stunde  lang  „abgetrieben"  wird 
bis  es  flaumig  erscheint  nach  Art  der  Schlagsahne. 

^)  „Alte  W  ei  bar"  werden  folgenderweise  zubereitet:  Weißbrotstücke 
jedes  mit  einer  Zibebe  und  Mandel  beklebt,  werden  von  einem  längerer 
Faden  durchzogen,  in  einen  Teig  gelej^  und  dann  in  heißem  SchmaL 
gebacken.    Der  Faden  wird  hierauf  entfernt. 

*)  So  heißt  man  aus  frischer  Butter  gedruckte  („gespritste'O  ^u^^  nü 
Honig  ühergOiSMie  kleine  Nudeln. 


—     271     — 

Befördenmg  der  Bnataiuatattaiig.  ZonäcliBt  empfangen  die  Leute  im 
Elternliftiise  der  NeuTerm&hlten  eine  Jause  (Ejdfee,  Brot,  Butter,  „Kas- 
küachla",  Krapfen,  Strauben  und  Branntwein).  Im  Plündensuge  schreiten 
zunächst  die  Männer  mit  den  schwereren  Gegenständen  als:  Slastenteilen, 
Schubladen,  Bettstatteilen,  Tisch,  Sessel,  dann  kommt  der  Zug  der  Weiber 
mit  den  Betten,  der  Bett-  und  Leibwäsche,  den  Kleidern  und  Küchen- 
gerätschaften  in  BuckkOrben.  Den  Zug  schließen  die  Neuvermählten.  Sie 
trägt  als  Sinnbild  weiblichen  Fleißes  das  Spinnrad,  an  dessen  Kunkel  ein 
Wickel  Beiste  mittels  einer  roten  Schleife  befestigt  ist^  er  Schachteln  für 
die  Hüte  und  Pelzmützen  seines  Weibes.  Der  Plünderzug  wird  von 
Pöllerschüasen  begleitet  Im  Hause  des  Bräutigams  werden  die  Plünderer 
reichlich  bewirtet  (Speckknödl,  geräuchertes  Bindfleisch,  Schöpsenbraten 
mit  Kraut;  Kuchen,  Krapfen,  Strauben  und  Wein).  Mui  bleibt  in  fröh- 
lichster Stinmiung  bis  Mitternacht  beisammen. 

Die  Auslagen  für  das  Hochzeitsmahl  trägt  der  Bräutigam.  Die 
Neuvermählten  werden  für  die  Hochzeitskosten  von  Seite  der  Hochzeits- 
gäste  nach  alter  Sitte  erst  gelegentlich  der  (Geburt  des  ersten  Sprößlings 
entschädigt,  beim  „weisa  giah^''. 

Beim  Erscheinen  des  ersten  Kindes  erfolgt  das  „WeisermahP. 
Am  ersten  Sonntag  nachmittag  bringen  die  Verwandten  und  Nachbarn  — 
es  erscheinen  aber  fast  nur  Weiber  —  als  Entschädigung  für  die  Teil- 
nahme an  der  Hochzeit  verschiedene  G^chenke  für  die  Hauswirtschaft  als: 
Wein,  Weißbrot,  Fleisch,  Kaffee,  Zucker,  Eier  usw.  und  wünschen  der 
Wöchnerin  Gesundheit  und  Glück.  Dann  setzen  sie  sich  zum  Weiser - 
mahl  (Speckknödl,  geräuchertes  Schweinefleisch  und  Speck  mit  Sauer- 
kraut; Kuchen,  Krapfen  und  Strauben).  Der  Ausdruck  „Weiseta''  für 
ein  solches  Geschenk  bei  dieser  G^egenheit  ist  ein  Wort,  das  mit  dem 
althochdeutschen  wtsöt,  weisöt  —  Geschenk  zu  Festzeiten  an  Bräute  — 
identisch  ist  Das  Zeitwort  „ga  weisa  giah^^'  entspricht  dem  alt- 
hochdeutschen „wisön"  (bei  festlicher  Gelegenheit  sich  mit  einem  €^ 
schenke  bei  einem  einfinden). 

Während  man  früher  von  einer  Trauung  an  einem  Wallfahrtsorte 
und  dem  darauffolgenden  kleinen  Mahle  im  Wirtshause  im  Heimats- 
dorfe  noch  nichts  wußte,  verdrängen  heute  leider  auch  in  Paznaun  die 
Wallfahrtstrauungen  die  Volkshochzeiten. 

(Nach  Darstellungen  des  Hrn.  Prof.  Christ.  Haus  er,  1.  s.  c.) 

18»  Bregenzerwald. 

Es  ist  Sitte,  daß  die  Brautleute  vom  ersten  Verkünden  an  bis  zur 
Hochzeit  im  sonntäglichen  SQeide  dem  vormittägigen  Ortsgottesdienste 
beiwohnen.  Während  der  Brautzeit  gehen  die  Verlobten  mitsammen  von 
Haus  zu  Haus,  zur  Hochzeit  zu  laden.  Die  Verwandten  werden  zum 
Hauptmahle,  die  anderen,  sogenannten  „Nichtverpflichteten'*,  zur 
„Nachhochzeit"  geladen,  welche  am  Hoehceitstage  um  8  Uhr  abends 


—     272     — 

beginnt  und  in  einem  kleinen  Mahle  und  in  Tun  beeteht  —  Den  Brant- 
schmuck  kanft  der  Brinügam. 

Am  Vorabend  der  Hochzeit  segnet  der  Pfarrer  im  Beiaein  Ton  zwei 
Ministranten  das  Schlafzimmer  nnd  die  Ehebetten  der  Brantlente  ein. 
An  der  Hanstüre  des  Brautpaares,  sowie  über  dem  Eingange  zom  Schlaf- 
gemach („Gkulen'O  werden  Kränze  an4;ehängt 

Am  Hochzeitsmorgen  ▼ersammeln  sieh  die  Brantleate  mit  den  Zeugen 
und  Geladenen  in  dem  Gasthause,  wo  das  Festmahl  gehalten  wird,  snm 
Frühstück,  bestehend  aus  Kaffee,  Butter,  Honig  und  Kuchen.  Im  Wintei 
wird  Glühwein,  im  Sommer  Weißwein  nachgetrunken. 

Hieraufstellt  sich  der  Hochzeitszug  zusammen.  Ist  der  Bräutigam 
Musikant,  so  stellt  sich  die  Ortsmusik  Toran;  dann  folgen  die  Brant  mit 
einem  Zeugen  und  zwei  Kranzljungfem,  der  Brftutigam  mit  dem  anderen 
Zeugen  und  ebenfalls  zwei  Kranzljungfem.  Den  Schluß  bildet  der  Zug 
der  übrigen  Hochzeitsgäste. 

In  der  Kirche  nehmen  die  Kranzljungfem  den  Platz  im  Presbjteriun 
links,  die  Zeugen  rechts  und  das  Brautpaar  in  der  Mitte  vor  dem  Altare 
ein.  Die  anderen  Hochzeitsgäste  begeben  sich  in  die  Kirchenstühle.  Die 
Kranzljungfem  tragen  jene  Wachsstöcke  —  „Wachsrührl"  —  welche  sie 
bei  der  Taufe  erhicdten,  und  zünden  sie  an. 

Nach  der  Trauung  und  der  Hochzeitsmeese  erfolgt  der  Bftckzug  in 
das  Gasthaus;  dort  beginnt  sofort  das  Mahl,  welches  Yorläufig  bis  12  Uhi 
mittags  währt.  Von  den  Speisen  sind  yorzüglich  zu  nennen:  Suppe  mit 
Speckknödeln  und  gebratenen  Knödeln,  dazu  eingemachtes  Kalbfleisch 
Kalbsbraten  mit  Beilagen;  gebackene  S^albsleber;  Wildpret  mit  Zungen: 
Butterteigpasteten,  Backrollen,  Waffeln  und  Weinkoch. 

Von  12  Uhr  mittags  bis  2  Uhr  nachmittags  wird  getanzt.  Während 
des  Tanzes  mustem  neugierige  Weiber  die  Ausstattung  der  Braut,  di< 
ausgestellt  ist.  Von  2  Uhr  bis  4*/«  Uhr  wird  weiter  gegessen,  dann  wiedei 
ein  halbes  Stündchen  getanzt.  Um  5  Uhr  setzt  man  die  Tafel  fort  bii 
8  Uhr.  Während  dieser  Zeit  sammeln  der  Bräutigam  und  der  Wirt  mil 
je  einem  Teller  Geld  zur  Deckung  der  Hochzeitskosten.  Die  Yerwandtei 
zahlen  brauchgemäß  mindestens  3  fl.  (6  K).  Die  Musik  spielt  Um  8  Uhi 
erscheinen  die  „Nichtverpflichteten'^  zur  Nachhochzeit,  sie  werden  toi 
den  Brautleuten  vor  der  Haustür  begrüßt  Im  weiteren  wird  bis  12  Uhi 
nachts  getanzt  Beim  Tanz  ist  es  Sitte,  daß  jeder  Bursche  mit  demselbei 
Mädchen  drei  Tänze  ausführt  und  die  Tänzerin  dann  an  ihren  Platz  stellt 
wobei  geklatscht  wird.  Auf  den  Wandstellen  (Gesimsen)  stehen  ver- 
schiedene, mit  farbigen  Bändern  gekennzeichnete  Krüge  mit  Wein  unc 
anderen  Erfrischungsgetränken.  Daraus  bieten  die  Tänzer  ihren  Tänzerinnei 
zu  trinken.  Den  Wänden  entlang  sitzen  die  Alten.  Alte  Mütterchen  er 
götzen  sich  mit  Zuschauen  in  glücklicher  Eückerinnerung  an  Tergangen< 
Zeiten.  Ist  der  Bräutigam  ein  Musikant,  dann  stellen  sich  die  Muaikantei 
im  Kreise  auf,  in  dessen  Mitte  das  junge  Paar  den  Hochaeitstam 
tanzt  Zum  Schlüsse  nehmen  die  Hochzeiter  wieder  Tor  der  Hauatüre 


von  den  heimkehrenden  Gästen  Abschied   nnd  empfangen  von  ihnen 
Geschenke. 

Dauert  das  Hochzeitsmahl  bis  7  ühr  früh,  was  anch  manchmal  der  Fall 
ist,  so  müssen  die  Vermählten  noch  früher  zur  Messe  gehen,  bevor  sie  sich 
zur  Ruhe  begeben  können;  denn  es  ist  Sitte,  daß  sie  14  Tage  hindurch  vom 
Tage  der  Hochzeit  an  gemeinschaftlich  in  der  Ortskirche  die  hl.  Messe  hören. 

(Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Hans  Pegger.  —  Vermittelt  durch 
dessen  Schwager,  Hm.  Jos.  Kirchmair  in  Mais.) 

19.  Lechtal  (Elbingeiuap). 

Im  Lechtal  ist  die  Bevölkerung  nüchtern  und  praktisch  denkend. 
Im  Einklänge  damit  sind  auch  die  Hochzeiten  arm  an  Gebräuchen.  Ei 
wird  dabei  weder  gesungen  noch  getanzt.  Man  kennt  hier  auch  nicht  die 
Sitten  des  in  Tirol  sonst  überall  üblichen  Brautstehlens,  des  Aufhaltens 
des  Hochzeitszuges,  des  Elausemachens  gelegentlich  der  Plflnderfuhr,  eines 
Polterabends  usw.  Wenn  die  Neuvermählten  eine  Wallfahrt  unternehmen, 
was  sehr  oft  vorkommt,  so  findet  nach  der  stillen  Trauung  keine  Hochzeitstafel 
sondern  nur  ein  Gabelfrühstück  statt  und  dann  wandern  sie  nach  Absam 
oder  Einsiedeln.  Von  dort  kehren  sie  unbeachtet  wieder  heim.  Es  dürfte 
wohl  nicht  immer  so  gewesen  sein  wie  heute  und  das  Volkszeremoniell 
der  alten  Zeit  auch  hier  einmal  mehr  Pflege  und  Schätzung  genossen  haben. 

Der  Liebhaber  kommt  in  der  Woche  dreimal  abends  in  den  Heimgarten, 
am  Sonntage,  Dienstage  und  Donnerstage.  Ausgenommen  sind  Ostern,  Weih- 
nachten und  Pfingsten.  Wenn  es  ihm  an  der  Zeit  erscheint,  bringt  er  bei 
den  Eltern  des  Mädchens  die  Werbung  vor  und  holt  sich  auch  von  ihnen 
das  J  awort.  Nicht  selten  ragt  hier  in  die  Werbungen  die  „Kuppelei"  her- 
ein, für  die  man  sonst  in  Tirol  fast  überall  große  Abneigung  empfindet 

Die  Brautleute  laden  die  Gäste  in  der  Brautstandswoche  zur  Hoch- 
zeit. Man  kennt  in  Elbingenalp  weder  die  Figur  des  Hochzeitsladers,  noch 
Hochzeitsladersprüche.  Zur  Hochzeit  werden  die  Eltern,  die  Verwandten, 
die  Freunde  und  Nachbarn,  der  Ortsgeistliche  und  der  Meflner  geladen. 
Als  Hochzeitstag  wird  in  der  Begel  der  Montag  anberaumt. 

Gewöhnlich  bringt  die  Braut  als  Ausstattung  2  Betten,  2  Nacht- 
kästchen,  1  Waschtisch,  1  Eommodekasten,  1  Stehkasten,  1  Spiegel,  die 
Brautwäsche,  Kleidungsstücke  u.  a.  mit  in  die  Ehe;  ist  sie  bemittelter, 
gestaltet  sich  auch  die  Fuhr  umfangreicher.  Die  Brautfuhr  erfolgt  meist 
nach  der  Hochzeit,  nur  dann,  wenn  beide  Hochzeiter  ein  anderes  Heim 
beziehen,  mufi  sie  noch  vor  der  Hochzeit  geschehen. 

Beim  Verlassen  des  elterlichen  Hauses  bittet  die  Braut  die  Eltern 
knieend  für  begangene  Fehler  um  Verzeihung  und  empfängt  den  Segen. 

Die  Trauung  geschieht  an  Sommertagen  um  7  Uhr  früh,  im  Winter 
um  8  Uhr  vor  der  Messe.  Ist  der  Bräutigam  Mitglied  der  Dorfinusik,  so 
stellt  sich  diese  an  die  Spitze  des  Hochzeitszuges.  Die  Braut  hat  die 
Brautführerin  und  der  Bräutigam   den  Bräutigamführer  an  der 

Blüm  ml,  Quellni  und  Vonehii]ig«ii«    HL  18 
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Seite.  Man  kennt  hier  die  Figuren  der  Enmzljongfem,  die  des  Braat 
fahren  oder  der  Brantmutter  nicht.  BrantfÜhrerin  nnd  Brftatigamführe 
hatten  bereits  am  ersten  nnd  zweiten  Aufgebotsonntage  die  Obliegenheil 
das  Brautpaar  in  die  Kirche  und  aus  der  Kirche  zu  begleiten. 

Die  Braut  ist  in  Lechtalerinnentracht  mit  dem  Kranze  auf  den 
Kopfe  und  einem  BosmarinstriluBchen  an  der  Brust.  Das  Kr&nzchen  geh 
rund  um  den  Kopf,  und  hinten  f&Ut  es  beiderseits  in  zwei  1  Meter  langei 
Fortsätzen  (Streifen)  ULngs  des  Bückens  hinunter.  Der  Bräutigam  is 
schwarz  gekleidet;  seinen  schwarzen  Hut  schmückt  ein  Bosmarinsträofichen 
Dem  Brautpaare  folgen  im  Zuge  die  nächsten  Verwandten,  Freunde  un« 
Nachbarn,  unter  den  Klängen  der  Glocken  und  dem  Krachen  der  Pölle 
—  es  wird  bei  Hochzeiten  gewöhnlich  ,^epöltert''  und  an  4 — 5  Kilo  Pulve 
verbraucht  —  zieht  man  in  die  Kirche.  Nach  der  Messe  wird  der  „Segen 
wein"  gereicht  und  dann  geschieht  der  Auszug.  Das  Brautpaar  geht  mi 
den  Zeugen  und  den  Führern  zunächst  in  den  Widum  zur  Fertigung  de 
Trauungsurkunde.  Bei  dieser  Qelegenheit  empfängt  der  Priester  aL 
Entlohnung  nach  altem  Gelde  3  fl.  0.  W. 

Nun  begibt  man  sich  in  das  Gasthaus,  wo  das  Mahl  stattfindet  unc 
die  übrigen  Hochzeitsteilnehmer  bereits  angelangt  sind.  Das  Mahl  zahli 
der  Bräutigam.  Die  Abnahme  des  Brautkranzes  geschieht  durch  die  Braut 
führerin;  er  wird  pietätvoll  aufbewahrt;  einige  lassen  ihn  unter  Glas  unc 
Bahmen  bringen.  In  Elbingenalp  herrscht  auch  die  schöne  Sitte,  dei 
Kranz  auf  die  Bahre  eines  verstorbenen  Kindes  zu  legen. 

Die  Hochzeitstafel  endigt  abends.  Das  Brautpaar  verläßt  nach  eine 
kurzen  Verabschiedung  von  den  Gästen  das  Haus;  seinem  Beispiele  folgei 
in  kurzem  die  übrigen  und  die  Hochzeit  ist  zu  Ende. 

Da,  wie  erwähnt  wurde,  von  den  Hochzeitsgästen  kein  Geldbetra{ 
zur  Begleichung  der  Hochzeitskosten  eingehoben  wird,  so  besteht  di< 
Sitte,  daß  alle  jene,  welche  an  dem  Hochzeitsmahle  teilnahmen,  be 
der  ersten  Kindstaufe  der  Neuvermählten  „weisen''.  Sie  bringen  de: 
Wöchnerin  Geschenke  im  Werte  von  10 — 20  Kronen  und  zwar:  Wäsche 
Kleidungsstücke,  Eßbestecke,  Eßwaren  der  verschiedensten  Art  u.  a.  m 
Für  die  Beglückwünschung  der  jungen  Mutter  werden  sie  mit  gutei 
Speisen,  warmem  und  kaltem  Wein  bewirtet 

Volksglauben:  Wenn  in  der  Brautstandswoche  ein  Verwandte) 
stirbt  oder  wenn  es  am  Hochzeitstage  recht  donnert  und  blitzt,  so  wirc 
die  Ehe  eine  unglückliche.  Flackern  die  Kerzen  am  Altare,  so  stirbt  de] 
Teil  des  Paares  frühzeitig,  dem  die  Flanmien  zuflackem. 

Zu  erwähnen  ist  noch  ein  etwas  böser  Volksbrauch,  der  statt 
findet,  wenn  der  Bräutigam  mit  einem  Mädchen  des  Ortes  früher  eii 
Verhältnis  gehabt  hat.  In  der  Nacht  vor  der  Hochzeit  wird  au^ 
den  First  des  Daches,  unter  dem  die  Verlassene  wohnt,  eine  männliche 
Puppe  aufgesetzt  und  vor  dem  Hause  Stroh  oder  Sägemehl  ausgestreui 
(„gezettelt'O*    Im  Volksmund  heißt  man  dies  die  «Strohwitwe*  feiern 

(Mitgeteilt  von  Frau  Emma  Pechlaner,  Professorswitwe  inInnsbruck.; 
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G.  Die  geisfliche  Hochzeit  (Primiz). 

Primiz  nennt  man  die  Feier,  welche  gelegentlich  des  ersten  heil.  Meß- 
opfers eines  neugeweihten  Priesters  abgehalten  wird.  Die  katholische  Eorche 
hat  die  Auffassung,  daß  die  Primiz  gleichsam  die  Vermählung  des  Neu- 
geweihten mit  der  Kirche  sei  und  gestattete  daher,  daß  gewisse  der  welt- 
lichen Hochzeit  entnommene  Bräuche  mit  der  Primiz  in  Zusammenhang 
gebracht  werden,  so  daß  den  jungen  Primizianten  bei  seiner  Feier  die 
,,gei8tliche  Braut",  ein  junges  Mädchen,  begleite  und  die  Kirche  symbolisch 
darstelle.  Die  Kirche  billigt  und  begünstigt  die  feierlichen  Primizen,  denn 
dabei  wird  die  Würde  und  die  geistliche  Gewalt  des  Priesters  hervor- 
gekehrt und  die  Schätzung  des  Priestertums  im  Volke  bestärkt  und  ver- 
tieft. Zur  Erhöhung  ^r  Feier  gestattet  in  diesem  Sinne  die  Kirche  dem 
Primizianten  bei  seinem  ersten  Hochamte  außer  den  zwei  Leviten  auch 
noch  einen  „Patrinus'S  d.  i.  einen  Priester,  der  mit  Chorrock  und  Pluviale 
(Rauchmantel)  bekleidet  dem  Primizianten  am  Altare  dient,  was  sonst 
nur  den  kirchlichen  Würdenträgem  vom  Domherrn  aufwärts  gestattet 
ist.  Dann  verleiht  die  Earche  den  bei  der  Feier  anwesenden  Verwandten 
des  Primizianten  (bis  zum  dritten  Verwandtschaftsgrade)  einen  unvoll- 
kommenen Ablaß,  und,  wenn  sie  beichten  und  kommunizieren,  einen 
vollkommenen.  Auch  gibt  die  Kirche  dem  Primizianten  ein  eigenes 
Formulare,  seinen  priesterlichen  Segen,  den  „Primizsegen",  zu  erteilen. 
Dieser  wird  vom  Volke  in  Tirol  überaus  hochgehalten,  als  von  einem 
Gottgeweihten  gegeben,  über  den  der  heil.  Geist  soeben  die  Fülle  seiner 
Gnaden  und  Macht  ausgegossen  hat. 

Die  Primiz  ist  in  Tirol  ein  Volksfest.  Der  tiefreligiöse  Sinn 
des  Volkes  sieht  im  Priester  den  Gesalbten  Christi,  den  Vermittler 
zwischen  dem  Menschen  und  Gott.  Die  geistliche  Würde  wird  in  ihm 
geschätzt,  auch  dann,  wenn  ihr  Träger  als  Mensch  die  Achtung  verwirkt 
haben  sollte.  Sprechen  Leute  aus  dem  Volke  über  einen  solchen  Priester 
abträglich,  so  pflegen  sie  doch  stets  hinzuzufügen:  „. . .  aber  die  geistliche 
Weich  (Weihe)  ausgnummen."  Es  gereicht  der  Familie  eines  Ortee  zur 
größten  Ehre,  wenn  ein  Sohn  Priester  wird.  Der  „geisüa  Bua"  ist  das 
größte  Glück  einer  frommen  Mutter  und  der  beneidete  Stolz  der  Ge- 
schwister und  Anverwandten.  Viele,  auch  arme  Bauern,  schicken  Söhne 
in  die  Stadt  zum  Gymnasialstudium,  um  sie  dem  geistlichen  Berufe  zu- 
zuführen. Aber  auch  die  ganze  Gemeinde  freut  sich  über  die  Primiz 
eines  Ortskindes  und  beteiligt  sich  an  der  Erhöhung  des  Festes;  sie  ist 
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Btolz,  wenn  ans  ihr  viele  Priester  hervorgehen  und  bedauert  die  Ortschaften, 
wo  dies  zufällig  nicht  der  Fall  ist  Jede  Primiz  bedeutet  für  ein  Dori 
einen  hohen  Ehrentag.  Auch  von  Nachbarsorten,  oft  übers  Gebirge 
kommen  Leute  zu  Primizen;  man  sagt:  ,,üm  einen  Primizsegen  zu  erlangen, 
soll  man,  wenn  es  not  ist,  ft  a  pö6r  Schuah  derreifi'n/'  —  Wie  das  Volk 
die  Primiz  auffaßt  und  bewertet,  geht  in  seinem  ganzen  Umfange  au8 
den  Primizladereimereien  (s.  S.  186)  hervor.  Von  geradezu  poetischem 
Gehalte  ist  der  zweite  Primizladeepruch  aus  St.  Jakob  im  Ahmtale  (S.  190). 
Das  sonst  sparsame  Volk  ist  bei  der  Primiz  von  weichherziger  Freigebig- 
keit, wenn  der  junge  Priester  arm  ist.  Für  das  Mahl  geben  dann  die 
Leute  freiwillig  („hearaw&rts''),  sie  sind  glücklich,  wenn  sie  für  die  Primii 
etwas  tun  können,  liefern  Eier,  Milch  und  Butt^;  die  geladenen  GSstc 
besorgen  überdies  das  Fleisch. 

Bei  der  Primizfeier  sind  Bräuche  üblich,  wohl  meist  kirchliche, 
welche  sich  um  das  erste  heil.  Meßopfer  des  Neugeweihten  gruppieren. 
Manche  Bräuche  sind,  wie  bereits  erwähnt,  der  weltlichen  Hochzeit  ent- 
lehnt, z.  B.  das  an  einigen  Orten  noch  übliche  Einladen  durch  Hochzeit- 
lader mit  ihren  Beimereien,  das  Pöllem  und  Schießen,  die  Sitte  dei 
„geistlichen  Brauf'  u.  a.  m.  Auch  das  Stehlen  der  geistlichen  Braut 
durch  Bauembursche  oder  Theologen  und  das  Auslösen,  wie  es  bei  dei 
weltlichen  Hochzeit  der  Fall  ist,  kommt  vor.  dTc  Braut  wird  meiateni 
von  einer  Schwester  des  Primizianten  oder  nahen  Verwandten  dargestellt 
Junge  Mädchen  von  8—12  Jahren  werden  vorgezogen.  Bei  einem  armen 
Neosacerdos  ist  sie  nicht  selten  das  Töchterlein  eines  reichen  Bauers  odei 
Wirtes,  der  dann  für  die  Primizkosten  ganz  oder  teilweise  aufkommt 
Der  Brauch,  „geistliche  Bräute'*  zu  bestellen,  hört  in  Tirol  jedoch  zum 
Teile  aul  In  der  Brixnerdiözese  ist  er  bereits  verboten,  weil  man  Braut- 
Stehlszenen  mit  der  Würde  der  Feier  unverträglich  hält  und  es  oft  unan- 
genehm empfunden  hat,  wenn  „geistliche  Bräute*'  in  späteren  Jahren  keine 
besonders  geistliche  Lebensaufführung  an  den  Tag  gelegt  hatten.  Li  dei 
Diözese  Trient  kommen  die  „geistlichen  Bräute''  praktisch  ab,  während 
der  Brauch  in  der  Salzburger  Diözese  noch  geübt  wird. 

Die  Primizfeier  in  Tirol  ist  im  allgemeinen  an  Gebräuchen  viel 
ärmer  und  gleichförmiger  als  die  weltliche  Hochzeit  und  gewiß  auch  sehi 
viel  jünger.  Zwischen  den  nordtirolischen  Primizen  und  denen  Deutsch- 
Südtirols  herrschen  geringe  Unterschiede.  Der  Schilderung  einer  nord- 
tirolischen Primiz  durch  Piger  (1.  s.  c.)  soll  hier  die  einer  südtirolischen 
an  die  Seite  gestellt  werden. 

Primizfeier  ans  dem  Samtale. 

Die  Einladung  erfolgt  hier  (Dumholz)  durch  die  Geschwister  und 
Eltern  des  Primizianten  mit  dessen  Einverständnis.  Eingeladen  werden; 
die  Patenleute  des  jungen  Priesters,  manchmal  auch  die  seiner  Geschwister, 
die  Verwandten  (auch  Kinder),  die  Nachbarsleute,  der  „Meßmer"  und  die 
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«Mefimerin''  und  die  Wohltäter,  im  Falle  der  Primiziant  su  Beinen  Stndien 
Unterstützung  genoß.  Die  Eingeladenen  geben  hier  den  Ladern  Geld  ans 
freien  Stücken  und  zwar  die  meisten  mehr,  als  einer  sonst  für  das  Primiz- 
mahl  zahlen  müßte.  Es  ist  in  Dumholz  nicht  Sitte  und  würde  sehr  un- 
angenehm berühren,  wollte  man  gelegentlich  der  Einladung  den  Preis  für 
das  Mahl  kundgeben.  Die  Einladung  der  Geistlichen  besorgt  der  Primiziant 
selbst.  Vor  allem  ist  der  „Primizprediger"  zu  laden,  meistens  ein  Förderer 
und  Qönner  des  Neugeweihten  aus  der  Studienzeit.  Femer  werden  die 
Nachbargeistlichen  geladen,  die  Priester,  welche  dem  Primizorte  entstammen 
und  anderorts  ihren  Beruf  ausüben,  Theologen  und  Mitschüler,  f^unde 
des  Jubilars. 

Die  Primiz  wird  wie  überall  in  den  Bauemorten  Südtirols  am  liebsten 
auf  einen  «Bauemfeiertag*',  d.  i  einen  abgebrachten  Feiertag  angesetzt, 
der  heute  von  der  Kirche  nicht  mehr  „geboten",  aber  Yon  den  BauMn 
noch  gehalten  wird.  Im  Primizdorf  würden  die  Leute  auch  an  einem 
Arbeitstage,  selbst  bei  der  „gneatigsfn  Zeit"  die  Arbeit  hintansetzen, 
wenn  auf  einen  solchen  eine  Primiz  anberaumt  würde.  Manchmal  ge- 
schieht es  auch,  aber  selten.  Li  den  Stftdten  und  größeren  Orten  an  den 
Bahnstrecken  werden  die  Primizen  auf  den  Sonntag  Terlegt 

Der  Primiziant  fährt  nach  der  Priesterweihe  in  Begleitung  der  allere 
nächsten  Verwandten,  die  sich  auch  zur  „Ausweihung"  eingefunden,  ron 
der  Bischofsstadt  nach  Hause  und  hält  hier  feierlichen  Einzug.  Es  ist 
dies  ein  oder  zwei  Tage  vor  der  Primiz.  Li  den  hinteren  Tälern  (Durn- 
holz,  Pens)  wird  geritten.  Das  Pferd  des  Neugeweihten  schmückt  ein 
Blumenkranz  an  der  Stime.  Wenn  der  Primiziant  an  Einzelhöfen  seiner 
Heimat  yorbeisieht,  begrüßen  ihn  die  Bursche  mit  Flintenschüssen.  Vor 
dem  Dorfe  empfängt  ihn  dann  die  Dorfmusik,  die  Schuljugend,  die 
Geistlichkeit,  meist  auch  eine  Vertretung  der  Gemeinde.  Die  Kinder  be- 
grüßen ihn  mit  Sprüchen  und  Blumenspenden  und  dann  geht's  unter  den 
Klängen  der  Musik  und  dem  Krachen  der  Polier  in  das  Dorf  hinein. 
Manchmal  zieht  man  zur  Eorche,  wo  der  Gefeierte  den  Primizsegen 
erteilt,  meistens  jedoch  zum  Widum  und  selten  zum  Elternhaus.  Die 
Musik  bläst  noch  ein  Stückchen.  Der  religiöse  Sinn  des  Volkes  verlangt 
nun,  daß  sich  der  Primiziant  zurückziehe  und  in  ernster  Sammlung  für 
das  beil.  Meßopfer  vorbereite,  sich  daher  nicht  mehr  sehen  lasse,  als 
nötig  ist  Von  den  Häusern  des  Ortes,  vom  Widum  und  vom  Kirchturme 
wehen  Flaggen.  Am  Dorfeingang,  am  Kirchtore,  am  Friedhofstore,  am 
Widum  und  am  Eltemhause  prangen  Triumphbögen  mit  Lischriften.  Das 
Aufstellen  der  Triumphbögen,  welches  von  den  Leuten  erwartet  wird,  und 
das  Pöllem  bezahlen  nach  Brauch  die  Angehörigen  des  jungen  Priesters. 
—  Jenseits  des  Brenners  kommen  dafür  meist  die  Gemeinden  auf. 

Am  Vorabend  der  Primiz  künden  beim  Ave  Maria-Läuten  Pöller- 
schüsse  das  Fest  an.  Da  und  dort  sieht  man  schon  Festpilger  von  weiter- 
her  einrücken.  PöUerschüsse  wecken  auch  die  Dorfbewohner  am  Primiz- 
tage  beim  Morgenläuten.    Wenn  es  an  der  Zeit  ist,  stellen  sich  die 
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SchfttzAD  mid  Masflcmten  in  der  Festtncht  des  Tml«  n»^  dem  Widiun 
aol  Yoo  der  Kirche  her  kommen  Mlnner  mit  dem  ^Trmghimmel"  und 
den  Kirchenfahnen,  et  wdnet  dch  der  Zog.  Vormn  werden  die  Kirdien- 
fahnen  getragen,  ihnen  folgen  die  Schfttxen,  dann  die  Mnaikanten,  die 
Geistlichen  in  weißen  C3M»rOcfcen  nnd  mit  Krinien  am  linken  Arme 
Zwei  Leriten  im  ChoiTock  nnd  mit  dem  Kränz  am  Arme  (oder  mit  dei 
Alba  nnd  im  Leritenroek)  stellen  sich  mit  dem  Primiiianten,  der  mit 
Chorrock,  Stola  nnd  PloTiale  G,Banrhmantel")  bekleidet  ist  nnd  am  linken 
Anna  den  „Primizkranz^  ^f^t  unter  den  Tru^iimmeL  Vor  diesem 
geht  die  geistliche  Brant,  ihr  zor  Seite  der  Brautführer,  meistens  der 
Ortaseelsorger.  Sie  trigt  ein  weißes  Tfichlein  nnd  eine  weiße  Schfirzc 
wie  die  übrigen  Jnngfranen  nnd  anf  einem  schOnen  Seidenkimen  einen 
tnrmartigen  Kranz.  In  oder  anf  dieiem  steht  als  Primizlnsignie  ein 
Miniatnrkelch  mit  einer  Hostie^  In  der  Kirche  nimmt  sie  Tor  den 
Kirchenstühlen  anf  einem  eigens  bereit  gehaltenen  Betstühle  Platz. 

Die  geladenen  Giste  hieben  sich  in  die  asten  Kirchenstfihle,  daTOi 
stellen  sich  die  Schützen  nnd  nm  den  Alter  heram  die  Geistlichen  im  Halb- 
kretie  anl  Hat  sich  alles  in  der  Kirche  TCfsammelt,  stimmt  der  Primiziant 
mit  bewegter  Stimme  das  „Yeni  cieator  s|uritos^  an,  welcher  Hymnni 
dann  Tom  Kirchenchore  mit  Begleitung  der  Orgel  nnd  Tielleicht  auch  der 
Instmmente  gesungen  wird.  Hierauf  beginnt  die  Primizpredigt.  Ihr 
Thema  behandelt  die  hohe  Würde  des  Priestertums,  seine  Einsetzung 
durch  Christus,  die  Au4;aben  und  die  schwere  Verantwcvtung,  welche 
der  Neugeweihte  übernimmt,  was  er  dem  Volke  sein  soll  und  schließt 
endlich  mit  einem  Dank  zu  Gott  Nun  folgt  das  Amt.  Da  beobachten 
die  Leute,  ob  der  Primiziant  mit  kriftiger  Stimme  singt  oder  ob  er  be- 
wegt und  schwach  ist.  Nach  der  Opferung  der  Messe  tritt  die  geistliche 
Braut  mit  dem  Kraozkissen  zur  ETangelienseite  des  Altars  vor.  Dort  wird 
ihr  der  Kranz  Tom  Kissen  genommen,  auf  den  Priesterkelch  gestellt  bis 
zur  Wandlung,  wo  er  ihr  wieder  zurückgegeben  wird.  Sie  tritt  wieder  an 
ihren  Platz  zurück.  Bei  der  Wandlung  hört  das  Volk  den  Primizianten 
das  erstemal  den  Heiland  der  Welt  unter  den  Gestalten  Ton  Brot  und  Wein 
herabrufen;  alles  kniet  sich  in  Andacht  hin,  auch  die  Schützen  werden 
zum  Niederknieen  kommandiert^  während  ein  Glöcklein  den  Andichtigen 
in  der  Slirche  und  der  Donner  der  Polier  und  sein  Widerhall  den  Femen 
die  hohe  heiL  Handlung  verkündet  Nach  der  Kommunion  des  Priesten 
empfangen  auch  die  Eltern  und  Geschwister,  an  manchen  Orten  alle  Fest- 
giste  an  der  Kommnnlonbank  die  hl.  Kommunion  aus  den  H&nden  des 
Primizianten.  Am  Schlüsse  des  Amtes  stimmt  dieser  das  „Te  deum"  aa 
Wird  keine  Prozession  abgehalten,  so  begeben  sich  die  Geistlichen  in  die 
Sakristei,  entledigen  sich  der  Chorröcke  und  schmücken  den  linken  Ann 
wieder  mit  dem  Kranze.  Der  Primiziant  zieht  nun  das  Meßgewand  aus, 
nur  in  Alba  und  Stola  besteigt  er  die  Kanzel  und  erteilt  der  yersammelten 
Menge  den  Primissegen.  Wenn  aber  eine  Prozession  abgehalten 
wird,  so  findet  sie  noch  Tor  der  Erteilung  des  Primizsegens  gleich  nacl 
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dem  Amte  statt.  Der  Piimizi&nt  stimmt,  in  der  Hand  die  Monstranze, 
noch  in  der  Kirche  den  HynmoB  »yPange  lingua  gloriosi"  an,  der  Chor 
singt  dessen  erste  Strophe  und  beim  Lftnten  der  Glocken  und  dem  Krachen 
der  Polier  wird  mit  dem  Allerheiligsten  der  erste  Segen  erteilt  Die 
Prozession  erOfi&iet  die  ^^Kreuzfahne",  dann  folgen  die  „Manderleaf, 
dazwischen  ziehen  wieder  Fahnen  und  Statuenträger,  es  erscheinen  weiter 
eine  Schützentruppe,  der  Sängerchor,  die  Musikkapelle,  die  Ministranten 
mit  kleinen  Fähnlein  und  Lichtem,  die  Geistlichkeit,  unter  dem  von 
Gemeindemännem  getragenen  „Himmel"  der  Primiziant  mit  dem  Aller- 
heiligsten, begleitet  von  zwei  Leyiten,  dahinter  wieder  eine  Schützentruppe, 
vier  Ejranzljungfrauen  mit  einer  Muttergottesstatue,  dann  endlich  die  Jung- 
frauen und  Weiber.  An  vier  Orten  werden  yon  yier  verschiedenen  Priestern 
Evangelien  gelesen,  und  der  Primiziant  erteilt  ebenso  oft  den  Segen,  dem 
jedesmal  eine  Schützensalve  und  das  Krachen  der  Polier  folgt.  Nach  der 
Bückkehr  in  die  Kirche  singt  der  Primiziant  noch  das  „Genitori  genitoque" 
an,  die  letzte  Strophe  des  erwähnten  Hymnus,  und  erteilt  hernach  den 
SchluBsegen. 

Der  Auszug  aus  der  Kirche  zum  Wirtshaus,  wo  das  Festmahl 
stattfindet,  geschieht  in  derselben  Anordnung  wie  der  Einzug.  Der  Jubilar 
trägt  jetzt  das  gewöhnliche  Priesterkleid  und  am  Arme  den  Kranz,  den 
er  allein  während  der  ganzen  kirchlichen  Feier  nicht  abgelegt  hat  Man 
setzt  sich  im  festlich  geschmückten  Saale  zur  Tafel.  Sie  hat  Huf-  oder 
Kreuzform  (J).  Bechts  und  links  vom  Jubilar  nehmen  die  beiden  Leviten, 
der  Patrinus  und  der  Primizprediger  Platz,  dann  die  anderen  G^eistUchen. 
Dem  Primizianten  gegenüber  sitzen  die  Eltern,  Geschwister  und  Paten 
und  die  übrige  Tafel  hinunter  die  anderen  Gäste.  Beicht  der  Platz  im 
Dorfe  aus,  so  werden  die  Musikanten,  Schützen  und  Sänger  in  einem 
anderen  Gasthause  an  einer  etwas  weniger  reichen  Tafel  bewirtet;  sonst 
wird  ihre  Bewirtung  auf  den  folgenden  Sonntag  verlegt.  Den  Beginn 
des  Mahles  verkünden  Pöllerschüsse.  Die  erste  Bede  tut  der  Primiz- 
prediger und  zwar  auf  den  Primizianten  und  dessen  Eltern;  sie  endet  in 
einem  Hoch.  Die  Musik  spielt  Tusch  und  die  Polier  krachen.  Dasselbe 
geschieht  beim  Hoch  auf  Papst  und  Kaiser.  Es  sprechen  noch  andere 
Herren,  vor  allen  wohl  auch  der  Dekan.  Der  Primiziant  antwortet  nur 
einmal,  spricht  allen,  die  ihn  je  unterstützt  und  jetzt  zur  Verschönung 
seiner  Hochzeit  beigetragen,  den  Dank  aus,  besonders  aber  seinen  Eltern. 

Die  Tafelmusik  besorgt  die  Dorfkapelle.  Nach  dem  Mittagessen  um 
2  Uhr  geht  der  Primiziant  mit  den  Geistlichen  und  Gästen  in  die  Kirche 
zu  einer  Vesperandacht;  nur  dann  nichts  wenn  die  Primiz  an  einem  Werk- 
tage statt  hat,  wo  sich  die  nicht  Geladenen  schon  verlaufen  haben.  Nach 
der  Vesper  setzt  man  sich  wieder  zur  Tafel,  zur  „Märende'^  Der  Primiziant 
geht  jetzt  unter  den  Gästen  herum  und  teilt  Erinnerungsbildchen  an  sein 
erstes  heil.  Meßopfer  („Primizbilder'')  aus.  Da  sagt  nun  der  eine  oder 
andere  Gast:  „Tian  mar  tausch'nl  Sie  gObm  mar  so  a  Bild  und  i  gib 
Ihnen  so  &ansl"    Dabei  wird  dem  armen  Primizianten  eine  Zehn-  oder 


ZwBnsigkroiieiinote  in  die  Hand  gedrückt  Auch  heißt  es:  ,1  gib  Ihnen 
dte  darfOr."  Und  der  Primiziant  erfa&lt  1—10  Gulden  in  Silber  oder  €k>ld. 
Manche  geben  sur  Zeit  des  Mahles  nichts,  sagen  aber:  «Eemmen  Sie  doch 
am&l  Eon  Ans!*  Zum  Schlüsse  danken  die  CKüite  noch  herzlich  dem 
Primizianten  für  das  Mahl,  obwohl  sie  yielleicht  viel  mehr  hergegeben 
an  Viktualien  oder  an  Geld,  als  ihr  Gedeck  kostete.  Wie  bei  der  welt- 
lichen Hochzeit  erhalten  die  Gfiste  noch  eine  «Mit*  und  dann  gehn  sie 
heim.    Beim  AveUluten  wird  das  Fest  ,ausgep(^llert*. 

In  manchen  Orten  ist  es  Brauch,  daß  der  Primiziant  an  einem  der 
kommenden  Sonntage  an  seinem  Heimatsorte  predigt,  bis  die  Versetzung 
an  sein^i  Beru&ort  erfolgt  Die  Leute  erwarten  auch,  daß  der  junge 
Priester  an  den  auf  die  Primiz  folgenden  Tagen  die  Verwandten  und 
Bekannten  heimsucht,  Bilder  austeilt  und  den  Primizsegen  spendet  Er 
wird  aufii  beste  und  herzlichste  bewirtet  und  erh&lt  beim  Weggehen  yon 
allen  jenen  Geld  in  die  Hand  gedrückt,  die  ihm  beim  Primizmahle  nichts 
gegeben  hatten.  Neuerer  Zeit  lassen  die  Primizianten  größere  CMenk- 
blfttter  in  Glas  und  Bahmen  anfertigen,  welche  sie  den  ihnen  N&her^ 
stehenden  zum  Andenken  bieten.  Diese  Bilder  zeigen  neben  geistlichen, 
auf  die  Primiz  Bezug  nehmenden  Sprüchen  den  Namen  des  Primizianten 
und  das  Datum  der  Feier;  in  der  Folge  bilden  sie  einen  geech&tzten 
Wandschmuck  der  Stuben. 


An  manchen  Orten  des  Eisaktales,  wie  auf  dem  Bitten,  besorgt 
der  Eooperator  und  ein  Verwandter  (Bruder)  des  Primizianten  die  Ein- 
ladung der  Gftste.  Im  Pustertal  ladet  der  Primiziant  selbst  mit  einem 
Vertrauten  ein.  Er  geht  in  jedes  Haus,  teilt  Primizbilder  aus  und  gibt 
den  Primizsegen.  Es  ist  Brauch,  daß  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  Geld 
gegeben  wird  und  zwar,  je  nachdem  ob  einer  beim  Mahle  zug^en  sein 
will  oder  nicht,  —  mehr  oder  weniger.  Geben  die  Leute  mehr,  so  sagt 
er:  «Euch  lade  ich  zur  Hochzeit*  (zum  Mahle);  wenn  weniger,  so  sagt  er: 
«Dich  lade  ich  zur  Primiz  (-Eirchenfeier)  ein.*  Auf  diese  Weise  erhält 
der  arme  Primiziant  mitunter  viel  mehr,  als  seine  Auslagen  für  das  Mahl 
ausmachen,  so  daß  ihm  noch  ein  paar  hundert  Gulden  bleiben  als  will- 
kommener Betrag  zur  Bestreitung  der  Priesterkleidung  und  der  wichtigsten 
Anschaffungen  im  neuen  Amte.  Bekanntermaßen  sind  die  niederen  Seel- 
sorgestellen in  Tirol  äußerst  ärmlich  bezahlt. 

In  Feldthurns  im  Eisaktale  wird  der  Primiziant,  begleitet  von  den 
Eltern  und  Paten,  an  der  Haltstelle  «Villnöß*  abgeholt  Es  erwarten  ihn 
hier  die  Geschwister,  zwei  Hochzeitslader  (gewöhnlich  ein  Bruder  und  ein 
anderer  Verwandter)  und  ein  Ortspriester.  Auf  zwei  schön  yerzierten 
Pferden  reiten  der  Primiziant  und  der  Geistliche  den  Berg  hinan.  Hinter 
ihnen  gehen  die  Verwandten,  vor  ihnen  die  Hochzeitlader.  Diese  sind 
ganz  prächtig  ausgestattet,  sie  tragen  einen  Hut  voll  Kränze  und  einen 
wunderschön  gezierten  Stab.   Von  Zeit  zu  Zeit  schießen  sie  mit  Pistolen« 
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Sie  sind  es,  welche  auch  in  Beimereien  die  Einladungen  zur  geistlichen 
Hochzeit  durchführen.  Eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Dorfes  werden 
die  Ankommenden  empfangen  und  zwar  ebenso  wie  in  SamtaL  In  Feld- 
thums  ist  es  Brauch,  daß  jeder  Gast  für  das  Mahl  zahlt.  Für  Männer 
rechnet  der  Wirt  ca.  7  Kronen,  für  Frauen  6,  für  Kinder  5 — 6.  Nach 
der  Märende  geht  der  Primiziant  mit  einem  Hochzeitlader  unter  den 
Gästen  herum  und  teilt  Bilder  aus.  Der  Hochzeitlader  nimmt  die  Geld- 
beträge in  Empfang,  die  meist  grOßer  sind  als  das,  was  auf  den  Wirt  zu 
entfallen  hat  In  anderen  Orten  des  Eisaktales  ist  es  Brauch,  da^ 
man  den  Leuten,  die  zur  Primiz  geladen  werden,  den  Betrag  für  das  Fest* 
mahl  mitteilt;  sie  müssen  dieses  selbst  bezahlen.  Ob  sie  dem  Primizianten 
überdies  ein  Geschenk  machen  wollen,  steht  ihnen  frei.  Im  ünterinntale 
wird  gegen  Ende  des  Mahles  vor  dem  Primizianten  ein  Topf  aufgestellt, 
es  kommen  nun  die  Gäste,  danken  dem  Primizianten  und  werfen  Geld  in 
den  Topf.  Dieser  Brauch  ähnelt  ganz  dem  «weisen*  bei  der  Yolkiihochzeit 
im  Unterinntal. 

In  vielen  Orten  Unterinntals  (Kufsteinergegend)  werden  vor  dem 
Eltemhause  des  Neugeweihten  zwei  Tannenbäume  aufgestellt,  die  mit 
bunten  Bändern  und  Blumen  geschmückt  sind. 
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In  meinem  ^deatschen  Götter-  und  Heldenbach''  (1900 — 03) 
hab  ioh  versucht,  den  Znsanmienhang  des  ganzen  deutschen 
Sagenstoffes  herzustellen.  Von  der  nordgermanischen  Sage  sind 
damals  zur  EIrgänzung  nur  die  Edda,  einige  nordische  Volks- 
lieder und  ganz  wenige  Stellen  aus  Saxo  und  der  Ynglingen- 
eage  herangezogen  worden.  Ich  hatte  guten  Grund,  mich  vor- 
erst zu  beschränken;  femer  schien  mir  die  richtige  Ordnung  der 
Sagen  in  Saxos  neun  ersten  Büchern  seiner  dänischen  Geschichte 
ebenso  unentwirrbar,  wie  in  Snorris  Tnglingensage.  Aber  nun- 
mehr will  ich  doch  diesen  Versuch  mit  frischem  Anlauf  unter- 
nehmen. Ich  will  versuchen,  jene  beiden  Hauptquellen  nord- 
germanischer Sage  in  Harmonie  mit  sich  selbst^  miteinander,  mit 
den  übrigen,  besonders  den  isländischen  Sagen  und  schließlich  mit 
unserem  eigenen  deutschen  Sagenganzen  zu  bringen.  Mit  Recht 
hat  ja  schon  Müllenhoff  die  dänischen  Sagen  des  Saxo  Gramma- 
tikus  eine  ^Saxa-Edda"  genannt  und  damit  die  Forderung  aus- 
gesprochen, sie  mit  unserer  «Snorra-Ekida*  und  ^Saemundar^ 
Edda*  in  nähere  Beziehung  zu  setzen.  Das  gilt  aber  auch  von 
der  Tnglinga-Saga. 

Die  Methode  und  das  Ziel  meiner  Untersuchungen  unter- 
scheidet sich  in  etwas  von  den  Untersuchungen  Heinzels,  «Hreczeks, 
Olriks  u.  a.  Während  jene  mit  Recht  die  zeitlichen  und  räum- 
lichen Unterschiede  der  Sagenentwicklung  betonen,  möchte  ich 
zur  Ergänzung  ihrer  schar&ichtigen  Resultate  mehr  auf  das 
Gemeinsame  in  allen  Verschiedenheiten  hinweisen.  Grerade  die 
Geschichte  der  Nibelnngensage  lehrt  uns,  daß  durch  alle  Jahr- 
hunderte und  durch  alle  VölkerstiLmme  hindurch  ein  gemeinsames 
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Bewnfltsem  griit,  eine  lebeiid%e  WeehadwirkBiig.  Olri 
iMiidelt  L  B.  in  der  Er5rtening  der  HiUennge  wie  nn<^ 
fibenD  nnr  den  üntersdiied  der  dimsclien  mid  islind 
Quellen,  ich  Tersoche  die  Verrinignng  mit  der  Gemntfibc 
nmg.  Ich  bin  mir  bewnSt.  daC  die  EfgebniBw  meiner  s 
dachen  Methode  noch  am  einen  Gnd  hTpothedflcher  l 
mfiflsen,  als  die  ErgebniflBe  jener  analjtiscfaen  ErSrter 
Diese  Sdiwierigkeit  empfiehlt  Vorseht  in  der  Annahme  d 
örterten  Hjpotheaen,  sie  darf  aber  nicht  die  EHSitenmg  gi 
lihmen. 

Untersadien  wir  also  zuerst  kurz  die  Zosammensetzui 
Hauptwerke^!. 

A«  SMrria  rngifagen^se 

Snorri  erkllrt  in  der  Vorrede  zur  Ynglingensage,  d 
ersten  Tefl  seiner  Heimskringla  ausmacht,  er  habe  dies 
schichten  aus  alten  Gesängen  und  Sagenliedem  znsai 
schreiben  lassen  in  ein  Bach.  Den  Leitfaden  zur  Aneim 
reihung  der  verschiedenen  Sagen  gab  ihm  zum  Teil  ein 
gedieht  des  Skalden  Hijodolf  von  Hwin,  des  Hofdichters  H 
des  Haarschönen  (860 — d30>.  Darin  werden  in  gekünj 
äuddenmanier,  aber  doch  sehr  nfichtem  und  knapp,  d 
königliche  Vorfahren  in  einigen  fOn^ig  Strophen  anfgexSh 
Angabe  ihrer  Todesart  und  ihrer  Grabstätte.  Diese  Au^ 
hat  freilich  einen  am  so  geringeren  genealogischen  und  cl 
logischen  Wert,  als  wir  nicht  einmal  sicher  sind,  ob  Snon 
ursprüngliche  Folge  immer  eingehalten  hat  oder  ob  Thjodolf  i 
eine  chronologische  Ordnung  festhalten  wollte.  Sie  ist  ni 
Zeugnis  und  ein  Katalog  der  am  900  lebendigen  schwed 
Götter-  und  Heldensagen.  Götter  und  Heroen  ward( 
euhemeristischer  Weise  zu  Urkönigeu  gemacht  und  in 
kfinstlichen  Zusammenhang  mit  der  Grenealogie  des  histor 
Königsstammes  gebrachL  Welches  sind  nun  die  einzelne 
sprünglichen  Sagenlieder  oder  Sagenkreise? 


^>  Die  almordiflchen  Nuneo  gebe  ich  in  der  Tereinfachtm  Sehn 
wie  de  reo  den  heutigen  nordiichen  Antoren  gebrmncht  wird. 


1.  Die  ersten  vier  Kapitel  verwerten  eine  Gtöttersage  vom 
rieg  der  Äsen  mit  den  Wanen.  Als  ESnleitung  wird  daher  die 
ographische  Lage  der  Göttergebiete  bestimmt 

2.  fline  zweite  selbständige  Sage  von  Odins  Aossug  lieg^ 
n  Kapiteln  5 — 10  zugrunde.  Sie  erzählt,  wie  Odin  den  Norden 
t  Königen,  seinen  Söhnen,  besetzt  und  sich  dann  zurück- 
»ht,  verschwindet.  Sie  wird  wieder  durch  einen  geographischen 
^mmentar  eingeleitet  Als  Anlaß  und  Zeitpunkt  der  Ausfahrt 
3t  Snorri  hier  ähnlich  wie  in  der  Vorrede  zu  Ojlfaginning 
s  Vordringen  der  Römer,  dort  bestimmter  den  Feldzug  des 
>mpeiu8  in  jene  Gegenden  an,  also  den  gegen  Mithradates  im 
hre  63  v.  Chr. 

3.  Das  Kapitel  11  ist  eine  schwedische  Variante  der  Sage 
•m  Friedfrode,  der  von  der  prosaischen  Edda  in  die  Zeit  von 
iristi  Geburt  gesetzt  wird. 

4.  Nach  der  Ubergangssage  von  Sweigdir  und  Wan- 
nd,  welch  letzterer  mit  König  Snjo  in  Verbindung  ist,  folgt 
ß  spezifisch  schwedische  Sage  vom  Unglückshalsband  der 
Dglingen. 

5.  Diese  Sagenreihe  ist  aber,  wie  es  scheint,  ganz  willkürlich 
irch  eine  Variante  der  Kgssage  unterbrochen,  Kapitel  17 — 18. 
ier  ist  vom  Halsband  keine  Bede.  Die  Sage  gehört  an  eine 
el  frühere  Stelle,  zu  den  Besiedelungssagen,  zum  Übergang  der 
Sttersagen  in  die  Menschensagen. 

6.  Die  Kapitel  22  ff.  sind  im  Zusammenhang  mit  der  be- 
hmten  Starkadsage.  Allerdings  setzt  Snorri  hier  den  Haupt- 
il  dieser  Sage  in  die  Zeit  der  dänischen  Könige,  Dans  des 
olzen,  Frodes  des  Stolzen  oder  des  Friedsamen  (nicht  « Friede- 
nde*) und  seines  Sohnes  Fridleif,  während  sie  nach  Saxo  erst 
iter  dessen  Sohn  Frode  den  Freigebigen  (den  vierten)  und 
äter  fällt 

7.  Nun  konmit  in  Kapitel  28 — 30  ebenfalls  an  auffallender, 
irechter  Stelle  die  Sage  von  Hrolf  Krake,  die  Saxo  und, 
ie  es  scheint,  auch  die  Edda  (Mühlenlied)  bald  nach  Fried- 
^de  setzt 

8.  Nach  den  Übergangskapiteln  über  Yngwar  und  Önund 
in  Wegebauer  folgt   in   Kapitel  34  ff.   die  Sage  von  Ingjald 
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niradi  und  Swipdag  dem  Blinden.  —  Damit  ist  der  Sagens 
der  Tnglingensage  erschöpft. 

9.   Aus  der  (beschichte  von  Hakon  dem  Guten,  Kapitel 
in  einem  folgenden  Teil  der  Heimakringla^  werden  wir  noch 
Gteschichte  yom  Hand  als  König  mitsuteilen  haben,  die  in 
Zeit  des  Königs  Snjo  fiUlt^  als  die  Langobarden  anasogen. 

Man  kann  also  yon  der  Komposition  der  Ynglingena 
sagen,  daß  sie  im  gansen  gut  angel^  ist,  im  einzelnen  a 
wohl  verbesserungsfiLhig  erscheint.  Diese  Mängel  der  Anordni 
&llen  hier  mehr  auf  als  in  der  prosaischen  E^da,  die  ja  ni 
den  Anspruch  chronologischer  Ordnung  macht. 

B.  Sftxos  DInengesdiiehte. 

Auch  von  der  dänischen  Sagengeschichte,  die  Saxo 
seinen  ersten  neun  Büchern  bietet,  gilt  ähnliches:  im  gan 
gute  Anordnung,  im  einzelnen  offenbare  oder  verstecktere  T 
wirrung.  Saxo  hat  sich,  wie  ühland  treffend  sagt,  manch] 
in  seine  Königsreihen  verwickelt.  Ich  will  die  Entwickelt 
möglichst  konservativ  durchführen.  (Ich  halte  dabei  für 
Eigennamen  die  Schreibung  Saxos  fest) 

Auch  Saxo   beruft   sich   in   der  Vorrede   ausdrücklich 
Gedichte  in  dänischer  Sprache  als  auf  seine  Hauptquellen,  i 
er   erklärt,   daß   er  in  seiner  lateinischen  Darstellung  Vers 
Vers  getreulich  übersetze,   so  daß  er  sein  Werk  nicht  als  i 
seinige  und  als  ein  neues,  sondern  geradezu  als  das  Erzeug 
der  alten  Zeiten  angesehen  wissen  wilL 

1.  Die  erste  von  ihm  mitgeteilte  Sage  entspricht  d 
eddischen  Lied  von  Rigr,  das  auch  die  Ynglingensage  in  £[ap 
17 — 18  berührt  Ich  werde  die  Sage  im  folgenden  eingehen 
behandeln.  Saxo  hat  sie  aufs  knappste  zusammengezogen.  Ni 
ihm  ist  Dan  unmittelbar  der  Sohn  des  Humblus  =  Heime 
=  Rigr. 

2.  Es  folgt  die  Sage  von  Skiold,  Schild,  dem  Stammvs 
der  Schildungen.  Sie  gehört  zur  Sage  vom  Auszug  Odins  i 
von  der  Besitzergreifung  des  Nordens.  Auch  diese  wie  i 
folgenden  Sagen  werden  im  folgenden  eine  zusammenfasse] 
Erörterung  finden. 


E  8.  Saxo  nennt  Skiolds  Sohn  und  Nachfolger  Gram«  Es 
argibt  sich  aus  anderen  Genealogien ,  wie  aus  Saxo  selber ,  daS 
damit  kein  anderer  als  der  berühmte  Tfalfdan  der  Alte  gemeint 
ist,  der  Stammherr  von  neun  Heldengeschlechtem.  Übrigens 
gibt  Saxo  selber  im  7.  Buch  nochmals  eine  Variante  desselben 
Sagenhelden.  Er  nennt  ihn  da  richtig  Haidan  und  weiß,  dafi  er 
den  Beinamen  «Berggram*  hat 

4.  Die  folgende  Sage  von  Hading  hängt  nur  künstlich  mit 
der  Genealogie  der  Schildungen  Eusammen.  Saxo  charakterisiert 
sie  schon  durch  eine  breite  Einleitung  über  Zauberei  als  Grötter- 
eage.  In  der  Tat  ergibt  sich  aus  mancher  Ähnlichkeit^  daß  hier 
nur  die  Sage  vom  Wanengott  Njord  vermenschlicht  wiederen^Qilt 
wird  und  zwar  seine  erste  Ehe  bei  den  Wanen  mit  der  Zieh- 
schwester Hartgrepa,  seine  eweite  Ehe  bei  den  Äsen  mit  Skadi- 
Kegnilda.  So  versteht  man  erst  die  eingeschobene  Episode  von 
Odin  undFrigga;  sie  hängt  ursprünglich  mit  der  Hadingsage  enger 
zusammen,  da  sie  nichts  anderes  ist  als  eine  Variante  der  Sage 
vom  Wanenkrieg.  Die  richtige  Stellung  dieser  Göttersage  ist 
durch  die  Ynglingensage  gegeben.  Sie  entspricht  den  ersten 
Kapiteln  derselben.    Auch  davon  noch  später. 

5.  Das  zweite  Buch  Saxos  beginnt  mit  der  Sage  von  Frotho  L 
Es  ergibt  sich  aus  den  andern  Quellen,  daß  damit  nur  der  Fried- 
frode  gemeint  sein  kann,  den  die  Edda  in  die  Zeit  des  Augustus 
und  der  Geburt  Christi  setzt.  Damit  stimmen  auch  einige  Züge 
in  der  Erzählung  Saxos.  Nun  ist  dieser  aber  hier  in  einen  argen 
Fehler  geraten,  dessen  Quelle  wir  leicht  nachweisen  können.  Die 
echte  Sage  unterscheidet  nämlich  bei  den  vier  oder  fünf  Königen 
namens  Frode  ganz  bestimmt  den  ersten  als  Friedfrode  vom 
dritten  als  Frode  dem  Friedsamen  oder  dem  Stolzen.  Saxo  hat 
nun  den  dritten,  den  Friedsamen  (5.  Buch)  zugleich  zum  Fried- 
frode gemacht  und  ihn  in  die  Zeit  von  Christi  Geburt  versetzt. 
Dazu  hat  ihn  außer  dem  Beinamen  auch  die  FüUe  seiner  Königs- 
reihen verleitet  und  die  Lust,  dadurch  in  ein  noch  höheres 
Altertum  hinaufzukommen;  denn  in  der  Tat  müßte  sein  erster 
Frotho  etwa  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Christus  fallen.  Wir 
stellen  aber  wieder  die  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen 
Sage  her,  indem  wir  diesen   ersten  Frotho  als  den  eigentlichen 


9M   Hu»   aüsiis   jiBbtthr:^     Aoek  iiai&ea  vir   aeac.   -lad    v 

Siüfes. 

^,  Auf  <&  ^me  ^nm  FrMfmlm  Soi^  aei  äua  jan 
^  *iaip(  7oa  Koif  Krake,  waon  üvenkei  «ier  Gradnefis 
YttfiSaitpaumig^.  «ssb  3iii  aOerAifs  viei  fpioff  a.  sb 
farywotf  idiemt  um  ak  Hrviaif  m  3M&m  Ebsd^aBs  xk  n 
AbüT  ^  Tfli|)iagi»M|^  hr  hier  gaas  a—meniwngfaw,  dt 
wM  hm.  aar  magg^  l^ekiyt  Sjoka  bis  änu.  (fie  mek  aid 
iMTslMa  kteiü».  Fiiarhruifad  i«  <kM  fAfcrhf  XsUenfi 
4atMkMn  «in  Rr^  mit  dier  BMk«  är  Fiiedfrodes  T 
fmanm^jokmagi.  ümxo  mmeht  aUavfinp  noek  dmrek  am 
iTKdMrioiHE  <Un  H^ifpi^,  tUAh  V«cr,  um  Hnadäigscdcen 
4^»  HawUng^^  d«a  fiioha  de»  Sfhafnlrffnigw  Syiik,  bä  da 
Hted«  bM^  luiiyHL    Aber  dM  gftbdrt  in  St  Wdsangeam 

7.  Mit  Sttm  drittem  Bodi  adilkit  äek  m  gntt?  Oi 
an  di«  Botfiwy  dk  vcm  Beider  md  Hother  an.  Sie  i 
Hudgtimng  jener,  hnn  vemnixteik  die  M^iinriiwi  auf  <fie  ) 
d«r  (^f/iu^^  hier  b^kiopfeD  nie  die  G^litter  und  t5ten  den  beste 
Ja  der  ^i^jiterrater  mofi  lofolgedeeMii  in  ifie  Terbaiiiiiiiig 

Bm  hierher  gebt  bei  Sazo  ein  ziemlicb  gut  xnaammenh 
der  Sagenkreifi  einer  älteaten  HTtbenachicht,  die  äeb  i 
f  feldenaagen  ana  der  VQlk#!:nrandeningszett  etwm  ähnlicb  \ 
wie  bei  den  ^irieehen  die  Trsagen  von  Inacbos,  Jo^  I 
KarlmrM  ond  Kelcrops  tu  den  flf>äteren  Heldenaagen  von  Hc 
JaA'/n  und  Achilleuit  Bei  den  Griechen  li^en  viele  G 
tUmttij  eio  haUien  Jahrtaoflend  dazwiachen.  Anch  bei  uns 
dieaer  erwie  Hagenkreia  fällt  nach  Qbereinstimmenden  alten 
niaaen  in  daa  ernte  Jahrhundert  vor  und  nach  ChristoE 
Zeit  xwiffchen  den  beiden  großen  Sagenmittelponkten  isi 
durch  mannigfflcihe  Sagen  und  Genealogien  anageffillt,  abe 
dünner  und  unHicherer.  Auch  der  Schluß  von  Saxos  < 
Buch  und  daa  ganze  vierte  Buch  hat  nur  die  Aufgabe, 
lang#f  Zwiachenteit  auazufUllen. 

8.  Die  Hage  von  JR^rik  (Slyngebond,  Ringverschlei 
ffchließt  aich  auch  in  anderen  Genealogien  an  die  Hotherss 


Tnter  Böriks  Begierang  fiUlt  die  Amlethsage.  Amleths  Vater 
lorwendilly  der  eddiaohe  Aurwandill,  ist  einerseits  mit  der  Sage 
on  des  GU)ttes  Thor  Fahrten  verbanden ,  anderseits  mit  der 
eutschen  Heldensage,  wo  er  Orendel,  Eigels  Sohn,  heißt.  Das 
rürde  ihn  in  eine  viel  spätere  Zeit  setzen,  da  Egil  Wielands 
(rader  and  Wates  des  Wilzensohnes  Kind  ist  Aach  den  Börik 
iljmgebond  stellen  andere  Genealogien  viel  später. 

9.  Mit  dem  vierten  Bach  Saxos  kommen  wir  zar  Sage  von 
^iglet,  der  Böriks  Sohn  heißt  and  den  Amleth  in  der  Sohlacht 
t5tet  Wenn  er  aber  derselbe  ist,  der  als  Wigaleis  in  der 
Cadran,  and  als  Hetels  Vasall  erscheint,  dann  wäre  er  in  einen 
päteren  Zasammenhang  za  stellen.  Die  angelsächsischen  Grenea- 
)gien  kennen  ihn  als  Wikleg,  Vater  Wermands,  des  Vaters 
)ffas.  Danach  wäre  Wikleg  Wodens  Sohn,  and  fiele  etwa  ins 
.  Jahrhandert.  Aber  vielleicht  sind  alle  diese  Helden  ver- 
ohieden  and  gehört  der  angelsächsische  Wikleg  in  die  Sage  vom 
Laszag  Odins. 

10.  Die  schöne  Sage  von  Wermand  schließt  sich  mit  Becht 
n  Wiglet  an,  wie  die  angelsächsischen  Genealogien  bestätigen, 
■"reilich  scheint  die  von  Saxo  angenommene  Gleichzeitigkeit  des 
ichwedenkönigs  Athisl  die  Sage  in  die  Zeit  Bolfs  Krake  hinaaf- 
uschieben.  Aber  das  mag  ein  anderer  Athisl  sein.  Aal  Wer- 
land  folgt  richtig  Uffo  oder  Olaf  der  Milde. 

11.  Nach  Dan  dem  Stolzen  and  einem  Haglet  folgt  FrothoH., 
1er  Frische.  Eine  Genealogie  der  Flatejjarbok  setzt  ihn  viel 
rüher,  vor  Wermand,  in  die  dritte  Generation  nach  Friedfrode. 
)amit  stimmt,  daß  aach  Saxo  ihn  mit  der  Göttersage  in  Ver- 
indnng  bringt  Er  überwindet  den  Froger,  Sohn  des  Othin, 
de  Hother  den  Haider.  Froger  kann  nar  besiegt  werden,  wenn 
3mand  den  Staab  anter  seinen  Füßen  aafrafft 

12.  Den  Schlaß  des  4.  Bachs  bildet  Dan  HL  and  Fridlef  I. 
er  Schnelle,  ganz  richtig  als  Großvater  and  Vater  des  dritten 
'rode,  des  Friedsamen,  bezeichnet  Allerdings  meint  als  letztem 
ie  Flateyjarbok  einen  Dan,  den  Verschwender.  Aach  bei  den 
lehreren  Fridlef,  die  alle  mit  einem  Frode  in  Verbindang 
ind,  ist  es  zweifelhaft,  ob  Saxo  immer  den  richtigen  mit  der 
ichtigen  Sage  an  die  rechte  Stelle  gesetzt  hat    So  scheint  es 


mir  wahneheinlkh,  diS  ZOge  d«  ffdgendeo  FridleE  IL  fa 
onprfin^ioh  dieson  ernten  «ikmumeiL 

18.  ICt  Frodio  HL  dem  Friedmmen  begiimt  bei  Si 
5.  Buch  and  sogleich  der  Y<äkerwmideraiigamgcokrai 
hebe  beraitt  erwihnt^  defi  Sezo  dies»  Frode  d«  «Fried 
mit  dem  «Fkiedfrode«  Tenredbeelt  hat  Nur  der  erste  1 
von  ihm  berichteten  Segen  besidit  eioh  anf  den  dritten 
der  nreile  Teil  aber  gehört  dem  ilteren  Friedfrode  so. 
Sdbeidang  werde  ich  bei  der  fdgendoi  geordneten  Ü1 
über  die  nordiBche  Segengeschichte  genmner  dorchsoffihren 
Ee  sind  also  hier  anseoscheiden  die  Gesetse,  die  aofgel 
Goldspangen,  die  Todesart^  die  Gebort  CSiristL  Der  dritte 
fiük  viehnehr  in  die  Honnenseit,  in  die  Völkerwandemi] 
ist  mit  Hsnondsy  der  Tochter  des  Honnenkönigs  Hon  (=  ! 
vermihlt  Er  ist  ein  Zdtgenosse  des  Königs  Arthur  ▼< 
tennien^  der  ins  6.  Jahrfanndert  gehört^  wenn  nimlich  der  Ar( 
König  von  Sonmoria  and  Normoria  in  Norw^;en,  bei  Saa 
selbe  ist  Artos  war  der  Sage  nadi  Lehensherr  von  Noi 
Frotho  in.  ist  aber  anch  der  Frote  der  Kndronlieder,  di 
Hetel  die  Hilde  wirbt,  er  ist  Hetek  and  Wates  «NefiFe 
ist  ab  der  .müde*  Fraote  in  DeatBchland  bekannt  Er 
Schwiegenrater  des  Amgrimm  and  Großvater  des  An 
Arwarodd  spielt  dabei  eine  Rolle. 

14.  Zu  Beginn  des  6.  Buches  erzählt  Saxo,  der  I 
Hiam  habe  zum  Lohn  eines  Lobgedichts  auf  König  Fro£ 
(oder  ein)  Königtum  in  Dänemark  bekommen.  Ob  nicht 
Hiam  der  Sänger  Horand  aus  der  Kudrun  ist?  Die  di 
Form  Hjame  entspricht  in  der  Tat  der  norrönischen 
Hjarrandi  (Olrik  2,  219).  Der  Kern  der  Sage  scheint  dai 
die  bis  ins  Mythische  emporgehobene  Grestalt  eines  zaubei 
Sängers  su  sein,  der  mit  dem  Königshaus  verwandt  ist, 
ein  Fürstentum  besitzt^  aber  doch  seine  Kunst  ausübt,  die 
Alben  gelernt  hat.  Man  mag  auch  noch  Fragmente  sein< 
dichte  als  echt  angesehen  haben.  Oder  vielleicht  sind  d 
Sazo  angeführten  wenigen  Verse  nur  der  Schlufi  eines  e; 
Liederkreises,  der  neben  der  Geschichte  des  milden  Frod< 
die  ganze  Hildensage  in  sich  faßte? 
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15.  Fridlef  IL,  Frodes  Sohn,  soll  dann  diesen  SMnger  Hiam 
verdrängt  and  ihn  trotc  listiger  Verkleidung  getötet  haben.  An 
die  Eudronsage  erinnert  wieder  der  Frekasond-Wülpensand,  der 
nach  einem  Gesandten  Friedlefe  benannt  wnrde.  loh  glaube 
aber,  daß  diese  Gksohichte  mit  der  ganzen  Brautwerbung  dem 
ersten  Fridlef  zukonmit,  ebenso  die  von  Sazo  erzählte  Befreiung 
eines  Knaben  aus  Biesengewalt.  Ich  vermute  nämlich  in  diesem 
Knaben  den  Hagen  von  Irland,  Schwiegervater  Hetels  oder 
Hithins,  nicht  dessen  Sohn,  wie  aus  der  (übrigens  verderbten) 
Stelle  herausgelesen  wird.  Dann  hätten  wir  an  richtiger  Stelle 
auch  bei  Saxo  den  ersten  Teil  der  Kudrunsage  vertreten.  Der 
dritte  Teil  wird  ebenfalls  berührt;  Fridlef  IL  wirbt  nämlich  für 
Haidan  von  Schweden,  den  Sohn  des  beredten  Erik  (=  Herwig 
von  Seeland),  um  die  Tochter  des  Hythin  (Hetel);  das  ist  aber 
Kudrun.  Freilich  ist  diese  Stelle  in  ihrer  jetzigen  Fassung  unklar 
und  verwirrt. 

16.  Fridlefs  IL  Sohn  ist  Frotho  IV.,  der  Freigebige,  also 
auch  wieder  unser  .müde'*.  Frotho  IV.  ist  charakterisiert 
durch  das  Auftreten  Starkads.  In  Frothos  Dienst  kämpft  dieser 
gegen  die  Sachsen  und  besonders]  gegen  ihren  E^ämpen  Hama 
(=  Heime).  Allerdings  läßt  es  Saxo  unklar,  ob  Starkad  auch 
schon  in  dieses  Frotho  Dienst  Wisin,  Tanna  und  Waske  be- 
kämpft Auch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  in  diesem  letzteren 
Kämpen  den  deutschen  Wilze  (Wilzke)  oder  seinen  Sohn  Wate 
(Waza)  zu  suchen  haben.  In  die  Starkadsage  spielt  wieder 
mächtig  die  Göttersage  von  Odin  und  Thor  hinein,  dann  die 
Sage  von  Wikar,  endlich  die  von  Hake  und  Hagbard,  den  beiden 
Wikingbrüdem,  und  damit  die  von  Hagbard  und  Signe.  Starkad 
bekriegt  mit  Hake  den  König  Huglek,  der  nach  Saxo  ein  Ir- 
länder,  nach  der  Ynglingensage  richtiger  ein  Schwede  ist  Es 
ist  kein  anderer  als  der  G^atenkönig  Hygelak  im  südlichen 
Skandinavien,  der  Mutterbruder  des  berühmten  Helden  Beowul^ 
der  Sohn  des  Hredel,  Enkel  eines  Swerting.  Damit  stimmt  es 
vortrefflich,  daß  im  Beowulflied  Hrodgars  Tochter  Freaware  mit 
Ingeld  vermählt  ist,  dem  Sohn  des  Headobeardenkönigs  Froda: 
das  ist  eben  unser  Frotho  und  sein  Sohn  Ingell. 

17.  Die  Sage  von  Ingell  gipfelt  in  der  Blutrache,  die  Ingell 
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nach  längerem  Zögern  auf  Zospnioh  des  Starkad  an  den  Söhnen 
des  Sachsen  Swerting  für  den  Tod  seines  Vaters  nimmt  Vielleicht 
ist  dabei  an  die  Swertinge  im  Beowolf  za  denken,  zu  denai 
aoßer  Beownlfs  Matter  auch  deren  Bruder  Hygelak  gehörte; 
dieser  Hygelak  steht  mit  Ongentheow  (Angantyr)  in  Blntraobe. 
Im  Beownlflied  wird  Ongentheow,  der  Schwedenkönig,  vom  QeateD 
Eofor  getötet,  bei  Saxo  fällt  Angantur,  der  Herzogsohn  von  See- 
land, ein  Werber  am  Ingells  Schwester  Helga,  darch  Starkad. 
Wenn  Starkad  die  in  Dänemark  eingerissene  deutsche  Schwelgerei 
tadelt,  so  mag  man  sich  an  die  Beziehungen  des  damaligen  Däne- 
mark zum  Hof  von  Worms  erinnern,  wie  sie  das  Nibelungenlied 
darstellt. 

In  den  fünf  Generationen  von  Fridlef  L  —  Frotho  ITT.  — 
Fridlef  EL  —  Frotho  IV.  —  Ingell  scheint  der  Sagenkreis  der 
Völkerwanderung  mit  einer  bemerkenswerten  ästhetischen  Ab- 
rundung  abgeschlossen  zu  sein.  Eine  gleiche  Beobachtung  mag 
man  im  Gebiet  der  deutschen  Heldensage  machen,  wo  auch  die 
Völkerwanderungszeit  etwa  fünf  Heldengenerationen  umfiißt 
Man  mag  annehmen,  daß  diese  Generationen  etwa  die  Zeit  von 
866 — 583  ausfüllen,  natürlich  nicht  historisch,  sondern  mythisoL 
Alle  die  mannigfachen  Beziehungen  der  deutschen  Heldensage 
auf  dänische,  norwegische  und  schwedische  Namen  mag  man 
versuchen  hier  unterzubringen.  Elbenso  die  gleichen  Beziehongeo 
der  britischen  Artussage.     Davon  noch  später. 

Zwischen  dem  Völkerwanderungskreis  und  dem  Sagenkreis 
von  der  Brawallaschlacht  läßt  die  Überlieferung  nun  wieder 
einen  Zwischenraum,  den  Saxo  sowohl,  wie  die  übrigen  Bedak- 
toren  nur  mühsam  und  unsicher  mit  widersprechenden  Genea- 
logien und  Sagenfragmenten  ausfüllen  können. 

18.  Zu  Beginn  des  7.  Buches  erscheint  nach  einem  Olaf  ein 
Frotho  V.  und  sein  Bruder  Harald.  Von  diesem  Frotho  und 
seinen  NefiEen  wird  ähnliches  erzählt  wie  in  der  Hrol&sage. 
Damit  würde  es  stimmen,  daß  auch  die  Ynglingensage  in  Kapitel 
28 — 80  die  Eürolfssage  erst  so  spät  nach  allen  Frodee  setzt. 
Aber  dennoch  werden  wir  das  nur  als  interessante  Variante  zu 
betrachten  haben  und  an  Sazos  erster  Einstellung  der  Rolfesage 
nach  dem  ersten  Frode  festhalten. 
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19.  Die  folgende  Sage  von  Haldan^  Haralds  Bruder,  erweist 
sich  als  eine  Variante  der  Sage  von  Halfdan  dem  Alten,  den 
Saxo  bereits  im  1.  Buch  als  Gram  au|geftthrt  hat,  wofür  wir 
hier  auch  die  Erklärung  finden;  denn  Haidan  hat  den  Beinamen 
Biargramm. 

20.  Die  eingeschobene  Sage  von  der  Liebe  Othars  und  der 
Syritha  (=  Frejrja?)  scheint  in  die  Göttersage  zu  gehören. 

21.  Nun  wieder  ein  Stück  Starkadsage:  seine  Neidingfiucht. 

22.  Es  folgt  zur  weiteren  Ausfüllung  die  Liebessage  von 
Alf  und  Alwilda,  den  Großeltern  des  Harald  Hildetan. 

23.  Eine  weitere  Liebesgeschichte  wird  eingeschoben,  die 
von  Hagbard  und  Signe.  Sie  gehört  aber  in  die  Jugendzeit 
Starkads,  als  er  mit  den  Wikingern  Hake  und  Hagbard  ausfährt. 
Starkad  tritt  hier  wieder  auf  als  Neiding.  Er  verläßt  nämlich 
seineu  Genossen  Hake,  der  des  Bruders  Tod  rächen  wilL  Offen- 
bar hat  sich  daran  in  rechter  Ordnung  Starkads  Ankunft  bei 
Frotho  IV.  anzuschließen. 

24.  Nun  kommt  die  Zeit  der  Zersplitterung  Dänemarks 
unter  den  fünf  Königen;  eine  Variante  der  Sage,  wie  den  Dänen 
von  den  Schweden  ein  Hund  zum  König  gegeben  wird,  welche 
Sage  eigentlich  früher  unter  König  Snjo  gehört  Femer  die 
Sage  von  Gurith,  der  Mutter  Haralds  Hildetan. 

25.  Nun  als  Schluß  des  7.  Buches  die  Sage  von  Harald 
Hildetan  und  der  Brawallaschlacht  Odin  greift  wieder  mächtig 
ein,  ebenso  Starkad.  Diese  Ereignisse  werden  von  den  Historikern 
in  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  gesetzt 

26.  Das  8.  Buch.  Haralds  Schwestersohn  Olo  der  Grau- 
same wird  von  Starkad  im  Bade  getötet,  worauf  der  lebensmüde 
Starkad  selber  den  Tod  sucht  Die  Ynglingensage  setzt  diese 
letzte  Neidingtat  viel  früher,  etwa  in  die  Zeit  Frodes  des  Milden 
oder  des  Vierten;  offenbar  nimmt  sie  nicht  an,  daß  Starkad 
bis  zur  Brawallaschlacht,  die  sie  übrigens  gar  nicht  erwähnt, 
gelebt  habe. 

27.  Nun  ist  aber  ganz  ¥dllkürlich  ein  Stück  aus  der  Völker- 
wanderungssage eingeschoben,  nämlich  die  Geschichte  von  Jar- 
merik  (Ermenrich),  die  aus  der  deutschen  Heldensage  und  den 
Eddaliedern  wohl  bekannt  ist.    Sie  erscheint  hier  in  ganz  anderer 
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Fasmmg,  eingeleitet  durch  eine  Jngendgeeohichte  Janneriks 
die  Geschichte  seines  Vaters  Siward,  eines  Oheims  Bnthel  (Bc 
und  einer  Vaterschwester.  Sibich  erscheint  als  BikkO|  ) 
vielleicht  aach  in  der  früheren  Generation  seine  Sippe  in  E3 
Sohn  des  Sibbo.  AU  das  wird  von  Saxo  sehr  verworren  ^ 
gebracht,  aber  wir  haben  doch  wohl  hier  Überreste  von  Sa 
aus  der  ersten  Zeit  der  Yölkerwandening,  als  der  historic 
Airmanareiks  lebte,  und  wir  müssen  sie  da  einxoreihen  sad 
wo  Botel,  der  Vater  Etsels,  und  die  slawischen  Wiken  auftre 

28.  Der  Aussog  der  Langobarden  unter  König  Snjo  gel 
an  einen  früheren  Platz  in  den  allerersten  Sagenkreis,  der  in 
Zeit  von  Christi  Geburt  fiLllt,  in  die  Bolfisage. 

29.  Dagegen  wird  mit  der  Sage  von  Gorm  und  Thoi 
und  der  dantesken  Reise  nach  den  Jenseitsorten  wohl  wie 
die  Fortsetzung  des  Brawallakreises  gegeben.  Denn  dieser  Qi 
soll  der  Vater  Gotriks  sein,  der  804 — 810  mit  Karl  dem  6ro 
JEU  tun  hatte.  Aber  vielleicht  war  ursprünglich  jener  spfti 
Gorm  gemeint,  der  Vater  Haralds  Blausahn,  der  letste  hi 
nische  König? 

30.  Die  Sage  vom  Gtebe-Ref,  die  Saxo  unter  den  EO 
Gotrik  oder  Godfrid  804—810  setzt,  fällt  nach  der  Gautreks 
unter  den  alten  Gautrek  von  Gctland,  der  cur  Zeit  des  H: 
Krake  lebte  oder  zur  Zeit  des  Wikar,  also  zu  Starkads  Jugendj 

31.  Die  Sage  von  Regner,  Ragnar  Lodbrok,  und  sei 
Söhnen,  die  Saxo  noch  im  9.  Buch  erzählt,  schließt  den  Sagenk 
von  der  Brawallaschlacht  ab.  Damit  knüpft  die  altgermanis 
Heldensage  an  die  christliohe  Sage  von  Karl  dem  Großen  aE 

C.  Flateyjarbok. 

Von    gleicher    Wichtigkeit     wie     die     zusammenfassen^ 
Ordnungsversuche  Snorris  und  Saxos  sind  die  Genealogien 
Flateyjarbok,   die   auf  ältere  Quellen  (Langfedgatal)  eurti 
gehen    imd    die    ich    nun    unter    gleichem    Gresichtspunkt 
handeln  will. 

1.  Der  Urriese  Fomjot  (=  Ymir)  hat  drei  Söhne:  den  M< 
riesen  Hier  (Ägir),  den  Feuerriesen  Logi,  den  Sturmriesen  K 

12 


Karis  Sohn  ist  Jökol  (Gletscher),  dessen  Sohn  ist  König  Snaer 
(Schnee,  Snjo).  Seine  Elinder  sind  Thorrii  Faun,  Drifti  und  MjöU. 
König  Snjo  erscheint  auch  bei  Saxo.  Unter  ihm,  dem  lang- 
lebigen, fand  der  Auszog  der  Langobarden  statt 

Thorri  war  ein  berühmter  König,  er  herrschte  über  Got- 
land,  Könland  und  Finnland.  Er  hatte  drei  Kinder:  zwei  Söhne 
Norr  und  Gorr  und  eine  Tochter  Gol  Goi  kam  abhanden  und 
ihre  Brüder  suchten  sie.  Dabei  fällte  Norr  die  Könige  Yee  und 
Vei,  Hunding  und  Heming,  eroberte  sich  ganz  Norwegen  und 
fand  die  Schwester  am  Norafjord  bei  König  Rolf  im  Berg. 
Dieser  war  der  Sohn  des  Riesen  Svadi  und  der  Ashild,  der 
Tochter  König  Eysteins.  Rolf  behielt  Goi  als  Lehensmann  Nors 
und  gab  dem  Norr  seine  Schwester  Hödd.  Norr  teilte  nun  das 
Reich  mit  seinem  Bruder  Grorr,  der  indes  die  Liseln  durchsucht 
hatte,  so,  dafi  er  sich  das  Festland  von  Norwegen  vom  nörd- 
lichen Riesenheim  bis  zum  südlichen  Alfheim  behielt.  Gorr  aber 
bekam  die  Liseln  und  wurde  Seekönig.  Seine  Söhne  waren 
Beiti  und  Heiti,  Meitir  und  G^itir.  Geitirs  Sohn  war  Gjlfi,  der 
aus  der  Edda  wohlbekannte.  Von  Nors  Söhnen  war  Gard  der 
Vater  des  Hörd,  Rugalf,  Thrym,  Vegard,  Freygard,  Thorgard 
und  Grjotgard.  Grjotgard,  der  Herrscher  von  Nordmaeri,  hatte 
zum  Sohn  den  Salgard,  dieser  den  Grjotgard,  dieser  den  Sölfi, 
dieser  den  Högni  von  Njardey.  Högni  war  Vater  des  Wiking 
Sölfi  und  der  schlanken  EBlde,  die  war  die  Gktttin  Hjörleifs  des 
Frauenlieblings  und  Mutter  des  Berserkers  Half.  Vielleicht  eine 
Erinnerung  an  die  Hildesage. 

Ein  anderer  Sohn  Nors  ist  Raum;  dieser  erbte  Alfheim  um 
den  Raumelf  und  RaumsdaL  Seine  Gattin  war  Bergdis,  die 
Schwester  des  Bergfinn,  welcher  ein  Sohn  des  Riesen  Thrym 
von  Verma  war.  Thrjm,  aus  der  Edda  wohlbekannt,  ist  ein 
Sohn  von  Raums  Bruder  Gard.  Raum  hat  unter  andern  Söhnen 
den  Finnalf ;  dessen  Gattin  ist  Svanhild  Goldfeder,  die  Tochter 
des  Dag,  der  der  Sohn  Delling^  und  der  Sonne  (Sol)  ist,  welche 
letztere  wieder  Mundilfars  Tochter  ist.  Von  Finnalf  stammt 
dann  Svan,  Saefar,  Ulf,  Alf,  Eystein.  Das  scheint  in  die  Genea- 
logie Ottars  nach  dem  Hyndlulied  überzuleiten. 

Nun  kommt  eine  wichtigere  Genealogie.    Ein  anderer  Sohn 

•  '  • 
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Baums  ist  Hadding,  der  Besitzer  von  Haddingjadal  und  Thela- 
mörk,  einer  seiner  Nachfolger  ist  Helgi  der  Haddingsheld.    Und 
noch  ein  andrer  Sohn  des  Baum  ist  König  Hring  von  Hringarik 
und  Valldres^   der  die  Tochter  des  Seekönigs  Vifil  zum  Weib 
hatte.     Deren   Sohn   war  Halfdan   der   Alte.     £>  brachte    ein  | 
Opfer  zu  Mittwinter,  damit  er  ein  Lieben  von  300  Jahren  er-  i 
hdte,  wie  es  Snaer  der  Alte  erreicht  hatte.    Doch  er  bekam  die 
Antwort^  er  selber  würde  wohl  nur  ein  Mannesalter  haben,  aber  ' 
in    seinem   Greschlecht  sollte   durch   800   Winter   kein    aneben- 
bürtiger Nachkonmie  erstehen.     Über  sein  Geschlecht  soll  noch  1 
später   gehandelt   werden.     Hier  ist   nur   festzuhalten,   daß  der  } 
Schildung,   der   Däne  Halfdan  mit  Norw^en  verbunden    wird,  | 
und  daß  in  seiner  Verwandtschaft  ein  Hadding  erscheint.  : 

Nun  ist  König  Alf  der  Alte  von  Alfheim  eingeschoben,  der  [ 
Vater  Alfgeirs,   des  Vaters  Grandalfs,   des  Vaters   der  Alfhild. 
Diese  Alfhild  soll  Mutter  des  Bagnar  Lodbrok  gewesen  sein. 

Harald  der  Alte,  der  Sohn  Valldars  des  Milden,  des  Sohnes 
des  Hroar,  hatte  Hervor,  die  Tochter  des  Königs  Heidrek,  zum 
Weib.  Deren  Sohn  war  Halfdan  der  Schnelle,  der  Vater  Ivars 
des  Weitgefahrenen,  des  Vaters  der  reichen  Audr.  Diese  war 
das  Weib  Ebraereks  des  Bingschleuderers,  und  ihr  Sohn  war 
Harald  E[ildetan.  Später  heiratete  Audr  den  König  Badbard, 
und  deren  Sohn  war  Bandwer,  der  Vater  Sigurd  Bings,  des 
Vaters  Bagnars  Lodbrok,  Vaters  des  Sigurd,  Vaters  der  Aslaug, 
Mutter  des  Sigurd,  Vaters  der  Bagnhild,  Mutter  Haralds  des 
Haarschönen,  Königs  von  Norwegen. 

2.  Eine  Genealogie  von  Odin  bis  Harald  Harfagr:  Borri  — 
Burr  —  Odin  —  Freyr  —  Njord  —  Freyr  —  Fjölnir  — 
Sweigdir  —  Vandland  —  Visbur  —  Domald  —  Domar  — 
Dyggvi,  den  wir  Tryggvi  heißen  —  Dag  —  Agni,  der  Gatte  der 
Skjalf  (Skjalfarbondi)  —  Alrek  —  Yngvi  —  Jormunfrodi,  den 
wir  Jörund  nennen  (er  konmit  in  der  Ynglingensage  Kap.  28  f. 
vor,  mitten  in  der  Starkadsage,  ist  also  wohl  kein  anderer  als 
Saxos  Frotho  IV.,  trotz  der  sehr  verworrenen  Erzählung  Snorris) 

—  Ani  der  Alte  (Ynglingensage  Kap.  25),  den  wir  Ann  nennen, 
der  neun  Winter  hindurch  das  Opferhom  für  alle  Zwecke  trank 

—  EigU  Tunnadolg  —  Ottar  Vandilskraka  (YngL  27)  —  Adils 
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(TOD  Uppsala  (YngL  28)  —  Ebstein  —  Yngvar  —  Braataanond 
Önund)  —  Ingjalld  Illradi  —  Olaf  Tretelgja  —  Halfdan  Hvit- 
^ein  —  Eystein  —  Halfdan  der  l^Ude  —  Gkidraad  Yeidikonong 

—  Halfdan  der  Schwarze  —  Harald  Harfagr.  Die  (Genealogie 
stimmt  mit  der  Ynglingensage^  aus  der  sie  wohl  entnommen  ist. 
[m  Anfang  ist  sie  durch  die  Edda  ergänzt^  zum  Schluß  abgekürzt 
Höchst  wichtig  ist  die  Bemerkung  über  Jörund. 

8.  Es  folgt  ein  Stammregister  von  Odin  und  Skjöld  bis 
Harald  Harfagr:  Odin  —  Skjöld  —  Fridleif  —  Fridfrodi  — 
Fridleif  —  Havard  der  Handfeste  —  Frodi  (EL)  —  Vermund 
1er  Weise  —  Olaf  der  Elarge  —  Dan  der  Verschwender  — 
Prodi  der  Friedsame  (HI.)  —  Fridleif  —  Frodi  der  Frische  — 
[ngjald  der  Starkadzögling  —  Hraerek  der  Ringkarge  —  Halfdan 

—  Hraerek  der  Bingverschleuderer  —  Harald  Hilditan,  dessen 
Bruder  ist  Randver,  der  Vater  Sigurd  Ebings^  dessen  Nach- 
kommenschaft schon  oben  aufgea^Lhlt  ist  Nach  dieser  Genealogie, 
iie  sich  zum  Teil  mit  Saxo  deckt,  ist  ein  Fridleif  Vater  des 
ersten,  des  Fridfrodi.  Das  stimmt  mit  der  Skalda  Kapitel  43. 
Sin  zweiter  Fridleif  ist  des  Fridfrodi  Sohn.  Verschieden  im 
einzelnen  sind  auch  die  Angaben  für  die  Zwischenzeit  Doch 
)efestigt  diese  Genealogie  jedenfalls  die  Selbständigkeit  der  vier 
Tsten  Frode  und  den  genealogischen  Zusammenhang  innerhalb 
ies  Völkerwanderungskreises:  Frode  HL  —  Fridleif  —  Frode  IV. 

—  Ingiald.  Nur  in  der  zweiten  Zwischenzeit  wieder  ein  erklär- 
iches  Schwanken  der  Überlieferung. 

4.  Es  folgt  nun  ein  Register  von  Adam  bis  Harald,  offen- 
)ar  in  Zusammenhang  mit  ähnlichen  Gedanken  der  Vorrede  zur 
Sdda  und  des  Langfedgatal:  Adam  —  Seth  —  Enos  —  E^ajnan 

—  Malaleel  —  Phareth  —  Enoch  —  Mathusalem  der  Alte  — 
liamech   am  Schluß   des  ersten  Heimsalters  —  Noe  —  Japhet 

—  Japhan  —  Zechim  —  Ciprus  —  Cretus  oder  Celius  —  Sa- 
urnus  in  Kreta  —  Jupiter  —  Darius  —  E^chonius  —  Troeg 

—  Hus  —  Lamidon  —  Priamus  der  Hauptkönig.  Troana,  seine 
Tochter  war  die  Gattin  des  Königs  Munnon  oder  Mennon 
Memnon);  ihr  Sohn  war  Tror,  den  wir  Thor  nennen,  sein  Sohn 
joricha,  den  wir  Hloridi  nennen,  sein  Sohn  Eredei,  den  wir 
Cindridi  nennen.    Weiter:  Vingithorr  —  Vinginer  —  Modi  — 
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Magi|  den  wir  Magni  nennen  —  Seseph  —  Beduig  —  A 
Trinan  —  Heremoth,  den  wir  Hennod  nennen  —  81 
(Skjöld)  —  Beaf  (oneer  Biar)  —  Gk>dolf  —  Bnrri  (nnaer 

—  Frjalaf  (unser  Bor)  —  Voden  (unser  Odin),  der  lyrkj 

—  Skjöld  —  Fridleif  —  Fridfrodi  —  Herleif  —  Hav 
Handfeste  —  Frodi  —  Vemond  der  Weise  —  seine  1 
Ol5f;  die  war  Matter  Frodis  des  Friedsamen  —  Fridl 
Frodi  der  Frische  —  Halfdan  —  Hroar  —  Valldar  der 

—  Harald  der  Alte  —  Halfdan  der  Schnelle  —  Ivi 
Weitgefahrene  —  dessen  Tochter  Aud  die  Reiche  —  R 

—  Sigord  Hring  —  Bagnar  Lodbrok  —  Sigord  Schlang! 

—  Aslang  —  Sigord  Hirsch  —  Tochter  Ragnhild  —  ] 
Harfagr. 

Ein  Nachtrag  (fondinn  Noregr)  führt  die  Besitznahme 
wegens  dorch  Norr  noch  weiter  aus  ohne  neue  Sagenzüg« 

D.  Chroniken. 

Endlich  sollen  auch  noch  kurz  die  dänischen  Königs 
berührt  werden,  die  vor  Saxo  aufgezeichnet  wurden.  Icl 
sie  nach  der  Übersicht  bei  Olrik  1,  99. 

Svends  .Compendiosa  regum  Daniae  historia*  gibt 
Reihe:  Skiold  —  Frothi  —  Haidan  —  Helghi  —  Rolf 

—  R0kil  —  Frothi  der  Frische  —  Wermund  der  We 
Uffi  —  Dan  der  Stolze  —  Frothi  der  Greise  —  Frithle^ 
Frothi  der  Friedgute  und  Freigebige  —  Ingild  —  Ola 
Regner  Lothbroki  —  Siward  —  Elanut  —  Frothi  —  Har 
Gorm  —  Harald  Blauzahn. 

Die  Jahrbücher  von  Lund  geben:   Dan  —  Haidan 

—  Helghi  —  Siward  der  Weiße  —  Rachi  —  Snyo  — 
Kraki  —  Hyarwarth  —  Haky  —  Fritlef  —  Frothe  der 
gebige  —  Ingyald  —  Olav  —  Asa  (bei  Saxo  Ingilds  ji 
Schwester)  —  Harald  Hyldetan  —  Ring  —  Hetha. 

Der  .Catalogus  regum  Daniae*:  Dan  —  Thrughi  —  ] 
Ring  —  Snyo  —  Byom  —  Frothe  —  Qorm  —  Gutho 
Harald. 

Der  Abt  Wilhehn:  Dan  —  Warmund  —  Frothe  — 

—  Gothorm  —  Frothe  —  Sven  —  Harald  Blauzahn. 
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Nenordnnng. 

iiao  vorbereitet,  will  ich  versaohen,  die  ganze  nordische 
igeschichte  in  möglichst  gater  Ordnung  zu  skizzieren.  loh 
lamit  nicht  ein  irgendeinmal  bestandenes  Sagenwerk  wieder- 
illen.  Vor  Saxo  and  vor  Snorri  gab  es  ja  kaum  ein  solches, 
^enn  es  bestand,  wenn  wir  etwa  doch  aach  ein  außer  durch 
den  Großen  durch  einen  anderen  nordischen  Mann  ver- 
tetes  Heldenbuch  annehmen  dürften,  so  wissen  wir  jedenfalls 
ichts  über  dessen  Inhalt  Nein,  der  Zweck  des  folgenden 
Lches  ist  kein  anderer,  als  die  ganze  Fülle  der  Sagen,  die 
Saxo  und  dem  Snorri  vorlagen,  mit  Hilfe  dieser  Ordner 
ein  klein  wenig  besser  zu  ordnen.  Ich  stelle  mir  vor,  daß 
).  Jahrhundert  ein  Sagenfreund  wie  jene  beiden  das  hätte 
1  können,  wenn  er  das  ganze  damals  in  Skandinavien,  in 
I  und  in  Deutschland  vorhandene  Material  zugleich  vor 
gehabt  hätte.  Wir  haben  diese  größere  Übersicht  und 
!n  daher  manches  besser  machen.  Freilich  fehlt  uns  ander- 
wieder  eine  Fülle  von  dem,  was  jene  vor  sich  hatten, 
n  bleibe  ich  mir  der  Grefährlichkeit  meines  Unternehmens 
bewußt. 

Ss  ergeben  sich  aus  dem  vorher  untersuchten  ungezwungen 
ide  sieben  Sagengruppen: 
[.   Die  Sagen  vor  dem  Auszug  Odins» 
L   Die  große  Sagengruppe  vom  Auszug  Odins  nach  dem 

Norden  und  von  der  Einsetzung  seiner  Söhne  bis  zum 

Tode  Balders  und  Odins  Verbannung. 
L  Sagen  der  Übergangszeit  bis  zur  Völkerwanderung. 
^.  Sagenkreis  der  Völkerwanderung. 
^   Übergangszeit  nach  der  Völkerwanderung. 
[.   Brawallaschlacht 
[.   Ausgang  in  die  Karlssage. 


mml,  QtteUen  nad  Vondraiigta.    IV..  2 
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L  Sagen  Yor  dem  Auszog  Odins. 

In  der  üneit  hat  ein  Rieflengeschlecbt  den  Norden  bewdifli 
oder  beherrscht  Das  waren  die  Abkömmlinge  des  ersten  Bieiei 
Fomjot  (Ymir),  seine  Söhne,  der  Meerriese  Ägir  oder  Hier,  der 
Fenerriese  Logi  und  der  Stormriese  Kari.  Karis  Sohn  war  JöU 
(EiB)j  dessen  Sohn  der  langlebige  König  Snaer  (Schnee,  Snjol 
Seine  Kinder  sind  Thorri,  Fann,  Drifa  und  MjölL  Thorri  wohnle 
und  herrschte  als  König  in  Finnland  und  Quenland.  Seiae 
Tochter  Groi  wurde  vom  Riesenkönig  Rolf  in  Norw^en  geraoH 
von  ihren  Brüdern  Nor  und  Gror  gesucht  Nor  fand  sie,  ve^ 
söhnte  sich  mit  Rolf ,  nahm  dessen  Schwester  Hödd  xum  Weib 
und  das  Festland  von  Norw^^n  zu  eigen,  das  nach  ihm  dei 
Namen  hat  Gor  nahm  die  Inseln  in  Besits  und  war  Seeköni^ 
Sein  Enkel  ist  der  aus  der  Edda  wohlbekannte  König  Gylfe. 
Der  Riese  Thrym  ist  Nors  E^eL  Er  hatte  einen  Sohn  Bei]^ 
finn  und  eine  Tochter  Bergdis.  Diese  war  mit  Raum,  einen 
anderen  Sohn  Nors,  vermählt^  und  ihr  Sohn  war  Finnalf,  da 
Gatte  der  Swanhild  Goldfeder^  einer  Tochter  des  Dag,  der  wiedei 
ein  Sohn  des  ÄBen  Delling  und  der  Sol  (Sonne)  ist,  der  Tochter 
Mundilfars.  Dieser  Bericht  der  Flateyjarbok  entspricht  also  den 
mythologischen  Riesenzeitalter  der  Eklda. 

Während  dieser  Urzeit  leben  die  Götter  am  Schwanen 
Meer,  und  zwar  die  Wanen  in  Wanaheim  westlich  vom  Flui 
Tanais,  die  Äsen  in  Asaheim  östlich  davon,  in  ^Asia*  mit  der 
Hauptburg  ÄBgard.  Über  die  Äsen  herrschte  der  Asenkönig 
Odin,  über  die  Wanen,  wie  sich  aus  der  Ynglingensage  ergibt^ 
Odins  Brüder  We  und  Wilir.  Mner  der  Hauptgötter  der  Wanea 
war  Njord,  von  dem  nun  Saxo  als  von  .Hading'  näheres  so 
berichten  weiß.  Njord,  nach  der  Skalda  der  Sohn  Odins  von 
unbekannter  Frau,  wird  durch  den  Dichtergott  Bragi  (Brache) 
dem  Riesen  Wagnoft  zur  Pflege  übergeben.  Seine  Milchschwester 
Hartgrepa  (=  Nerthus?)  liebt  ihn  und  hilft  ihm  in  seinen  Jugend- 

18 


kämpfen«  Wenn  Hartgrepa-NerÜias  die  Jörd-Erde  ist,  dann 
irftre  sie  aach  seine  rechte  Schwester,  denn  diese  ist  nach  der 
Edda  die  Tochter  der  Nacht  und  des  Ander  oder  Onar,  der 
niemand  anderer  als  Odin  ist  Wahrscheinlich  ist  aach  Njord 
der  Sohn  der  Nacht  von  Odin.  Der  Biese  Wagnoft  ist  nur 
Pflegevater  beider,  vielleicht  derselbe,  den  die  Edda  Naglfari 
nennt  als  ersten  Gemahl  der  Nacht  und  Vater  des  Andr 
[=s  Odr,  Swipdag).  Auch  Odin  als  einäugiger  Mann  hilft  bei 
Saxo  dem  Njord-Hading  und  seinem  Genossen  Liser  dem  Wiking 
gegen  Loker  (Loki),  Fürst  der  Koren.  Odin  rettet  den  besiegten 
Schützling  auf  fliegendem  Boß  darch  die  Luft.  Njord  wird  doch 
von  Loker  gefangen,  befreit  sich  aber  durch  Gesang,  tötet  einen 
Löwen,  saugt  sein  Blut  aus  und  gewinnt  so  Zauberkraft  Vielleicht 
hat  man  sich  in  Anschluß  an  diese  Biesenkämpfe  die  weiteren 
Verhandlungen  der  Gtötter  mit  Loki  zu  denken. 

Der  E^ampf  mit  dem  Hellespontier  Handwan  in  Dünaburg 
scheint  eine  Zwergenfehde  zu  berichten.  Handwan  muß  sich 
mit  Gold  loskaufen,  wie  Zwerg  Andwar  in  der  Edda. 

Dann  besteht  Njord-Hading  wieder  einen  Kampf  mit  dem 
König  Swipdager  von  Norwegen,  also  einem  Biesensproß.  Dieser 
hat,  wie  Saxo  erzählt,  zuerst  die  Schwester  und  Tochter  von 
Hadings  Vater  Gram  geschändet,  dann  diesen  getötet,  seine 
Söhne  vertrieben.  Nun  wird  er  von  Hading  in  einer  Seeschlacht 
bei  Gotland  besiegt  und  getötet  Smpdag  ist  der  Audr,  Sohn 
des  Naglfari  oder  Wagnoft  und  der  Nacht,  nach  der  Edda  der 
Liebhaber  der  Freyja. 

Nun  kommt  in  unsem  beiden  Hauptquellen  der  Bericht  über 
den  Wanenkrieg.  In  beiden  Quellen  ist  Frigga  die  Veranlassung. 
Die  Ynglingensage  (Kap.  1 — 4)  erzählt,  Odin,  der  Asenkönig, 
habe  sich  auf  einer  seiner  Fahrten  zu  lange  verweilt  Man 
glaubte,  er  werde  nicht  wiederkehren.  Da  wollten  sich  Odins 
Brüder  We  und  Wüir,  die  er  als  Statthalter  zurückgelassen,  des 
ganzen  Erbes  und  auch  seiner  Gattin  Frigg  bemächtigen.  Sie 
sind  offenbar  als  Herren  der  Wanengötter  gedacht  Denn  als 
Odin  doch  heimkehrt  und  Weib  und  Land  wieder  in  Besitz 
nimmt,  kommt  es  eben  zum  Ejrieg  mit  den  Wanen.  Die  Wanen 
müssen   also   Odins  Widersachern,   seinen   feindlichen   Brüdern, 

2* 
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als  ihren  Königen  geholfen  haben.  Das  geht  auch  ai 
Friedensschlnß  henror.  Die  Wanen  geben  als  Greisel  ihre 
MSnner,  Njord  und  seinen  Sohn  Freyr.  Diese  könnt 
nicht,  wie  man  sonst  gewöhnlich  annimmt»  die  höchsten  H< 
der  Wanen  sein,  ebensowenig  wie  die  (jeiseln  der  Äsen, 
der  Schöne  und  Mimir  der  Weise,  die  Asenkönige  waren 
Kvasir  gilt  hier  abweichend  von  der  echteren  Ersähli 
Eldda  als  (Geisel  der  Äsen.  Die  Wanen  glauben  sich  du: 
Männertausch  benachteiligt^  töten  Mimir  und  schicken  dai 
dem  Odin.  Es  weissagt  Die  Äsen  dagegen  wissen  die 
geisein  zu  schätsen  und  machen  sie  su  Gröttem  und 
priestem.  Njord  hat  allerdings  seine  Gattin  und  Sc 
(NerthuSy  Jörd?)  bei  den  Wanen  zurücklassen  müssen,  dem 
£3ien  sind  bei  den  Äsen  nicht  erlaubt  Njords  Tochter 
lehrt  die  Äsen  zuerst  die  bei  den  Wanen  gebriLuchliche 
kunst^  also  wohl  auch  die  Zauberlieder,  durch  die  Mimirc 
zum  Sprechen  gebracht  wurde. 

Saxo  erzählt  die  Ereignisse  des  Wanenkriegs  in 
Fassung,  aber  ganz  richtig  als  Episode  des  Sagenkrei 
Hading-Njord.  Odin,  der  schon  häufig  Aus&hrten  nach 
gemacht  hat,  erhält  von  den  Königen  des  Nordens  ak 
geschenk  eine  goldene  Statue,  sein  Abbild.  Diese  wir 
Byzanz  geschickt,  also  A^ard  ist  auch  hier  in  der  Ni 
Schwarzen  Meers  gedacht  Aber  Frigga,  Odins  Gemahl 
der  Statue  das  Qold  abnehmen,  ja  sie  gibt  sich  einem 
preis,  um  die  Statue  umwerfen  und  noch  mehr  ausnui 
lassen.  Ein  Zauberer  Mjtothjn  tritt  nun  selber  als  Gre 
auf  und  bestimmt  Opfer  für  jeden  Gott  besonders,  befest 
die  Vielgötterei  Aber  Odin  kehrt  wieder  zurück  un< 
sicL  Der  Mltothyu  muß  nach  Finnland  fliehen.  Er  ii 
We  oder  Wilir,  der  Ebenhehre  neben  dem  Hehren  in 
ginning.  Nun  wird  also  der  Wanenkrieg  folgen,  in  i 
Njord  auch  nach  anderer  Überlieferung  eine  erste  BoUe 
da  seine  Axt  Asgards  Tor  zerklobte.  Wahrscheinlich  i 
Sazos  weitere  Erzählung  vom  Kampf  Hadings  mit  Asmu 
Episode  dieses  Wanenkriegs.  Asmund  gibt  sich  schoii 
den  Namen  als  Anhänger  der  Äsen.    Dafi  er  Swipdage] 
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ist,  mag  nur  eine  Erfindung  Saxos  sein.  Asmond  gemahnt  an 
Asabragr,  Asathor,  den  Kraftwalt  der  Äsen.  Sein  Sohn  fiOlt 
im  Kampf.  Da  tobt  er  in  Berserkerwnt.  Hading-Njord  ruft  die 
Riesen  zu  Hilfe  und  Wagnoft  erscheint  auch  mit  krummem 
Schwert  Aber  Asmund  spottet  seiner  und  versetzt  dem  Hading 
eine  Fußwunde.  Allerdings  läßt  Saxo  auch  den  Asmund  fallen 
und  seine  Gattin  Ounild  in  Upsala  aus  Schmerz  sterben  (wie 
in  der  Edda  Nanna^  Balders  Gattin).  Hadings  Schatzkammer 
wird  beraubt.  Der  Ejrieg  dauert  fünf  Jahre.  Er  wird  ge- 
schildert als  Kampf  Dänemarks  (Wanen)  mit  Schweden  (Äsen). 
Unsichtbare  Stimmen  (von  Nomen)  weissagen  beiden  Teilen  Un- 
heil. Zwei  häßliche  Greise  reizen  beide  Heere.  Das  sind  groß- 
artige mythische  Bilder^  würdig  des  Götterkriegs.  Huding  zieht 
sich  den  Fluch  des  Schicksals  zu^  weil  er  einen  Gott  in  Tier- 
gestalt getötet  hat.  Er  sühnt  das  durch  Opfer:  «Fröblod*.  Das 
ist  wohl  eine  Umschreibung  des  Wanenfriedens. 

Dieser  wird  nun  nicht  weiter  ausgeführt^  wohl  aber  Hading- 
Njords  Verbindung  mit  Skadi/  hier  Begnilda  geheißen^  Tochter 
des  Haquin,  Königs  der  Nitherer.  Hading  tötet  einen  Riesen, 
der  um  jene  wirbt.  Die  Jungfrau  heilt  seine  Wunden  und  läßt 
in  die  Fußwunde  einen  Bing  einheilen,  um  ihn  wieder  zu  er- 
kennen. Als  sie  dann  bei  einem  Mahle  unter  den  versammelten 
jungen  Männern  den  Gatten  wählen  soll,  erkennt  sie  ihn  an 
diesem  Zeichen  und  wählt  ihn.  Offenbar  eine  Variation  der 
Gattenwahl  Skadis,  die  nur  nach  den  Füßen  wählen  darf,  Balder 
zu  wählen  vermeint  und  auf  den  Njord  gerät 

Saxo  erzählt  nun  weiter,  wie  eine  Frau,  wohl  seine  frühere 
Geliebte  Hartgrepa  =  Jörd  =  Nerthus,  den  Neuvermählten  in 
die  Unterwelt  entführt,  aber  wieder  entläßt 

In  einem  Krieg  mit  den  Schweden  und  den  zauberischen 
Biarmiem,  Permiem  am  Weißen  Meer,  wird  Hading  wieder  von 
Odin  beschützt,  lernt  von  ihm  die  keilförmige  Schlachtordnung, 
gewinnt  Upsala  und  setzt  dort  Asmunds  Sohn  Hunding  ein. 

Aber  mit  seiner  zweiten  Gattin  verträgt  sich  Hading 
schlecht.  Er  liebt  mehr  die  See  und  den  Seekrieg,  sie  das 
Landleben.  Hier  umschreibt  Saxo  die  bekannten  Ekldalieder  von 
Njord  und  Skadi. 
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Hading  hat  noch  emen  Kampf  mit  dem  bOaen  Jfit4 
(Thiaad?)  m  bestehen  und  mit  seinen  Helfern,  dem 
GB^fiied  von  Sechsen  ond  dem  Wiking  Kollo.  Hartg 
soheint  wieder  ond  kündigt  ihm  an,  seine  zweite  Fra 
ihm  einen  Sohn  gdi>&ren,  irger  als  ein  Wolf,  ond  eine 
sfifi  wie  ein  Singschwan,  doch  boshaft  wie  ein  Uhu  (Fi 
Freyja?).  In  der  Tat  reist  anch  seine  Toditer  Ulwilc 
Gtatten  Ghithonn,  den  Vater  so  töten.  Der  Anschlag  ] 
Hunding  hört  die  falsche  Nachiicht  von  seinem  Tod  in  S< 
Uilt  eine  Leichenfeia  und  ertrinkt  im  BiakesseL  Da  ^ 
TTiiing  nicht  länger  leben  ond  ahingt  sich  öffentlich. 

DaS  wir  hier  wirklich  eine  (Göttersage  haben,  und  i 
Sagenkreis  von  Njord,  beweist  die  GMtterepisode,  die  1 
ohne  rechten  Znsammenhang  erscheint,  beweist  die  Gai 
und  der  Gattenstreit.  Auch  die  Ynglingensage  macht  nx 
einen  nordischen  König,  der  nach  Odins  Tod  oder  Verso 
geheiTscht  hat  und  sich  im  Tode  dem  Odin  marken  und 
liefi.  Fieilich  fiUlt  dieser  angebUche  Tod  erat  in  die  : 
Frodetriedois  (E[ap.  10).  Man  möchte  fast  vermuten,  d 
eine  msammenhingende  Reihe  von  Liedern  vor  sich  lu 
om  die  Person  des  Gtottes  Njord  heram  die  Ereigni 
€Mttersage  gruppierten.  Das  wire  bei  der  Bedentong  Nj 
Knitos  des  Nordens  nicht  m  verwundern. 

Anch  bei  Olrik  stellt  sich  als  Kern  der  Haddings; 
religiöse  Problem  des  Grötter-  ond  Biesen(Wanen)glaobenfl 
(1,  185;  2,  6).  Aber  einleochtender  als  seine  historisc 
innerong  an  den  Wiking  Hasting  ist  MfiUenhofb  mytho! 
£rklSrang  als  Hartong. 

An  die  Njordsagen  möchte  ich  Saxos  Enihlang  von 
ond  Othar  anschlieCen  (7.  Hoch).  Obwohl  der  Name 
mit  dem  Beinamen  Syr  f&r  Frevja  nor  dorch  laotlichen  I 
verbunden  ist,  darf  man  doch  darin  die  Göttin  erkenn 
Braut  des  Odr  =  Swipdag.  Sie  ist,  wie  Saxo  enihlt,  so 
haft,  daß  sie  nur  den  tum  Gemahl  ndmien  will,  der  ' 
einen  Blick  eriiaschen  kann.  Ein  Biese  entfOhrt  sie,  in 
sich  in  eine  Frau  verwandelt  oder  sie  durch  ein  Wei 
locken  liSt    Auch  Freyja  wird  ja  von  Biesen  begehrt,  ui 
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muß  sich  ihretwegen  mit  Loki  in  eine  Frau  verwandeki.    Der 

sBiese  verflicht  ihr  Haar  so  kunstvoll,  daß  es  nicht  gelöst  werden 

kann.     Freyjas  SLaar  lebt  ja  noch  in  einer  Pflansenbenennung. 

;  Othar,  der  Sohn  des  Ebbo,  befreit  sie  und  erschlägt  den  Biesen, 

.  kann  aber  weder  das  Haar  lösen,  noch  einen  Blick  erhaschen« 

.  Wir  denken  dabei  an  Swipdag,  der  die  Frejrja  als  Menglad  aas 

Biesengewalt  erlöst    Sjrith  kommt  auf  weiteren  Irrfahrten  allein 

:  zur   Hütte   einer  schrecklichen   Waldfrau,    der    sie   die  Zi^;en 

'  hüten  muß.    Wieder  wird  sie  von  Othar  befreit  und  in  einem 

Lied  begrüßt    Aber  sie  schlägt  doch  die  Augen  nicht  aul    Sie 

kommt  endlich  arm  und  entblößt  zum  Haus  der  Eltern  Othars. 

Sie  gefällt  seiner  Mutter.    Man  tut,  als  ob  man  den  Othar  mit 

einer  andern  vermähle.    Sie  soll  bei  der  Hochzeit  als  Magd  das 

Licht  halten.     Erst  als   ihre  Hand  von   der  Flamme  ergriffen 

wird  und  Othar  sie  anruft,  hebt  sie  die  Augen.    Sie  wird  nun 

sein  Weib.    Ihr  Vater  (bei  Saxo  Sywald)  will  später  den  Othar, 

den  er  in  seine  Gewalt  bekonmit,   hängen  lassen,   aber  Syrith 

versöhnt    beide,    und    ihr   Vater  heiratet    die   Schwester  ihres 

Gatten.    Danach   hätte   also   Njord   nach   seiner  Trennung  von 

Skadi  noch  eine  dritte  Gattin.    Die  E^da  weiß  von  Freyjas  vielen 

Namen,  von  ihren  Wanderungen  und  denen  des  Geliebten,  von 

ihren  goldenen  Tränen  ob  ihrer  vielen  Leiden. 

Vor  Odins  Auszug  mag  auch  die  Besiedlung  Dänemarks  zu 
setzen  sein,  wie  sie  Saxo  zu  Beginn  seines  Werkes  kurz  erfüllt 
Denn  Odins  Auszug  schließt  nicht  aus,  daß  schon  früher  Ger- 
manen und  Asenverehrer  im  Norden  waren.  Im  Gegenteil,  seine 
früheren  Fahrten  vor  dem  Wanenkrieg,  mit  Hading  =  Njord  usw. 
setzen  voraus,  daß  er  schon  damals  seinen  Verehrern  im  Norden 
wiederholt  zu  Hilfe  gekommen  seL  Heimdall  =  Bigr  hat  also 
schon  längst  die  Stände  eingesetzt,  wie  das  Eddalied  erzählt, 
und  hat  die  Knechte,  die  freien  Bauern  und  Edlen  geschieden. 
Einer  seiner  edlen  Söhne  heifit  Jarl  (Fürst),  Gemahl  der  edlen 
Erna;  deren  jüngster  Sohn  ist  Kon,  der  auch  den  Namen  Bigr 
erhält.  Der  Schluß  des  Liedes  ist  nicht  erhalten,  es  scheint 
aber,  daß  Bigr  die  Dana,  Tochter  des  Danp,  heiratet  imd  der 
erste  König  wird.  Danp  ist  König  von  Danparstadir  (am 
Dnieper?),  wo  nach  der  Hervararsage  später  ein  Kampf  zwischen 
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G^oten    und    Hunnen    statt&nd      Naoh    Atlaquidha    5    gi 
Danparstadir  zu  Atlis  Reich.    Kon  =  Bigr  scheint  also  von 
|.i  alten  Stätten  der  Äsen  am  Schwanen  Meer  nach  dem  No 

gesogen  zu  sein  und  Dänemark  begründet  zu  haben.  S< 
Sohn  nannte  er  Dan.  Nach  der  Ynglingensage  (Ejip.  17) 
Bigs  Sohn  Danp,  und  dessen  Sohn  war  Dan  (der  Yerschweo 
der  hatte  eine  Schwester  Drott^  die  Gattin  des  Sohw 
Domar,  Domaldis  Sohn.  Ihr  Sohn  ist  Dyggwi,  der  «König*, 
Sohn  Dag,  der  die  Yogelsprache  versteht.  Er  rächte  den 
seines  Lieblingssperlings,  der  ihm  Nachrichten  zubrachte,  i 
eine  Heerfahrt,  wurde  aber  durch  die  geschleuderte  Hea{ 
eines  E[nechtes  getötet  Ein  Bauer  war  auch  der  Mörder 
;j  Spatzen.    Auch  im  Eddalied  von  Rigr  spricht  eine  junge  E 

i;;i  zu  Kon  dem  jungen,  dem  ersten  König.    Wir  haben  hier 

Varianten  derselben  Sage.    Saxo  hat  diese  Sage  au£8  kna] 
zusammengezogen.    Nach  ihm  ist  Dan  ein  Sohn  des  Hombli 
Heimdali  =  Rigr.    Er  ist  Gemahl  einer  edlen  Deutschen  Gi 
und  Bruder   des  Angul,   von   dem   die  Angeln   stammen« 
Grytha  ist  wohl  kaum  an  die  Riesin  Gridr  zu  denken,  mit 
Odin  den  Widar  erzeugte.    Die  Chronik  von  Lund  (SRD  1, 
berichtet,  dafi  Dan  ursprünglich  nur  König  von  Seeland  und 
Inseln  war,  aber  den  Juten  gegen  Augustus  half  und  dafür  E 
über  ganz  Dänemark  wurde,  dem  er  den  Namen  gab  (Olrik  2, : 
Nach   der   Chronik   von   Ry   ist    sein   Gegner   nicht   Augn 
sondern  ein  deutscher  König.    Dan  hat  nach  Saxo  als  Alm 
der   dänischen  Könige   zwei  Söhne:   Humbl   und   Lother. 
grausamen  Lother  Sohn  soll  Skiold  sein.    (Lodur  ist  nach 
Völuspa  einer  der  drei  Götter,  die  den  Menschen  schufen.)    I 
Saxos   Genealogien    würde   Dan   etwa   ins   6.   Jahrhundert 
Christus   fallen;    damit   stinmien   die   dänischen   Reimchroni 
Wenn  wir  ihn  aber  mit  Saxo  in  die  dritte  Generation  vor  81 
setzen,  so  käme  er  nur  ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.     Wenn 
also   ein   wenig   im   Sinn   der  Sage   weiterschließen   dürfte 
fiele   die  Verdrängung  des  Humblus  IL   durch   seinen   gei 
tätigen   Bruder  mit   dem   Auszug   der  Eombem   und  Teilt 
zusammen,   und  man  könnte  noch  weiter  vermuten,   dafi   i 
den  früheren  Zug  vor  Ausbruch  des  Wanenkriegs  untemoni 
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hat)  um  da  helfend  einzugreifen^  daB  ihn  aber  daran  die  Wirren 
im  Götterreich  leider  verhindert  haben.  Das  wäre  wohl  das 
Thema  eines  ganzen  Epos^  aber  wir  wollen  hier  nicht  dichten, 
sondern  wiederherstellen.  Der  Hunnenkönig  Humli,  der  in  der 
Hervararsaga  vorkommt,  hat  wohl  nichts  mit  unseren  beiden 
Humbli  zu  tun. 

Wohl  aber  dürfen  wir  hier  einen  auffallenden  Sagenzug 
noch  einmal  betonen  und  in  volles  Licht  stellen.  Die  Annahme 
der  Ynglingensage,  daß  die  Äsen  und  Wanen  am  Schwarzen 
Meer  hausten,  die  Annahme  Saxos,  daß  Bjzanz  ein  Hauptsitz 
Odins  oder  der  Odinsverehrung  war,  unterstützt  sich  nicht 
nur  gegenseitig,  sondern  wird  auch  durch  die  deutsche  Sage  in 
merkwürdiger  Weise  festgehalten.  Das  deutsche  Heldenbuch 
geht  auch  von  Konstantinopel  aus.  Dort  herrscht  Hugdietrich, 
sein  Vater  Anzius,  sein  Sohn  Wolfdietrich.  Dort  herum  am 
Hellespont  hausen  arge  Riesen  und  gute  Zwerge,  am  Schwarzen 
Meer  findet  Wolfdietrich  jene  zauberhaften  GrötterstiLtten,  wo 
zwölf  Göttinnen  wohnen,  wo  alles  voll  von  Wundem  ist,  gleich 
denen  Asgards.  In  Altentroje  oder  Troimund,  dem  alten  Troja, 
treffen  wir  wieder  Riesen,  die  Rauhelse  oder  Siegeminne,  eine 
deutsche  Venus  =  Frejja.  Ja  sogar  eine  gute  Kenntnis  der 
Ortsverhältnisse  wird  vorausgesetzt  (mein  Götter-  und  Helden- 
buch I,  146  usw.).  Und  merkwürdig,  in  den  Vorreden  zur 
prosaischen  Eklda,  in  der  Flateyjarbok  findet  sich  ganz  dieselbe 
Vorstellung.  Troja  ist  Asgard,  die  Äsen  hausen  da;  sie  sind  nur 
Umdeutungen  der  dortigen  Könige  und  Helden,  oder  stammen 
von  ihnen.  Phrygia  kommt  von  Frigg,  Thrazien  oder  Tyrkland 
ist  des  Donnergottes  Thor  Thrudheim,  seine  Ghtttin  Sif  ist  die 
Sibylle.  Es  muß  also  doch  wohl  all  dem  ein  gemeinsamer  Sagen- 
zug zugrunde  liegen. 

n.  Odins  Auszug. 

Nun  folgt  der  große  Sagenkreis,  der  mit  Odins  Auszug 
beginnt,  mit  seinem  Verschwinden  endigt  Die  Ynglingensage 
erzählt,  daß  Odins  Auszug  damals  stattfand,  als  die  Häupt- 
linge der  Römer  alle  Völker  unter  sich  brachten  und  alles  vor 
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lob.     Der 

Ycmdt  MST  pnmämdkm  Eddb  (Km^  8) 

wagSbfif  0£n  bbl  tot  dcaZogoi 
Daah   kam    nmr   des  PonpöoB  Heerfikit   gcpi 
Ifidiradates  ni  Jahre  6S  t.  Clir.  ganemt  aem,  wo 
Gebiet   der  Aaea  bemmJdgt   wnrde.     Daaiit  wire  der 
OdinB  gcnan  dadcft. 

Naeb  der  Yn^ngamBgt  (Kapitel  ij  aetete  Odia  aei» 
wieder  Tenöhnten  Brtder  We  mid  WDir  fiber  A^gard,  aber  « 
mmi  aDe  G5tter  und  vid  anderes  Menaebenvidk 
(aiM  Tjrklaad  nacb  der  Edda)   westwirts  nacb  Gaidaraieb  ^ 


Hier  können  wir  gleicb  dieErBÜdni^  doreb  die 
saga  er^puiaen,  die  ^eidi  an  Beginn  beneblet»  dafi  Odin 
Sobn  Sigrianü  Bnffland  (Gardaracb)  übogab.  S^iriami  nahn 
Hesd,  die  Todtter  des  bdcannten  BiesenklkiigB  Gylfi,  anm  Weil. 
Ihr  Sobn  ist  SvafalamL  Sigrlami  fiült  dmeb  TUaasi,  den  be 
rfibmten  Biesen.  Svafiiami  lift  dnrcb  die  Zwerge  Dwnlin  uai 
Dolin  daa  Scbwert  lyifing  acbmieden.  Es  bat  Zanberknft  80 
oft  es  ans  der  Sebeide  geaogen  wird,  verlangt  es  den  Tod 
Menseben.  Drei  Neidingswerke  sollen  dadnrdi  ToUbradit 
Davon  später.  Hören  wir  non  die  Erwählnngen  der  TngUngea- 
sage  und  der  Vorrede  zur  prosaiscben  Edda. 

Junge  und  Alte,  Minner  nnd  Weiber  büdeten  Odins  Gekit, 
und  sie  hatten  mit  sieb  viele  kostbare  Dinge.  Wo  sie  tib& 
Land  fuhren,  da  verbreitete  sich  ihr  Böhm,  so  daS  sie  Göttern 
ibnlicher  waren  als  Menschen.  Und  sie  hielten  niidit  frfiher 
inne,  als  bis  sie  nördlich  in  das  Land  kam^i,  das  nnn  Ha-^Uiki 
heißt  Darin  wohnte  Odin  lange  Zeit  ond  eignete  sieb  das  Lsad 
weithin  an.  Zar  Landwehre  setzte  er  drei  seiner  Söbne  eis. 
ESner  war  W^gd^g,  der  als  mlditiger  König  Ostsaxaland  be- 
herrschte; sein  Sohn  war  Witrgils,  nnd  dessen  Söbne  warea 
Bitta,  Vater  Heingests,  ond  Sigar,  Vater  Swebd^ga,  den  wir 
Swipdag  nennen.  ESn  anderer  Sohn  Odins  hieß  Beld^g,  des 
wir  Baldr  heißen.  Er  hatte  das  Land,  das  nnn  WestfaJ  beik 
Sein  Sohn  war  Brand,  dessen  Sohn  Frjothigar  (Frodigmr),  da 
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wir  Frodi  nennen,  dessen  Sohn  Freowit  (Freowin),  den  wir  Puig 
nennen,  dessen  Sohn  Ywigg,  dessen  Sohn  Qems  (Greiri,  Geitir), 
den  wir  Ghtwe  (Ghure,  Gapo)  nennen.  Ein  dritter  Sohn  Odins 
war  Siggi  Sein  Sohn  war  Werir  (Berir),  Wölsi,  Vater  Wolsungs, 
von  dem  die  Wölsunger  gekommen  sind«  Diese  beherrschten  das, 
was  nun  Frankland  heifit 

Dann  wendete  Odin  seine  Fahrt  nördlioh  und  kam  in  das 
Land,  das  sie  Beidgotaland  nannten.  Dort  eignete  er  sich  alles 
zu,  was  er  wollte,  und  setzte  seinen  Sohn  Skjöld  als  Herrscher 
ein.  Dessen  Sohn  war  Fridleif.  Davon  sind  die  Geschlechter 
gekonmien,  die  Skjöldnngen  heifien;  das  sind  die  Dänenkönige. 
Und  was  einst  Beidgotaland  hiefi,  das  heifit  nun  Jotland  (Jtttland). 

Odin  wohnte  einige  Zeit  auf  dem  Eüland  Odinsey  (Odensee) 
in  Fünen.  Da  sandte  er  die  Asin  Gefjon  nordwärts  über  den 
Sand,  ein  neues  Land  zu  suchen.  Sie  kam  zu  König  Gylfi  von 
Schweden  und  er  gab  ihr  zum  Lohn  für  ihre  Zauber-  oder  Ge- 
sangskunst soviel  Land,  als  sie  mit  vier  Rindern  in  einem  Tag 
und  in  einer  Nacht  umpflügen  könnte.  Gefjon  nahm  ihre  eigenen 
Söhne,  die  sie  im  fernen  Norden,  in  Biesenheim  einem  Biesen 
geboren  hatte,  verwandelte  sie  in  Stiere  und  spannte  sie  vor 
den  Pflug.  So  pflügte  sie  die  ganze  grofie  Lisel  von  Schweden 
ab,  die  nun  Seeland  heifit  Dort  in  Schweden  liegt  nun  an  der 
Stelle  der  Mälarsee.  So  sang  davon  der  Dichter  Bragi  der  Alte 
im  9.  Jahrhundert: 

So  schuf  der  G^iQon  Gylfe,  der  König  reich  an  Gut» 
Des  Dänenlaadee  Mehmng:  da  stampften  die  Stiere  voll  Glut, 
Als  sie  die  mAchtige  Insel  zum  Smide  schleiften  am  Pflug, 
Die  Starken,  deren  jeder  an  der  Stirn  zwei  Sterne  trog. 

Grefjon  wohnte  nun  auf  Seeland,  ward  die  Gattin  Skjolds,  und 
sie  wohnten  zu  EDeidra. 

König  Gylfi  war  über  die  Macht  der  Äsen  sehr  erstaunt, 
obwohl  er  selber  zauberkundig  war.  Er  suchte  sie  daher  in  der 
Gestalt  eines  unscheinbaren  alten  Mannes  unter  dem  Namen 
Gkmgleri  auf  und  hatte  mit  ihnen  jenes  Gtespiitoh,  das  als  G7I&- 
ginning,  Gylfes  Verblendung,  in  der  prosaischen  Edda  steht  Da 
er  dadurch  die  Übermacht  der  Äsen  erkannte,  übergab  er  ihnen 
3ein  Reich  Schweden.     Denn   er  sah,  wie   sie   alle   andern   an 
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Schönheit  und  an  Weisheit  überragten^  und  wie  de  allen  ] 
gute  Ernte  and  Frieden  brachten,  und  Odin  däuchte  au 
Land  schön  and  gat,  and  er  wählte  sich  seine  Wohnst 
Schweden  am  See,  za  Alt-Sigtan.  Aach  seinen  B^leitei 
er  dort  Sitze  an,  dem  Njord  za  Noatan,  dem  Freyr  zu  T 
dem  Heimdall  za  Himinbiorg^  dem  Thor  za  Thrudwanj 
Baldr  za  Breidablik. 

Daraaf  fahr  er  aber  noch  weiter  bis  zar  ftaßersten  & 
rings  am  alles  Land  heramliegt,  also  nach  Norwegen,  and 
dort  seinen  and  Skadis  Sohn  Säming  zam  Herrscher  ein. 
dessen  Oeschlecht  erzählt  das  HaleygjataL 

Seinen  Sohn  Yngvi  (=  Frejrr)  setzte  er  noch  als  Ki 
Schweden  ein;  von  ihm  sind  die  Geschlechter  der  Ynglinj 
kommen. 

Odin  verbreitete  nan  im  Norden  die  Skaldschaft^  die 
kanst.  Er  gab  Gesetze,  anter  andern,  daß  man  die  Tote 
brennen  solle,  damit  sie  so  mit  ihren  Gütern  nach  Walhall  ] 

Diese  Erzählang  der  Tnglingensage  and  der  Edda 
rede  10 — 12)  kann  noch  ergänzt  werden  darch  die  isläi 
Saga  von  Herraad  and  Bosi  and  darch  die  Gantrc 
Danach  hat  Odin  seinen  Sohn  Gaati  zam  König  in  Scb 
eingesetzt,  and  von  ihm  stammen  die  berühmtesten  Hen 
geschlechter  in  den  Nordlanden.  Und  zwar  fiel  ihm  Oc 
land  and  Westgaatland  za,  das  inmitten  von  Schwede 
Norwegen  am  Gautelf  liegt  Gaati  kam  einst  aaf  der  Jag 
geizigen  Baaem-  oder  Riesenpaar  Ska&örtang  and  Tötra, 
Söhne  Fiölmodi,  Imsigal  und  Gilling  (Sattangs  des  Riesen  ^i 
waren.  Die  Töchter  hießen  Snotra  (Asinl),  Hiötra  and  ] 
Die  schöne  Snotra  allein  war  dem  Gaste  hold  and  sie  geb; 
einen  Sohn  Gautrek.  Gaatrek  freit  die  Alfhild,  Tochter 
Haralds  von  Windland.  Seine  Tochter  Helga  gibt  er  dem  . 
liehen  Gebe-Ref.  Li  seinem  Alter  wirbt  Gaatrek  noch  m 
folg  um  die  schöne  Ingebiörg,  Tochter  des  Thord,  und  bei 
zwei  Söhne,  den  kleinen  Ketil  und  den  schönen  Hrolf. 
wird  bei  König  Hring  von  Dänemark  mit  dessen  Sohne  I 
aufzogen.  Nach  Giiutreks  Tod  wird  er  König  und  wir 
die  Tochter  des  Königs  Eirik  von  Schweden.    Sie  hieß 
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nÖTg,  nahm  aber  Männersitten  an,  bekam  vom  Vater  den  dritten 
Teil  des  Keiches  mit  Ulleracker  und  ließ  sieh  König  Thorberg 
lennen.  Sie  wies  alle  Freier  ab^  aber  endlich  bezwang  Hrolf 
loch  ihr  Land  und  ihre  Burg  mit  Hilfe  seines  Bruders  Ketil, 
(einer  Genossen  Ingiald  und  des  Schotten  Asmund.  Sie  floh  zu 
hrem  Vater  und  ihrer  Mutter  Ingegerd,  wurde  wieder  Mädchen 
ind  nahm  die  Werbung  an. 

Wir  haben  also  hier  die  Ursage  des  Amalerstammes,  den 
Fordanes  in  seiner  Gotengeschichte,  Kapitel  14 ,  so  ableitet: 
!}apt  (Gkut)  —  Halmal  —  Augis  —  Amala  —  Isama  —  Ostro- 
^tha  —  ünilt  —  Athal  —  Achiulf  —  Ansila,  Ediulf,  Wuldulf 
ind  Hermerich  —  Wuldulfs  Sohn  ist  Walerawans  —  dessen 
^hn  Winithar  —  dessen  Sohn  Theodemir  —  dessen  Sohn 
rheoderik  —  dessen  Tochter  Amalasuenta.  Von  Hermerik  geht 
iin  zweiter  Sohn  Hunnimund  aus,  dessen  Stamm  ist  —  Thori^ 
nund  —  Berimund  —  Widerik  —  Eutharik,  der  Gemahl  der 
amalasuenta.  Deren  Kinder  sind  Athalarik  und  Mathasuenta. 
!d!athasuenta,  in  kinderloser  Ehe  mit  Witichis  vermählt,  wird 
7on  Belisar  nach  Konstantinopel  gebracht  Wenn  man  nun  nach 
[xenerationen  zurtickrechnet,  so  führt  uns  auch  diese  Genealogie 
ingefähr  bis  in  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung,  also  wirklich 
3is  in  die  Zeit,  da  die  nordische  Sage  Odins  Söhne  herrschen 
.äßt.  Zudem  sagt  Jordanes,  dafi  sie  Ansen  genannt  wurden. 
Äsen.  Das  erinnert  auch  an  König  Anzius,  den  Vater  Hug- 
üetrichs. 

Die  Ynglingensage  berichtet  auch  noch  von  Odins  Zauber- 
künsten und  von  seiner  G^etzgebung.  'Er  soll,  wie  gesagt,  das 
Verbrennen  der  Toten  eingeführt  haben,  damit  sie  mit  allem 
verbrannten  Eigen  nach  Walhall  kämen.  Odin  blieb  aber  nicht 
n  Schweden,  er  zog  ins  alte  Asgard  zurück.  Doch  erschien  er 
len  Schweden  noch  oft  vor  großen  Schlachten. 

All  das  scheinen  Fragmente  oder  Ansätze  eines  großartigen 
epischen  Sagenkreises  von  Odins  Wanderung  zu  sein.  Es  er- 
nnert  an  den  uralten  Bericht  von  den  Wanderungen  der  Iranier 
m  Zendavesta.  Es  ist  dieselbe  Sage,  aus  der  Tacitus  im  2.  Kapitel 
1er  Germania  einen  Auszug  gibt.  Mannus,  der  Sohn  des  erd- 
^bomen  Tuisto,   entspricht   dem  Odin  als  Nachkonmien  eines 
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Nebamrd^es  der  Bmmb.  Die  drei  ¥ui»BglichBten  Söhne  Ingmwo, 
Hendno  und  Islaevo  catepreefaen  der  I>reilieit  Weggdegg^  Bd- 
degg  und  ^gi,  die  ober  OntiiailiiMn,  Weetfüen  nnd  Ynakm 
herrwlien,  nur  ist  die  Ordnimg  noigekdirl  Taeiftos  lihlt  anfer- 
dem  noch  vier  Söhne  des  Gottes  an^  die  nach  Nebenaagen  echte 
Stammviter  sein  sollen,  nimUch  Ifarsofl^  GambriTins,  Soebos  nnd 
VandaUnSy  die  vieüeidit  dem  Sigrlami,  Skjcdd,  Siming,  Ti^iri 
nnd  Gant  entsprechen«  Die  V  <HTede  rar  Eldda  hat  swü  Drei- 
heiten,  eine  doitsche  nnd  eine  nordiadiey  Tacitos  hat  eine  deutsche 
Dreihäty  die  dnrdi  eine  Yierheit  rar  Sidienheit  oginst  wird. 
Gemeinschaftlich  ist  dem  Klange  nadi  nur  ein  Name:  Yngvi  — 
Ingaevo. 

Aber  wir  haben  noch  vom  widitigsten  der  Odinsöhne,  von 
SiE](dd  (Schild)  mehr  an  beriditoL  Nadi  dem  Beowolf  ist  er 
der  Sohn  des  Skef  od«  Skeaf  (=  Odin)  nnd  wird  als  Kind  anf 
einem  Schiff  allein  ans  Knenland  herangetridboi;  als  er  stirbt, 
wird  sdne  Leidie  wieder  aof  dnem  geschmorten  Schiff  dem 
Meer  Qbeigd>en.  Sein  Sohn  ist  Beownlf  der  Alte,  dessen  Seim 
Halfdan,  dessen  Söhne  Heor(^;ar,  Hrodgar  nnd  Halga.  Aber  es 
scheint,  daS  hier  abkfinend  Grenerationen  übersprangen  sind. 

Saxo  weiB  von  Skjold  (1.  Bndi),  daB  er  in  seiner  Jngend 
einen  KLren  mit  seinem  Grürtel  bewältigte,  ferner  den  Attal  und 
Skat  im  Kngelkampf  besi^te.  Als  Mann  warb  er  (nach  Grefjonf) 
nm  Alwflda,  die  Tochter  des  Sachsenkönigs,  nnd  tötete  seinoi 
Nebenbuhler  Skat,  den  Herzog  der  Alemannen,  dessen  Volk  er 
von  sich  abhängig  machte.  &  erließ  Gesetse  über  Sklaven 
nnd  über  Scholden.     Er  verstand  sich  anf  die  Heüknnst. 

Als  den  höchsten  (ersten?)  Schildnng  kennt  das  Hjndla- 
lied  den  alten  Halfdan.  Damit  stunmt  es,  daß  Saxo  Skjolds 
Sohn  nnd  Nachfolger  Gram  nennt,  nnter  welchen  EIhrennamen 
für  Könige  nur  Halfdan  verstanden  sein  kann.  Denn  Saxo 
bringt  im  7.  Buch  eine  andere  Variante  der  Sage  von  R^M^yt^ 
mit  dem  Beinamen  , Berg-Gram*.  Daß  dieser  Haidan  bei  Saxo 
an  iUscher  Stelle  eingeschoben  ist^  zeigt  auch  Olrik  (Kap.  2,  82]^ 
ohne  freilich,  wie  ich  meine,  ganz  das  Sichtige  zu  treffen.  Nadi 
dem  Mühlenlied  scheint  Halfdan  der  Bmder  des  Friedfrode  an 
sein,  also  Skjolds  EnkeL    Nach  Flateyjarbok  wäre  er  der  Sohn 
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des  Königs  Hrii^  yon  Hringarik  und  der  Tochter  des  Seekönigs 
Wifil;  Hrings  Vater  wäre  Baum,  der  Sohn  des  Riesenkönigs 
N^or  yon  Norw^en.  Vielleicht  ist  das  Halfdans  Geschlecht  von 
mütterlicher  Seite.  Diese  Quelle  und  die  prosaische  Edda  64 
berichten,  daß  Halfdan  der  Alte  aller  Könige  berühmtester  war. 
'Er  brachte  zu  Mittwinter  ein  großes  Opfer  dar,  um  dafür 
in  seinem  Königtum  dreihundert  Winter  lang  zu  leben,  so  lang 
wie  jener  König  Snaer  der  Alte  gelebt  haben  soll,  der  Enkel 
des  Sturmriesen  KarL  Er  empfing  aber  die  Antwort,  er  würde 
nicht  länger  leben  als  ein  Menschenalter,  doch  sollte  dreihundert 
Jahre  lang  in  seinem  (Geschlecht  kein  Weib  oder  unedler  Mann 
geboren  werden.  Er  war  ein  großer  Kriegsmann  und  fuhr  weit 
gen  Osten.  Dort  erlegte  er  im  Zweikampf  den  König  Sigtrygg 
und  nahm  dessen  Weib  Alwig  (Alfny,  Almweig)  die  Kluge,  die 
Tochter  Königs  Ejrmund  von  Holmgard  (Rußland).  Sie  hatten 
zuerst  neun  Söhne,  Thengill,  Raesir,  Gram,  Gylfi,  Hilmir,  Jöfur, 
Tiggi,  Skyli  oder  Skuli,  Harri  oder  Herra.  Diese  hatten  keine 
Kinder  und  fielen  alle  in  Schlachten.  Dann  hatte  Halfdan  neun 
andere  Söhne  mit  berühmter  Nachkommenschaft:  Hildir,  Sigar 
und  Lofdi  waren  Heerkönige,  Audi,  Budli  und  Naefil  Seekönige, 
Dag,  Skelf  und  Bragi  saßen  zu  Lande.  1.  Dag  hatte  ziun  Weib 
die  Thora.  Von  ihm  stammen  die  Daglinge.  Zu  denen  gehörte 
Oli,  der  Vorfahr  des  Sigurd  Hirsch,  der  Ragnhild  und  des 
Harald  Harfagr,  Jöfur  und  Amgrim,  der  die  Ejfura  zum  Weib 
hatte,  der  Vater  des  Berserkers  Angantyr.  2.  Bragi  der  Alte 
war  König  zu  Valdres,  Vater  des  Agnar,  auch  Vorfahr  des 
Harald  Harfagr,  Stammvater  der  Bragninge.  8.  Skelfir  war 
König  zu  Vaurs,  Vater  Skjolds,  des  Vaters  Eireks,  Vaters  Alfreks, 
Vaters  Eireks  des  Beredten,  Vaters  Alreks  des  Frischen,  Vaters 
Wikars  usw.  Diese  heißen  Skilfingen  (Schilbungen).  4.  Hildir, 
Ahnherr  der  Hildinge,  war  Vater  Hildebrands,  Vaters  Wig- 
brands,  Vaters  Hildirs  und  Herbrands,  Vaters  Haralds  des 
Grönländischen  usw.  5.  Sigar,  Ahnherr  der  Siklinge,  war  Vater 
Siggeirs,  der  hatte  Signe,  Tochter  Wölsungs  zum  Weib.  Sigar 
war  auch  Vater  Sigmunds,  der  die  Hild  zum  Weib  hatte,  Tochter 
Grjotgards,  Königs  von  Maeri,  sein  Sohn  war  Sigar,  Vater  Signes, 
der  den  Ebgbard  henken  ließ.     6.  Lofdi  war  Ahnherr  der  Lof- 
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dünge.  Er  beerte  in  Beidgotaland^  ward  da  König, 
Söhne  waren  Skeckil  der  Seekönig  und  Skyli,  Yai 
Vaters  Hialmthiers,  Vaters  des  Eylime,  Vaters  der  H 
Mutter  Sigurds  des  Fafnertöters,  Vaters  der  Aslaug,  1 
Sigurd  Hirsch,  Vaters  der  Ragnhild  usw.  7.  Andi 
heerten  zusammen  in  Saxland  und  eroberten  es  mi 
Audi  besaß  Valland  und  war  Vater  des  Frodi,  Vaters 
Vaters  der  Audruna,  die  im  eddischen  Wielandalied 
Das  Geschlecht  heißt  das  der  Audiinge  oder  Ödlinge. 
besaß  Saxland  und  war  Vater  des  Attil,  Vaters  des  V 
des  Laefi,  Vaters  des  Budli,  Vaters  des  Serli  und 
der  Brünhild,  der  Mutter  der  Aslaug.  Alle  di< 
Budlunge  oder  Botelunge.  9.  N&fil  war  der  Vatei 
Vaters  Eynefs,  Vaters  des  Rakn,  Vaters  des  Gjuk 
Vaters  des  Gunnar  (Günther)  und  Hagen,  der  Gudru 
hild),  Gudny  und  GuUrand,  und  das  heißt  Niflungen 
Es  wird  zum  Schluß  bestiltigt^  daß  die  ersten  Weiber 
hundert  Jahre  nach  Halfdans  Opfer  in  das  G^schlec 
Daraus  geht  aber  hervor,  daß  manche  Glieder  ausgel 
daß  also  Halfdan  mindestens  dreihundert  Jahre  voi 
und  Gudrun  zu  setzen  ist 

Das  eddische  Lied  von  Hjndla  bestätigt  (14  f.),  di 
der  höchste  der  Schildungen  im  Bunde  mit  Eymund  de 
mit  frostkaltem  Stahle  fftllte  und  dann  mit  Almwei| 
Ejrben  zeugte.  Sigtrygg  war  also  sein  Nebenbuhler,  < 
Almweigs. 

Ähnliches  berichtet  Saxo  von  seinem  Gram  =  Hi 
heiratet  zuerst  die  Tochter  seines  Erziehers  Boar,  sc 
Schwester,  gibt  sie  aber  später  seinem  treuen  Genossei 
Weib.  Dann  zieht  er  nach  Schweden,  dessen  Kön 
seine  Tochter  Gro  einem  Riesen  versprochen  hat.  Ei 
Sigtrug  mit  Gold,  das  er  an  eine  Keule  befestig^  da 
durch  Gold  überwunden  werden  kann.  Sein  G«nos8< 
diese  Tat  besungen.  Die  Tötung  von  sieben  echten 
unechten  Brüdern  des  Swarin  ist  wohl  ein  Mißverst 
Anlaß  der  zweimal  neun  Söhne.  Dann  tritt  Gram 
Schaft  über  Dänemark  an  und  wirft  den  Aufstand  dee 
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Seeland  nieder.  Mit  Sumbl,  König  der  Finnen,  schließt  er 
Prieden  und  verlobt  sich  mit  deslBen  Tochter  Signe,  nachdem  er 
Gro  entlassen.  Aber  i^vUhrend  seines  Krieges  mit  König  Swip- 
dager  von  Norwegen,  der  ihm  Schwester  nnd  Tochter  geschändet, 
verspricht  der  treulose  Sumbl  die  Tochter  dem  Saohsenkönig 
Heinrich,  (xram  erscheint  in  der  Verkleidung  eines  Aretes  oder 
Sängers  bei  der  Hochzeit,  tötet  den  Heinrich,  entführt  die  Signe. 
Endlich  fiült  Gram  in  einer  Schlacht  gegen  die  verbündeten 
Norweger  und  Sachsen,  und  Swipdager  herrscht  als  Ghttte  von 
Grams  Schwester  über  Dänemark,  bis  er  von  Hading,  Orams 
Sohn,  bei  der  Insel  Ghtland  erschlagen  wird.  Hier  ist  dann  die 
Sage  von  Hading- Njord  eingeschoben.  Von  einem  Helden- 
geschlecht der  Haddinge  berichtet  Flatejjarbok  im  Zusammen- 
hang mit  Halfdans  Qeschlecht. 

Betrachten  wir  noch  die  andere  Fassung  der  Halfdansage 
in  Saxos  7.  Buch.  Haidan  beert  in  Schweden,  tötet  mit  der 
Keule  den  E^ämpen  Haquin,  einen  Zauberer.  Seine  eigenen 
Wunden  werden  durch  Witolf  in  Helsingia  geheilt.  Dieser 
Zauberer  ist  aus  der  Edda  bekannt  Mit  dem  Kämpen  Thoro 
(=  Gott  Thor)  zieht  Haidan  wieder  gegen  Erik  von  Schweden, 
wirft  Felsen  auf  die  Feinde,  so  daß  er  «Berggram*  und  Sohn 
des  Thor  genannt  und  als  Gott  verehrt  wird.  Haidan  rächt 
dann  den  Tod  seines  Bruders  Harald  an  Erik  und  gewinnt 
Schweden.  Er  ist  Dichter.  Seine  Hauptkämpen  sind  Toko  und 
Anund.  Siwald  empört  die  Schweden,  fiUlt  aber  mit  seinen 
sieben  Söhnen.  Haidan  erschlägt  noch  mit  dem  Hammer  den 
Hartben,  den  Entführer  von  Königstöchtern.  Ebenso  den  Finnen 
Egther  —  auch  ein  eddischer  Name.  Haidan  befreit  sodann 
die  Thorilda,  Tochter  des  ünterkönigs  Hather,  von  den  Nach- 
stellungen des  Kämpen  Grimm  (eines  Biesen?)  und  er  nimmt 
sie,  selber  schon  bejahrt,  zur  Frau.  Ihr  Sohn  Asmund  wird 
Stammvater  norwegischer  Könige.  Haidan  tötet  endlich  den 
Ebbo,  der  die  Sigrutha,  Tochter  des  Gotenkönigs  Ungwin  zum 
Weibe  hat  Er  setzt  den  Ungwin  zum  Erben  von  Dänemark 
ein.  Aber  der  wird  von  Regnald  erschlagen  und  hinterläßt 
einen  Sohn  Siwald.  Dessen  Tochter  ist  Syritha,  die  Geliebte 
Othars.    Es  ist  bedeutsam,  daß  sowohl  Swipdag  bei  Gram,  wie 

Bl&mml,  Quallen  und  VorMshtiiigeii.    rv.  3 
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Syritha  und  Othar  hier  anf  dieselbe  GOttenuige  yon  I 
Odr  verweisen. 

Sowohl  nach  dem  eddiaehen  Mfihlenlied  wie  nadi 
dischen  Sage  von  Ebrolf  Eraki  wftre  Halfdan  der  iltei 
des  Friedfrode  und  von  diesem  ans  GKer  nach  der  A 
sohaft  getötet  worden.  Ähnliches  berichtet  Saxo  se 
seinem  Brüderpaar  Harald  (=  Halfdan)  nnd  Frotho  \ 
fang  des  7.  Buches.  Dieser  Brudermord  ward  nach  de 
saga  durch  Halfdans  Söhne  Hroar  und  Helgi  gerächt»  i 
Mühlenlied  durch  Helgis  Sohn  Hrolf  EjrakL 

Wir  kommen  also  zum  berühmten  Frede,  Fried 
nannt  nach  dem  großen  Weltfrieden,  der  zu  seiner  Zeit  { 
hat.  Über  die  Ctötterverhältnisse  dieser  Epoche  beii 
Ynglingensage,  Kap.  11.  Als  Urheber  des  aUguten 
wurde  schon  Njord  angesehen,  der  nach  Odins  Yen 
über  Schweden  (und  sonst)  herrschte.  Darum  ist  es  i 
ohne  Grund,  daß  Saxo  zwischen  Qram  =  Halfdan  ui 
die  Sage  von  Hading  =  Njord  einschiebt  Die  Friede: 
der  Segen  steigerte  sich  noch  durch  Njords  Nachfolg 
Sohn  Freyr,  der  den  großen  Tempelhof  zu  Upsala  erri< 
seinen  Tagen  hub  sich  an  Frodis  Friede.  Grerd,  Gtymij 
war  seine  Gattin,  Fiolnir  ihr  Sohn.  Freyr  hieß  aa< 
von  dem  die  Ynglingen  den  Namen  haben.  Er  ha 
erdigung  im  Hügel  eingeführt  und  sich  selber  dari 
gezogen.  Oder  die  Schweden  wollten  ihn  nicht  verbr 
er  starb,  damit  die  gute  Zeit  nicht  verschwinde.  Dar 
Freyjay  Odrs  Gattin,  mit  ihren  Töchtern  dies  segensreic 
fort^  und  ebenso  der  Sohn  des  Yngwi-Frejr,  Fiolnir,  c 
des  Fridfrodi,  der  leider  bei  einer  großen  Gasterei  : 
bei  Frodi  in  eine  Metkufe  fiel  und  so  ertrank  in  der  . 
Woge''.  Damit  scheint  die  Friedenszeit  auch  dem 
gegangen  zu  sein. 

Nach  der  Skalda  (Kap.  43)  ist  Frode  ein  Sohn  Fr 
dieser  ein  Sohn  Skjolds.  Saxo  schiebt  seinen  ersti 
nach  Hading  ein  als  dessen  Sohn,  Enkel  Grams,  Urenk 
Die  richtigere  Genealogie  hat  er,  wo  er  den  Frie« 
zweites  Mal  als  Frotho  HL  im  6.  Buch  aufführt    Da 


ifiolm  Fridlefs  und  Enkel  Dans,  nttmlioh  Abkomme  Dans,  oder 
Skjold  hat  auch  den  Beinamen  Dan.  Dieser  Dan  kommt  aewölf- 
^ährig  zom  Thron,  besiegt  die  Sachsen  und  legt  ihnen  Zins  auf, 
p^ind  dieser  Fridlef  der  Schnelle  greift  mit  Hwyrwill,  dem  Fürsten 
["iron  Holand,  Norwegen  an,  hilft  ihm  die  Kriegsmaid  Basila  ge- 
-winnen  und  verbindet  sich  deren  Genossen ,  Söhne  des  Finn. 
^ber  Hwyrwill  wird  treolos,  er  wird  später  von  Fridlef  über- 
^wnnden.  Dieser  erobert  Dublin  durch  Schwalben  mit  brennen- 
<lem  Zunder  in  Nachahmung  von  Hadings  Kriegslist  In  Bri- 
-tannien  stellt  er  die  Leichname  in  Schlachtordnung,  um  den 
IPeinden  Schrecken  einzujagen. 

Von  seinem  ersten  Frotho  erzählt  Saxo  im  2.  Buch,  er 
üiabe  einen  Drachen  getötet  und  dessen  Schatz  genommen.  Dann 
•sog  er  gegen  Domo,  König  der  Kuren,  gegen  Tranno,  Fürst 
<ler  Buthenen  (Bussen),  eroberte  Botala  (Botel)  in  Esthland  und 
ZPaltiska  (Pleskow),  wo  König  Yespasius  herrschte.  Dann  zog 
<r  nach  dem  Ostreich  vor  Dünaburg,  die  Stadt  des  Handwan, 
des  Königs  des  Hellesponts  oder  des  Ostens,  die  einst  durch 
IHadings  List  fieL  Frotho  gewann  die  Stadt  in  Mägdekleidung 
mnd  freite  die  Tochter  des  Handwan.  Frothos  Schwester,  die 
"Walküre  Swanhwita  hilft  dem  Begner,  dem  Sohn  des  Schweden- 
Icönigs  Hunding,  der,  von  seiner  Stiefmutter  bedrängt^  die  Herden 
liüten  muß.  Sie  tötet  unter  anderen  Gespenstern  die  Zauberin 
TThorhild  und  wird  Begners  Weib.  Begner  wird  König  von 
Schweden  und  Frothos  Freund,  nachdem  sich  Frotho  auch  mit 
Beiner  allzu  freien  Schwester  ausgesöhnt  hat.  Frothos  andere 
Schwester  Ulwild,  die  wir  als  Tochter  Hadings  schon  kennen, 
ist  mit  Ubbo,  dem  Statthalter  von  Dänemark  vermählt.  Da  er 
eich  empört,  nimmt  ihm  Frotho  die  Schwester  und  gibt  sie 
seinem  Freund  Skott,  dem  Stammvater  der  Schotten.  Frotho 
besiegt  sodann  den  friesischen  Wiking  Wittho.  Dann  fährt  er 
den  Bhein  hinauf  und  beert  im  äußersten  Oermanien.  Er  zieht 
Bodann  nach  Britannien  gegen  Melbrik  von  Schottland.  Skott 
hilft  dabei  Hier  rettet  sich  Frotho  durch  Ausstreuen  seiner 
Croldschätze,  wie  später  Bolf.  London,  wo  Dalemann  herrscht^ 
^wird  durch  List  erobert,  indem  sich  Frotho  für  tot  ausgeben 
läßt    Li  Dänemark  besiegt  er  im  Zweikampf  den  Hunding  und 
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den  Hmqmn  im  Haus  des  Skato.  Er  beeaB  emen  ] 
ülwild,  der  flm  unverwimdlHur  machte.  Seine  Speisen 
er  mit  gestoßenen  and  gemahlenen  Gh>ldspänen  g^en  < 
Qold  heiflt  ja  Frodis  Mehl,  wie  wir  gleich  hören  wei 
Kampf  gegen  den  Schwedenkönig  R^;ner  erstickt  er 
schweren  Rfistnng;  aber  dieser  Sagenxng  scheint  et 
andern  Frode  zu  eignen^  wohl  dem  dritten  (vgL  Olrik 

Ganz  nnserm  Helden  kommt  der  zweite  Teil  der  C 
Frothos  m.  zu,  die  Saxo  im  5.  Bnch  erdhlt.  Fi 
20  Reiche  and  170  Könige  unterworfen ,  sein  Reich 
sich  vom  Rhein  bis  fiber  Rußland,  er  hat  auch  dei 
Britannien  and  Irland  fiberwanden.  Nun  b^;innt  di< 
jährige  Friedenszeit.  Da  wurde  Jesus  Christus  gebor 
werden  Frothos  Gesetze  angeführt,  die  gewiß  mit  den 
zusammenhängen,  denn  sie  bestimmen  unter  andenn,  dai 
seinen  Besitz  unter  Schloß  legen  soll  bei  Strafe  von  z^ 
Gh>ld.  Der  König  ersetzt  doppelt  jeden  Verlust  Als  I 
gestraft,  wer  den  Dieb  laufen  läßt.  Räuber  und  Hehl« 
Zum  Zeichen  des  Friedens  hängt  eine  Gk>ldspange  au: 
stein,  eine  andere  in  Wig.  Gingen  sie  verloren,  soli< 
Beamten  büßen.  Wanderern  ist  eine  gewisse  Benutzung 
Guts  gestattet.  Eine  Zauberin  reizte  nun  ihren  Schi 
Jtttland  auf  einem  Elreuzweg  aufgehängte  goldene  [ 
stehlen.  Sie  selber  verwandelte  sich,  als  Frotho  die  Ti 
wollte,  in  eine  Seekuh  und  durchbohrte  den  alters» 
König.  Die  Lieiche  wurde  noch  längere  Zeit  auf  den 
sitzend  erhalten.  (Ein  Dichter  Hiam  wird  zum  Lohi 
Preislied  auf  Frotho  zum  König  gemacht) 

Ergänzend  sei  bemerkt,  daß  nach  anderen  Sage 
Müller:  Saxo,  Notae  uberiores  165)  ein  goldener  Armrir 
Eider,  einer  bei  Skanör,  ein  dritter  bei  Warthingborg  a 
liehen  Weg  aufgestellt  war,  oder  auf  Jalang,  oder  w 
Kreuzweg.  Die  Zeitangabe  wäre  an  sich  sehr  bedenkli 
stimmt  sie  merkwürdig  gut  mit  der  Zeitangabe  von  0( 
zug  und  fügt  sich  zwanglos  in  den  genealogischen  Rahm 
man,  wie  billig,  voraussetzt,  daß  die  meisten  Sagenge: 
mehrere  oder  wenigere  Glieder  abkürzend  übergehen.    D 
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g^ugustus  der  Janustempel  dreimal  gesohloasen  war  und  der 
l^riede  über  Erde  und  Meer  als  befestigt  galt^  erwähnt  Suetonios 
jwi  Leben  des  Augustus  22.  Und  Florus  berichtet  (4^  12),  zur 
i^jSeit  der  EinföUe  des  Drusus  in  Oermanien,  12—9  v.  Chr.^  habe 
^lort  solcher  Friede  geherrscht,  daß  die  Menschen  wie  um- 
gjewandelt  schienen  und  das  Land  ein  anderes,  der  Himmel 
jDulder  (Uhland  8,  252  f.).  Hektor  Boethius  sagt  in  der  Ge- 
j^K)hichte  der  Skoten  (1574  ü,  85),  daß  damals  in  Schottland 
JPiiede  unter  König  Metellanus,  in  Britannien  unter  Cymbelinus 
gWar.  Nach  der  Hymbegla  war  damals  eine  goldene  Zeit,  die 
-fÄcker  trugen  von  selbst^  man  fand  ungesucht  alle  Metalle. 
^  Nach  der  Chronik  des  Erik  eroberte  zur  Zeit  von  Christi 
Geburt  Frothi  der  Frithgote  Schweden,  Britannien,  Hybemien, 
pSohottland,  Norwegen,  Sachsen,  Friesland,  Ungarn  und  den 
-ganzen  Orient  bis  Griechenland.  Frodes  Grabhügel  soll  bei  der 
-Waerebrücke  in  Seeland  zwischen  Boskild  und  Slangendorp  sein 
(MüUer  II,  171). 

Ich  kann  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  daß  die  Geschichte 
.  von  Armin  dem  Cherusker  unter  diesen  Frode  &llen  müßte.  Da 
Tacitus  von  Heldenliedern  weiß,  die  um  100  n.  Chr.  noch  von 
Armin  gesungen  wurden,  so  wäre  es  gar  nicht  unmöglich,  daß 
sich  etwas  davon,  wenn  auch  in  unkenntlichster  Veränderung 
in  irgend  einer  erhaltenen  Sage  finden  könnte.  Denn  schon  die 
Erzählung  des  Tacitus  weist  Züge  auf,  die  ganz  sagengerecht 
sind,  so  die  Entführung  der  Thusnelda  (Thorhilda?),  der  Bruder- 
zwist, der  Familienstreit,  die  Ejjegslist,  die  Ermordung.  Dies 
alles  liest  sich  fast  wie  ein  Bericht  des  Saxo.  Dessenungeachtet 
wage  ich  kaum  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Flatejjarbok  einen 
,Jormun*frodi  kennt,  daß  der  Friedfrode  den  römisch  klingen- 
den Gegner  Vespasius  durch  eine  Elriegslist  verdirbt,  daß  Frodes 
Bruder  Halfdan  gegen  einen  Sachsenkönig  Heinrich  (=  Her- 
manrich  s=  Arminius?)  kämpft,  ihn  tötet  und  ihm  die  geraubte 
Braut  Signe  abnimmt 

Aber  beschließen  wir  die  Sage  von  Friedfrode  mit  dem 
echtesten  Bericht  der  Edda,  mit  dem  Mühlenlied.  Danach  nahm 
Frodi,  der  Sohn  des  Fridleif,  der  Enkel  Skjolds,  das  Königreich 
in   Besitz   zur  Zeit,   als  Kaiser  Augustus   in   der  ganzen  Welt 

37 


Frieden  sehiif  und  Chrietufi  gtbcfrea  ward.  Lm  Norc 
dieser  Friede  nach  dem  michtigen  König  Frodis  Friede 
Damals  tat  keiner  dem  andern  ein  Leid,  selfaet  die  ] 
hörte  ao^  es  gab  keine  Diebe  nnd  Binber,  so  dmB  ein 
Bing  lange  anf  der  Jalangheide  in  Jtttland  lag,  ohne 
einer  nahm.  (Wie  es  doch  geschah,  hat  Saxo  enililt. 
sog  einst  an  einem  Grastgelag  bei  König  Fjohiir  in  E 
und  kaufte  dort  swei  Biesenmigde  Fenja  nnd  Menja.  S 
Töchter  oder  Verwandte  der  Biesen  Idi  nnd  ümir,  dei 
des  Thiassi,  also  anch  Verwandte  der  SkadL  Von  ihnen 
die  beiden  Inseln  Fanö  nnd  Manö  an  der  SfidwestJcfiste 
den  Namen  an  haben;  im  Deutschen  haben  sich  die 
Mangold  nnd  Fenegold  erhalten.  Von  jenem  Fjolnu 
die  Ynglingensage,  da6  er  ein  Sohn  des  Tngwi-Freyr 
Grerd  war  nnd  bei  einem  Besnch  in  Frodis  Beich  in  ei 
kofe  ertrank.  Frodi  besaB  eine  xanbervolle  Wonschmi 
hieß  Grotti  und  bestand  ans  zwei  Steinen  von  üb 
Schwere.  Sie  hatten  die  Eigenschaft,  alles  an  mahlen, 
Mahlende  wünschte.  Der  Biese  HSngekiefer  hatte  sie  dei 
g^eben.  Frodi  lieB  nun  die  überstarken  Biesenmigde  sd 
führen  und  be&hl  ihnen,  für  ihn  Grold,  Frieden  nnd  C 
mahlen.  Das  taten  sie  znerst  mit  Zaabergerängen.  D 
zählen  sie,  wie  sie  einst  als  Walküren  dem  Gatthorm^ 
Sohne,  Frodis  Oheim,  Hilfe  gebracht  im  Kri^  g^en  K 
Saxo  L  Dies  scheint  also  anch  für  den  Znsammenh; 
Greschicke  von  Bedeutung  zu  sein.  Gutthorm,  der  S 
Gro,  ist  nach  Grams  Tod  vom  Usurpator  Swibdag  au 
von  dessen  Gemahlin,  einer  Schwester  des  Gutthorm, 
Hof  gezogen,  aber,  wie  es  scheint,  doch  später  getötet 
Hading  nahm  Bache  für  ihn.)  —  Als  nun  Frodi  allzu  ha 
die  Mägde  immer  fort  mahlen  heißt  und  ihnen  keine  Ba£ 
mahlen  sie  ihm  Krieg  und  Tod.  Es  kommt  in  derselbe: 
der  Seekönig  Mysing  (Mausing),  tötet  den  Frodi  und 
große  Beute.  Die  Biesenmaide  haben  aber  auch  geweiss 
Yrsas  Sohn  Kraki  den  Tod  Halfdans  an  Frodi  rächei 
Dies  scheint  aber  nur  mittelbar  gemeint  Davon  spät4 
Mahlen  der  Biesenmaide  macht  die  Erde  beben,  wie  de 
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^andere  Sagen  ein  Erdbeben  als  Ende  des  Frodefriedens  kennen 
/Detter-Heinzel,  Edda  2,  611).  Vergleiche  daa  Erdbeben  bei 
gCShristi  Tod.  Der  Eroberer  Mysing  nimmt  aach  die  Mühle  und 
^die  Riesinnen  mit  sich  nnd  befiehlt  ihnen  Salz  zu  mahlen.  Da 
^mahlen  sie  soviel^  daß  das  Schiff  untergeht  Seitdem  ist  das 
Meer  gesalzen.  Man  sieht  noch  die  See  durch  das  Loch  des 
^Mühlsteins  wallen  und  den  Meerstrudel  des  Pentland-Firth  bilden. 

Auch  heifit  seitdem  das  Gk)ld  Frodis  Mehl. 
::  Auf  Friedfrode  folgt  ganz  richtig  die  Sage  von  Hrolf 
^Kraki.  Er  ist  schon  im  Mühlenlied  als  Bächer  angedeutet 
l'Er  ist  Frodes  Urenkel  oder  Grofineffe.  Nach  Saxo  (2.  Buch) 
-  hat  Friedfrode^  Frotho  L,  drei  Söhne:  Haldan,  Boe  (Bodgar)  und 
Skati.  Haidan  l&fit  seine  Brüder  töten  und  stirbt  an  Alteis- 
schwäche.  Seine  Söhne  sind  Boe  und  Helgo^  die  doch  kaum 
den  Söhnen  des  Healfdene  im  Beowulf^  Ebrodgar  und  Halga 
entprechen.  Aber  dort  ist  noch  ein  älterer  Bruder  Heorogar 
da.  In  Hrodulf^  wahrscheinlich  dem  Sohne  Haigas,  will  man 
unseren  Hrolf  Kraki  erkennen.  Es  stimmt  sonst  nichts^  als 
höchstens,  dafi  Boe  als  Gründer  von  Boeskilde  mit  dem  Erbauer 
der  Hirschenhalle  zusammenfällt.  Freilich  gehört  die  Haupt- 
handlung des  Beowulf  ganz  sicher  in  einen  späteren  Zusammen- 
hang, in  den  Yölkerwanderungskreis  unter  Frotho  IV.  und 
Ingeld.  Das  altehrwürdige  Gedicht  hat  schon  von  Anfang  in 
der  Vorgeschichte  die  Generationen  zusammengezogen  und  ab- 
gekürzt Nach  Saxo  ist  Boe  Landkönig,  Helgo  Seekönig.  Dieser 
besiegt  den  Slawenkönig  Skalk,  überwältigt  auf  der  Insel  Thorö 
die  Thora,  die  ihm  die  ürsa  (Yrsa)  gebiert  Aus  anderer  Sage 
ist  hier  eingeschoben,  dafi  Helgo  den  Hunding,  den  Sohn  des 
Sachsenkönigs  Syrik  bei  der  Stadt  Stade  besi^  und  daher 
Hundingstöter  genannt  wird.  Das  gilt  vom  späteren  Helge  dem 
Siegmundsohne.  Helgo  erobert  femer  Jütland  und  setzt  dort 
die  Herzöge  Heske,  Eyr  und  Ler  ein,  die  an  die  mythische 
Dreiheit  Logi,  Ägir  und  Hier  erinnern.  Die  geschändete  Thora 
rächt  sich  auf  tragischste  Wdse,  indem  sie  ihre  Tochter  Ürsa 
dem  Helgo  als  Geliebte  zuführt  Ursa  gebiert  so  den  Bolf. 
Helgo  besiegt  noch  den  Hoihbrod  (Hadbrand),  den  Sohn  des 
Schwedenkönigs   Begner   und    der   Swanhwit,    der    ihm    seinen 
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4g»  lafiäi,  «  wied  ihm.  db«r 

Lcciom,  wild  ob  asaer  Gx5fe 

SkaUik    ^«loekt    <km  KKtkü 

Dabei  fiüt  KaK  I 

wobei    saKb   Odia    mphrint      Hiactkwiir  wird 

äitfmkkx  vom,  iitmui  Wigg»,  der 

OMBik  aabiettty  gsOiec 

Etat  aackse  Finwii|,  d«  RnWü^f  kt  m  die  Ya^B| 
Kapiul  28— M,    la   iiihiummiiIii    Scdk 
Ottan  rniekt  Hodbrodi>  Soba,  filh  im 
Gwtfciof  mit  itncm  Weib  AIol  bcmdu.    Er  cBCBlbrt 
Tiden  Herdea  owl  descB  Hfiter  dem  SkkrcBTüIk  ein 
Midehm,  Ytm,  and  madit  «e  n  tmmtt  Fiml    Nu  fii 
König  Sdfgt,  Hatfiiami  Sohn,  dtf  Diacnkdnig,  der  xa 
wohnt,   in  Schweden  ein,  achli^  den  Adib  in  &  Flu 
raabt  seine  Gattin  Yfml    Sie  gebiKt  ihm  an  Hleidn  d 
Krake.    Ala  dieser  zwdL  Jahre  alt  ist,  kommt  (fie  Snrhf  ii 
Alol  za   Yna  ond   entdeckt  ihr,  dafi   diese   ihre   owi 
Tochter  lei,  mit  dem  sie  mm  als  Grattin  lebe.    Nach  dies 
matiacben  Eatwiddnng  TeriäCt  Yraa  den  Helge  ond  liehci 
xo  König  Adila  nach  Schweden.    Nachdem  aber  Kdaig 
im  Krieg  gefallen  war,  wurde  Bolf  Krake,  sein  S<dui, 
obwohl  er  erat  achtjährig  war.    Hier  bemft  mdi  Snoni 
aoiAkhrlicfaere  Schüdimgenäage,    die    ich    alao   andi   hii 
Snorria  Skalda  ('44)  mit  benat«.    Danach  hat  Bolf  seinen 
dair<m,  weil  ein  fremder  Boiache  Wöggr  (Wiggo  bei  Sas 
einen  groSen  König  an  finden  meinte,   den  xarten  Knal 
dem  Thron   eine  Krihe   (Kraka)   schalt     Der  giEtm&ti( 
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■ahm    den   Beinamen  Krake  an  und   schenkte  dem  Burschen 

lieinen  Goldring.    Der  versprach  dafür,  seinen  Tod  zu  rächen. 

^4is  nun  König  Adils  von  Schweden  in  Kampf  geriet  mit  König 

aUi  von  Norwegen,  und  eine  schwere  Schlacht  auf  dem  Eise  des 

aJ^änirsees  zu  bestehen  hatte,  sandte  er  um  Hilfe  an  seinen  Stief- 

■K>hn   Bolf.    Da   dieser   eben   im  Ejrieg  mit   den  Sachsen   war, 

i^shickte  er  dem  Adils  nur  seine  zwölf  Berserker,  darunter  Bödwar, 

i^i&rki,  Hialti,  Hwitserk,  Swipdag  und  Beigud.    Nach  dem  Sieg 

giber  Ali  verlangten  diese  den  bedungenen  Lohn,  aber  er  wurde 

llhnen  verweigert    Da  zog  Bolf  selber  mit  den  Berserkern  gegen 

^psala.    Seine  Mutter  Yrsa  empfing  ihn,  aber  die  Mannen  Adils 

^wollten  ihn  im  Gästehaus  verbrennen.    Bolf  und  seine  Berserker 

^warfen  jedoch  jene  selber  ins  Feuer.    Da  kam  Yrsa,  gab  dem 

iSohn  ein  Hom  voll  Gold  und  den  Bing  Swiagris,  das  Haupt- 

ikleinod  des  Geschlechts,  und  bat  ihn  fortzueilen.    Adils  mit  den 

Schweden  setzte  ihnen  nach,   doch  Bolf  streute  das  Gold  aus, 

gals   sie   über   Fyrisfeld   ritten;   da   bückten   sich   die  Schweden 

.danach,  und  Bolf  entkam.    Darum  heifit  das  Gt>ld  .Krakis  Saat* 

[oder    der    .Same    von    FTrisfeld*^.      Soweit    die    Skalda.     Die 

Ynglingensage  weiB  noch,  daß  König  Adils  mit  dem  Hengst  fiel, 

.den  er  von  Ali  erbeutet  hatte;  das  war  sein  Tod.    Sein  Sohn 

war  Eystein.     Zu  seiner  2ieit    fiel  Bolf  zu  Hleidra.     Eystein 

wurde  aber  bei  einem  Gastmahl  plötzlich  vom  Seekönig  Sölwi, 

dem  Sohn   des  Högni  von  Niardey,   über&Jlen  und  verbrannt 

Sölwi  errang  in   einer   elf  Tage  währenden  Schlacht  den  Sieg 

und   die  Herrschaft   über  Schweden,  wurde   aber  meuchlerisch 

erschlagen,  und  Ingwar,  Ejrsteins  Sohn,  ward  König. 

Nun  erübrigt  noch,  diese  Fragmente  durch  die  isländische 
Hrolfssaga  zu  ergänzen,  die,  wenn  auch  später  angezeichnet, 
doch  diese  unvergleichlich  großartige  Sage  in  bedeutendstem 
Zusammenhang  vorträgt  Danach  ist  Frodi  der  böse  Bruder  des 
guten  Halfdan.  Er  tötet  ihn  und  will  auch  dessen  flüchtige 
Söhne  Hroar  und  Helge  töten  lassen;  doch  diese  werden  von 
ihrem  Erzieher  Begin,  einem  Bauer  Wifil  und  ihrem  Schwager 
Jarl  Saewil  gerettet;  auch  eine  Zauberin  Heid  hilft  mit,  die  vom 
hohen  Zaubersessel  herab  wahrsagen  soll,  wo  sie  sind.  Endlich 
bei  einem  Gastmahl  wird  Frodi  von  den  beiden  Jünglingen  ge- 
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tötet  und  verbrannt  Diese  ergreifen  die  Herrschaft 
wirbt  um  die  kri^eriaohe  Sachsenkönigin  OldL  Sie 
aber  Schmach  an,  wofür  er  ein  andermal  wieder  sie  mit  I 
überwältigt  Sie  gebiert  ein  Mftdohen  Yrsa,  das  sie  ni 
Hirten  aufwachsen  läßt  Dort  findet  Helge  die  Yierseli 
und  nimmt  sie  als  sein  Weib  mit  sicL  Sie  gebiert  i 
Rolf.  Olöf  flLhrt  nun  zu  ihr  und  entdeckt  ihr  ihre  Absti 
Da  verläfit  Yrsa  den  Helge  und  wird  spftter  das  Weib  de 
Adhels  von  Schweden.  Indess  war  Helges  Bruder  £ 
Nordhumberland,  wo  er  ögn,  die  Tochter  des  Königs 
cum  Weib  hatte.  Aus  der  dänischen  Erbschaft  verlang) 
den  berühmten  Gk>ldring.  Aber  den  will  auch  Hrock^  d 
Säwils  und  Signys,  der  Schwester  der  beiden  Brüder, 
ihn  Hroar  nicht  lassen  wollte^  warf  Hrok  den  Bing  ii 
Daraus  entstand  Fdide  und  Mord,  bis  endlich  Ögns  Soh 
den  Bing  wieder  heraufholte.  Er  wurde  davon  in  alte 
sehr  berühmt 

Helge  wollte  den  König  Adhels  züchtigen  für  seim 
heit,  die  Yrsa  genommen  zu  haben,  ward  aber  dabei  sc 
schlagen,  und  König  Adhels  nahm  sein  Gk)ld  an  sich.  1 
wieder  zu  gewinnen,  fuhr  Helges  Sohn  Bolf  aus  Hleidra^ 
seinen  zwölf  berühmten  Kämpen,  unter  denen  Hialti  un 
war  (=  Birke,  weil  er  eine  Schwertscheide  aus  Bir] 
hatte).  In  Upsala  wurden  sie  von  Adhels  hinterlistig  bc 
Dabei  soll  sich  die  Beinamennennung  ereignet  haben.  Eii 
Yrsas,  Wöggr,  sagte  nämlich:  Dünnen  Antlitzes  ist  de 
und  im  Gesicht  hat  er  eine  Stange  (Kraki);  ist  der  et 
König?  Bolf  nahm  den  Beinamen  Kraki  an  und  gab  ih: 
einen  Gk>ldring.  Vor  Freude  gelobte  Wöggr,  seinen  grofl 
Wohltäter  zu  rächen,  wenn  es  not  sein  sollte.  Yrsa  a 
heimlich  ihrem  Sohne  Rolf  aU  das  Gold  seines  Vaters, 
ritt  er  von  dannen  über  das  Fjnrisfeld  bei  üpsala,  aber 
ihm  nach.  Da  säte  Bolf  aus  seinem  SUberhom  Gt)ld  t 
Ebene,  um  die  beutelustigen  Schweden  aufzuhalten.  A 
Adhels  herankam,  warf  Bolf  das  höchste  Kleinod,  den  C 
Swiagris  hin.  Adhels  hob  ihn  mit  der  Speeresspitze  s 
auch  im  Hildebrandslied  gesagt  ist);  aber  während  er  sich 
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verwundete  Um  Rolf  am  Rücken  so  sehr,  daß  er  ohnmSobtig  ca 
Boden  fiel  und  den  Bing  doch  lassen  mufite.  Nun  fielen  auch 
idie  Kämpen  über  die  beutenden  Schweden  her  und  nahmen  ihnen 
wieder  aUes  ab. 

Schon  auf  der  Hinreise  nach  Upsala  hatte  Odin  der  Ein- 
äugige in  Bauemgestalt  dem  Bolf  gute  Batschläge  gegeben.  Auf 
der  Büokf ahrt  bot  er  ihm  Waffen  sur  Ghtbe.  Aber  Bolf  wies 
sie  ab  9  weil  sie  ihm  zu  schlecht  dünkten.  Erzürnt  wandte  sich 
Odin  von  ihm  ab.  Sie  erkannten  zu  spät  den  Oott  Aber  Bolf 
tröstete  sich  heldenmütig:  er  wolle  nur  auf  sein  Glück  vertrauen, 
nicht  auf  jenen  bösartigen  Geist  Er  und  seine  Kämpen  ver- 
ehrten nämlich  die  Götter  nicht,  sie  glaubten  vielmehr  nur  an 
ihre  eigene  Kraft  und  Stärke. 

Aber  Skuld,  die  Halbschwester  Bolfs,  die  Tochter  einer 
Elfin,  ertrug  es  übel,  daß  ihr  Gatte  Herward  dem  Bolf  Schätzung 
zahlen  sollte.  Mit  Zauberkraft  gelang  es  ihr,  Bolf  beim  Julfest 
zu  überwinden.  Ihm  mißlang  es,  weil  er  die  bösen  Geister  gegen 
sich  hatte  und  seinen  Schöpfer  nicht  für  sich,  sagt  der  Meister 
der  Sage,  Galter.  Nach  Bolfs  Tode  unterwarf  sich  seine  Schwester 
Skuld  das  Beich.  Aber  eine  Bacheschar  kam  aus  Schweden,  an 
ihrer  Spitze  jener  Wögg,  femer  die  Brüder  der  gefallenen 
Kämpen.  Skuld  ward  getötet,  ihre  Zauber  halfen  ihr  nicht  mehr. 
Bolf  wurde  mit  seinen  Kämpen  in  einem  Hügel  beigesetzt  Die 
Herrschaft  ging  auf  seine  Tochter  Drifa  über,  die  Witwe  des 
Kämpfers  Bödwar  Biarki,  der  beim  letzten  Kampf  das  beste 
getan  hatte  und  viel  besungen  ward.  Nach  ihm  heißt  das  Lied 
«Bjarkamal''. 

In  die  Zeit  von  Bolf  £j*ake  fällt  auch  die  Sage  von  König 
Gautrek,  dem  Sohn  des  Odinsohns  Ghiuti,  und  die  Episode  vom 
Geberei^  die  ich  hier  nach  der  Gautreksage  noch  kurz  berichte. 
Der  Wiking  Benni  von  Bennisey,  einer  Insel  bei  Norwegen, 
nördlich  von  Jadar,  hat  einen  nichtsnutzigen  Sohn,  Bef  (Fuchs) 
genannt  Benni  ist  nun  froh,  diesen  Tunichtgut  von  sich  abzu- 
schütteln, selbst  mit  dem  Opfer  seiner  besten  Habe,  eines  gold- 
geschmückten Ochsen.  Bef  bietet  den  Ochsen  dem  geizigen  Jarl 
Neri,  Sohn  des  Königs  Wikar  an,  der  gibt  ihm  einen  Schild 
dafür,  bereut  es  aber  bald.    Als  das  Bef  merkt  und  den  Schild 
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wieder  «uüokgibty  gibt  ihm  Neri  einen  Wetsstein  und 
ihn  SU  König  Grantrek.  Als  der  nun  nach  seinem  Jag< 
werfen  will,  reicht  ihm  Bef  den  Stein;  der  freigebig« 
schenkt  ihm  dafür  einen  Groldring.  Den  gibt  Ref  den 
Ella  von  England.  Der  gibt  ihm  dafOr  ein  Schiff  u: 
Hündchen.  Bef  bietet  non  die  Honde  dem  Rolf  Kral 
der  gibt  ihm  ein  Schiff  mit  Tiadnng  und  M&mem,  oj 
Helm  und  Brünne  von  hohem  Wert  Diese  beiden  J 
bietet  Bef  dem  Heerkönig  Olal  Der  g^bt  ihm  dafü 
Wunsch  frei  Bef  bittet  ihn  um  seine  Flotte  auf  einer 
Monat  Damit  zwingt  er  den  König  (jautrek,  ihm  seine 
Helga  2U  geben,  die  er  von  Alfhild,  der  Tochter  des 
Harald  von  Windland  hat  AuBerdem  wird  er  Jarl  des 
und  hat  so  sein  Glück  gemacht  —  Saxo  stellt  diese  { 
8.  Buch  unter  König  Gotrik  =  Gotfrid  (804),  nach  ihm 
Wette  über  die  größere  Fteigebi^eit  verschiedener  Köi 
bewegende  Motiv.  Befo  erschlägt  seinen  (}q;ner,  der  di 
nicht  bezahlen'  will,  raubt  die  Toditer  des  Norwegkönij 
und  schenkt  sie  dem  Gotrik. 

Eben&lls  in  diese  2ieit  des  alten  Ghiutrek  setzt  die  C 
saga  die  ersten  Taten  Starkads  und  seine  Neidingtat  an 
der  ja  der  Vater  des  Jarls  Neri  ist  Danach  würde  & 
Starkads  Leben  durch  alle  Perioden  der  Heldensage  über 
hundert  Jahre  ausdehnen.  Nach  derselben  Quelle  fäl 
Fridthjofe  2ieit  noch  um  zwei  Generationen  früher. 

Erinnern  wir  uns  daher  kurz  an  die  Fridthjo&age.  I 
ist  der  Sohn  Thorsteins,  des  Sohnes  Wikings.  Auch  vo: 
stein  gibt  es  eine  Sage.  Fridthjof  wirbt  um  Ingebjt 
Tochter  König  Beles  in  Norwegen,  aber  ihre  Brüder  He 
Halfdan  verweigern  sie.  Er  besucht  die  Geliebte  hein 
Baldershagen.  Die  Brüder  schicken  ihn  fort,  den  ßOligei 
von  Angantyr,  dem  König  der  Orknejen,  zu  holen 
Zauberweiber,  Heid  und  Hamglame,  müssen  dem  Heide 
Sturm  erregen.  Die  Brüder  verbrennen  sein  Eigen  ii 
Abwesenheit  und  geben  Ingebjörg  als  Weib  dem  alten 
Bing  von  Bmgarik  (nach  Flateyjarbok  ist  er  ein  Sohn 
und  hat  die  Tochter  des  Seekönigs  Wifil  zum  Weib  geha 
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Sohn  ist  Halfdan  der  Alte).  Fridthjof  riUsht  Aoh,  indem  er 
Baldershagen  mit  dem  Balderheiligtom  verbrennt.  Er  wird  als 
friedlos  erklärt  and  treibt  sich  eine  Weile  als  Seeräuber  hemm. 
In  der  Verkleidung  eines  Salzbrenners  besucht  er  endlich  Ring 
und  Ingebjörg  in  Uppland  (Alfheim),  und  wird  vom  König  zum 
Nachfolger  bestimmt,  solange  seine  Söhne  noch  unreif  seien. 
Fridthjof  heiratet  nun  seine  Ingebjörg^  tötet  den  Helge,  unter- 
wirft sich  den  Halfdan.  Seihe  Söhne  sind  Gunthjof  und  Hunthjof. 
Hunthjofs  Söhne  sind  nach  der  Gtiutreksage  Herthjof  von 
Hördalandy  Greirthjof  von  Uppland,  Fridthjof  von  Telamark. 

Nun  setzt  die  Starkadsage  ein  nach  der  gleichen  Quelle. 
Starkad  ist  der  Enkel  eines  noch  älteren  Starkad,  eines  klugen 
Riesen  mit  acht  Händen.  Der  raubte  Alfhild,  die  Tochter  König 
Alfs  von  Alfheim.  Alf  ruft  den  Gott  Thor  zu  Hilfe.  Der  er- 
schlägt den  Starkad;  aber  Alfhild  hat  von  ihm  einen  Sohn  Stor- 
wirk.  Dieser  tritt  als  Wiking  in  das  Grefolge  König  Haralds  zu 
Agdhir  ein  und  wohnt  als  Landwehrmann  auf  der  Insel  Thruma. 
Er  raubt  Ani,  oder  Unna,  die  Tochter  des  Jarls  Freki  von 
Halogaland,  und  hat  von  ihr  einen  Sohn,  den  berühmten  Starkad. 
Die  Brüder  der  Geraubten  rächen  sich  aber  und  zerstören  Stor- 
wirks  ganzes  Besitztum,  so  daß  nur  der  jimge  Starkad  gerettet 
wird,  der  bei  König  Harald  aufgezogen  wurde. 

Als  Starkad  drei  Winter  alt  ist,  kommt  König  Herthjof  von 
Hördaland,  der  Enkel  Fridthjofs  über&llt  den  Harald,  erschlägt 
ihn,  führt  seinen  Sohn  Wikar  als  Geisel  mit  sich.  Der  kleine 
Starkad  wird  von  Odin,  der  unter  dem  Namen  Roßharsgrani  im 
Heere  Herthjof s  ist,  gerettet.  ZwölQährig  hilft  er  dem  Wikar 
gegen  Herthjof.  Dieser  fällt  Er  hilft  ihm  gegen  König  Sisar 
von  Könugard  und  trägt  dabei  eine  schwere  Kopfwunde  davon. 
Dann  hilft  er  ihm  auch  gegen  G^irthjof,  der  den  Bruder  rächen 
will.  Wikar  heiratet  und  hat  zwei  Söhne:  Harald  und  Neri  den 
Geizigen,  der  schon  aus  der  Sage  vom  Gebe-Ref  bekannt  ist 
Wikar  verjagt  endlich  mit  Starkads  Hilfe  auch  den  dritten 
Bruder,  Fridthjof,  von  seinem  Reich;  Neri  schließt  Freundschaft 
mit  dem  bekannten  Gautrek,  König  von  Gautland. 

Nun  war  es  aber  um  Starkad  also  bestellt.  Die  zwölf  Äsen 
hatten  sein  Geschick  bestimmt  und  Thor  hatte  also  gesagt:  Weil 
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Alfhild,  die  Matter  von  Starkads  Vater,  lieber  den  Bieee 
als  mich,  so  soll  Starkad  ohne  Nachkommensohaft  bleibe; 
Odin  entgegnete:  Dafür  soll  er  selber  viele  (drei)  Mai 
leben.  Thor:  Aber  in  jedem  Ifannesalter  ein  Neidingwi 
Schandtat  verfiben.  Odin:  Aber  er  soll  die  besten  Waffe 
Thor:  menuds  jedoch  li^;ende  Habe.  Odin:  Um  so  mehi 
des  Gut  Thor:  Doch  soll  er  niemals  genug  an  haben 
Odin:  Ich  gebe  ihm  Si^  in  jedem  E[ampl  Thor:  ] 
schwere  Wände  jedesmal.  Odin:  Ich  gebe  ihm  Ska 
Dichtergabe.  Thor:  Aber  ich  Vergessenheit  jeder  Tat 
Allen  Edlen  soll  er  hoch  gelten.  Thor:  Aber  dem  Vo 
haßt  sein. 

Bald  war  Gelegenheit  zur  ersten  Neidingtat     Als 
einst  Wikar  bei  starkem  Sturm  das  Los  befiragte,  fiel  es 
man  dem  Odin  einen  Ifann  zum  Opfer  aufhängen  solle,  i 
den  König  selber.     Man  beschloß   nun,   durch   eine  Sc 
hftngung  dem  Willen  der  Götter  nachzukommen,  Starkj 
sie  vornehmen;  aber  durch  den  Zauber  Odins  ward  der  s 
Darm  zum  Seil  und  das  Rohr,  mit  dem  Wikar  gestochei 
zum  Speer.     Der  König   starb    und   Starkad   mußte    \ 
Haß  des  Volks  aus  Norwegen  nach  Schweden  fliehen 
Königen    von  Upsala,    Eirek  und  Alfrek,    den  Söhnei 
Skialfarbondi*).    Starkad  dichtete  darüber  das  «Wikarsli< 
wurde   auch   in   Upsala  von   den  zwölf  Berserkern,    b 
von   Ulf    und   Otrygg    angefeindet.     Er   fuhr  aber  in 
Dienst  umher. 

Saxo  erzählt  im  6.  Buch  ähnlich,  daß  Starkather,  S 
Storwerk,  aus  dem  Land  der  E^then  stanmie  vom  Biesengei 
und  daß  ihm  Gk)tt  Thor  von  seinen  ursprünglichen  sechs 
vier  abgerissen  habe.     Er  stellt  die  Tötung  Wikars  so  < 


*)  Alrek  und  Eirik  sind  nach  der  Ynglingensage,  Kapite 
Söhne  Agnis,  des  Gatten  der  Skialf,  die  Frostis  des  Finnenkönig 
und  Schwester  Logis  ist.  Skialf  hat  den  Agni  mit  dem  Unglücki 
der  Ynglingen  erdrosseln  lassen.  Die  Söhne,  Alrek  and  £irik,  t 
gegenseitig  mit  den  Zäumen,  indem  sie  üher  die  Vorzüglichl 
Bosse  streiten.  Vgl.  8.  55.  Aber  dies  Brüderpaar  gehört  einer 
Generation  an,  was  bei  Starkads  Langlebigkeit  nicht  aofftllt. 
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i3tarkather  absichtlich  den  am  Weidenstriok  Hängenden  mit  dem 
i3chwert  durchbohrt  habe. 

I  Auch  der  Anfang  der  Hervararsage  berichtet  von  Starkads 
gQeschlecht.  Ein  Riese  Hergrim  entführt  Ama,  Tmirs  Tochter 
JBLXXB  Ymirsland  Ihr  Sohn  ist  der  Halbriese  Hergrim;  der  ent- 
.^ührt  die  Ögn  Alfenplage  aus  Riesenheim  and  hat  einen  Sohn 
fOrim.  Starkady  der  Großvater  mit  den  acht  Händen,  tötete  den 
jHergrim  und  wollte  Ögn  rauben;  aber  sie  erstach  sich  selbst. 
jSpäter  entführte  Starkad  der  Ältere  die  Alfhild,  Tochter 
König  Alfs  von  Alfheim  zwischen  dem  Grautelf  und  Raumelf. 
,Alf  rief  den  Thor  an  und  dieser  erschlug  den  alten  Starkad. 
Er  hatte  außer  dem  Sohn  Storwirk  auch  eine  Tochter  Baugerd; 
die  wurde  jenes  Grim  Weib  und  gebar  ihm  den  Berserker 
AmgrinL 

Saxo  läßt  den  jüngeren  Starkad  nach  Wikars  Tod  zum 
Wiking  Bemon  nach  Dänemark  gehen;  er  kri^te  dort  g^en 
den  Fürsten  der  Russen  Flokk.  Dann  war  er  bei  den  biar- 
Qiischen  Kämpen ,  und  endlich  sieben  Jahre  lang  in  Schweden 
k>ei  den  Söhnen  des  ,Frö*;  bis  ihm  die  weibische  Gtötterver- 
ehrung  in  Upsala  zum  Ekel  wurde.  Über  seine  weiteren  Taten 
später.  Die  Langlebigkeit  Starkads  ist  offenbar  zu  vergleichen 
mit  der  des  Königs  Snaer  und  Half  dans  des  Alten.  Jenem  ersten 
worden  dreihundert  Jahre  zuteil ,  was  offenbar  bei  den  Nord- 
germanen als  die  Zeit  dreier  voller  Menschenalter  galt.  Half  dan 
strebt  durch  sein  Opfer  das  gleiche  an,  bekommt  aber  nur  die 
Gabe^  daß  in  der  Zeit  von  dreihundert  Jahren  sein  (Geschlecht 
männlich  und  edel  bleiben  werde.  Auch  bei  Starkad  bedeuten 
die  drei  Menschenalter  dreihundert  Jahre.  Sie  sind  aber  offen- 
bar ausgedehnt  worden.  Oder  wenn  wir  sie  weiter  interpretieren 
dürfen  9  so  bedeuten  sie  das  Fortleben  in  den  drei  Hauptaltem 
der  Heldensage,  erstens  in  unserer  Ursage,  zweitens  in  der 
Völkerwanderungssage  (bei  Ingiald)  und  drittens  in  der  Brawalla- 
sagenzeit.  In  der  Tat  fällt  Starkads  erste  Neidingtat,  die  Tötung 
Wikars,  in  unseren  Sagenkreis,  die  zweite,  Starkads  Flucht,  in 
die  Yölkerwanderungszeit,  die  dritte,  Alis  Ennordung,  nach  der 
Brawallaschlacht.  Die  Sage  erhebt  sich  mit  feiner  Ironie  über 
diese  Unwahrscheinlichkeiten  und  Übertreibungen,  indem  sie  den 
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Stariud  fldber  ram  Diditer  madity  dem  das  GeAcfal 
Taten  geacfawooden  oder  verwirrt  worden  seL 

Zar  Gaotreknige  gdi9rt  noch  Kmfitel  84  £  der  12 
sage.  Danadi  hat  Gantrek,  der  Sohn  des  Ghmtiy  i 
Gantland  heilt,  einen  Sohn  Alganti,  and  dieser  eint 
Gaothfld.  1^  wird  mit  Ingiald  Illradi  vermihlt  Di 
Swipdag  der  Kinde,  ein  ünterkSnig,  dn  WoUdiers 
damit  er  grinmi  and  stark  werde.  Ingiald  macht  d 
beim  Elrbtrank  fOr  seinen  Vater  Önand,  den  Sohn  de 
das  Gelfibde  com  Braged>ediery  sein  Beich  nach  jed< 
g^end  am  die  Hilfte  xa  Teigrdfiem.  Er  ISCt  dann 
mit  den  tninkenen  Mitkönigen  verbrennen.  Allerdi 
dieser  Ingiald  einem  Ingeld  ^eich  gesetzt,  der  718 
sein  soll.  So  ist  also  Graadifld  vielleicht  als  spftte 
kommenschaft  des  Gkotenstammes  anfaifassen. 

Sicher  aber  ftUt  noch   in  nnseren  reichen  Sagex 
AosEog  der  Langobarden  anter  König  Snio  oder  Snae 

Die  Annalen  von  Esrom  erdhlen,  dafi  zor  Zeit, 
Krake  noch  ein  Knabe  war,  der  Schwedenkönig  A 
Dänen  als  König  oder  Statthalter  schmählicherweise  eil 
gegeben  habe.  Ähnliches  erdhlt  die  Sage  BUkons  d 
Kapitel  13,  in  der  Heimskringla  von  König  Eystein  d< 
von  Uppland.  Er  habe  seinen  Sohn  Onond  über  Tl 
gesetzt  Die  Thränder  aber  erschlagen  ihn.  Da  gab 
die  Wahl,  ob  sie  lieber  seinen  Sklaven  Thorir  F 
«Mähnigen''  oder  seinen  Hand  Saar  [s=  Dreck]  habei 
Sie  wählten  den  Hand.  Aber  dieser  hatte  darch  Zaul 
Männer  Verstand.  Er  hatte  seinen  Hochsitz,  wnrde  ab 
von  Wölfen  zerrissen,  denen  er  seine  Herde  wehre 
Der  Hand  des  Athisl  hieß  Bache;  er  starb,  als  er 
fseinem  Thron  za  streitenden  Händen  hinabsprang  (P.  ] 
Saxo,  2,  203).  Niemand  wagte  diesen  Tod  dem  u 
melden,  als  ein  Hirte,  namens  Snio.  Er  tat  es  denn 
geschickt,  daß  Athisl  ihn  nun  selber  zum  König  von  ] 
einsetzte  anter  der  Bedingung,  daß  er  den  I^nen  die 
Gesetze  gebe  und  tyrannisch  herrsche.  Um  sich  eines 
Böth  zu  entledigen,  schickte  Snio  diesen  zu  einem  wei» 

48 


/ 


^aß  er  ihn  befrage,  woran  er  sterben  werde.  Er  meinte,  der 
Riese  werde  den  Boten  töten.  Aber  Roth  brachte  die  Kunde, 
^nio  werde  dorch  Läuse  zerbissen  werden«  So  geschah  es  auch, 
gerade  dieser  Sagenzug  beweist^  daß  Snio  wohl  kein  anderer  als 
^^er  König  Snaer,  Schnee  ist,  der  sonst  als  König  der  Nor- 
^weger  gilt,  als  Sohn  des  Frosti,  Enkel  des  Sturmriesen  KarL 
^Denn  jener  Snaer  war  langlebig,  wurde  dreihundert  Jahre  alt 
^iind  konnte  sich  wohl  für  schier  unsterblich  halten. 

Saxo  erzählt  also  von  diesem  Snio  im  8.  Buch,  er  habe  die 
jKämpen   Eskill   und  Alkill   besiegt,   er  habe   die   Tochter   des 
^Königs  der  Götländer,   die   dem  Schwedenkönig  vermählt  war, 
^durch  Hilfe   eines  Bettlers   geraubt  und  sei   deshalb   mit   dem 
^Schwedenkönig  in  langen  Zwist  geraten«    Damit  war  wohl  ur- 
sprünglich Athisl  gemeint    Nun  entsteht  Mißwachs,  Teuerung 
und  Hungersnot.     Das  stimmt  wieder  ganz  zu  dieser  2ieit  nach 
^dem  Ende   des  Frodefriedens  und   nach   der  durch  Njord  und 
Freyr  gesegneten  reichen  Glücksperiode.     Snio  verbietet  darum, 
^daß   aus   dem  Getreide  weiter  noch  Bier  gebraut  werde.    Ein 
I  schlauer  2iecher  umgeht  das  Verbot,  Bier  zu  trinken,  dadurch, 
;  daß  er  es  nur  aufleckt  und  schlürft  oder  mit  eingetunktem  Brot 
;;  ißt    Nach  zweimaliger  Verwarnung  entschuldigt  er  sich,  er  habe 
iBier  fürs  Totenfest  des  Königs  gebraut,   der  ja  wahrscheinlich 
j  aus  Geiz  zuerst  sterben  werde.    Das  ist  offenbar  der  Böth,  den 
:  Snio  nach  anderer  ergänzender  Sage  zum  Riesen  schickt,  um  seine 
Todesursache  zu  erfragen. 

Da  die  Hungersnot  anhält,  wird  auf  Vorschlag  des  Aggo 
xmd  Ebbo  bestimmt;  daß  die  Greise  und  Kinder  erschlagen,  alle 
Schwachen  aus  dem  Land  gejagt  werden  soUen.  Aber  die  weise 
Mutter  jener  beiden  Brüder,  Gambaruk,  verbessert  diesen  Be- 
schluß, indem  sie  vorschlägt,  daß  die  Überzahl  der  Menschen, 
durchs  Los  ausgesondert,  fortwandem  solle.  Das  geschieht^  und 
die  Auswanderer  ziehen  über  Blekingen  an  Moringien  (Nord-  und 
Süd-Möre)  vorbei  nach  der  Lisel  Gotland,  wo  sie  auf  Geheiß 
der  Göttin  Frig  den  Namen  Langobarden  annehmen.  Dann 
ziehen  sie  über  Bügen  und  Deutschland  nach  Italien  weiter. 
Aber  seit  dieser  Auswanderung  ist  Dänemark  verwildert  Was 
einst  Acker  war,  ist  nun  Wald.    Auch  die  ehemals  freiliegenden 

Blftmml,  QMUtn  and  Fonohonf«]!.    IV.  4 
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Grabhügel  and  Steinhaufen ,  die  aas  den  Feldern  sasammeo- 
gelesen  wurden ,  sind  nun  längst  überwachsen.  Wo  einst  Eon 
geemtet  wurde,  werden  nur  mehr  ESöheln  gesammelt. 

Die  Langobardengesohichte  des  Paulus  Diaconua   und  die 
damit  zusammenhängende  Schrift  über  die  Herkunft  der  Lango- 
barden  gibt    dieselbe   Sage   ausführlicher.     Danach    heiBen  die 
Brüder  Ibor  und  Ajo,  die  Mutter  Gambara.    Ihr  Volk  ist  d» 
der  Winniler,   die   in  Skandinavien  wohnen.    Ein  Zhritteil  mol 
durchs  Los  auswandern  infolge  von  Übervölkerung.     Sie  neha 
von  Skandinavien  nach  Skoringa,   wo  sich  ihnen  die  Wandaks 
entgegenstellen  und  Zins  von  ihnen  begehren.     Aber  sie  wolki 
kämpfen.    Die  Wandalen  beten  zu  Godan  =  Wodaa,  die  Win- 
niler  zu  Frea,  seiner  Gemahlin.    Auf  Freas  Bat  stellen  sich  bd 
Sonnenaufgang  zu   den  Winnilem  auch   ihre  Weiber ,    die  ihre 
langen  Haare  gleich  Barten  ins  Gesicht  hängen  laasen.     Godm 
fragt  beim  Erwachen,  wer  diese  «Langbärte*  seien.    Da  verlangt 
Frea,  daß  er  ihnen  zu  diesem  Beinamen  auch  ein  G^eschenk,  da 
Sieg  gebe.    Die  Winniler^  die  seitdem  Langobarden  heißen,  sogoi 
als  Sieger  nach   einiger  Sicit  nach  Mauringa.     Dort  hatten  sie 
mit  den  Assipitem  zu  kämpfen.    Ein  Zweikampf  entschied,  den 
ein  Sklave  für  die  Langobarden  ausfocht  und  dafür  Freiheit  für 
sich  und  seine  Nachkommen  erhielt.     Weiter  zogen  die  Lango- 
barden nach  Golanda,  Anthab,  Banthaib  und  Burgundaib.    Nach 
Agelmund,   dem  Sohne  Ajos^   folgte  Lamissio,  das  Kind  einer 
Dirne,   das  Agelmund  mit   dem  Speer  aus  dem  Schlamm   zog, 
worein   es  die  Mutter  geworfen.    Er  hatte  mit  den  Amazonen 
zu   kämpfen,   die  noch   bis   auf   des  Paulus  Zeit  im  hintersten 
Germanien    bestünden,    dann    mit    den   Bulgaren,    welche    den 
Agelmund   getötet    und   seine   Tochter  geraubt  hatten.      Dabei 
halfen   viele   Sklaven   mit    und   wurden   zum   Lohn    £reL      Auf 
Lamissio  folgte  Lethu,  dann  Hildeok,  dann  Gudeok,  der  schon 
zur  Zeit   des  Odoaker   gelebt  haben  soll.     Es  sind  aber   wohl 
bei   Paulus   einige    Glieder  in   der   Stammreihe   abkürzend   ao»- 
gefallen.    Nachdem  die  Rugier  mit  ihrem  König  Feletheus  durch 
Odoaker  vernichtet  wurden,  zogen  die  Langobarden  nach  Ragi- 
land  in  Niederösterreich.     Damit  wollen  wir  ihre  weitere  Sage 
verlassen. 
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Nach  dieser  Überfülle  von  sasammenhSiigenden  Episoden 
knüpfen  wir  wieder  an  die  Bolfsage  an.  An  sie  schließt  Saxo 
im  S.  Buch  ganz  richtig  und  in  guter  Ordnung  die  Sage  vom 
Tode  Balders.  Sie  gehört  hierher  sowohl  genealogisch,  wie 
dem  Oehalte  nach.  Sie  ist  die  Steigerung  der  Rol&age.  Bolf 
sagt  sich  vom  G^ttertimi  los;  Hother  bekriegt  sogar  die  Gtötter 
und  tötet  den  liebenswürdigsten  Äsen.  Hother  gehört  eigentlich 
derselben  Generation  an  wie  Boli^  eher  noch  einer  früheren.  Er 
ist  ja  der  Bruder  des  Athisl.  Athisl  stirbt  nach  Saxo  in  Schweden 
an  einem  ausgelassenen  Trinkgelage  aus  Freude  über  B0I&  Tod. 
Nach  der  Ynglingensage  starb  er,  als  er  beim  Disenopfer  vom 
Hengst  stürzte,  den  er  einst  dem  König  Ali  dem  Uppländischen 
nach  der  Schlacht  auf  dem  Eise  des  Wänirsees  abgenommen 
hatte.  Ein  zweiter  Hengst,  den  er  seinem  Freunde  König  Qod- 
gest  von  Halogaland  schenkte,  ward  diesem  zur  Todesursache. 

Hother  beansprucht  bei  Saxo  nach  dem  Tode  Athisls,  seines 
Bruders,  ganz  Schweden  und  Dänemark  nach  Erbrecht;  denn  er 
ist  der  Sohn  des  Hothbrod,  der  Enkel  der  Swanhwit  und  des 
Regner,  der  Urenkel  des  Hading  und  des  Schwedenkönigs  Hun- 
ding.  Musikkundig  ist  Hother  bei  seinem  Erzieher  Qewar  auf- 
gewachsen, von  dessen  Tochter  Nanna  geliebt.  Aber  Balder, 
Odins  Sohn,  erblickt  einst  Nanna  im  Bad  und  begehrt  sie  zur 
ESie.  Hother  holt,  um  den  göttlichen  Nebenbuhler  zu  töten,  das 
Zauberschwert  des  Miming  und  dessen  Wunderring.  Der  Sachsen- 
könig Gelder  will  ihm  diese  Kleinode  abjagen,  wird  aber  nach 
kurzem  Kampf  von  ihm  zum  Bundesgenossen  gewonnen.  Ebenso 
wird  Helgo,  König  von  Halogia,  sein  Freund;  denn  der  rede- 
gewandte Hother  wirbt  für  ihn  um  die  Thora,  Tochter  Kusos, 
des  Königs  der  Finnen  und  Biarmier.  Nun  wagt  es  Hother, 
mit  solchen  Bundesgenossen  gegen  seinen  Nebenbuhler  Balder 
und  die  Gatter  Odin  und  Thor  zu  kämpfen.  Eine  furchtbare 
Steigerung  der  Gottlosigkeit  Rolfs  und  Fridthjofs!  Hother  schlägt 
dem  Thor  den  Griff  seines  Hammers  ab.  Balder  wird  besiegt 
und  flieht  Gelder  fiUlt.  Balder  siegt  in  der  Folge  wieder  durch 
eine  Wunderquelle,  die  er  erstehen  läßt.  Aber  die  Liebessehn- 
sucht nach  Nanna  macht  ihn  krank.  Da  führt  Fro,  der  Statt- 
halter der  Gtötter  in  Upsala,  Menschenopfer  ein,   offenbar  um 
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dadurch  den  Übermut  der  Menschen  zu  strafen.  Damit  is 
Bericht  der  Ynglingensage,  Kapitel  15,  zu  vergleichen ,  w^ 
unter  König  Domaldi  in  Schweden  bei  großer  Hungersno 
erst  in  Upsala  Menschen  geopfert  wurden,  endlich  sogai 
König  selbst 

All  dies  fäUt  noch  in  frühere  Zeiten  vor  Bolfs  und  A 
Tod.  Nun  erst  rückt  die  Sage  weiter.  Hother  nimmt 
Bolfs  und  Hiarthwars  Tode  Besitz  von  Dänemark,  nach  Ai 
seines  Bruders,  Tod  Besitz  von  Schweden.  Aber  nun 
Balder  zurück  und  verjagt  den  Hother.  Dieser  gewinn 
Spielmann  die  Gunst  der  Nomen  oder  Walküren,  die  das  I 
|,  I  des  Gottes  beschützen.    Dadurch  wird  das  unmöglich  Sc^eu 

möglich.  Balder  fällt  durch  Hothers  Schwert  Die  Ekldi 
bekanntlich  eine  andere  weniger  historisierende,  mehr  sj 
listische  Variation  der  Sage  von  Balders  Tod.  Es  ist  aber 
Grund  vorhanden,  die  eine  Fassung  als  echter  oder  onc 
anzusehen. 

Odin  befragt  wegen  der  Rache  den  finnischen  Zauberer  Ho 
und  zeugt  mit  Rinda,  der  Tochter  des  Russenkönigs,  den  R 
Bo.     Als  Schmied  unter  dem  Namen  Roster,   als  Ejriegei 
Kämpe  hat  er  zuerst  vergeblich  ihre  Gunst  gesucht;  er  überw 
sie  endlich  unter  der  Maske  der  Wecha,   einer  Heilfrao. 
Götter,  die  in  Bjzanz  (am  Hellespont^  am  Schwarzen  Meer) 
Sitz  haben,  halten  durch  diese  Tat  ihre  (ohnedies  schon  von 
Fridthjof  und  Hother  stark  erschütterte)  Würde  für  geschä 
Sie  fürchten,  ihre  Verehrung  möchte  ganz  abgeschafft  werden 
verbannen  daher  den  Odin.    An  seine  Stelle  setzen  sie  den 
(Ullr)   ein,   dem   sie   auch  Odins  Namen  beilegen.     Aber 
einiger  Zeit  gelang  es  doch  dem  Odin,  durch  Schmeichelei 
Sold    die   Gunst    der   Götter   wieder   zu   erlangen.     Er    ii 
zurückberufen  und  Oller  entwich   nach  Schweden,   wurde 
im  Bemühen,   hier   seinen  Ruhm   neu   zu  begründen,   von 
Dänen  getötet    Indes  wurde  Gewar  durch  die  List  des  S 
halters  Gunno  getötet.    Hother  rächt  ihn  und  setzt  seine  £ 
Herlet  und  Gerit  über  Norwegen  ein.    Bo  tötet  aber  als  Rl 
Balders  den  Hother  und  es  folgt  nun  als  König  Hothers 
RorikSljngebond,  unter  denSaxo  die  Geschichte  desAmleth 
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Mit  Odins  Verbannung  schließt  dieser  große  Sagenkreis 
:roßartig  ab,  der  mit  Odins  Herkunft  begann.  Durch  die  Ver- 
ieichung  mit  der  Edda  können  wir  die  beiden  Verbannungen 
)dins  bei  Saxo  wohl  auseinanderhalten.  Die  erste  umschreibt 
[en  Wanenkrieg^  und  Mitothyn  ist  ein  Bruder  Odins.  Die 
weite  scheint  auch  in  der  Edda,  in  den  Havamal  (95  ff.)  angedeutet 
u  sein,  wo  Odin  erzählt,  wie  ihm  von  Billungs  Maid  alle  Schmach 
ngetan  wurde,  und  wie  die  Eisriesen  gekonmien  seien  in  des 
lohen  Halle,  um  über  seine  Treulosigkeit,  seinen  Eidbruch,  die 
Tberlistung  der  Gunnlöd  und  den  ränkevollen  Raub  des  Dichter- 
lets  zu  klagen.  Wahrscheinlich  schließt  sich  in  der  vollen  Sage 
lese  Erringung  des  Dichtertranks  auch  an  Haiders  lük^hung  an 
is  eine  weitere  Maßregel  zur  Rettung  der  Gtötter,  und  Odin 
cheint  nach  feierlicher  Anklage  und  Verhandlung  verurteilt 
worden  zu  sein.  «Havamal*^  enthält  zum  Teil  seine  Verteidi- 
ungsreden.  Auch  üllers  Herrschaft  ist  in  der  Edda  angedeutet, 
n  Grimnismal  befindet  sich  Odin  auf  der  Wanderung  wahr- 
cheinlich  während  dieser  Verbannung,  denn  er  wünscht  UUers 
üd  aller  Götter  Gunst  dem,  der  ihn,  den  fremden  Wanderer, 
ette  (Str.  42).  Wir  dürfen  wohl  in  diese  Zeit  der  Verbannung 
uch  andere  Wanderungen  Odins  setzen. 

Die  Sage  von  Odins  Verbannung  bei  Saxo  ist  wohl  auch 
usammenzustellen  mit  jenem  Bericht  der  Ynglingensage  von 
)dins  Tod  oder  Verschwinden.  Sie  hat  eine  schöne  Fortsetzung 
n  11.  Kapitel.  Nachdem  nämlich  die  selige  Friedenszeit  und 
ie  gute  Götterzeit  vorbei  ist,  nachdem  Odin,  Njord  und  Frejr 
erschwunden  sind,  nachdem,  wie  wir  er^mzen  können,  auch 
(alder  tot  ist,  äußert  sich  die  Sehnsucht  eines  getreuen  Götter- 
erehrers  nach  diesem  verschwundenen  Glück.  Sweigdir  der 
Ichwedenkönig,  jenes  Fjölnirs  Sohn,  mit  dessen  Ertrinken  im 
fetkessel  der  Frodefriede  schwand,  will  nun  den  alten  Odin  in 
^odheim  aufsuchen.  Er  kommt  nach  Tyrkland  (Thrakien)  und 
eiratet  die  Wana  aus  Wanaheim.  Auf  einer  zweiten  Fahrt  und 
luche  wird  er  von  einem  Zwerg  in  einen  Felsen  zu  Odin  gef- 
ührt, der  dort,  wie  Karl  der  Große  im  Untersberg,  im  Wunder- 
erg, entrückt  ist.     Er  kehrt  nicht  mehr  zurück. 

Sweigdirs  Sohn  Wanlandi   heiratet  die  Drifa,   die  Tochter 
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Snios  des  Alten  in  Finnland.  (Drifas  Schwestern  bind  Föqd 
and  Mi&lf  alles  versohiedene  Namen  ffir  Sohnee.)  E^  yerlid 
sie  aber  wieder.  Da  will  ihn  Dri£a  durch  die  2jaaberin  Hold 
henanbem  lassen.  Aber  der  Zauber  der  Mara  (Tnid)  tötet  ilm 
Das  ist  also  die  Familie  desselben  Snio  oder  Snaer,  des  drei- 
hundertjährigen Schneekönigs  und  Zauberers,  dem  wir  schon  ii 
diesem  Sagenkreis  wiederholt  b^egnet  sind. 

nx  Übergangszeit 

Damit  ist  denn  auch  dieser  Sagenkreis  beschlossen,  der  etwi 
fünf  Grenerationen,  Skjold,  Fridleif,  Fridfrode,  Hother,  Bolf  um- 
faßt  und,  wenn  wir  der  guten  Überlieferung  trauen  dürfen,  sich 
ziemlich  gleichm&ßig  um  die  Zeit  vor  und  nach  Christi  Od[>art 
gruppiert,  genauer  gesagt,  von  68  vor  Christus  bis  etwa  100 
nach  Christus. 

Die  längere  Zwischenzeit  von  diesem  Punkt  an  bis  sum 
Beginn  der  Völker wanderungssage,  also  ungefiLhr  bis  866  nach 
Christus  ist  durch  losere  Grenerationenreihen  nur  dürftig  aus- 
gefüllt 

Am  zweifellosesten  führt  den  Faden  der  Erzählung  w^ter 
die  Tnglingensage  vom  £[apitel  14  an.  Der  Sohn  jenes  Wan- 
land,  der  die  Drifa  geheiratet  hat,  ist  Wisbur.  Dieser  freit  die 
Tochter  Audis  des  Reichen  und  gibt  ihr  zur  Brautgabe  ein 
goldenes  EUsband,  einen  Goldmond,  der  zum  Schicksal  für  das 
Hans  der  Ynglingen  wird.  Audi  ist  wohl  einer  der  Söhne  des 
Halfdan,  Stammvater  der  Audiinge  oder  Ödlinge.  Wisbor  ver- 
läßt aber  seine  Frau  eines  anderen  Weibes  wegen.  Da  zaubert 
Audis  Tochter  ihrem  Stiefsohn  Domaldi  Unglück.  Sie  stirbt, 
wie  es  scheint,  bald  darauf.  Ihre  jungen  Söhne  fordern  ihr 
Erbe  vom  Vater.  Da  er  es  verweigert,  lassen  sie  durch  die 
Zauberin  (Yolva)  Huld  einen  Fluch  zaubern,  daß  jener  goldene 
Halsschmuck  immer  dem  besten  Mann  im  (Geschlecht  zum  Tode 
werde  und  Geschlechtsmord  immer  bei  den  Ynglingen  beständig 
seL     Sie  bekriegen  dann  auch  ihren  Vater  und  verbrennen  ihn. 

Unter  der  Regierung  ihres  Stiefsohns  Domaldi  herrscht  denn 
auch  solcher  Hunger  und  Mend  in  Schweden,  daß  man  Menschen 
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in  Upsala  opfert,  endlich  sogar  den  König  selbst.  Wir  sind 
diesen  durch  den  Gk>tt  Frö  eingeführten  Menschenopfern  bereits 
in  der  Baidersage  begegnet 

Die  nun  folgenden  Kapitel  16 — 18  der  Ynglingensage  von 
Domar,  Djggm  und  Dag  sind  bereits  als  eine  E^schiebung  er- 
kannt worden.  Sie  haben  gar  nichts  mit  dem  Halsschmuck  zu 
tun,  beziehen  sich  vielmehr  auf  die  Sage  von  Rigr  und  seinen 
Söhnen  Danp,  Dan  und  Dag. 

Die  Halsbandgeschichte  setzt  aber  wieder  ein  mit  Kapitel  19 
von  Agni,  der  als  Dags  Sohn  bezeichnet  wird,  aber  vielleicht 
Domaldis  Sohn  ist.  Dieser  Agni  tötet  den  Finnenkönig  Frosti 
und  zwingt  dessen  Tochter  Skjalf  zur  Hochzeit  Frosti  ist  ein 
Verwandter  Snios;  im  Flatejjarbuch  heißt  so  Snios  Vater.  Logi 
ist  Skjalfs  Bruder.  Skjalf  aber  läßt  den  verhaßten  Bräutigam 
beim  Totenfest  für  Frosti,  das  zugleich  ein  Siegesfest  sein  soll, 
durch  ihre  Mannen  mit  dem  Unglückshalsband  erdrosseln.  Das 
geschah  bei  Stocksund. 

Agnis  Söhne  Alrek  und  Eirik  sind  leidenschaftliche  Reiter 
und  Boßzähmer.  Im  Streit  über  die  Vorzüglichkeit  ihrer  Hengste 
töten  sie  sich  gegenseitig  mit  den  Zäumen. 

Auch  Sazo  berichtet  im  5.  Buch,  mitten  in  der  Gteschichte 
Frothos  HL,  vom  Kampf  des  Schwedenkönigs  Alrik  mit  Erik, 
der  aber  hier  nicht  als  Bruder  erscheint  Auf  Eriks  Seite  ist 
Oestiblind,  nach  der  Hervararsage  eine  Hehlgestalt  Odins,  Frotho 
und  Skalk  aus  Schonen.  Erik  besiegt  und  tötet  zuerst  Alriks 
Sohn  Gunthion.  Im  folgenden  Zweikampf  zwischen  Alrik  und 
Erik  fällt  jener,  und  dieser  gilt  schwerverwundet  für  tot  Er 
genest  aber,  und  Frotho  macht  ihn  zum  Unterkönig  über 
Schweden,  Lappland,  Finnland  und  Esthland.  Er  ist  der  erste 
Erik  von  Schweden.  Zu  Eirek  und  Alfrek,  den  Söhnen  Agnis, 
flüchtete  auch,  wie  schon  erzählt  wurde  (S.  46),  Starkad  nach 
seiner  ersten  Neidingstat 

Alreks  Söhne  sind  Yngwi  und  Alf.  A1&  Mutter  war  Dageid, 
Tochter  des  Königs  Dag,  von  dem  die  Döglinge  herkommen. 
Alfs  Gattin,  die  schöne  Bera,  betrog  ihren  schläfrigen  Mann  mit 
seinem  feurigeren  Bruder  YngwL  Wieder  töten  beide  Brüder 
einander.    Von  weiterem  Verwandtenmord  oder  sonstigem  Fluch 
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des  Habschmacks  ist  in  der  Sage  nidit  mehr  die  Bede,  ä 
hebt  von  da  an  neo  mit  der  Starkadsage  an.  Aber  die  Staikal- 
sage  hat  nach  anderer  QneUe  schcm  in  unsere  Ynglingenfl^ 
eing^riffen.  StaiiuMl  war  nämlich  nach  dem  Morde  WDcan  u 
Alfrek  nnd  Eirik  nach  Upaala  gekommen,  hatte  das  WikaidM 
gedichtet,  wurde  von  den  Berserkern  Ulf  nnd  Otrygg  an^ 
feindet,  war  aber  in  Alfreks  Dienst  nmhergefadiren«  I>ie  Ynf* 
lingensage  verschweigt  diese  Angabe  der  Grantreksage,  aber  m 
bestätigt  sich  dadurch  doch,  daß  die  Halsbandgeschidite  an  da 
Schloß  des  Fridfrodesagenkreises,  an  den  Anfang  dieses  Übc^ 
gangskreiBes  gehört 

Ich  schließe  hier  auch  gleich  das  folgende  Ab^itener  Starkadi 
mit  Hake  nnd  Hagbard  an.  Die  Ynglingensage  fiUirt  idLmlick 
in  Kapitel  22  fort,  daß  Alfs  Sohn  Hugleik  nnkri^eiisch  ud 
den  Spiellenten  nnd  Zaoberem  ergeben  war.  Da  wurde  er  vm 
zwei  Seekonigen,  den  Brüdern  Haki  und  Hagbard  überfdks. 
Haki  hatte  zwölf  berühmte  Kämpen,  auch  Starkad  der  Ahe 
hatte  sich  ihm  angeschlossen.  Bei  Hugleik  waren  als  Kämpen 
die  Brüder  Swipdag  und  Greigad.  Aber  Haki  siegte  und 
eroberte  Schweden.  Indessen  hatten  Jörund  und  £arik,  die 
Söhne  Yngwis  des  Alfreksohnes  in  Dänemark,  g^en  Gudlai^ 
König  der  Haleyer,  gestritten.  Sie  kommen  nun  zurück,  be- 
kri^en  den  Ejroberer  Haki  nnd  töten  ihn.  Dabei  fällt  aber  and 
Eirik.  Jörund  wurde  nun  König  zu  üpsala,  fiel  aber  durch 
König  Gylaug,  den  Sohn  seines  Feindes  Gudlaug  von  Dänemark. 
Das  ist  alles,  was  die  Ynglingensage  aus  dieser  Zwischenzeit  be- 
richtet Aber  sie  füllt  die  Zeit  dadurch  aus,  daß  sie  (Kap.  25) 
den  Sohn  des  Jörund,  König  Ann  oder  Ani,  zweihundert  Jahre 
leben  läßt  fir  war  mehr  Opfermann  als  Heermann  und  opferte 
dem  Odin  für  Langleben  seinen  eigenen  Sohn  und  so  noch  sechs 
andere.  So  erlebt  er  die  Zeiten  Dans  des  Großartigen,  Frodis 
des  Friedsamen  und  dessen  Söhne.  Er  wird  immer  kindischer 
und  schwächer  und  stirbt  endlich  an  Altersschwäche  («Anis 
Sucht  •),  da  die  Schweden  weitere  Opfer  verbieten. 

Saxo  erzählt  die  Heerfahrt  Starkads  mit  Haki  nachträglich 
im  6.  Buch,  als  er  die  früheren  Taten  Starkads  vor  seiner  An- 
kunft bei  Frotho  IV.  verzeichnet^  aber  ohne  eine  bestiaimte  Zeh 
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nzugeben.  Er  erzählt^  Starkather  habe  sich  zuerst  nach  Wikars 
[?ode  siim  dänischen  Seeräuber  Bemon  begeben,  der  eben  seinen 
ruberen  Gefährten  Frikka  verabschiedet  hatte.  Mit  Bemon  be- 
iriegte  Starkather  den  Russen  Flokk.  Nach  Bemons  Tod  wurde 
r  von  den  biarmischen  Kämpen  am  Weißen  Meer  zu  sich  ge- 
eulen.  Dann  ging  er  zu  den  Schweden  (zu  Alfrek  und  Eirik)^ 
rar  da  sieben  Jahre,  verließ  aber  wieder  Upsala  aus  Ekel  an 
lern  weibischen  Gottesdienst.  Nun  trat  er  in  die  Genossenschaft 
les  dänischen  Wiking  Hako  (Haki)  und  bekriegte  mit  ihm  den 
luglet,  den  aber  Saxo  zum  König  von  Hibemien,  Irland  macht, 
laglet  war  geizig,  nur  den  Schauspielern  und  Spielleuten  hold. 
Lber  er  hatte  doch  die  beiden  tüchtigen  Kämpen  Gegath  und 
(wibdaw.  Gegath  brachte  denn  auch  dem  Starkather  eine  furcht- 
lare  Kopfwunde  bei,  von  der  dieser  selber  in  einem  liede  singt. 
iher  Huglet  unterlag  und  fiel  doch,  und  seine  Schätze  in  Dublin 
nirden  geplündert.  Die  weiters  bei  Saxo  berichteten  Taten 
itarkathers  scheinen  kurz  vor  seine  Ankunft  bei  Frotho  lY.  zu 
allen.     Sie  sollen  also  später  erwähnt  werden. 

Hier  müssen  wir  aber  die  Geschichte  von  Haki  und  Hag- 
»art  noch  ergänzen  durch  das,  was  Saxo  an  unpassender  Stelle 
tn  7.  Buch  über  sie  nachträgt  Danach  sind  Hako  und  Hagbart 
lebst  Helwin  und  Hamund  die  Söhne  eines  dänischen  Unter- 
:önigs  Hamund.  Hagbart  liebt  Sygne,  die  Tochter  des  Sigar. 
liin  vornehmer  Deutscher,  Hildegisel,  wirbt  auch  um  das  Mädchen. 
Lber  sie  weist  ihn  ab.  Da  gewinnt  Hildegisel  den  blinden  Bolwis 
also  wahrscheinlich  einen  Sänger),  durch  Verleumdungen  die 
ruber  befreundeten  Söhne  des  Sigar  und  des  Hamund  zu  ver- 
letzen. Jene,  Alf  und  Alger,  greifen  den  Helwin  und  Hamund 
tn,  aber  Hagbart  erschlägt  sie  zur  Rache  für  seine  Brüder.  Der 
lebende  Hagbart  wagt  es  nun  aber  doch,  in  Weiberkleidung  als 
^ampfmaid  Hakos  zu  Sigar  zu  gehen  und  mit  Sygne  zu  sprechen. 
5ie  verspricht  ihm,  seinen  Tod  nicht  zu  überleben.  Er  wird  von 
hren  Mägden  beim  Baden  erkannt,  verraten  und  gerichtet.  Bolwis 
ichürt  gegen  ihn;  sein  guter  Bruder  Bilwis  will  ihn  vergebens 
•etten.  Er  soll  gehängt  werden.  Höhnend  reicht  ihm  noch  die 
jrattin  Sigars  den  Becher,  den  er  ihr  zurückschleudert  Er  wird 
um  Galgen  geführt,  bittet  aber,  man  möge  zuerst  sein  Gewand 
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hinaufzieheiL    So  will  er  Sjgnes  Treoe   erproben.     Sie 
das  in  ihrem  Gtemach^  glaubt,  daß  er  bereits  gerichtet  sei, 
erhängt  sich  mit  ihren  treuen  Mägden  an  ihren  Eleideni| 
dem  sie  Feuer  in  die  Eönigsburg  werfen  ließ.    Als  Hagbarfc 
siehty  stirbt  er  nun  auch  gerne,  ein  Lied  auf  den  Lippen. 
Bruder  Hako  eilt  sur  Bache  aus  Irland  herbei    Dabei 
ihn  aber  Starkather,  weil  er  früher  die  Gastfreundschaft  Sigfl 
genossen  hatte.     Aber  Hako  rückt  mit  seinem  Heere,  das  fl 
Kriegslist  abgehauene  Zweige  trägt,   vor,   wie   ein   wandelndi 
Wald,  schlägt  und  tötet  den  Sigar.    Sigars  Sohn  Siwald  rikt 
den  Vater   und  schlägt   den  Hako  in   die  Flucht     Der  stiikl 
nach  zwei  Jahren  in  Schottland.  —  Saxo  macht  den  Sigar  u 
ungehörigem  Platz  zum   Dänenkönig.     Die   FlatcTJarbok  weil 
daß  von  Sigar  dem  Halfdansohn,  dem  Ahnherrn  der  Si 
nach  einigen  Generationen  jener  Sigar  stammte,  der  der  Yi 
Sygnes  war  und  den  Hagbard  hängen  ließ.    I^garsfeld  in 
land  ist  dem  dänischen  Ided  von  Helge  dem  Hundingstöter  (1, 
bekannt. 

In  diesen  Kreis  gehört  auch  die  Sage  vom  Liebespaar 
und  Alwilda.  Alf  ist  ein  Sohn  Sigars,  ein  Bruder  der  Sy| 
Um  nun  die  schöne  und  wohlbewachte  Alwilda  zu  erwerben, 
Tochter  Sywards,  des  Königs  der  Götländer,  tötet  Alf  zwei  üi 
geheuer  vor  ihrem  Gemach.  Aber  Alwilda  will  auf  Zuredeol 
der  Mutter  dem  Liebhaber  entgehen,  sie  nimmt  Männerkleiderl 
und  verlegt  sich  auf  Seeraub.  Alf  überwältigt  sie  mit  Wik 
seines  Gefährten  Borkar  in  Finnland  und  heiratet  sie;  Borktf 
nimmt  ihre  Genossin  Gro  zur  Ehe.  Von  diesem  letzteren  Paar 
soll  Harald  Hildetan  abstammen. 

Um  die  übrigen  Sagen  dieser  Übergangszeit  zu  überblicken, 
bietet  uns  Saxo  eine,  wie  es  scheint,  ziemlich  ungestörte  genea- 
logische Reihe,  die  zum  Teil  durch  die  lückenhaftere  Genealogie 
der  Flateyjarbok  bestätigt  wird.  Das  Wenige,  was  uns  die  Yng 
lingensage  bietet,  wurde  bereits  ausgenützt  Die  Beihenfolge  bei 
Saxo  stimmt  sogar  merkwürdigerweise  ganz  genau  mit  der  von 
mir  angenonmienen  Chronologie.  Denn  wenn  wir  nach  der  guten 
Überlieferung  Skjold  ins  Jahr  63  v.  Chr.,  den  Frodefrieden  zur 
Zeit   von   Christi   Geburt,   das  Ende   der  Rolfs-   und  Balders* 
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schichten  etwa  100  n.  Chr.  seteen,  so  fiele  Borik  SlyngeboncU 
O,  Wiglet  133,  Wermund  166,  Uffo  200,  Dan  IL  288,  Huglet 
6,  Frotho  IL  800,  Dan  HL  383,  Fridlef  L  866,  Frotho  HL 
€,  Fridlef  EL  488,  Frotho  IV.  466,  Ingell  500,  womit  wir 
ch  bereits  in  den  fünf  letzten  Generationen  den  ganzen  Yölker- 
Lnderungskreis  umfaßt  haben.  Die  Geschlechtsreihe  der  Yng- 
^ensage  ist  kürzer,  unvoIlslAndiger  (oben  Seite  54),  aber  sie 
stätigt  im  allgemeinen  die  reichere  Überlieferung  Saxos.  Freilich 
II  ich  doch  auch  auf  das  merkwürdige  Stimmen  der  Chrono- 
;ie  nicht  zuviel  Gewicht  legen.  Es  mag  nur  ein  günstiger 
iall  sein.  Aber  er  erlaubt  uns  doch,  der  Führung  Saxos  mit 
Bßerem  Vertrauen  zu  folgen. 

Saxo  l&ßt  also  am  Schluß  des  3.  Buches  auf  Hother  seinen 
lin  Borik  Slyngebond  folgen.  Dieser  bringt  die  Slawen  zum 
»horsam.  Er  setzt  Horwendill  und  Fengo,  die  Söhne  des 
irwendill  als  Statthalter  in  JüÜand  ein.  Horwendill  tötet  den 
iking  Koller,  König  von  Norwegen,  und  seine  Schwester  Sela. 
'  bekommt  Boriks  Tochter  Gterutha  zur  Frau,  und  diese  ge- 
)rt  den  berühmten  Hamlet  (Amleth).  Nun  ist  es  allerdings 
denklich,  daß  die  Flateyjarbok  den  Baerek  Slaunguanbungi 
m  Vater  des  Harald  Hildetan  macht.  Wenn  femer  Hor- 
tndill  der  Orendel  des  deutschen  Heldengedichts  ist,  wenn 
sses  Orendels  Vater  ESgel  gleich  ist  mit  Wielands  Bruder  Egil, 
fiele  die  Sage  Amleths  in  den  Völkerwanderungskreis.  Anderer- 
ts  ist  die  Sage  mit  dem  eddischen  Götterkreis  verbunden,  da 
irwandill  von  QoU  Thor  beschützt  und  AurwandiUs  Weib  Groa 
:  Gerutha?)  den  wunden  Thor  durch  ihre  Zaubersprüche  heilen 
L  Saxo  berichtet  nun  weiter,  wie  Fengo  den  Bruder  tötet, 
n  Weib  heiratet  und  wie  Amleth  den  Vater  rächt  Die  alte 
aldendichtung  des  10.  Jahrhunderts  kennt  schon  das  Witzwort 
oleths,  der  das  Meer  eine  Mühle  nennt. 

Amleths  Geschichte  wird  im  4.  Buch  Saxos  fortgesetzt, 
»riks  Nachfolger,  Wiglet,  beschuldigt  den  Amleth,  sich  Jüt- 
ids  mit  Unrecht  angemaßt  zu  haben,  nachdem  er  Fengo  ge- 
;et.  Amleth  vertreibt  wohl  den  Fialler,  Statthalter  von  Schonen, 
oh  Undensacker,  er  wird  aber  von  Wiglet  in  einer  Schlacht 
t  Jütland  getötet.     Amleth   hatte   zwei  Frauen,   die  Königs- 
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toehter  von  England ,  nnd  Hermunthrada  von  Schottland.  '. 
letEtere  wird  nach  seinem  Tode  Wiglets  Beute.  Auch  die  Pei 
des  Wiglet  scheint  diese  Sage  eher  in  spätere  Zeit  zu  seti 
denn  in  diesem  Wiglet  ist  wohl  der  Vasall  Hetels  Wigaleis 
sehen  y  der  in  unserer  Kudmn  vorkonmit  und  also  wohl  in 
Zeit  des  dritten  Frode  gehört  Anderseits  ist  allerdings  xal 
meri^en,  dafi  in  angelsächsischen  Grenealogien  WiÜaegi  (T^Hgl 
—  Waermund  —  Offa  unmittelbar  aufeinander  folgen  wie  li 
bei  Saxo,  so  daß  Waermund  etwa  in  das  Jahr  300  zu  bl 
scheint,  wenn  man  von  der  historischen  Zeit  zurückredu 
Woden  ist  da  Witlaegis  Vater  (P.  K  Müllers  Notae  uberia 
zu  Sazo).  Es  mag  demnach  mehrere  Sagenhelden  gleichen  « 
ähnlichen  Namens  g^eben  haben. 

Nun  folgt  also  die  schöne  Wermundsage.    Wermund,  Wi^ 
Sohn,  vermählt  seinen  beschränkt  scheinenden  Sohn  Uffo  mit  ( 
Tochter  des  Herzogs  Frowin  von  Schleswig.    Nachdem  Fun 
gegen  König  Atlusl  von  Schweden  gefallen  war  —  es  ist 
anderer  Athisl   als   der  Alte  — ,  gab  Wermund  dessen  Wfi 
seinen  Söhnen  Keto  und  Wigo.    Diese  nehmen  an  Athisl  Bai 
Weil  sie  aber  gegen  das  Recht  den  Gegner  zu  zweien  angegri 
haben,  stellte  Uffo  die  Ehre  der  Dänen  dadurch  wieder  her, 
er  den  Sohn  des  Königs  von  Sachsen  mit  noch  einem  zwe 
Kämpfer  ganz  allein  überwand.    Wermund  war  schon  bereit, 
ins  Wasser  zu  stürzen,  wenn  sein  Sohn  unterläge.    So  aber  wu 
die  Sachsen  den  Dänen  untertänig. 

Uffo  oder  Olaf  der  Milde  folgt  nun  seinem  Vater.  Ei 
vielleicht  der  Offa,  König  der  Angeln,  der  Sohn  Garmunds, 
im  Beowulf  vorkommt.  Er  ist  vermählt  mit  Thrydo,  c 
schönen,  aber  grausamen  Frau  unweiblichen  Sinns,  der  Mi 
des  fk)maer.     Offenbar  gab  es  davon  eine  starke  Sage. 

Nun  folgt  Dan  IL  der  Übermütige.  Die  Beziehung 
den  übermütigen  Dan  und  den  milden  Olaf  der  isländid 
Überlieferung  scheint  mir  sehr  zweifelhaft  (Olrik  2,  140). 

Darauf  folgt  Huglet,  der  in  einem  Seekrieg  die  scbwedis 
Häuptlinge  Hömoth  und  Högrim  besiegt  haben  soll.  Man 
mutet  in  diesem  Huglet  den  Geatenkönig  Hjgelag  im  Beo^ 
den  Sohn  des  Hredel,  den  Enkel  des  Swerting,  den  Brudei 
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rebeald  ond  Haedkyn.  Der  Sohn  seiner  Schwester  und  das 
tegmundings  Eksgtheow  ist  der  berühmte  Beowull  Sein 
ider  Haedkjn  wird  durch  Ongentheow  (Angantyr)  getötet. 
is  rächt  EoioTj  der  dafür  zum  Lohn  Hygelaks  einzige  Tochter 
.alt.  Hygelak  ist  später  mit  der  jungen  Hygd,  Tochter 
.ereds  vermählt^  und  ihr  Sohn  ist  Heardred.  Hygelak  fiUIt 
-  einem  Zug  gegen  Franken^  Friesen  und  Hugen.  Elr  wird 
z  dem  historischen  Chochilaik  zusammengestellt;  dieser  Ivanen- 
nig  plünderte  nach  Gregor  von  Tours  UI.,  8  und  den  Ge«ta 
Emcorum  c.  19  zwischen  512  und  520  mit  seiner  Flotte  das 
nd  der  salfränkischen  Chattuarier^  wurde  aber  von  Theodebert. 
31  Sohn  des  Merowingers  Theoderich  ^  besiegt  und  erschlagen, 
eser  Feldzug  ist  es,  bei  dem  sich  Beowolf  auszeichnet  und  den 
anken  Däghrefn  erschlägt.  Im  Schweden  Hömoth  des  Saxo 
ht  man  den  Schweden  Eanmund  des  BeowuU,  der  mit  seinem 
uder  Eadgils  zu  den  Geaten  kommt,  den  Heardred,  Sohn 
rgelaks  tötet,  dafür  aber  von  Weohstan  dem  Waegmunding 
chlagen  wird.  Wenn  all  das  sicher  stünde,  würde  es  die  Sage 
a  Saxos  Huglet  in  eine  wesentlich  spätere  Zeit  rücken,  da 
owulf  Zeilgenosse  Frothos  IV.  und  Ingells  ist  Aber  vielleicht 
lören  auch  hier  die  beiden  ähnlichen  Namen  verschiedenen 
dden  an. 

Auf  Huglet  folgt  bei  Saxo  Frotho  IX,  der  Kühne,  Frische, 
besiegt  den  Froger,  Othins  Sohn;  das  kann  nach  dem  ihm 
enen  Zauber  nur  geschehen,  indem  er  während  des  Kampfes 
1  unter  seines  Gegners  Füßen  liegenden  Staub  aufrafft  Das 
nnert  an  den  Tod  des  anderen  Odinsohnes  Balder,  der  auch 
r  durch  Lähmung  eines  Zaubers  geschehen  kann.  Aber  Saxo 
achtet  offenbar  nur  fragmentarisch.  Doch  wird  die  Stellung 
aee  zweiten  Frotho  bestätigt  durch  die  Flateyjarbok,  die  nach 
ode  L,  dem  Fridfrode,  einen  Fridleif,  dann  Haward  den 
kndfesten,  dann  Frodi  IL,  dann  Wermund  den  Weisen,  dann 
af  den  Kargen,  weiter  Dan  den  Stolzen  und  endlich  Frodi  LEI., 
idleif  und  Frodi  IV.  anführt.  Nur  steht  hier  Frodi  IL  näher 
n  vorausgehenden  Sagenkreis  vor  Wermund,  was  auch  wohl 
3  richtigere  sein  dürfte. 

Nun  folgt  bei  Saxo  Dan  TTT.,  der  zwölfjährig  zur  Herrschaft 
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kommi^  dann  die  Sachaen  beai^  und  ihnen  Zins  aaferl^;! 
will  aohon  hier  anf  die  enge  Verbindung  der  Sachsen  ond  Di 
im  Nibelnngenlied  anfmerkaam  machen. 

Der  letite  König  in  Saxos  4.  Buch  ist  Fridlef  L, 
Schnelle.  Er  greift  mit  HwyrwiU,  dem  Fürsten  von  Hob 
Nonregen  an.  Letaterer  besi^  die  Eriegsmaid  Rosila  i 
verbindet  sich  deren  Gknoasen:  Broddo^  Bild,  Bugo,  Fanni 
Gnnholniy  die  Söhne  des  Finn.  Nun  tJÜlt  er  von  Fridlef  wie 
ab,  wird  aber  fiberwunden.  Fridlef  erobert  später  Dublin  du 
Schwalben,  die  Feuer  hineintragen.  In  Britannien  stellt  er 
Leichname  in  Schlachtordnung,  um  den  Feinden  Schrecken  < 
anjagen.  —  Eäne  Eriegsmaid  Busila  kommt  auch  unter  Hai 
Hildetan  vor  (Sazo  7)  und  als  Busla  unter  seinen  Nachfolgt 
Der  Kiieg  gegen  Dublin  erinnert  an  Starkathers  Expedit 
gegen  Huglet  von  Irland.  Die  List  mit  den  Schwalben  braue 
Hading  bei  der  Eroberung  von  Duna,  das  am  Hellespont  gel^ 
gedacht  ist  Wenn  Saxo  diesen  Fridlef  als  den  ersten  eni^ 
so  ist  au  erinnern,  daß  die  EkLda  einen  Fridleif  als  Sohn  Skj( 
und  Vater  des  Fridfrodi  kennt,  und  daß  die  Flateyjarbok  auf 
dem  auch  einen  Sohn  Fridfrodis,  namens  Fridleif  anführt.  ] 
gegen  folgt  dort  auf  Dan  den  Stolzen  gleich  Frodi  TTT.  "^ 
nun  auch  der  Vater  Frodis  TIT.  geheißen  haben  mag,  er  gel 
schon  in  die  erste  Generation  des  Völkerwanderungssagenkrei 
zu  dem  wir  nun  übergehen.  Ich  halte  es  für  wahrscheinl 
daß  er  Fridlef  zu  heißen  hat,  werde  aber  noch  die  Vermut 
begründen,  daß  diesem  Fridlef  einige  Züge  von  Saxos  zwei 
Fridlef  zukommen. 

Indem  wir  diesen  Übergangssagenkreis  noch  einmal  ül 
blicken,  fällt  uns  seine  Dürftigkeit  und  Unsicherheit  auf. 
zerfällt  in  einzelne  Sagenzüge,  die  noch  überdies  meistens  < 
weder  zum  vorhergehenden  oder  zum  nachfolgenden  Ursprung 
zu  gehören  scheinen.  Aber  das  gehört  eben  zu  seinem  ÜI 
gangscharakter.  Durch  all  das  wird  ein  Zwischenraum  zwisc 
zwei  völligen,  epischen  Sagenkreisen  markiert 
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lY.  YSlkerwanderangsEeit 

Wir  kommen   nun   also   zum  YölkerwanderungSEjrklus,  su 
jenem  Sagenkreis^  der  auch  den  Inhalt  des  deutsohen  Helden- 
l>aches  von  den  Amelungen  und  Nibelungen  bildet    Die  deutsche 
fiage  kannte  einst  gewiß  auch  noch  andere  frühere  Kreise,  die 
xnit  dem  nordischen  Sagenkreis  von  Fridfrodi  und  seiner  Zeit 
zusammenfielen,  sie  kannte  gewifi  einen  Sagenkreis  von  Arminius 
und  seiner  Familie ,   vielleicht  auch  einen  von  Claudius  Civilis 
und   Veleda.     Aber   das  ist  tsBi  spurlos   untergegangen.     Die 
Völkerwanderung   hat  alles  Frühere  aufgeräumt     Der  Norden 
blieb  von  dieser  Umwälzung  weniger  berührt,  darum  konnte  er 
ältere    Traditionen    bewahren.      Ja    diese    älteren    Traditionen 
machen  den  Hauptglanz  der  nordischen  Sage  aus.    Dort  ist  sie 
Alleinherrscherin.     Hier   in   der   Völkerwanderungssage   ist  sie 
nur  Begleiterin.  Die  Gipfel  dieser  Sage  erheben  sich  auf  deutschem 
Gebiet,  und  wir  werden  daher  auch  die  deutsche  Sage  zur  Ord- 
nung der  nordischen  öfters  zu  vergleichen  haben. 

Die  deutsche  Yölkerwanderungssage  behandelt  die  historischen 
Ereignisse  des  5.  Jahrhunderts,  der  Hunnenzeit,  sie  umfafit  aber 
auch  noch  das  letzte  Viertel  des  4.  Jahrhunderts,  das  erste 
Viertel  des  6.  Jahrhunderts,  also  fünf  Generationen.  Sie  um- 
faßt die  historische  Zeit  vom  ersten  Auftreten  der  Hunnen  875 
and  vom  Kaiser  Theodosius  dem  Großen  an,  der  als  Hugdietrich 
von  Konstantinopel  in  der  Sage  erscheint,  bis  zum  Tode  Theo- 
derichs des  Großen  526,  der  als  Dietrich  von  Bern  die  Sage 
abschließt  Ich  habe  schon  in  meinem  deutschen  Götter-  und 
Heldenbuch  (VI,  7)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dem  ent- 
sprechend die  Sage  gewöhnlich  vier,  fünf  bis  sechs  Generationen 
desselben  Geschlechts  behandelt. 

Diese  Generationenzahl  finden  wir  auch  bei  Saxo.  Sein 
Frotho  in.  (5.  Buch)  bestimmt  durch  seine  hunnische  Heirat 
die  Hunnenzeit^  erweist  sich  auch  als  Zeitgenosse  des  Hithin  = 
Hetel  und  des  Königs  Artus  =  Arthor.  unter  seinem  Sohn 
Fridlef  IL  fällt  die  Sage  von  der  Tochter  Hythins  =  Kudrun. 
Dessen  Nachfolger  Frotho  IV.  und  sein  Sohn  Ingell  sind  Zeit- 
genossen des  Beowulf.    Unter  ihnen  macht  sich  durch  Starkather 
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die  Beaktion  gegen  die  deutsche  Übergewalt  geltend.    Damit  ü 
ganz  dentlich  ein  epischer  Abschnitt  erreicht.    Es  fol^  non  ba  l 
Saxo  im   7.  Buch  wieder  eine  Übergangszeit  von  sehr  bedait  } 
lieber  Anordnung. 

Wenn  aber  Saxos  Frotho  TIT.  dem  zweiten  Teil  onsem 
Kudrunsage  gleichzeitig  ist^  so  müssen  wir  die  Völkerwandemngi- 
sage  des  Nordens  auch  noch  entschieden  früher  beginnen  lassei^ 
wenigstens  um  eine  Generation  früher,  also  mit  dem  Vater 
Frothos  lU.,  der  bei  Saxo  (Schluß  des  4.  Buches)  Fridlef  L  kt 
Mit  ihm  gleichzeitig  muß  Hagen  von  Irland ,  muß  Wilze  xai 
Hugdietrich  sein.  In  der  Tat  kennt  auch  Saxo  den  Wilze,  da 
er  Waske,  Wilzke  oder  Waza  nennt  und  von  dem  er  weiß,  dal 
er  der  deutschen  Sage  wohlbekannt  ist.  Saxo  erwähnt  nämlieh 
unter  Frotho  IV.  die  Taten,  die  Starkather  vor  seiner  Ankunft 
bei  diesem  König  geleistet,  und  er  berichtet,  daß  er  nach  der 
bekannten  Expedition  mit  Hake  und  Hagbard  gegen  Huglet  von 
einem  (ungenannten)  König  in  Begleitung  des  Slawenfürsten  Win 
gegen  Osten,  gegen  Bussen  geschickt  wurde,  daß  er  den  Kämpen 
Wisinn  bei  Anafial  besiegt  habe,  ihn,  der  Eisen  durch  seina 
Blick  stumpf  machen  konnte.  Starkather  überzog  sein  Schwert 
mit  einer  dünneu  Haut,  damit  es  nicht  vom  Blick  des  Zauberen 
getroffen  werde.  Durch  seinen  Sieg  machte  er  den  Freveb 
Wisinns  ein  Ende  und  rächte  den  Abfall  der  OsÜeute  (von 
Dänemark?).  In  Polen  besiegte  er  dann  auch  den  Waake  oder 
Wilzke,  oder  wie  er  nun  geschrieben  werden  mag. 

Wir  sind  hier  in  Verhältnissen,  die  ausführlicher  durch  die 
Thidreksaga  erzählt  werden.  Die  Russen  stehen  dort  unter  dem 
König  Hertnid,  dessen  Söhne  sind  Oserich,  Waldemar  und  Dias, 
der  wieder  als  Ortnids  Oheim  im  deutschen  Lied  erscheint 
Danach  entspräche  dem  Hertnid  der  Thidreksage  der  König 
Pallus  von  Normandie  in  Dietrichs  Flucht  Und  damit  wäre 
bewiesen,  daß  Normandie  oder  Ormenie  in  den  deutschen  Ge- 
dichten Rußland  bedeutet.  Uias  wird  von  seinem  Vater  Hertnid 
zum  Fürsten  von  Griechenland  bestellt,  als  welcher  er  auch  im 
Ortnid  erscheint.  Wilze  aber,  der  Staoimvater  der  Wilzen,  hat 
unter  seinen  Söhnen  den  Wate,  den  Nordian,  Edger,  Abendrot» 
Widolf  mit  der  Stange,   Aspilian.     Aber  auch  Hetel    mufi    eis 
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iSohn  Wilzes  sein,  da  er  nach  der  Kudran  ein  Bruder  Wates  ist 
iBine  Tochter  Wilzes  ist  Horands  Mutter.  Also  ist  Herrand| 
Cetels  Vater,  nur  ein  anderer  (der  eigentliche)  Name  für  WiLee. 
Nach  der  Thidreksage  unterwirft  Wilze  zuerst  das  Bussenland; 
«Aach  Wilzes  Tode  aber  werden  die  Wilzen  von  den  Russen 
unterworfen.  Saxos  Wisinn,  der  Russe,  muß  wohl  ein  Ver- 
■wandter  Hertnids  sein. 

Saxo  erwähnt^  daß  Starkather  nach  der  Besiegung  des 
Flüssen  Wisinn,  und  vor  der  Besiegung  des  Polen  Wilze  auch 
den  Riesen  Tanna  in  Byzanz  besiegt  und  zur  Flucht  und  Aus- 
wanderung in  unbekannte  Weltgegenden  genötigt  habe.  Auch 
das  muß  wieder  im  Zusanmienhang  mit  der  ganzen  Sage  er- 
läutert werden.  Byzanz  ist  bei  Saxo  der  Sitz  der  Götter,  das 
Asgard  der  Ynglingensage,  das  auch  am  Schwarzen  Meer  liegt. 
Dort  spielt  Othins  und  Mitothyns  Streit  um  Frigga,  den  ich 
mit  dem  Wanenkrieg  zusammenstelle.  Von  dort  wird  Othin 
wegen  seiner  unwürdigen  Haltung  Rinda  gegenüber  verbannt 
und  Ulier  dafür  eingesetzt.  Nun  spielt  aber  Konstantinopel  auch 
in  der  deutschen  Heldensage,  und  zwar  gerade  in  den  G^ 
schichten  der  früheren  Generationen  eine  große  RoUe.  Hugdietrich 
ist  der  Sohn  eines  Königs  Anzius  (Asenkönigs)  von  Konstantinopel. 
In  Konstantinopel  herrschen  seine  Söhne  und  streiten  um  das 
Erbe.  In  der  Nähe  von  Konstantinopel  bei  Troimunt  (Troja) 
hausen  Riesen,  und  in  Altentroje  wohnt  Siegeminne  oder  Rauh- 
else, die  umgewandelte  Frigga,  die  deutsche  Venus.  In  jenen 
Gegenden  nördlich  am  Schwarzen  Meer  wird  auch  die  Stätte 
der  Göttinnen  zu  suchen  sein,  zu  denen  Wolfdietrich  kommt 

In  welchem  Dienst  hat  Starkather  diese  letzteren  Taten 
ausgeführt?  Saxo  läßt  es  im  ungewissen.  Nach  ihm  möchte 
man  meinen,  schon  unter  Frotho  IV.  oder  kurz  zuvor.  Bei  der 
Lauglebigkeit  Starkathers  haben  wir  aber  einen  weiteren  Spiel- 
raum. Wir  haben  schon  gesehen,  daß  seine  Jugendzeit,  ja  auch 
die  Wikarsage  und  die  Hakesage  viel  früher  fällt.  Durch  die 
Erwähnung  Wilzes  können  wir  aber  die  S^eit  fester  stellen.  Nach 
der  Kudrun  ist  nämlich  Frute  der  Neffe  (oder  Oheim,  was  im 
Mittelhochdeutschen  gleich  ist)  des  Hetel  und  Wate,  wodurch 
auch  diese  wieder  als  Brttderpaar  bestätigt  werden.    Frute  ist 
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also  wahrscheinlich  der  Mutterbruder  jener  beiden.  Die  Matter 
Hetels  und  Wates  war  eine  Schwester  des  Frute;  Hetels  und 
Wates  Vater  Herrand  (s=  Wike)  hat  also  die  Schwester  des 
Frute  zum  Weib  gehabt^  wahrscheinlich  geraubt,  und  das  war 
vielleicht  der  Anlaß  der  Fehde ,  in  der  Wilze  =:  Herrand  fiel. 
Hetel  und  Wate  sind  Stiefbrüder;  dieser  stammt  von  Waghüd 
der  Meerfrau,  jener  von  Frutes  Schwester.  Und  mit  diesem 
Frute  hat  sich  Hetel  wieder  versöhnt  £2r  erscheint  sogar  als 
dessen  Lehensherr  im  Gedicht,  offenbar  um  Hetel  besonders 
hervorzuheben.  In  der  dänischen  Sage  sind  sie  Bundesgenossen. 
Der  Frute  der  Kudrun  ist  aber  sicher  Saxos  Frotho  TTT.  Star- 
kathers Kampf  gegen  Wilze  hat  also  unter  diesem  Frotho  HL 
oder  unter  seinem  Vater  stattgefunden,  den  Saxo  Fridlef  nennt 

Mit  diesem  Fridlef  müssen  wir  uns  noch  einmal  beschäf- 
tigen. Auch  ihn  streift  die  deutsche  Sage.  Nach  Wolfdietrich 
A  6  ist  nämlich  Fruote  von  Tenemarke  Hugdietrichs  Schwester- 
sohn (D.  H.  B.  3,  81).  Also  hat  Frutes  Vater  die  Schwester 
des  Hugdietrich  und  Tochter  des  Anzius  gefreit  Dieser  Frute 
kann  nur  Saxos  dritter  Frotho  sein.  Sein  Vater  wäre  also  Frid- 
leil  Nun  berichtet  Saxo  wohl  von  seinem  zweiten  Fridlef  eine 
höchst  abenteuerliche  Werbefahrt,  die  offenbar  einer  reichen  Sage 
angehört.  Er  berichtet  sie  mit  einem  Sagenzug,  der  mit  der 
Geschichte  des  Hagen  zu  Beginn  der  Kudrunlieder  zu  stimmen 
scheint.  Aus  alledem  vermute  ich,  daß  Saxo  seinem  zweiten 
Fridlef  diese  Sagen  zugeschrieben  hat,  die  nach  der  rechten 
Ordnung  dem  ersten  Fridlef,  dem  Vater  Frothos  DX,  zukommen. 
Ich  will  versuchen,  den  ursprünglichen  Zusanmienhang  zu  restau- 
rieren. Und  damit  bekonmien  wir  auch  erst  den  richtigen  B^;inn 
des  nordischen  Völkerwanderungssagenkreises,  die  volle  Sage  von 
der  ersten  Generation  im  Norden,  wie  sie  der  ersten  Generation  der 
Kudrunsage,  der  ersten  Generation  der  Amelungensage  entspricht 

Fridlef  also  (Fridleib),  der  Vater  Frothos  (Fruote),  schickt 
Gesandte  ab,  um  Frogertha,  die  Tochter  Amunds,  zu  erwerben. 
Amund  ist  allerdings  bei  Saxo  König  von  Norwegen,  nicht^  wie 
im  Wolfdietrich,  Anzius,  König  von  KonstantinopeL  Aber 
vielleicht  ist  Amund  =  Asmund  =  Ans-mund.  Oder  vieUeicht 
ist  Amund  =  Amelung,   was  noch   besser  stinmien  würde,  dt 
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Anzius  der  Ahnherr  der  AmelnDgen  ist.  Bei  dieser  Fahrt  er- 
trinkt einer  der  Gesandten,  namens  Fröko  (=  Wolf),  und  davon 
eriiSlt  der  Frökasond  (Wolfissand,  Wülpensand)  den  Namen.  Man 
vermutet  Frekeyjarsnnd  nördlich  von  Kap  Stad  zwischen  der 
Insel  Frekey,  jetzt  Frekö  oder  Frök,  and  dem  Festland  (Obrik 
2,  68).  Beim  Versinken  des  Ertrunkenen  steigt  Blut  aus  dem 
Strudel  herauf  und  rötet  das  ganze  Meer.  Wegen  dieses  bösen 
Vorzeichens  versagt  Amund  die  Tochter  trotz  ihrer  Neigung  und 
läBt  bei  wiederholter  Werbung  die  G^andten  töten.  Es  konmit 
nun  gerade  am  Frökasund  zur  Schlacht  zwischen  Fridlef  und 
Amund.  Dabei  mißt  sich  Amunds  Kämpe  Ano  der  Bogenschütz 
mit  Björn.  Jener  An  (Fas.  2.  Landnama  p.  145,  185,  Vatsna- 
daelasaga  1)  mit  seinen  drei  kunstvollen  Pfeilen  erinnert  sehr 
an  den  Messerwerfer  Berchtung  im  Wolfdietrich.  Amund  fällt 
Fridlef  erwirbt  Frogerthas  Liebe,  indem  er  ihr  noch  dazu 
einen  reichen  Brautschatz  zubringt. 

Nämlich  auf  der  Fahrt  zu  ihr  begegnet  er  einem  Riesen,  der 
den  Sohn  des  König  von  Telemarken  in  Norwegen,  des  Hythin, 
beim  Spiel  geraubt  hatte  und  ihn  nun  als  Ruderer  benutzt.  Der 
Ejiabe  mahnt  den  Fridlef,  er  solle  den  Riesen  erst  durch  ein 
Spottlied  reizen  und  dann  bekämpfen.  Fridlef  tut  es,  haut  dem 
Kiesen  ein  Bein  und  eine  Hand  ab  und  befreit  den  Knaben.' 
Dann  eilt  er  nach  dem  Vorgebirge  des  Riesen,  holt  seinen 
Schatz  aus  der  Höhle  und  singt  ein  Siegeslied,  darin  er  die 
Hoffnung  glücklicher  Brautfahrt  ausspricht.  Auf  der  Rückkehr 
von  der  Brautfahrt  hebt  er  noch  einen  Schatz  auf  einer  Insel, 
nachdem  er  dessen  Hüter,  einen  furchtbaren  Drachen,  getötet 
hat  Dies  letztere  Motiv  erinnert  an  die  Brautfahrt  Dietwarts 
um  Minne,  die  Tochter  des  Königs  Ladiner  von  Westermeer  in 
^Dietrichs  Ahnen  und  Flucht*.  Nur  fehlt  da  der  Schatz,  der 
sonst  typisch  dem  Drachen  zukommt  Aber  die  Entführung  des 
Eiiaben  erinnert  wieder  an  die  Ekitführung  des  jungen  Hagen, 
des  Siegebandsohnes  (in  der  «Kudrun'^)  durch  den  Greifen. 
Aus  der  sehr  verwirrten  Darstellung  Sazos  und  aus  den  An- 
gaben des  Kudrunliedes  würde  sich  etwa  folgendes  ergeben: 
Hagen  wird  durch  den  Drachen  oder  Greifen  beim  Spiel  ge- 
raubt,  entflieht   aber  wieder.     Der  Riese   Saxos,   im   Lied   ein 
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feuftdlidber  Graf  wob  SmluMte  und  Gandcie  (Gaidaraeii,  Bofflaad 
oder  Kinde  in  Wiles)  bemiditigt  mdk  des  Kodboi.  Aber 
die^r  wird  befreit,  im  lied  dmch  tkk  sdbrt,  bei  Suo  mh 
Hilfe  FridlefiL  Allerdings  ist  bd  Suo  Hj^en  Hjtliiiis  SohiL 
wUuead  er  im  Lied  richtig  Hetels  Sdiwiegervater  wird.  Aber 
hier  hat  sich  eben  Saxo  wieder  verwiekdt,  irregemacht  dnrdi 
den  dritten  Teil  der  Hildensage,  doi  er  richtig  unter  den  cweitca 
Fridlef  setst  Habe  ich  mit  meiner  Vermotang  redit^  dann  wire 
also  aoch  der  erste  Teil  der  Hildensage  bei  Sazo  nadgewiesca, 
and  dies  wird  dorch  die  knne  Notiz  Ober  Fmte  beim  Wt^ 
dietrich  noch  onterstfitct  Wir  dürfen  hier  eine  r^che  Sige 
voranssetoen,  von  der  wir  an  dra  Stellen  (Kndnin,  Saxo,  Wolf* 
dietrich  A)  serstreate  Fragmente  finden. 

In  diese  erste  Generati<m  der  YölkerwandenuigaBage,  die 
im  Norden  dorch  Fridleif,  den  Vater  des  dritten  Frode  ver- 
treten ist,  fiült  also  nicht  nor  die  Sage  vom  Hagen  von  Irland 
und  die  von  Hugdietrich  und  Wolfdietridi,  sondern  aadi  die 
von  Ortnit  und  seinem  Vater  Si^;eher,  der  ja  eine  Toditer  des 
Normannen  Pallus,  Amelgard,  zum  Weib  hat,  dessoi  Schwager 
Ilias  von  Beußen  ist,  und  der  also  audi  mit  dem  Nord^i  zu- 
sammenhängt. Unter  Normandie  hat  man  also  hier  wie  in  dtf 
Kudrun  Normannen  als  russisches  Herrschergeschlecht  zu  ver- 
Htehen.  Der  Name  Fridleib  erscheint  in  der  deutschen  Sage 
sonst  nicht  anders  als  In  der  Benennung  eines  schwäbischen 
Fürsten  (Biterolf  und  Dietleib  5073). 

Aus  dem  Norden  stammt  aber  auch  Alberich  der  Zwerg- 
könig,  der  geistige  Vater  Ortnids;  er  konunt  aus  Albheim  im 
HÜdlichen  Norwegen.  In  Norwegen  bei  Nibelungs  Burg  erscheint 
er  auch  im  Nibelungenlied. 

Nun  betrachten  wir  die  Sage  über  Fridlefe  Sohn,  Frotho  HL 
oder  Frodi  den  .Friedsamen*,  wie  er  h^t  zum  Unterschied 
vom  »Friedfrode'*.  Es  ist  wohl  der  «milde  Fruote*  bei  den 
deutschen  Minnesingern  Sigeher  und  SpervogeL  Saxo  er^Lhlt 
von  ihm  im  6.  Buche,  er  sei  mit  sieben  Jahren  zur  Herrschaft 
gelangt.  Die  Brüder  Westmar  und  Kolo  wurden  seine  Erzieher. 
Isulf,  Aggo  und  noch  acht  andere  wurden  seine  Vormünder 
nnd   Regenten.     Hoddo   oder   Oddo   führt   den  Oberbefehl  zur 
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See,  ein  naher  Verwandter,  NefEe  des  FrotJto,  wohl  von  einer 
Schwester  desselben.  Eine  andere  Schwester  ist  die  schöne 
Ganwara.  Nach  ihr  verlangt  Grep,  einer  der  übermütigen  Söhne 
des  Westmar.  Aber  sie  flieht  vor  ihm  in  eine  feste  Burg. 
Götwara,  die  redegewandte  Gattin  des  Kolo,  wirbt  (nach  einer 
ähnlichen  Beratung  wie  bei  Ortnids  Heirat)  für  den  jungen 
König  gegen  seine  Neigung  um  Hanunda,  die  Tochter  des 
Hunnenkönigs  Hun.  Diese  zeigt  sich  spröde,  doch  Götwara 
rühmt  ihr,  daß  Frotho  trotz  seiner  Jugend  und  Unberühmtheit 
links  ebenso  geschickt  sei  wie  rechts,  ein  guter  Schwimmer  und 
Fechter.  Sie  hilft  mit  einem  Liebestrank  nach,  die  andern  Ge- 
sandten, vor  allem  Westmar,  durch  Drohung  gegen  Hun.  Hun 
führt  seine  Tochter  selber  nach  Dänemark.  Die  Friedenszeit 
vorher  und  während  der  cbeijährigen  Ehe  des  .friedsamen' 
Frotho  hat  die  Sitten  verwildert  Der  knabenhafte  König  ist 
£u  schwach,  zu  mild.  Grep  buhlt  selbst  mit  der  Königin,  mordet 
die  Freier  der  Gunwara  und  umgibt  mit  ihren  Köpfen  ihren 
Zufluchtsort 

Diese  Zustönde  benutzt  Götar,  König  von  Norwegen.  Er 
schickt  seine  Kämpen,  die  Brüder  Erik  und  Roller,  auf  Kund- 
schaft hin;  sie  sind  Söhne  Begners  von  verschiedenen  Müttern. 
Kraka,  die  zauberkundige  Mutter  Bollers,  will  beim  Abschied 
diesen  durch  ein  2#aubergericht  stärken;  aber  £!rik  erwischt  durch 
seine  Schlauheit  den  kriKftigeren  Teil.  Er  versteht  seitdem  die 
Sprache  der  Tiere  und  heißt  Erik  der  Beredte  oder  Bedekluge. 
Er  bringt  durch  List  die  Flotte  Oddos  zum  Sinken,  besiegt  den 
Grep  im  Wortgefecht,  vernichtet  einen  Zauberversuch,  überwindet 
auch  den  König  Frotho  im  Bedestreit  und  offenbart  ihm  das 
verbrecherische  Verhältnis  Greps  zur  Königin  Hanunda.  Boller 
tötet  den  Grep,  der  sich  widersetzen  will.  Erik  zwingt  auch 
durch  seine  List  den  König,  ihm  seine  Schwester  zur  Frau  zu 
geben,  indem  er  sie  samt  der  gereichten  Schale  als  Geschenk 
des  Königs  beansprucht  Auch  die  Götwara  belegt  er  im  Wort- 
streit durch  Überbietung  ihrer  Frechheit  Den  Westmar  tötet 
er  im  Bingen.  Der  König  wirft  ein  Messer  nach  ihm.  Erik 
weicht  aus  und  verlangt  noch  die  Scheide  dazu.  In  der  Nacht 
flieht  er  mit  Gunwara,  nachdem  er  des  Königs  Schiffe  untauglich 
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gemacht  Dieser  fiQlt  ins  Wasser  und  wird  von  £rik  henoi- 
gesogen  and  versöhnt  Der  König  verstöfit  Hanonda^  gibt  ae 
aber  auf  Bat  des  Erik  dem  BoUer  aar  Frau.  Frotho  heiratet 
non  Grötars  Tochter  Alwilda.  In  fiberlistiger  Weise  wird  GdUzs 
Plan,  der  Alwilda  dem  Enk  geben  und  selber  Gnnwara  heiraten 
will,  zerstört 

Ejjk  hilft  nun  dem  Frotho,  einen  Einfall  der  Slawen  n 
Meer  abzuwehren  und  ihm  also  den  Frieden,  die  Fiiedsamkeit 
SU  sichern.  Der  Slawenkönig  Stmnik  fiUlt  Das  ist  wohl  sicher  \ 
der  Beufien-  und  Wilaenkönig  Osantrix  der  Thidrekaaga,  der 
deutsche  Oserich.  Die  räuberisciien  Slawen  werden  von  Frotko 
hingerichtet  Die  Gresetsgebung,  die  Saxo  nun  mitteilt,  scheint 
dem  ersten  Frotho,  dem  Friedfrode,  anzugehören,  und  nur  Saßer- 
lieh  und  oberflächlich  hier  angeknüpft  zu  sein. 

Der   norwegische   König  Götar   will  sich   an  Erik  riehen, 
fällt  aber  im  Eamp^  und  Boller  tlbemimmt  seine  Herrschaft 

Der  Hunnenkönig  Hun  will  die  Yerstoßung  seiner  Tocht« 
rächen  und  zieht  mit  Olimar,  dem  König  der  Osterleute  (Bossen) 
g^en  Frotho.  Dieser  vereinigt  die  Norw^^r  und  Slawen  mit 
den  Dänen  gegen  den  Feind,  der  zehn  Millionen  Mann  zählt|  | 
wie  Erik  auskundschaftet  Aber  Frotho  si^  zur  See  über 
die  Bussen,  die  massenhaft  fallen.  Nur  Olimar  und  Dag  bleiben 
von  den  Fürsten  am  Leben  und  unterwerfen  sich.  Das  Hunnen- 
beer  reibt  sich  durch  Hunger  und  Mangel  von  selbst  auf.  Zudem 
verläßt  der  uralte  Seher  Ugger  (s=  Yggr,  Odin)  die  Hunnen  und 
tritt  zu  Frotho  über. 

Auch  König  Hithin  tritt  mit  hundertfünfzig  Schiffen  auf  | 
Frothos  Seite.  Es  ist  der  Hetel  der  Kudrunsage.  Bei  Saxo  ist 
er  König  eines  norwegischen  Stanmies.  Er  liebt  schon  HUda, 
die  Tochter  des  Jütenfürsten  Högin  (ss  Hagen).  Dieser  weiß 
aber  noch  nichts  davon  und  schließt  sich  auch  der  Sache  Frothos 
an.  Dreißig  Könige  sind  auf  Frothos  Seite,  so  Bevill  und  Mevill, 
Boller,  Olimar,  Önef,  Glomer.  Es  erfolgt  eine  siebentägige 
blutige  Schlacht  mit  den  Hunnen;  die  drei  Hauptflüsse  Boß- 
lands  sind  von  Leichen  bedeckt.  Hun  fiLllt  Sein  gleidmamiger 
Bruder  ergibt  sich  mit  hundertundsiebzig  Königen.  Alle  müssen 
Frothos  Becht  annehmen.    Olimar  wird  mit  Holmgard,  Önef  mit 
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Eönugard  (Südrußland)^  Hnn  mit  Sachsen,  Bewill  mit  den  Or- 
kaden,  Dimar  mit  Lappland  belehnt;  Dag  mit  Esthland.  Frothoe 
Reich  erstreckt  sich  vom  Rhein  bis  über  Rußland. 

Zugleich  hat  Roller  für  Frotho  die  (norwegischen)  Provinzen 
g  Sunmoria  und  Normoria  gewonnen  und  ihren  König  Arthor 
tributpflichtig  gemacht  Das  ist  doch  wohl  der  berühmte  Briten- 
f  könig  Artus,  der  auch  Herr  über  Norwegen  war,  wo  Loth  mit 
^  seinen  Söhnen  hauste.  Davon  noch  später. 
,  Unmittelbar  nach  dem  großen  Hunnenkrieg  geraten  Hithin 

^  und  Högin  aneinander.    Saxo  erzählt  dies  also.    Schon  vor  der 
';  Entscheidungsschlacht  hat  Högin  seine  Tochter  Hilda  dem  Hithin 
j   verlobt^  und  beide  hatten  sich  geschworen,  den  Fall  des  anderen 
j   zu   rächen.    Nun  aber  wird   dem  Högin  die   falsche  Nachricht 
hinterbracht,  Hithin  habe  die  Hilda  schon  vor  der  Hochzeitfeier 
■    verführt     Högin  greift  daraufhin  seinen  Schwiegersohn  an,   der 
^    für  Frotho  die  Abgaben  bei  den  Slawen  eintreibt,  wird  aber  ge- 
I    schlagen  und  muß  sich  nach  Jütland  zurückziehen.    Frotho  will 
I    diesen  Bruch  seines  Friedens  und  Gesetzes  ahnden,  er  muß  aber 
schließlich  gestatten,  daß  die  Sache  durch  einen  Zweikampf  aus- 
getragen werde.    Högin  streckte  dabei  den  Eßthin  nieder,  schonte 
aber  sein  Leben,  da  es  ehrlos  gewesen  wäre,  den  Kampfunfähigen 
zu  töten.    Aber  sieben  Jahre  später  kam  es  zwischen  ihnen  doch 
wieder  zur  Schlacht  auf  der  Lisel  Hithinsö  (heute  Hiddensee  an 
der  Westküste  von  Rügen)   und   beide  erlagen  ihren  Wunden. 
fiBlda  soll   durch  Zauberlieder   die  Oeister   der  Gefallenen  bei 
Nacht  zu  neuem  Kampf  auferweckt  haben. 

Nach  der  eddischen  Skalda  führte  Hedin,  Sohn  des  Hjarrandi, 
die  Hild,  Tochter  des  Königs  Hogni,  als  Kriegsgefangene  fort, 
während  Hogni  sich  zur  Königs  Versammlung  begeben  hatte. 
Hogni  setzt  dem  Räuber  nach  über  Norwegen  bis  zu  den  Orkney- 
inadn,  wo  er  den  Hedin  findet  Hild  versucht  vergebens  einen 
Vergleich,  Hedin  bietet  umsonst  große  Buße  an;  denn  Hogni 
hat  schon  sein  Schwert  Dainsleif  gezogen,  das,  von  Zwergen 
(Daiil)  geschmiedet)  jedesmal  eines  Mannes  Tod  haben  muß.  So 
beginnt  die  Schlacht,  die  in  der  Skaldensprache  «der  Hjadninge 
Unwetter*  genannt  wird.  Sie  dauert  den  ganzen  Tag  und  die 
folgenden.    Jede  Nacht  erweckt  Hild  durch  Zauberei  die  Toten. 
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So  80II  es  bis  zum  Untergang  der  Grötter  fortgehen.  Nach  der 
unklaren  Fassung  der  Sage  sollen  Rüstungen  und  Wa£Een  n 
Stein  werden. 

Hild  ist  als  Kampf walküre  berühmt  bei  den  Skalden;  ae 
nennen  den  Kampf  das  Spiel  der  Hild  (Hildileik),  den  Stnna 
der  Hjadninge.  Die  Greschosse  heißen  Feuer  der  Hjadninge,  der 
Schild  ist  das  Bad  der  Hognitochter,  die  Walküren  heißen  Disea 
(Grenien)  der  Hognitochter,  der  Kampf  heißt  das  Kommen  der 
Hedinsgattin. 

Im  großartigsten  Zusammenhang  wird  die  Hildensage  durch 
Sörla  Thattr  (Fomaldursögur  1,  891)  gebracht:  Freyja,  die  Ge- 
liebte Odins,  gibt  sich  vier  Zwergen  hin,  um  von  ihnen  den  be- 
rühmten Brustschmuck,  Brisingamen,  zu  erhalten.  Odin  l&ßt  Um 
ihr  durch  Loki  stehlen,  gibt  ihn  aber  wieder  an  sie  surück  mit 
der  Bedingung,  daß  sie  zwei  Könige  zu  ewigem  Kri^;e  reise, 
bis  ein  christlicher  Bitter  nahe  und  beide  töte.  In  dieser  Zeit, 
nämlich  vierundzwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  Frodis  des  Fried- 
samen (also  etwas  später  als  bei  Saxo),  reizt  die  Walküre  Gondnl 
den  Hedin,  Sohn  des  Hjarand,  König  von  Serkland,  Freundschaft 
zu  schließen  mit  Hogni,  Sohn  des  Halfdan,  König  von  Däne-  | 
mark  und  der  Ostländer  (Bußland).  Dann  aber,  als  Hedin  in 
Dänemark  ab  Gast  weilt,  gibt  Gondul  ihm  einen  Zaubertrank, 
so  daß  er  aller  Bündnisse  vergißt,  die  Grattin  des  Hogni  tötet 
und  dessen  Tochter  Hild  raubt.  Hedin  flieht,  aber  Hogni  erdlt 
ihn  bei  günstigem  Wind  auf  den  Orknejinseln  (Insel  Ha  oder 
Haey,  heute  H07).  Furchtbarer  Kampf.  Hild  sieht  vom  nahen 
Hain  zu.  Der  Kampf  dauert  288  oder  228  Jahre  (eigentlich 
viel  länger),  bis  ein  christlicher  Bitter  des  Olaf  TrjggvasoD 
(995 — 1000  n.  Chr.)  bei  Nacht  die  Insel  betritt  und  auf  den  Bat 
des  Hedin  alle  Gespenster  mit  dem  Schwert  verscheucht. 

Unsere  Kudrunlieder  stellen  dieselbe  Sage  vom  deutschcD 
Standpunkt  dar.  Hier  ist  Hetel  von  Hegelingen  im  Mittelpunkt 
als  Herr  an  der  deutschen  Nordsee,  Frute  und  Horand  voo 
Dänemark  sind  seine  Untergebenen.  Frute  ist  Hetels  wie  Wates 
,  Neffe  ^.  Ebenso  Horand.  Hetel  und  Wate  sind  also  Brüder 
und  Söhne  jenes  Wilze,  der  aus  der  Thidreksaga  bekannt  ist, 
den  Starkad  nach  Sazos  Bericht   getötet   hat    Eine  Schwester 

72 


Hetels  und  Wales  ist  Horands  Mutter.  Wahrscheinlich  sind 
also  auch  Frate  und  Horand  Brüder.  Oder  vielleicht  ist  Horand 
derselbe  wie  der  beredte  Erik  bei  Saxo,  Frothos  Schwager. 
Freilich  ist  Frute  nach  Wolfdietrich  A  ein  Schwestersohn  des 
Hugdietrich.  Fridleifs  zweite  Gattin  mag  also  die  Schwester 
Hetels,  die  Mutter  Horands  sein. 

Frute,  Horand,  Morung  und  Wate  entführen  als  Kaufleute 
verkleidet  die  Hilde,  die  schöne  Tochter  Hagens  von  Irland. 
Der  süfie  Gesang  Horands  überredet  die  Königstochter.  Sie 
folgt  den  Werbern.  SLagen  setzt  den  Fliehenden  nach  und  ereilt 
sie  in  Waleis  (an  der  Waal),  am  Strand  von  Hetels  Reich,  wohin 
auch  Hetel  gekommen  ist,  die  Braut  zu  empfangen.  Kampf; 
Hagen  verwundet  Heteln  und  wird  selbst  von  Wate  verwundet. 
Hilde  vermittelt  den  Frieden.  Hagen  kehrt,  versöhnt  mit  der 
Heirat^  nach  Hause.  Hilde  gebiert  dem  Hetel  den  Ortwin  und 
die  Kudrun.  Davon  später.  Die  deutsche  Fassung  hat  wohl 
das  Mythische  und  Abenteuerliche  verwischt,  das  Dramatische 
abgeschwächt^  sie  hat  aber  doch  den  echten  Zusammenhang  mit 
der  Hagensage  und  der  Kudrunsage  bewahrt.  Der  Sänger  hat 
wohl  nicht  erfunden  und  erdichtet,  sondern  aus  einer  reichen 
Überlieferung  ausgewählt  und  redigiert. 

Nach  den  nicht  hierher  gehörenden  Einschaltungen  von 
Alrik  und  Erik  sowie  von  Asmund  und  Aswit  erzählt  Saxo,  daß 
Frotho  einen  Sohn  Alf  und  eine  Tochter  Ofura  erhalten  und 
sich  eines  siebenjährigen  Friedens  erfreut  habe. 

Da  kommt  Amgrim,  ein  schwedischer  Kämpe,  zu  Frotho, 
tötet  dort  im  Zweikampf  den  Skalk  aus  Schonen  und  begehrt 
Frothos  Tochter  zum  Weib.  Um  sich  Ruhm  zu  erwerben,  be- 
siegt er  zuvor  den  Finnenkönig  Thengill  und  den  Egtiier,  König 
von  Biarmien,  legt  ihnen  Schätzung  von  FeUen  auf,  übergibt  ihr 
Land  dem  Dänenkönig  und  erhält  auf  Eriks  Fürbitte  die  Ofura. 
Er  bekam  von  ihr  zwölf  Söhne,  darunter  den  berühmten  Angantyr. 
Diese  treiben  Seeraub,  und  es  zeigt  sich  ihnen  nur  der  Wiking 
Arwarodd  gewachsen,  der  sie  alle  zwölf  mit  seinem  Ruder  er- 
schlägt 

Amgrim  erscheint  auch  im  eddischen  Hyndlulied  23  als 
Gatte  der  Eyfura  und  Vater  von  zwölf  Söhnen.    Ebenso  in  der 
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Sage  von  Örvarodd  (Fas.  2,  210).  Eki  gibt  auch  ein  faröiaehes 
Volkslied  von  Arngrims  Söhnen.  Am  vollständigsten  berichtet 
die  Hervararsaga  in  Fortsetsnng  der  bereits  mitgeteilten  Sage 
von  Sigrlamiy  Swafrlami  nnd  dem  Schwert  Tyrfing^  das  dk 
Zwerge  Dwalin  und  Dolin  geschmiedet  haben,  Brüder  jenes  Dain, 
von  dem  Högnis  Schwert  Dainsleif  stammt  Amgiim  kommt 
nach  einer  Heer&dirt  gegen  Biarmaland  in  das  Beich  Sigrlamis. 
Er  k&mpft  mit  dem  König,  offenbar  einem  gleichnamigen  Nach- 
kommen jenes  ersten  SigrlamL  Der  König  hant  mit  dem  I^rfing 
so  fest  in  Amgrims  Schild,  dafi  die  Waffe  das  Eisen  dorchhant, 
aber  in  der  EIrde  fest  stecken  bleibt  Da  haut  Amgrim  dem 
König  die  Hand  ab,  ergreift  den  Tyrfing  und  erschlfigt  den 
König.  Er  nimmt  dann  Eyfura  zum  Weib,  die  von  der  Sagt 
irrtümlich  zu  Sigrlamis  Tochter  gemacht  wird,  vielleicht  andi 
nur,  um  abzukürzen.  Ejfura  gebiert  ihm  auf  Bolm  zwölf  Söhne, 
darunter  als  ältesten  den  Angantyr.  Die  zwölf  Brüder  siehen 
als  Wikinge  in  Berserkermut  umher.  Angantyr,  der  den  T^ifing 
erbt)  gelobt  an  einem  Julabend  beim  Bragebecher,  Ingibjörg,  die 
Tochter  des  Königs  Yngwi  von  Upsala  zu  besitzen  oder  za 
sterben.  Ingibjörg  weigert  sich;  sie  liebt  Hjalmar,  den  GrefiLhrten  [ 
Odds  des  Weitgereisten,  der  den  Beinamen  Orwarodd  hat  Ör- 
warodd  besitzt  nämlich  drei  alles  treffende  Finnenpfeile.  Es 
kommt  zum  Kampf  zwischen  den  beiden  Freunden  und  den 
Amgrimsöhnen.  Odd  tötet  mit  dem  Schwert  die  elf  Brüder, 
Angantyr  und  Hjalmar  töten  sich  gegenseitig. 

Angantyr  hinterläßt  aber  von  einer  andern  Frau  eine  Tochter 
Herwör.  Sie  ist  kriegerisch,  trägt  Männertracht^  nennt  sich  mit 
Männemamen  Herward,  besucht  das  Grab  ihres  Vaters,  auf 
Samsej  und  holt  sich  daraus  trotz  schrecklichen  Spukes  den 
Tyrfing.  Sie  wird  dann  das  Weib  des  Höfund,  des  Sohnes  jenes 
uralten  Gudmund  zu  Gladisvellir,  und  gebiert  zwei  Sohne:  der 
arge  Heidrek  tötet  seinen  Bruder,  den  milden  Angantyr,  und 
mufi  fliehen.  Herwör  gibt  ihm  den  Tyrfing  mit,  Höfond  g^ute 
Ratschläge,  die  er  nie  befolgt.  Heidreks  Sohn  ist  wieder  ein 
Angantyr.  Von  beiden  noch  später;  denn  da  der  Amgrimasohn 
Angantyr  in  Frothos  HL  Zeit  fällt^  so  fällt  Herwör  unter  Frid- 
lef  U.,  Heidrek  unter  Frotho  lY.,  der  jüngste  Angantyr  unter 
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I  IngelL  Und  in  der  Tat  finden  wir  ihn  da  wirklich  bei  Saxo 
und  im  Beowol^  wie  wir  noch  sehen  werden. 

Frotho  TTT.  krönt  seine  Begierung  nach  Saxos  Bericht  durch 
die  Eroberung  von  Britannien  ^  die  er  freilich  vor  allem  seinem 
getreuen  Erik  verdankt  Eine  unzählbare  Flotte  fährt  hinüber. 
Der  König  (Artus?)  ladet  die  Dänen  verräterisch  zu  einem 
prunkvollen  Mahl,  will  aber  dabei  die  berauschten  Gäste  ver- 
brennen. Doch  Eriks  Tapferkeit  rettet  die  Dänen  und  besiegt 
die  Briten.  Gleich  ergeht  es  den  Hibemiem.  Ihr  Fürst  Eerwill 
fällt^  sein  Bruder  ergibt  sich  und  das  Land. 

Ich  vermute  in  diesem  Bericht  eine  Variante  der  Sage  von 
der  Besitznahme  Britanniens  durch  die  Angeln  und  Sachsen. 
Wir  finden  diesen  Stoff  als  Hauptgegenstand  des  Artussagen- 
kreises. Wir  finden  eine  andere  Variante  in  der  Thidreksaga^ 
wo  König  Isung  mit  seinen  elf  Söhnen  die  Artussöhne  Iren  und 
Apollonius  vertreibt,  so  daß  sie  zu  Etzel  nach  Hunnenland  aus- 
wandern müssen  und  in  Beziehung  zum  deutschen  Sagenkreis 
treten.  Saxo  hat  offenbar  hier  stark  gekürzt  und  nur  den  fabel- 
haften Prunk  der  Tafelrunde  angedeutet 

Der  Schluß  seines  Berichts  bezieht  sich  nicht  mehr  auf  unsem 
Frotho  TIT.,  sondern  infolge  einer  schon  erklärten  Verwirrung 
und  Verwechslung  auf  Frotho  I.    (Vgl  Seite  86.) 

Versuchen  wir  nun^  den  Bericht  Sa^os  über  Frotho  III. 
aus  andern  Quellen  zu  ergänzen.  Die  Ynglingensage  kennt  Frodi 
den  Prächtigen  oder  Friedsamen  in  richtigem  Unterschied  von 
Fridfrodi  und  von  einem  späteren  Frodi  als  Zeitgenossen  Starkads 
und  des  Königs  Ann  oder  Ani  von  Schweden,  des  Jörundsohnes, 
der  durch  seine  Opfer  zweihundertjähriges  Leben  erlaiigte. 

Die  deutsche  Sage  kennt  nur  zwei  Frute.  Den  Friedfrode 
kennt  sie  nicht,  wie  ihr  ja  jener  ganze  alte  Sagenkreis  fremd 
geworden  ist  Unser  Frotho  IQ.  ist  zweifellos  der  Däne  Frute 
der  Kudrun,  der  dem  Hetel  bei  seiner  listigen  Werbung  um 
Hilde  hilft  Das  Gedicht  läßt  ihn  auch  im  folgenden  auftreten, 
obwohl  nadi  dem  vollständigen  Bericht  der  Sage  und  nach  einer 
Andeutung  in  Saxos  6.  Buch  hier  wohl  Fmtes  Sohn  Fridlef  zu 
vermuten  ist  Freilich  läßt  der  deutsche  Dichter  den  Dänen 
Frute   an  Horands  Stelle   das  Schenkenamt  am  Hegelingenhof 
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▼crwaben.  Vhtxhmmpi  •Ami  Horawl  der 
xveite  za  ficia.  Im  Geiiiebt  warn  BktwM  ght 
K9Bf  bei  Etzd  ftr  ciaa  Frate  » 
Ktaigswffitfe  m  DcsHpffvcDeB.  Aber  nBHBcniDi  ist  ob 
Dbe  Fnite  bei  Etxd  cm  Gegamdkk  des  tob  Fratfa»  DL 
ImmenkdnigB  bei  Sszo.  Im  Rowngitcjt  iiad  ia  der 
Babensdikdit  encbeiiit  Ftioe  der  jage,  das  irt  Frodio  IV^  dff 
Eokd  Frolhos  IIL 

FkodK»  nL  bmhdmi^  9mwcn-  and  Hi 
aber  fitrunmmcrttTfft  werden  mit  den  Berichten  der  TUditt 
Mgm.  leb  habe  sdion  den  Ton  Frodio  bewegten  Shwenfiinla 
Scrmdk  mit  Oaantrix,  dem  Beoßen-  mid  Wüaenherni  Terimndm 
Aüerdiiigs  kennt  die  nach  deotsdien  Liedern  gearbeitete  Sigc 
den  Oaantrix  (deutsch:  Oaeridi)  ak  ObherrKher  übw  die  Wiba- 
herren.  Ab  solcher  freit  er  Oda,  die  Toditer  des  KfkagB  M dm 
TOD  Hnnnenland.  &  i«t  ja  der  Kte^  Bodio*  des 
SpiehnanDflgedichta.  Er'  wird  nadi  Mdiaa^  Tod  selber 
könig.  Er  ist  der  Vater  der  Hdke,  die  Etnl  da-  Botelmg, 
der  Sohn  des  Friesenkdnigs  freit.  Darans  entstehen  ansnflA^ 
liehe  Kri^;e  cwisdien  Etxel  ond  Oseridi  nnd  den  Seinen.  I 

Saxos  Hmmenkönig  Htm  wird  wohl  Botd  oder  Botdmg 
sein,  seine  Tochter  Hannnda,  die  geschiedene  Gtattin  Frofhos, 
wire  also  eine  Schwester  Ekzels  ond  BrQnhflds,  wenn  sie  nidit 
einer  noch  früheren  Greneration  angdiOrt  Wir  kennen  aber 
wohl^  wenn  wir  Saxos  Bericht  mit  dem  der  Thidreksaga  nnd 
vielleicht  mit  König  Bother  vergleichen,  ans  eine  Vorstdlang 
jenes  gewaltigen  vollständigen  Sagenkreises  machen,  mos  dem 
unsere  verschiedenen  Qnellen  abgesickert  cdnd.  Anch  das  ist 
noch  ein  Fragment  dieses  Grebäades,  daß  die  6ibicfas5hne  den 
Dänenkönig  erschlagen  nnd  den  mächtigen  Hänptling  (der 
Hunnen),  König  Budlis  Bruder,  wie  die  Wölsungensage  (29) 
rätselhaft  berichtet  Daraus  mögen  die  Sachsen-  und  Dinen- 
kriege  des  Nibelungenlieds  stammen.  Auch  d&B  Hawart  and 
Iring  von  Dänemark  bei  Etzel  sind,  ist  gewiß  der  Schloß  dner 
großen  hierher  gehörenden  Sage. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  isländische  Saga 
von    Asmund    Kappabani   (Fas.  2,  463).     Budli,    in   der   Sage 
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Snig  von  Schweden,  richtiger  König  der  Hannen  oder  Friesen, 
«^ater  Etzels,  zwingt  zwei  Schmiede,  ihm  zwei  Schwerter  zu 
BiBohmieden.  Da  auf  dem  einen  der  Finch  des  Schmiedes  liegt, 
fmm  solle  dem  Enkel  Tod  bringen,  läßt  Budli  es  in  den  See 
..ZElCeller  versenken.  Hild,  Tochter  des  Budli,  wird  dem  Helge, 
.  «inem  hunnischen  Kämpen  verheiratet  und  gebiert  den  Hilde- 
^ligrand,  der  in  Hunland  erzogen  wird.  Der  alte  Budli  (=  Hun) 
iprird  von  König  Alf  von  Dänemark  (=  Frotho  HL)  und  dem 
,l>erühmten  Kämpen  Ake  angegriffen  und  getötet  Aki  entführt 
n  die  Hild  und  erzeugt  mit  ihr  den  Asmund.  Nach  einigen  Jahren 
j  vKoht  Hildebrand  den  Tod  des  Großvaters  Budli  an  Alf.  Alfs 
2. Tochter  Äsa  verspricht  ihre  Hand  dem  Asmund,  wenn  er  ihren 
^  *Vater  an  EQldebrand  liU^he;  sie  lehrt  ihn,  sich  des  versenkten 
^  Soliwerts  zu  bemächtigen.  Asmund  geht  damit  nach  Sachsen, 
I  dem  Hildebrand  entgegen,  von  dem  er  nicht  weiß,  daß  es  sein 
^  Bruder  ist  HUdebrand  kämpft  nämlich  als  hunnischer  Heer- 
^  ffihrer  mit  den  Sachsen.  EBldebrand  will  seinem  Bruder,  den 
^  er  wohl  kennt,  nicht  entgegentreten,  sondern  schickt  seine 
^'  Elämpen  voraus.  Als  er  aber  hört,  daß  Asmund  alle  getötet 
habe,  bringt  er  in  Berserkerwut  seinen  eigenen  Sohn  um.  Dann 
^  kommt  er  am  Rhein  mit  Asmund  zum  Kampf  und  &Ut,  da 
^  sein  Schwert  zerbricht.  Er  begrüßt  sterbend  im  Gesang  seinen 
^  Bruder. 

Saxo  erzählt  dieselbe  Sage  im  7.  Buch.  Doch  heißen  die 
Brüder  Haidan  und  ELildiger.  Aber  auch  der  Dänenkönig  Alf 
^  kommt  vor.  (Gerade  an  dieser  Stelle  ist  aber  Saxo  besonders 
verwickelt  und  für  den  Zusammenhang  wenig  zuverlässig.  Jener 
Hildebrand  hat  hier  kaum  etwas  mit  dem  Waffenmeister  Dietrichs 
von  Bern  gemein.  Aber  es  ist  doch  möglich,  die  isländische 
Sage  etwa  in  folgender  Weise  mit  der  deutschen  in  Konkordanz 
zu  bringen.  Ich  verbinde  hier  alle  Andeutungen  der  deutschen 
Quellen  und  der  Thidreksaga  über  diesen  Helden.  Hildebrand 
ist  uralt  Er  ist  der  Sohn  des  Herbrand,  des  Berchtungssohnes, 
und  der  Ameie,  der  Tochter  des  Bürgers  Wemher  von  Treviso, 
die  eigentlich  gerne  den  Wolfdietrich  selber  geheiratet  hätte. 
Hildebrand  beginnt  schon  sein  Heldenleben  zu  Lebzeiten  Wolf- 
dietrichs, er  wird  der  Erzieher  des  Dietrich  von  Bern,  der  Wolf- 
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dietrichs  Ururenkel  ist  (Wolfdietrich  —  Hugdietrich  der  Jaogere 
—  Amelnng  [=  Samson]  —  Dietmar  —  Dietrich).  Hildebnuid 
zieht  mit  Dietrich  vor  Elrmanriohs  Neid  zn  Etsel.  Dort  bleiben 
die  Amelungenhelden  dreißig  Jahre  und  helfen  den  Hannen  in 
manchen  Schlachten  gegen  Wilzen,  Renßen^  Burgnnden,  Franken. 
Zweimal  kommt  Hildebrand  mit  Dietrich  nach  Worms  an  den 
Rhein,  einmal  in  den  Rosengarten  znm  Kampf,  dann  um  Dietleib 
zn  helfen.  Er  wirkt  bei  der  Katastrophe  der  Barganden  oder 
Nibelnngen  in  Etzelburg  wesentlich  mit  and  zieht  dann  mit 
Dietrich  nach  Italien  zarüok.  Am  Gardasee  hat  er  jenen  be- 
rühmten Zweikampf  mit  seinem  Sohn  Hadebrand  oder  Alebrand, 
der  aber  nach  allen  nnsem  Qaellen  ohne  Nachteil  aasgeht  Es 
gab  nach  der  Hwenschen  Chronik  and  nach  dem  Anhang  zoin 
Heldenbach  eine  Sage  von  Hildebrands  Tode,  von  der  wir  aber 
nur  das  wissen,  daß  Ganthers  Sohn,  am  seine  Sippen  zn  räch^ 
ein  Heer  ins  Amelungenland  führt;  dabei  kommen  alle  Helden 
am,  aaßer  Dietrich.  Vielleicht  ist  nnn  jene  nordische  Sage  eine 
Episode  aas  diesem  großartigen,  aber  leider  verloren  gegangenen 
Abschluß  unseres  deutschen  Epos.  Vielleicht  ist  Aki,  der  Vater 
von  Hildebrands  Stiefbruder,  unser  Ake,  der  Bruder  EIrmanrichs, 
der  Amelungentrost  oder  Harlungentrost,  Gemahl  der  Bolfriane 
von  Drachenfels,  also  Schwager  Dietrichs,  Vater  der  Harlangen, 
derselbe,  der  seine  eheliche  Ehre  an  dem  Grafen  Iren  von 
Brandenburg,  dem  Artussohne,  zu  Brescia  rächte.  Er  stirbt  bald 
darauf  und  hinterläßt  die  Söhne  Ekigard  und  Ake,  die  Harlunge, 
der  Pflege  des  getreuen  Eckart  Kam  er  also  auch  der  Matter 
Hildebrands  nahe?  Vielleicht  hängt  damit  eine  andere  Lücke 
unserer  Kenntnis  über  Hildebrands  Sippe  zusanmien,  ich  meine 
die  Herkunft  und  das  Schicksal  Elsans  oder  Ilsangs,  Isungs, 
des  Bruders  Hildebrands,  des  Mönchs,  des  Pflegers  der  Etzel- 
söhne,  des  Hauptspielmanns  Dietrichs.  Vielleicht  also  schließt 
sich  Hildebrands  Halbbruder  Asmund  den  Scharen  des  Günther- 
Sohnes  an,  er  bekriegt  den  Bruder,  diesem  tötet  im  Schmerz  über 
den  Fall  seiner  Genossen  seinen  eigenen  Sohn,  denselben ,  den 
er  einst  vor  Garten  im  Zweikampf  verschont  hat  Vielleicht 
beruht  gerade  in  diesem  Kontrast  das  Wesen  des  Motivs.  Gkwiß 
muß  man  jenen  Zweikampf  vollkommen  trennen  vom  Mord  des 

78 


\ 


Sohnes  hier,  worauf  sogleich  der  Tod  Hildebrands  folgt.  Erst 
durch  dies  Auseinanderhalten  gewinnt  beides  an  Bedeutung  und 
Charakter.  Aber  wir  haben  hier  eine  Episode  aus  dem  Ekide 
unseres  Völkerwanderungskreises  vorweg  genommen«  Hildebrand 
durchlebt  ja  diese  ganze  Zeit  und  stirbt  gemäß  der  Thidreksaga 
hundertundachtzig  Jahre  alt 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Sage  von  Ermanrich,  der 
nach  der  Geschichte  als  Ostgotenkönig  beim  ersten  Anprall  der 
Hunnen  875  starb.  Nach  der  Thidreksaga  ist  er  der  Sohn 
SamsonSy  der  dem  Amelung  der  süddeutschen  Überlieferung  ent- 
spricht (Dietrichs  Flucht  2379  ff.),  dem  Enkel  Wolfdietrichs. 
Ermanrichs  Mutter  ist  Hildeswind,  die  Tochter  des  Herzogs  von 
Salem.  Er  erhält  zuerst  von  seinem  Vater  ein  Reich  in  Spanien, 
nach  des  Vaters  Tod  wird  er  König  und  Kaiser  von  Rom.  Ver- 
suchen wir,  die  karge  Überlieferung  über  seine  erste  Zeit  aus 
Saxos  Bericht  im  8.  Buch  zu  ergänzen.  Da  ist  Jarmerik  (so 
heifit  er  dort),  der  Sohn  des  Dänenkönigs  Syward.  Als  Kind 
fällt  er  mit  zwei  Schwestern  in  die  Grewalt  des  Schweden  Götar, 
der  um  Sywards  Schwester,  Omunds  Tochter,  geworben  hat  und 
sie  nun  mit  Grewalt  entführt  Syward  fällt  in  der  Schlacht  gegen 
Simo,  Oötars  Statthalter.  Eine  seiner  Töchter  wird  an  die  Nor- 
weger, eine  zweite  an  die  Germanen  verkauft  Jarmerik  kommt 
mit  seinem  Milchbruder  Gunno  in  die  Gewalt  des  Slawenkönigs 
Ismar.  Die  Sage  scheint  den  historischen  Hermanarich  mehr  in 
Jarmeriks  Vater  zu  zeichnen;  denn  auch  dieser  sucht  den  Tod 
in  seiner  Verzweiflung. 

Der  junge  Jarmerik  wird  Aufseher  der  königlichen  Sklaven, 
Lieibwächter,  Freund  des  Königs.  Nur  der  Königin  erscheint 
er  verdächtig.  Darum  flieht  er,  nachdem  er  des  Königs  Schatz- 
kammer erbrochen  und  das  Haus  über  den  berauschten  Slawen 
angezündet  hat  Die  Flucht  erfolgt  zuerst  zu  Rofi,  dann  zu  Fufi, 
endlich  zu  Schiff.  Er  kommt  nach  Dänemark  und  zwingt  seinen 
Oheim  Buthel  (=  Botel,  Vater  Etzels),  ihm  das  Reich  auszu- 
folgen. Dann  erobert  Jarmerik  Schweden  und  schlägt  den  König 
Götar.  Dazu  haben  ihn  die  Verwandten  Sibbos  aufgefordert; 
diesen  Sibbo,  seinen  Vertrauten,  tötete  nämlich  Götar,  weil  er 
ihn  der  Schändung  seiner  Schwester  beschuldigte.    Vielleicht  ist 
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das  die  Sippe  des  Sibich,  und  Sibich  ist  der  Sohn  oder  Enkel 
jenes  Sibbo.  Darauf  besiegt  Jarmerik  die  Slawen  and  bestraft 
grausam  ihre  früheren  Verheerungen  Dänemarks.  Bereichert 
durch  die  Beute  so  vieler  Siege,  häuft  er  seine  Schätze  in  einer 
kunstreichen  festen  Burg  auf.  Dieser  Schatz  Ermanrichs  ist  der 
deutschen  Sage  wohlbekannt,  er  kommt  sogar  im  Reineke  Fuchs 
vor.  Auch  Ekmanrichs  Herrschaft  über  den  Norden  wird  von 
der  Thidreksaga  gekannt  und  bestätigt  Da  ist  ihm  Oserich, 
der  Herr  der  Wilzen-  und  Beußenlande,  tributpflichtig,  ebenso 
der  König  von  England. 

Andererseits  kennt  aber  Saxo  auch  seine  Beziehungen  zum 
Süden.  Jarmerik  besiegt  nämlich  in  dreitägiger  Seeschlacht  vier 
Brüder,  Seeräuber  vom  Hellespont  Es  sind,  wie  wir  aus  der 
Edda  wissen,  die  Söhne  des  Königs  Jonakr,  und  es  kann  ebenso 
der  Hellespont  bei  Konstantinopel  gemeint  sein,  wie  Saxo  unter 
Byzanz  dieselbe  Gegend  versteht  Jarmerik  geht  mit  den  heUes- 
pontischen  Brüdern  einen  Vergleich  ein,  nach  welchem  sie  ihm 
ihre  Schwester  Swanhild  und  die  Hälfte  des  Tributs  auszuliefern 
haben,  den  sie  von  ihren  Untergebenen  bekommen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  befreit  Jarmerik  den  Bikko,  Sohn  des  Königs  der 
Livländer,  der  in  der  Gefangenschaft  jener  Hellespontier  war. 
Dieser  Bikko,  unser  deutscher  Sibich  der  Getreue  und  Ungetreue, 
schuldet  einerseits  dem  Befreier  Dank,  andererseits  aber  Bache, 
weil  Jarmerik  einst  Bikkos  Brüder  ums  Leben  gebracht  hat 
Wie,  das  verschweigt  Saxo.  Vielleicht  als  Jarmerik  aus  dem 
Slawenland  floh  und  viele  seiner  Feinde  und  Verfolger  tötete. 
Vielleicht  war  Bikko  ein  Sohn  jenes  Slawenkönigs.  Oder  vieUeicht, 
als  Jarmerik  den  Rachezug  gegen  die  Slawen  unternahm,  wo  er 
an  vielen  Vornehmen  ein  grausames  Strafgericht  ausübte,  sie  mit 
Riemen  an  Pferde  binden  und  von  Hunden  hetzen,  andere  neben 
Wölfe  an  den  Galgen  hängen  ließ.  Bikko  wird  Jarmeriks  ver- 
trautester Rat,  und  in  dieser  Eigenschaft  gibt  er  ihm  heuchlerisch 
die  verderblichsten  Ratschläge.  Das  erzählen  die  deutschen 
Sagen  ausführlich  und  wirksam;  sie  wissen  auch,  daß  Ermanrich 
sich  an  Sibichs  Weib  versündigt  hat.  Nach  beiden  Fassungen 
richten  sich  des  Verräters  Ratschläge  hauptsächlich  gegen 
Ermanrichs    nächste    Verwandte    (die    Söhne,    die    Harlungeo, 
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Dietrieh).  Nach  Sazo  scheint  er  aach  einen  neuen  An&tand 
der  EHawen  angeregt  za  haben.  Da  erheben  sich  anoh  die 
Sobwestersöhne  Janneriks,  die  in  Grennanien  geboren  und  er- 
sogen  worden  (»=  die  fiarlungen).  Der  König  jserstört  ihre 
Burgen  und  Stttdte  (Breisach  and  die  Eckartsburg)  und  läßt 
seine  Neffen  aufhängen;  zugleich  die  Vornehmsten  ihrer  Partei 

Während  dieser  Ejiege  haben  die  Hellespontier  ihre  Schwester 
Swanhild  zur  Vermählung  mit  dem  König  gebracht.  Es  ist  ihre 
Stie&chwester,  die  Tochter  Siegfrieds  und  der  Gudrun  (=  Kriem- 
hild).  Aber  der  böse  Bikko  beschuldigt  den  Sohn  des  Königs 
Broder  (sonst  Randwer)  verbrecherischen  Umgangs  mit  seiner 
Stiefmutter.  Es  wird  das  Urteil  gesprochen,  er  solle  gehängt 
werden,  doch  sollen  Diener  ein  Brett  unter  ihm  halten,  auf  das 
er  sich  stfitzen  könne,  so  lange  ihre  Kraft  aushalte.  Dadurch 
sollte  die  Schuld  des  Sohnesmords  vom  König  genommen  werden. 
Swanhild  soll  von  Bossen  zerstampft  werden.  Aber  diese  scheuen 
vor  ihrer  Schönheit  Der  König  wiU  sie  reuig  befreien,  Bikko 
aber  läßt  sie  aufs  G^cht  legen,  so  wagen  sich  die  Bosse,  die 
man  auf  sie  hetzt,  vorwärts.  Der  Hund  Broders  kommt  heulend 
cum  König,  Broders  Habicht  rupft  sich  vor  Schmerz  die  Federn 
aus.  Das  erbarmt  den  König  und  er  läßt  den  Sohn  firel  Aber 
Bikko  hetzt  nun  die  Hellespontier  gegen  den  König,  die  Schwester 
zu  rächen.  Guthruna  (=  Kriemhild)  hilft  durch  ihre  Zauber, 
indem  sie  die  Königsleute  blendet,  so  daß  sie  sich  in  der  festen 
Borg  selber  verwunden.  Da  stürmen  die  Hellespontier  die  starke 
Feste.  Aber  Othin  der  Gott  erscheint  und  gibt  den  Leuten 
Jarmeriks  wieder  das  Augenlicht  Er  lehrt  sie  auch,  durch 
Steinwürfe  die  Hellespontier,  die  nur  gegen  Eisen  durch  Zauber 
gefeit  sind,  zu  vernichten.  Diese  sind  ohnedies  durch  einen 
früheren  Zwist  geschwächt  So  kommen  beide  Teile  um,  Jar- 
merik  mit  abgehauenen  Händen  und  Füßen.  Aber  diese  Kata- 
strophe, die  auch  in  der  Edda  behandelt  ist^  gehört  erst  an  den 
Schluß  unseres  Sagenkreises.  Solange  erstreckt  sich  auch  E2r- 
manrichs  Leben. 

Wir  nehmen  also  wieder  den  Faden  der  Sage  mit  Frothos  UI. 
Tode  auf.  Saxo  berichtet  zu  Beginn  des  6.  Buchs,  daß  man 
seine  Würde  zuerst  dem  Bauer  Hiamo  übeigeben  habe  als  Lohn 
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für  ein  Preisgedioht  auf  Frot^o  IIL  Ich  vermnte  in  diesem 
Dichter  EBam  den  Sänger  Horand,  der  nach  dem  Kudronlied 
wahrscheinlich  Frutes  Bruder  ist^  und  alao  nach  der  vollständigen 
Sage  wirklich  Anspruch  an  den  Thron  oder  wenigstens  an  die 
Vertreterschaft  machen  konnte.  Zu  jener  Zeit  ist  nämlich 
Fridlef  IL,  Frothos  IIL  Sohn,  in  Bußland,  er  hilft  dem  Haidan, 
Sohne  Eriks  des  Beredten,  gegen  zwölf  norwegische  Räuber- 
brüder, und  gewinnt  nach  Tötung  der  andern  einen  derselben, 
Biom,  zum  Gefährten.  Dann  kehrt  er  nach  Dänemark  und  ver- 
treibt den  Hiamo,  der  nicht  gerne  weichen  will.  Hiamo  kommt 
noch  einmal  als  Salzsieder  verkleidet  zurück,  wird  aber  von 
Fridlef  im  Zweikampf  getötet 

Die  nun  folgende  Geschichte  von  der  Werbung  Fridlefe  um 
Frogertha  habe  ich  dem  älteren  Fridlef,  dem  Vater  Frothos  HI. 
zugewiesen  (S.  66). 

Dagegen  scheint  es  diesem  Fridlef  zuzugehören,  daß  er  über 
das  Schicksal  seines  Sohnes  die  Nomen  befragt  Die  erste  ge- 
währt Schönheit^  die  zweite  Freigebigkeit,   die  dritte  aber  Greii. 

Ebenso  konmit  diesem  Friedlef  ein  Sagenzug  zu,  der,  wie 
mir  scheint,  dem  dritten  Teil  der  Eudrunsage  entspricht     Als 
nämlich    Fridlef    bei    seiner    Rückkehr    aus    Norwegen     durch 
Schweden  zog,  warb  er  aus  Freundschaft  für  Haidan,  den  Sohn 
Eriks   des   Beredten,   um   die  Tochter  Hythins.     Hythins   oder 
Hithins  (Hetels)  Tochter  ist  aber  Kudrun.     Danach  entspräche 
Haidan,  Eriks  Sohn,  dem  Herwig  von  Seeland  in  unserm  Gredichi 
Und  Erik,  der  Vater  des  Bräutigams  bei  Saxo,  entspricht  vielleicht  ] 
dem  Horand,  der  als  Däne  mit  Herwig  von  Seeland  nahe  ver-  \ 
wandt  sein  dürfte.     Sazos  knapper  Bericht  ist  allerdings  noch 
außerdem  verwirrt  und  verdorben;  aber  er  weist  entschieden  auf  j 
eine  größere  Sage  hin,  die  er  nur  im  Vorbeigehen  andeuten  wDl,  ' 
und   diese  Sage  haben   wir   in   ausführlicher  Vollständigkeit  in  | 
unserer  Eudrun.    Sie  gibt  uns  den  leitenden  Faden,  muß  aber  | 
durch  die  Sagenwelt  Saxos  den  richtigen  Rahmen  bekonunen. 

Auf  Fridlef  II.  folgt  Frotho  IV.    Saxo  nennt  ihn  den  Frei-   ' 
gebigen,  den  , Milden'',  die  Tnglingensage  nennt  ihn  den  Frischen,  I 
ein  Beiname,  den  Saxo  seinem  zweiten  Frotho  gibt    Ich  möchte 
votechlagen,  statt  dieser  verwirrten  Beinamen  die  vier  Frothonen 
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Ibo  zu  ontersoheiden:  den  ersten  als  den  Friedfrode,  den  zweiten 
1b  den  Töter  Frogers  (des  Odinsohns),  den  dritten  als  den 
lonnenbesi^er,  den  vierten  als  den  Starkadsgenossen.  Die  selb« 
tilndige  Stellung  des  fünften  scheint  mir  zweifelhaft 

Frotho  IV.  kommt  zwölfjährig  zum  Thron ,  nachdem  er 
chon  als  Kind  verhätschelt  wurde.  Aber  er  besiegt  bald  die 
abgefallenen  Sachsenfürsten  Swerting  und  Hanef.  Er  verdoppelt 
[en  Sold  der  Krieger  und  zeigt  sich  edel  und  tugendhaft. 

Da  kommt  nun  der  alte  Starkather  zu  ihm;  er  hat  sich 
.US  einem  Schiffbruch  allein  gerettet  Frotho  gibt  ihm  ein  Schiff, 
im  die  Küste  damit  zu  bewachen.  Sazo  bezeugt,  daß  Starkather 
ku£er  bei  den  Dänen  auch  bei  den  Schweden  und  den  Sachsen 
irohlbekannt  sei  Er  erzählt  seine  früheren  Schicksale,  seine  Ab- 
tammung,  Jugend,  seine  Elrlebnisse  mit  Wikar  und  Hake,  seine 
Tahrten  gegen  Wisinn,  Tanna  und  Wilze,  die  alle  viel  früher 
allen,  wie  wir  bereits  berichtet  haben.  Nur  bei  den  drei  lezten 
abenteuern  scheint  Saxo  anzunehmen,  daß  sie  bereits  im  Dienst 
lieses  Frotho  geschahen.  Er  erklärt  es  aber  nicht  ausdrücklich, 
rerschleiert  es  vielmehr,  und  so  scheint  es  auch  mir  aus  andern 
Gründen  wahrscheinlicher',  daß  sie  früher  fallen,  etwa  in  die 
^it  des  dritten  Frotho  oder  seines  Vaters,  in  die  Zeit  des  Wilze 
ler  Thidreksaga. 

Ausdrücklich  greift  Starkather  erst  im  Sachsenkrieg  in  die 
beschicke  Frothos  IV.  ein.  Die  Sachsen  fallen  nämlich  wieder  ab 
ind  fordern  Frotho  zu  einem  entscheidenden  Zweikampf  heraus. 
!)a  kommt  Starkather  von  einer  Wikingfahrt  zurück  und  stellt 
ich  selber  dem  sächsischen  Kämpen  Hama.  Diesem  haben  die 
Sachsen  im  Falle  seines  Siegs  sein  eigenes  Körpergewicht  in 
h>\d  versprochen.  Aber  Hama  fällt,  und  die  Sachsen  werden 
neder  tributpflichtig.  Hama  ist  (sowie  der  Hama,  der  im  Beo« 
nilf  das  Brosingamene  dem  £k>rmenric  entwendet)  der  Heime 
ler  deutschen  Heldensage,  bekannt  aus  Alpharts  Tod,  der  Kaben- 
ichlacht  usw.  Die  Thidreksaga  kennt  ihn  als  Sohn  des  Studas, 
les  BoBzüohters  der  Brünhild  in  Saegard  nordwärts  vom  Ge- 
birge in  Schwaben.  Darunter  ist  aber  wohl  das  ursprüngliche 
jand  der  Sweben  an  der  Elbe  zu  verstehen.  Brünhilds  Heim 
9t  jedenfalls  Friesland.     Heime  besiegt  zuerst  einen  Drachen, 
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fiwiHHIl   mit   xfilitelmHHt 

ftr  h«ish«  «eil 

;p»iiKlii»i    CUmimHi    nad    .^MlMcm    1m«&     .ftbor    Dhiuit 

rif^^tMb  tstan  «i(  SivlMrbMife,   od  ITiimii  Seks: 

ivMiW  fltt^  Stern,     fjf  flM«ht  dem  Zoip  <ler 

TiRMKr  ''^M  RfTCtttttMOi  mit,  ferner  dem  2d|f  im 

dmi  7jn^mf  StSkihMmt[  ^fnahuaiabm  rrJmlmiig 

im  5taMt  ;pviiMiism   LwDriüU 

UiUtU^jmt^  .Vii»,  im  nemem^  Aifeer  ^pdit  er  ii 

ttmdwn^^  ^gmMMtgft  ^«a  Keeem  Aepflie«^ 

tAfAMfi  ffMlkiie.     ^Feisb  der 

T/vtfcCer    f^iefffmde    omd    folfaiiiiUe    maek 

rff^fhiKi  im  di^eem  I^beiMfjmnif 

411  7Am  tUftme  t^fKfii  fnidir  äe^^psm,  eb 

ft^x/y  fffnStMt  fr^ter,  dal  «di  aom  srndi  der 
«iv^y^»rt^y  fth^  T^>n  FffAho  bei  dmemi  Dorf  yrhliym   rnrnd  gc-  | 
t^WM  iriT/d#;,  d«i  MJtber  UafUn,  Himmorer  heific    Dter 
HikfJkmi^tnfnt  H^0(rtinf(  mcht  doreb  Liet  die  Freiheit 
Kr  )«d^   VffAh^p  zn    eiDemi  Gelmge,   IdCei  ihm,  wird  aber 
tml\fW    ^fn%    ihm    ^mchlmgen,     Xaeb    lelimdierher 
«iikI  Hw^frtinf(ß  .V^kn#!  die  Mörder;  äiariuMl  mitf 

Wir  Mih^m  Vroiho  IV,  dorcfa  Hemm  ^-^  Heise  mit 
HnnyU^ptk  fU^  d^^nUchen  Völkerwaodenuigai^e  ToimiDden.  In 
<kir  Tut  triU  #^  *a/;h  *Ia  Frute  der  jaoge,  Könii^  yon  DimeaMfk, 
itn  tUm4^f(iifUsn  zu  Wormn  aaf  TD  161>  Er  hmt  sein  Lmmd  an 
iiunihf^  yurlortinf  find  mt  in  Etzele  Oefolgsdiaft  getreten.  Er 
kiinfdt  mit  OunUmr  BeW^i^  und  besiegt  ihn.  Alao  erfallt  er  sein 
t^and  wi^UfT  und  tiegibt  «ich  dahin  rarttck.    Er  ffihrt  im  Wappen 
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ein  Mohrenhaapt,  oder  drei  Marderköpfe.  Derselbe  Fmte  er- 
scheint in  der  Rabenschlaoht  als  Helfer  Ermanrichs  und  der 
Burgnnden.  Er  hat  da  in  weißem  Feld  einen  rotgoldenen  Löwea. 
Dann  in  der  Schlacht  selbst  besiegt  Dietrich  den  tugendhaften, 
den  milden  und  den  guten  Frute,  nimmt  ihn  gefangen  und  über- 
gibt ihn  dem  Hildebrand  zur  Bewachung.  Früher  schon  hat 
Fmte  mit  Nudung,  dem  Sohne  Rüdigers  von  Bechelaren  ge- 
kllmpft  Das  Auftreten  Frutes  in  der  Rabenschlaoht  mag  man 
vielleicht  als  Einfall  des  Dichters  verdächtigen,  gewiß  ist  aber 
sein  Elampf  im  Rosengarten  ein  Ausfluß  echter  Sage,  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Sachsenkrieg  Ounthers  und  dem  Sachsen- 
krieg Frothos  IV.  Danach  können  wir  uns  den  Gkmg  dieser 
Ereignisse  so  vorstellen,  daß  Frotho  nach  Überwindung  der 
Sachsen  mit  einem  aus  Dänen  und  Sachsen  bestehenden  Heer 
den  rheinischen  Fürsten  Krieg  ansagt  Diese  Fehde  muß  lange 
geii^Uirt  haben.  Schon  im  Gedicht  von  Biterolf  und  Dietleib 
kehrt  Qunther  mit  Hagen  und  Gremot  siegreich  aus  einem 
Saohsenkrieg  nach  Worms  zurück.  Im  Nibelungenlied  künden 
der  Sachsenfürst  Lttdeger  und  der  Dänenfürst  Lüdegast  den 
Bnrgunden  Krieg.  In  der  Nomagestsage  sind  es  die  Gandalf- 
söhne,  die  Schwäger  des  Dänenkönigs  (Sigurd  Hring),  die  die 
Stelle  jener  beiden  vertreten,  vielleicht  mit  ihnen  identisch  sind. 
Denn  Lüdeger  und  Lüdegast  sind  auch  Brüder.  Freilich  ist 
Sigurds  Hring  Name  aus  späterer  Zeit  irrtümlich  eingesetzt 
Siegfried  hilft  aber  den  Burgunden,  macht  Lüdegast  zum  G^ 
fangenen  und  zwingt  Lüdeger  zur  Ergebung.  Die  Nomagest- 
sage erzählt  noch  die  Episode,  wie  Siegfried  auch  den  Starkad 
in  die  Flucht  schlägt  und  ihm  zwei  Backenzähne  ausschlägt^  die 
Siegfrieds  Knappe  Nomagest  aufhebt  und  später  einer  Kirche 
widmet  Diese  Episode  ist,  wie  wir  aus  Saxo  wissen,  durchaus 
echt  Starkad  gehört  in  diesen  Kri^.  Im  Nibelungenlied  rät 
der  großmütige  Siegfried  dem  Günther,  die  ge&ngenen  Feinde 
ohne  Buße  freizulassen,  sich  nur  von  ihnen  Sicherheit  geloben 
SU  lassen.  Man  muß  vermuten,  daß  es  nochmals  zum  Ejieg 
kam  und  daß  dabei  auch  der  Oberherr  der  Sachsen  und  Dänen 
sein  Land  verlor.  Denn  im  Rosengartenlied,  das  eine  Episode 
kurz  nach  jenem  Sachsenkrieg  schildert,   finden  wir  Fmte   als 
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Hilfesaohenden  an  Etiels  des  Hmmenköiugs  HoL  Elr  mufi  sidi, 
wie  wir  bereite  gehört  haben,  das  verlorene  Land,  das  gtoK 
oder  einen  Teil  von  Ounther  cnrüokeridmpfen.  Hier  mag  dani 
erinnert  werden,  dafi  nach  der  Chronik  des  Erik  unaer  Frode  b 
seinem  zwanzigsten  Jahre  Deutschland  erobert  habe.  Unter  den 
Amelnngenhelden  im  Rosengarten  erscheint  auch  ein  Hartnid, 
Hertnid  oder  Härtung  von  Beußen« 

Jener  zweite  E[ampf  um  Worms,  von  dem  das  Gredicht  v<» 
Biterolf  und  Dieüeib  berichtet,  und  der  erst  nach  l^egfrieds  I 
Vermfthlung  mit  Kriemhild  stattfindet,  zeigt  uns  nicht  den  Fmte, 
wohl  aber  wieder  den  Lüdeger  und  lifidegast,  das  Brüderpaar, 
doch  ist  hier  Lüd^er  D&nenkönig  und  Herr  der  Sadbsen; 
Ghmther  hat  beide  mit  andern  Fürsten  eingeladen,  und  sie  heUen 
nun  unvorbereitet  g^en  die  Hennen  und  Amelungen.  Aber 
noch  zwei  andere  Dänen  sind  damals  auf  Seite  der  Wormser: 
Herbort,  König  von  Däneland,  der  einst  die  Hildeburg  von 
Ormanie  entführt  hat,  die  Tochter  Ludwigs,  also  eine  dem 
Kudrunlied  unbekannte  Schwester  Hartmuts  und  Ortmns.  Er 
hat  sich  der  verfolgenden  Verwandten  erwehrt,  wenn  anch  selbst 
schwer  verwundet,  hat  dann  einen  Biesen  und  den  Groldwart 
und  Sewart  erschlagen,  hat  dann  in  Bern  den  Dietrich  und 
Hildebrand  bekämpft  Nun  hilft  er,  einen  Hirsch  im  Wappen, 
den  Burgunden,  mit  gutem  Humor.  Auch  sein  Schwestersohn 
Boppe  von  Dänemark  ist  bei  ihm.  Ein  anderer  I^Lne,  Hawart, 
der  aus  dem  Nibelungenlied  bekannte,  ist  auch  schon  hier 
bei  EtzeL  Ebenso  Iring,  doch  heißt  er  hier  von  Lothringen. 
Er  ist  aus  seiner  Heimat  vertrieben  worden.  Ln  Nibelungen- 
lied ist  er  Hawarts  Mann.  Lauter  Bruchstücke  verlorener 
Sagen. 

Ean  Hug  von  Dänemark  erscheint  mit  Lüdegast  und  seinem 
Bruder  Helferich  von  Lothringen  oder  Lune  und  mit  Ortwin 
von  Mainz  im  E^ckenlied.  Dietrich  hat  Helfrich  besiegt,  die  andern 
getötet. 

Ein  Hug  von  Dänemark  hilft  dem  Dietrich  im  Streit  mit 
Ermanrich  nach  dem  Zeugnis  von  «Alpharts  Tod*. 

Ein  Wiking  Waldar  aus  Dänemark  kommt  nach  der  E^da 
(2.  Gudrunlied  19)  mit  Eymod  und  Jarizleif  und  Jarizskar  ale 
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Boten  Etsels  des  Langbärtigen  zu  Gudrun  (Ejiemhild)  mit  der 
Werbung. 

All  das  beweist  die  vielen  Verbindungen  dänischer  und 
deutscher  Sage  für  unsem  Sagenkreis.  Edger  der  Wike  hat 
nach  der  Thidreksaga  einen  großen  Schatz  aus  Dänemark  zu 
König  Isung  von  Bretagne  gebracht.  Wieland  und  Wittich 
stammen  aus  Seeland.  In  Seeland  sucht  Dietrich  den  flüchtigen 
Wittich  auf  und  tötet  ihn. 

Auf  Frotho  IV.  folgt  bei  Saxo  (6.  Buch)  und  in  allen 
Quellen  sein  Sohn  Ingell,  Ingeld,  Ingjald,  schwelgerisch  und 
unehrenhaft.  Darum  verläßt  ihn  Starkather  und  zieht  zu  König 
Haidan  nach  Schweden.  Die  Söhne  Swertings  sühnen  sich  mit 
Ingeld  und  geben  ihm  ihre  Schwester  zur  Ehe.  Ingelds  Schwester 
Helga  buhlt  mit  einem  Goldschmied.  Als  Starkather  davon  hört^ 
eilt  er  zurück^  schlägt  den  Schmied  nieder  und  dichtet  ein  Straf- 
lied. Der  Norweger  Helgo  freit  nun  um  Helga  mit  großer 
Pracht.  Er  soll  aber  erst  seinen  Nebenbuhler  Angater  oder 
Angantur  mit  seinen  acht  Berserkerbrüdem  bestehen.  Das  tut 
auf  Helges  Bitten  für  ihn  Starkather^  der  dazu  wieder  von 
Schweden  mit  wunderbarer  Schnelle  herbeieilt  Er  tötet  alle, 
wird  aber  selber  schwer  verwundet.  In  seinem  Bauernstolz  läßt 
er  sich  nur  von  einem  Bauer  verbinden.  Nur  schwer  läßt  er 
sich  darob  besänftigen,  daß  Helgo  den  Kampf  im  Brautgemach 
versäumt  hat  Starkather  eilt  dann  wieder  nach  Schweden,  um 
dort  den  Sohn  Haidans,  Sjward,  den  Gegnern  zum  Trotz  in 
seine  EIrbschaft  einzusetzen. 

Nun  kehrt  er  wieder  zu  Ingeld  zurück,  straft  in  einem  Lied 
dessen  Schwelgerei,  die  er  von  den  Deutschen  gelernt  habe,  und 
spottet  über  seine  weichliche  Ehrlosigkeit  Ingeld  wird  davon 
so  hingerissen,  daß  er  au&pringt,  die  Swertingsöhne  mit  dem 
Schwert  erschlägt  und  auf  ein  neues  lied  des  Starkather  hin 
sein  Weib,  die  Tochter  des  Swerting,  verstößt 

Durch  die  Sage  von  Ingeld  ist  die  Stellung  der  Beowulf- 
sage  innerhalb  unseres  Sagenkreises  genau  bestimmt.  Ich  habe 
schon  erwähnt,  daß  die  Genealogie  der  Skildinge  zu  Beginn  des 
angelrächsischen  Gedichts  offenbar  sehr  abkürzend  wiedergegeben 
ist    Wesentlich  ist  für  die  Orientierung,  daß  im  Beowulf  Froda, 
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40r  Ymur  huff^^r 


4m  DttMi  lOk  mmk  m 
Mr  lim  mit  tUdMl  ali 

f XhMttr      WlF  €!fMMA  JH  MKS  MM  flfli 


IM»  f j»ff^  md  TM  <ler  Hanü  ImgdiB 
MAndtm^  tm»  #fer  ipiter»  BmAe 
$hm  iktaktAf  Auf  mtr  mAA,  wkL  5< 
#fk  TTHmir  Fmien  I V^  dk  bei  Soo 
Wffvl,  gebt  ii»  ßMnroUIied  yoD  des 
To»  l\f(fApu  mUmt,  Dem  Hrodgsr  iit  es,  der 
FrMWiire  mr  HfihBiiiig  dieser  Fehde  dem  jmsca  Soks  Fiodei, 
den  iofftUf  r^iMA.  Nod  koomit  genkle  id  jeser  Zai^  da  Frode 
Ipeiellen  kt^  und  Ffemwsre  dem  jm^jca  Ligdd  eehoB  TCflobc 
•her  nsdii  rerfaeimlet  iiit,  der  gotkdie  Hdd  Beowidf  ns  Sid- 
«lohwerlen  ;mi  Hrodf^r^  am  ibm  Hilfe  xo  leisten  gegea  dss  Meer- 
on|{eheaer  Or#mrleL  Beowalf  ist  dem  Hrodgar  ▼erpflicfatel»  weil 
Ahmt  eifist  den  Mord  versfihnt  bst,  den  BeownlfB  Yster  Eegdieow 
M  Ifes^lolsf  verübte,  dem  WjlfiDgen.  (Ob  Ssxos  E^;dier  der 
BismiSer,  der  G#;^er  Amgrims  im  5.  Bach  derselbe  ist?  Bn 
Finne  K^her  wird  vom  Haldsn  Biargram  erschlagen  nsdi 
Hnmm  1,  Hiich,;  Beowulf  zieht  siq^ich  von  Söddlnemai^ 
m\m\piT  in  die  Heimat  zarück  zo  seinem  König  und  Oheim 
\\yyifi\tikf  dum  Krmi^  der  fKsbwedischen  Gesten.  Hygelaks  Vater 
int  llrefiel,  definen  Vater  Hwerting.  So  kommt  dieser  Name,  der 
bei  Haxo  den  Ha^^h^enfUrsten  und  Töter  Frothos  IV.  bedeutet, 
doch  in  der  Freundschaft  der  Gegner  Frodes  vor.  Hjgelaks 
Ulterer  linider  Haedcyn  wurde  von  Ongentheow,  dem  Schweden- 
köni^  aus  dem  Htamm  der  Scylfinge,  getötet  Dies  hat  Eofor 
Kurftoht,  der  dafür  Ilygelaks  Tochter  zur  E3ie  bekommt  Beowalf 
ersählt   nun   seinem  Oheim  Hygelak   das   ganze  Abenteuer  bei 
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■  <len  Südd&nen  und  spricht  besonders  von  Freawares  Veriobong 
=  mit  Ingeld.  Er  sieht  prophetisch  das  kommende  Unheil  voraus. 
Ja,  der  Dichter  läßt  ihn  etwas  ungeschickt  das  Folgende  schon 
alkugenau  beschreiben:  wie  Ingeld  beim  Bier  durch  einen  alten 
Kämpen  (Starkad)  gewiß  aufgereizt  wird  gegen  seine  Gattin  und 
deren  Verwandte.  Er  beschreibt,  wie  ein  Sohn  des  Töters  mit 
dem  Schwert  Frodes  in  der  HaUe  Ingelds  prunkt  und  dafür 
sicher  von  ihm  getötet  wird,  trotz  der  Friedensschwüre.  Es 
«oheint  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  der  Dichter  des  Beowulf  die 
ausführliche  Starkadsage  gegenwärtig  hatte  und  sich  nur  aus 
Gründen  der  epischen  Technik  beschränkt  hat,  eine  knappe  An- 
deutung zu  geben.  Denn  da  Beowulf  von  der  Zukunft  spricht, 
kann  er  unmöglich  noch  Genaueres  prophezeien. 

Zu  alledem  stimmt  es  aufs  schönste,  daß  Hjgelaks  histo- 
risches Vorbild,  Chochilaik,  der  gautische  Wiking,  für  den  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts,  also  als  Zeitgenosse  Theoderichs,  des 
Dietrich  von  Bern  bezeugt  ist  Er  ist  aber  jedenfalls  von  dem 
älteren  Huglet  des  Sazo  (6.  Buch),  dem  Hugleik  der  Ynglingen^ 
sage  (22)  zu  unterscheiden. 

Wichtig  für  die  Sagenzusammenhänge  üft  noch  Beowulfs 
Verhältnis  zur  Sippe  des  Ongentheow,  der  dem  Angater  oder 
Angantur  des  Sazo,  dem  Angantyr  der  Herwararsage  entspricht, 
nämlich  dem  jüngeren  Angantyr,  nicht  dem  Sohn  des  Amgrim, 
der  in  die  Zeit  Frodes  HI.  fällt,  sondern  dem  Sohne  Heidreks, 
dem  Enkel  der  Herwör,  der  eben  genau  in  die  Zeit  Ingelds 
gehört  Ich  will  daher  hier  die  Sage  von  Heidrek  da  fortsetzen, 
wo  ich  sie  früher  bei  der  Sage  von  Frotho  HL  unterbrochen 
habe  (S.  74):  Heidrek  verläßt  also  nach  der  Ermordung  seines 
Bruders  Heimat  und  Eltern  (Höfund  und  Herwör)  und  geht  zu 
König  Harald  nach  Jüdand  (Reidgotaland),  hilft  ihm  gegen  seine 
Widersacher,  heiratet  seine  Tochter  Helga  und  bekommt  einen 
Sohn  Angantyr.  Bei  einer  Hungersnot  soll  Angantyr  geopfert 
werden.  Heidrek  verlangt  dafür  das  halbe  Heer  Haralds  und 
erschlägt  an  der  Spitze  desselben  den  König  und  das  andere 
halbe  Heer,  das  er  an  Stelle  seines  Sohnes  dem  Odin  opfert 
Das  war  die  zweite  Neidingtat,  die  mit  dem  Schwert  Tyrfing 
vollbracht  wurde.     Er   wird  König,   zieht   gegen  König  Humli 
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^Hm^  Kuuumitfttfi  uad  hiimiitorinr  ädt 

Amm  Vmit  «m&  iMu^  B0^ 
fÜm^  «'Ui  .'isAiMlaait    CMmbt  liiniiiftinr  üdl. 
T/vdioir  Ofaif  flit  Mfiiwtt  Cias  ahüaqfSui    JUmt  ; 
<v  ftwc,  ^  .«ü  flic  ^aMOL  Eoadic  iuiii&L    ii 

^  .4>aii$M  .^»üica.    Er  «Mfac  Im 

^mfmrn   tim  Bnß^  flir   «sk 

IWiXS.     fßw  ^^Ükz  etalmiSifpi  mA  Bocbsfe 

^ntMBt  wdgiKSf^ggua  mrl    Ein  niürhcijpar  Ua 

«^1»^»^   mit  dfentm  4MM»  W<tdumf<  i» 
f  Miti  ah^  0p^  mIIm  m  G<fltt  Gemaii  i 

lyttff^  bawttty  nCortet  ab^r  Mir  de»  Sekwcif  dt 

Av^  ^Mitk    r4»nrMi4^,{t     Eorflidi   wird  Hcidrck  in 

McnMft   fCn^iyii^tk   «nrw/rvktp     Dm  w«r  dai   dritte 

Anf(Mff%yr  r%fitt  m«im»  Vslery  gturiiial  doi  TjiCb^ 
fiimmi  Mrifi  Krt/^  id  B^U  ood  liebtet  dj«  Erbonkl  fiir  dec 
Vsti^  zf$  toit  fyfuty^niuAlr  id  Beidgctaland.  Aber  sciii  Stifi- 
^/rrj/i^  Hl/>J^  'i^r  Fifttin  Haooenkdaig  HmnUy  uriofai  Mutter- 
viiii.i;rr  Miff(^/fi(f'.n  wnnifi,  fordert  sein  Erbtefl  und  sndit  den 
Xu^Miiyr  zu  Arti^irn  auf«  iJieaer  will  ibm  nur  ein  Dritteil  ge- 
WKkhrt^jt.  hAffih  nuznlnt/f\tstif  ffibrt  Hldd  mit  Hmnli  ein  groCes 
Uurttt^'JthfAr  /lurck  d«in  Myrkwid,  den  ÜArkwald  swieeben  HonneiH 
lMif\  tiri/l  dffU'Mhnfl.  llf.rw'ör  mber  hilft  ihrem  Bmder  Angmntyr; 
n'iP  (itllt  fifjf  /ier  Vorwacht  Da  ladet  AngaotTr  die  Hunnen  tm 
Kritii/;h#!i'lfjn^^MU!hlar;ht  auf  flie  Danheide  und  nach  den  Dylgja- 
iaU^rn  mtUtr  lUm  J^tirlK;rgen«  Acht  Tage  wihrt  der  KampL 
l>i^  ilutmt'U  mud  rlopfielt  Mß  stark  wie  die  Groten.  Angantrr 
^V/U'i  H/rfi  HnnU'.r  rnit  dem  Tyrfing,  und  die  Hannen  fliehen  mit 
lluriill.  Von  Ari|(antyr  stammen  Kömgi^eschlechter  ab;  sein 
Hi^iri    war    II<!i(lrck    Illfshani;    König    in   Reidgotaland.      Säne 
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B  Tochter  Hild  war  Matter  Halfdans  des  Schlauen,  Vaters  Iwars 
des  Weitumfassers,  des  Gregners  Ingjalds  des  Boshaften  von 
Schweden.  Iwars  Tochter  Alfhild  ist  Gattin  Waldars  von  Däne- 
mark und  Mutter  des  Harald  Hildetan.  Aber  damit  kommen 
wir  schon  in  den  folgenden  Sagenkreis  hinein. 

Die  eben  angeführte  Herwararsage  weiß  nichts  vom  Ende 
Angantjrs.  Aber  Saxo  erzählt  im  6.  Buch,  dafi  Angater  oder 
Angantur  der  älteste  von  neun  Brüdern  auf  Seeland  war,  und 
als  Nebenbuhler  des  Norwegers  Helgo  um  Helga,  die  Schwester 
Ingelds,  geworben  habe.  Starkad  aber  habe  an  Helges  Statt  die 
neun  Brüder  bestanden  und  getötet 

Vielleicht  ist  mit  diesem  Angantyr  identisch  der  Ongentheow 
im  Beowulf,  ein  Scylfing,  König  in  Schweden,  Gtttte  der  Man, 
also  Schwager  des  Dänen  Hrodgar.  Seine  Söhne  sind  Onela 
und  Ohthere,  die  in  das  Land  des  Greatenkönigs  Haedcjn  nach 
Schweden  einfallen.  Dieser  Haedcjn  ist  der  Sohn  des  Ebredel, 
also  auch  Beowulfs  Oheim.  Er  unternimmt  einen  Bachezug  in 
Ongentheows  Land  und  ninmit  beide  Brüder  gefangen.  Aber 
Ongentheow  befreit  seine  Söhne  und  tötet  Haedcjn.  Dessen 
jüngerer  Bruder  Hjgelak  befreit  das  bedrängte  Geatenland,  und 
Ongentheow  fiUlt  durch  Eofor.  Dieser  erhält  zum  Lohn  Hjgelaks 
Toditer.  Hygelak  heiratet  später  noch  vor  Beo¥rulfe  Kampf 
mit  Grendel  die  junge  Hygd  und  hinterläßt  einen  unmündigen 
Sohn  Heardred,  als  er  auf  einem  Zug  gegen  Franken,  Friesen 
und  Hugen  fällt.  Beowulf  war  auch  bei  dieser  Schlacht,  er  hat 
den  Hugen  Däghrefn  dabei  überwunden,  und  sich  dann  aus  der 
Niederlage  übers  Meer  gerettet.  Es  ist  das  der  historische  Zug 
des  Chochilaik  zwischen  512  und  520  n.  Chr.  Beowulf  schlägt 
nun  das  Reich  und  die  Hand  der  Witwe  Hygd  aus,  als  Vor- 
mund des  unmündigen  Heardred.  —  Später  hat  sich  noch 
folgendes  zugetragen:  Die  Söhne  Ohtheres,  Eanmund  und  Eadgils 
haben  sich  gegen  ihren  Vater  empört  und  müssen  fliehen.  Sie 
kommen  ins  feindliche  Oeatenreich  zu  Heardred,  dem  Sohne  des 
alten  Hjgelak.  Des  unmündigen  Heardred  Vormund  ist  sein 
Vetter  Beowulf.  Die  Flüchtlinge  erschlagen  den  Heardred  bei 
einem  OastmahL  Dafür  erschlägt  Weohstan,  ein  Verwandter  des 
Königshauses  der  Wäegmundinge,  den  Eanmund.    Eadgils  muß 
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vor  Beowulf  weichen,  wird  aber  von  ihm  ton  raiem  q^itera 
Einfall  gefiOlt  Nun  erfolg  Beownl£B  Drachenkampf  und  Tod 
durch  den  Drachen. 

T.  Zweite  Übergansszelt. 

Die  Zeit  vom  Ende  des  Völkerwanderangssagenkreisea^  ihQ 
von  526  n.  Chr.  an,  wenn  man  das  Todesjahr  Theoderidis  d« 
Großen,  des  Dietrich  von  Bern,  als  EIndpunkt  nimmt^  bis  wm 
Sagenkreis  von  der  Brawallaschlacht,  betrSgt  etwa  aweihmideit 
Jahre,  also  sechs  Generationen.  Es  ist  wieder  eine  sagenanne 
Übergangszeit.    Alle  unsere  Quellen  haben  Mühe,  sie  aoaraffiDoL 

Saxo  nimmt  Sagenbruchstficke  und  Varianten  aus  allen 
G^enden  her,  mit  denen  er  den  ersten  Teil  des  7.  Bnohes  fODt 
Allerdings  in  der  Zahl  der  Generationen  entfernt  er  sich  niofat 
vom  Wahrscheinlichen;  er  zShlt  deren  sieben  auf:  Ola^  Ingdds 
Sohn  oder  Neffe  —  die  Brüder  Frotho  V .  und  Harald  —  die 
Brüder  Harald  und  Haidan  —  (Ungwin)  —  Siwald  —  Sigar  — 
Alf  —  Guritha.    Deren  Sohn  ist  Harald  Hildetan. 

Es  ist  möglich  und  wahrscheinlich,  daß  dem  Saxo  eine  ihn- 
liche  genealogische  Reihe  vorgelegen  hat;  aber  sie  acheint  nur 
Namen  enthalten  zu  haben,  denn  er  hat  sie  zum  größten  Teil 
mit  Sagen  ausgeschmückt,  die  anderen  zugehören.  Schon  über 
Olaf  ist  Saxo  zweifelhaft 

Auf  ihn  folgen  Frotho  V.  und  Harald,  ein  feindliches 
Brüderpaar.  Ihre  Frauen  hadern,  die  eine,  Tochter  des  Schweden- 
königs Siward,  die  andere,  Tochter  des  Karol,  Statthalters  von 
Grötland.  Frotho  läßt  den  ruhmvolleren  Harald  töten.  Dessen 
Söhne  werden  aber  gerettet  und  rächen  den  Vater.  Das  scheint 
nur  eine  Variante  der  Sage  vom  Fridfrode  zu  sein,  der  nach 
der  Rolfssage  ganz  ähnlich  seinen  Neffen  nachstellt. 

Haralds  Söhne  heißen  Harald  und  Haidan.  In  der  Cre- 
.  schichte  des  Haidan  Biargram  gibt  Saxo,  wie  bereits  gesagt^ 
nur  eine  Variante  von  der  Sage  Halfdans  des  Alten,  seines 
Gram  im  1.  Buch. 

Haidan  setzt  den  Ungwin  (Yngve)  zum  Nachfolger  ein,  der 
von  Regnald  getötet  wird. 
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Ungwins  Sohn  ist  Sjwald,  Vater  der  Syritha,  der  (jeliebten 
Oitars.    Dessen  Sage  wurde  an  anderem  Ort  behandelt  (S.  22). 

Sjwalds  Sohn  ist  Sigar,  Vater  der  Signe,  der  Grdiebten 
HagbartSy  und  des  Alf,  der  die  Alwilda  liebt  Die  erstere  Liebes- 
sage ist  schon  an  ihrem  Ort  erwähnt  worden  (S.  57).  Über  die 
zweite  noch  einige  Worte.  Alf  wirbt  nm  Alwilda,  Tochter  des 
Syward,  Königs  der  Götländer.  Er  bekämpft  ewei  Ungehener, 
die  ihr  Gremaoh  bewachen,  mit  glühendem  Stahl.  Aber  Alwild 
enteieht  sich  ihm  und  wird  Anführerin  einer  Wikingerschar. 
Alf  erreicht  sie  mit  seinem  Gefährten  Borkar  im  finnischen 
Meerbusen.  Er  freit  um  sie  und  bekonmit  von  ihr  eine  Tochter 
Guritha,  die  Mutter  des  Harald  Hildetan,  wie  Sazo  später  er- 
zählt Hier  aber  gibt  er  die  Variante,  daß  Borkar  eine  Be- 
gleiterin der  Alwilda,  die  Ejunpfmaid  Oro,  heiratet,  und  Vater 
des  Harald  Hildetan  wird. 

Es  entstehen  nun  große  Z¥ristigkeiten,  nach  Saxo  infolge 
der  ffinrichtung  Hagbarts.  Dessen  Bruder  Hako  rückt  gegen 
Sigar  und  gebraucht  die  List  des  wandelnden  Walds.  Starkad 
läßt  ihn  dabei  im  Stich,  da  er  einst  Sigars  Gastfreundschaft  ge- 
nossen hat  Sigar  unterli^  und  fiült.  Sein  Sohn  Sywald  will 
ihn  rächen.  Mann  und  Weib  erheben  sich  mit  ihm.  In  einer 
Schlacht  bei  Axelstade  fallen  beide  Feldherren,  Hako  und  Sywald. 
Borkar  entscheidet  die  Schlacht  zu  spät 

Guritha  ist  allein  aus  dem  ganzen  Königsgeschlecht  übrig. 
JEiine  Zwischenherrschaft  von  fünf  Teilkönigen  beginnt  Sazo 
schiebt  hier  die  Sage  vom  Hundekönig  ein,  den  der  Schwede 
Ounnar  den  Norwegern  zum  Statthalter  gibt  Femer  die  Sage 
vom  Bruderkampf  des  Hildiger  und  Haidan  (im  Isländischen 
richtiger  Hildebrand  und  Asmund),  die  wir  bereits  berichtet 
haben«  Borkar  tötet  den  Gunnar  und  heiratet  die  Drot  Ihr 
Sohn  soll  jener  Haidan ,  der  Halbbruder  Hildigers  (=  Hilde- 
brands) sein.  Dieser  Haidan  soll  darauf  die  Guritha  heiraten, 
ihren  Freier,  den  Sachsen  Siwar,  töten  und  Vater  des  ELarald 
EDldetan  werden. 

Die  Sagen  über  die  Abstimmung  dieses  Haupthelden  der 
Brawallaschlaoht  sind  sehr  widersprechend.  Hat  doch  Saxo 
selber  schon  zwei  Varianten  g^^ben. 
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EriDnem  wir  uns  noch  an  das^  was  die  Herwanursage  über 
unsere  Zwischenseit  sagt  Angantyr  der  Jüngere,  Heidreks  Sohn, 
der  Zeitgenosse  Ingelds,  hat  einen  Sohn  Heidrek  Ulfsham,  EQoig 
von  Beidgotaland  (Jütland).  Der  hat  eine  Toehter  Hfld,  die 
Mutter  Halfdans  des  Schlauen,  Vaters  Iwars  des  WeitamfimeiS) 
welcher  nach  Schweden  kam  und  den  König  Ingjald  den  Bos- 
haften so  bedrängte,  daß  er  sich  mit  seinem  Gtefolge  verbrannte. 
Iwar  eroberte  Schweden,  Dänemark,  Kurland,  Saohalaiid,  Estb- 
land  und  Rußland  (Ostreich  und  Oardareioh),  auch  Nordhambe^ 
land  in  England.  Er  setzte  Waldar  zum  König  über  Dinemiii 
ein  und  gab  ihm  seine  Tochter  Alfhild  zur  Frau.  Deren  Söhne 
waren  Harald  Hildetan  und  Randwer.  Von  diesen  spiter. 
Harald  vertritt  also  die  sechste  Generation  nach  Angantyr. 

Von  Iwar  und  Ingjald  berichtet  auch  die  Yn^ingensage 
(84  ff.).  Ingjald  Illradi,  der  Boshafte,  ist  Elnkel  des  Tngwar  und 
Sohn  des  Önund.  Önund  hat  seinen  Vater  gegen  die  Auste^ 
wegsmänner  (Esthland,  Lifland,  Kurland)  gerächt;  dann  rottete 
er  die  Wälder  in  Schweden  au9  und  baute  W^e;  daher  heißt 
er  Braut  =  Önund.  Ingjald,  sein  Sohn,  erhält  als  Knabe  vom 
Unterkönig  Swipdag  dem  Blinden  ein  Wolfeherz  zu  essen,  um 
grimm  und  stark  zu  werden.  Sein  Weib  ist  Gauthild,  Tochter 
des  Algauti,  der  ein  Nachkomme  Gtiutreks  und  Gktuts^von  Grant- 
land ist.  Beim  Erbtrunk  für  seinen  Vater  macht  Ingjald  nach 
der  Sitte,  bevor  er  den  Hochsitz  einnimmt,  beim  Bragebecher 
ein  Gelübde,  sein  schwedisches  Reich  nach  jeder  Hanptgegend 
um  die  Hälfte  zu  vergrößern.  Dann  läßt  er  durch  die  Söhne 
Swipdags  den  Saal  mit  den  trunkenen  Mitkönigen  verbrennen.  Nur 
einer  war  außen  geblieben,  König  Granmar,  der  die  Hild,  Tochter 
Högnis  zum  Weibe  hatte.  Seine  Tochter  Hildigunn  gab  er  dem 
Ylfing  Hjörward  (einem  Nachkommen  Rolfs  Kraki)  zum  Weibe 
und  wollte  sich  wehren.  Aber  Ingiald  verbrannte  mit  Verrat 
auch  Granmar  und  Hjörward  in  einem  Haus.  Ingjald  der  Übel- 
rater  hat  zwei  Kinder:  Olaf  den  Zimmermann  und  eine  Tochter 
Asa  die  Übelraterin.  Diese  war  mit  König  Gudrod  auf  Schonen 
vermählt  und  riet  ihrem  Mann,  daß  er  seinen  Bruder  HaLEdan 
erschlage.  Dieser  Halfdan  war  der  Vater  Iwars  des  Weitr 
UQifassers.    Nachdem  Asa  auch  ihrem  Mann  den  Tod  verursacht 
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hatte^  floh  sie  zu  ihrem  Vater.  Iwar  rächte  seinen  Vater  und  Oheim 
und  zog  vor  die  Borg  Ingjalds.  Da  alle  Höffnong  vergebens  war, 
faßten  Ingjald  und  Asa  den  berühmt  gewordenen  Rat,  ihr  ganzes 
Gesinde  zuerst  todtrunken  zu  machen  und  sich  dann  mit  Mann 
und  Maus  zu  verbrennen.  Iwar  eroberte  nun  Schweden,  Däne- 
mark,  Sachsland,  Ostreich  und  den  fünften  Teil  Englands.  — 
Olaf,  der  Sohn  Ingjalds,  zog  sich  in  die  Wälder  zurück  und 
reutete  sie  aus.  Man  nannte  ihn  darum  spöttisch  den  Zimmer- 
mann. Olafs  Weib  war  Solweig  oder  Solwa,  die  Mutter  des  Ingjald 
und  Halfdan  Weißbein.  Olaf  wurde  von  den  Schweden  am 
Wänirsee  verbrannt  und  dem  Odin  geweiht,  weil  zu  seiner  Zeit 
Hungersnot  war. 

Ich  zähle  noch  kurz  die  folgenden  Geschlechter  aui  Halfdan 
Weißbein  —  Ejstein  —  Halfdan  der  Milde  und  Speisekarge  — 
Gudrod  Waidkönig  —  Halfdan  der  Schwarze  und  sein  Bruder 
Olaf  —  Kögnwald,  Sohn  des  Olaf;  auf  ihn  machte  der  Skalde 
Thjodolf  von  Hwin  das  Ynglingatal.  Und  Harald  der  Haar- 
dchöne,  Sohn  Halfdans  des  Schwarzen,  der  860,  zehn  Jahre  alt, 
die  Begierung  antrat  und  930  starb. 

Aus  den  beiden  letzten  Genealogien  geht  hervor,  daß  Ingjald 
der  Übelrater  und  Iwar  der  Weitumf asser  etwa  um  650  anzu- 
setzen sind. 

Die  Flateyjarbok  hat  für  die  Zwischenzeit  zu  wenig  Stamm- 
glieder. Auf  Ingjald  dem  Starkadzögling  folgt  Hraerek  der 
Karge,  dann  ein  Halfdan,  dann  Hraerek  der  Verschwender  und 
dann  Harald  Hildetan. 

Alles  in  allem  genommen,  wird  also  diese  Zwischenzeit  von 
der  Sage  mehr  oder  weniger  lückenhaft  durch  vollstöndigere 
oder  unvollständigere  Genealogien  mit  manchen  nicht  hierher 
gehörigen  Sagenzügen  ausgefüllt. 

Tl.  Brawallaschlacht  und  Lodbroksage. 

Der  Sagenkreis  von  der  Brawallaschlacht,  also  von  Harald 
Hildezahn  und  Sigurd  Hring,  von  Ragnar  Lodbrok  und  den 
Lodbroksöhnen,  entwickelt  sich  fast  gleichzeitig  mit  dem  karo- 
lingischen  Sagenkreis,   der   mit   Karls  Vater  Pipin   (741)   oder 
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«^catlieb  iebon  aut  mimem  Gvofirvter  Kni  Martcü  (714)  be 
ipool  mid  ancfa  Karls  Sdbn  Ludwig  den  FraouMo  wl  mk 
üJi  (t  840> 

Bcguuim  wir  mit  der  Erdhloog  Sunt  (7.  Bodb).  Dum^ 
iil  Hanld  der  thriu  HaUans  und  der  Gnrklia,  jenes  BUdn, 
der  der  Sohn  des  Borkur  und  der  Droi  (oder  der  Gro)  min  »B, 
jeiier  GiiriUu,  der  einageo  ClierUeibeiiden  «» 
hsos,  der  Tochter  AUs  mit  dem  SOberlimar.  Haldaa  wffl  dv 
Dtoenrrich  für  setnen  kleinen  Sohn  erkimpien.  Er  fiUIt  aber 
gegen  den  Kimpen  Weset.  Ghiritha,  die  in  MinnerkleidiiBg  sn 
der  Schlacht  tdlgenommen  hat,  flieht  mit  dem  Sjnd. 

Harald  war  geboren  infolge  eines  Opfers  vor  Odin  sn  Upask 
Der  Gott  machte  ihn  nnverwnndbar  dorch  EäsoL  Daifir  ge- 
lobte er  alle  Seelen  der  von  ihm  Erschlagenen  dem  Odin.  Bd 
dem  Versochy  den  Weset  wihrend  seiner  Hochzeit  sn  fiberEalloiy 
bOAte  Harald  zwei  Zähne  ein,  die  ihm  jener  anasdilng.  Sie 
wuchsen  wieder  nach,  aber  standen  nnn  vor;  davon  echidt 
Harald  den  Beinamen  Hildetan  ss  E^ampfeahn.  Er  besiegte  die 
Teilkönige  Hather,  Hunding  und  Börik,  eroberte  Lethra  und 
vereinigte  das  Dänenreich.  Dann  half  er  dem  Norweger  Asmnnd 
gegen  dessen  Schwester,  and  bewies  im  E[ampf  seine  Unverwnnd- 
barkeit  Im  Krieg  gegen  die  Schweden,  logo,  Olaf  and  Ingeld 
lehrt  ihn  Odin  die  keilförmige  Schlachtr^e.  Dann  hilft  er  dem 
König  der  Thronder,  Olaf,  gegen  die  E^ampfmaide  Stikla  and 
Rusila.  Er  überwindet  den  friesischen  Kämpen  Ubbo,  gibt  ihm 
aber  seine  Schwester  und  gewinnt  ihn  zum  Freund.  Dann 
macht  er  die  Greazvölker  am  Rhein  zinsbar  und  unterjocht  mit 
ihrer  Hilfe  die  Slawen  Duk  und  Dal.  Durch  diese  verstärkt, 
erobert  er  Aquitanien  und  bezwingt  den  König  der  Humbrer 
sowie  Orm  von  Britannien. 

Dem  unterworfenen  König  Ingeld  von  Schweden  hat  er 
seine  Schwester  zum  Weib  gegeben.  Ihr  Sohn  Bing  folgt  als 
Kind  dem  Vater  in  der  Herrschaft,  von  seinem  Oheim  Harald 
bestätigt  Nun  folgt  eine  fünfzigjährige  Friedenszeit,  ausgefüllt 
durch  eine  so  kunstvolle  Übung  im  Fechten,  dafi  die  einen 
geübt  waren,  des  andern  Augenbrauen  zu  trefEen,  die  andern, 
nicht  zu  zucken. 
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Eane  andere  Schwester  Haralds  war  dem  Sjrward  von  Nor- 
wegen vermählt  Ihr  Sohn  war  Olo,  der  spätere  Nachfolger 
Haralds,  berühmt  durch  seinen  flammenden  Blick,  mit  dem  er 
allein  die  Feinde  niederschlug.  Dieser  Olo  besiegt  schon  mit 
fün&ehn  Jahren  die  Räuber  Gunno  und  Grimo  mit  ihrem  Eoiecht 
Toko.  Dann  befreit  er  die  Esa,  Tochter  des  Olaf,  des  Fürsten 
von  Wermland,  vor  den  Nachstellungen  der  Brüder  Skat  und 
Sali,  heiratet  sie  und  zeugt  den  Omund.  Seine  Heimat  befreit 
er  .in  der  Verkleidung  eines  , Bettlerkönigs'*  von  dem  Einfall 
des  Thoro,  Tosto  und  Liotar.  Dann  erschlägt  er  siebzig  See- 
könige, nimmt  viele  Kämpen  auf,  die  ihm  als  Herrn  der  See 
aniBtrömen,  darunter  den  Starkad.  Mit  diesen  diente  Olo  nicht 
nur  seinem  Vater,  sondern  auch  dem  Harald  und  Ring. 

Nun  tritt  aber  Odin  auf,  nimmt  die  Gestalt  des  Bruno  an, 
des  ertrunkenen  Rates  und  Boten  Haralds  und  Rings.  Aus 
Kii^lust  sät  er  durch  Boten^Lnge  Zwietracht  zwischen  beiden 
Königen.  Sie  rüsten  zum  Krieg  sieben  Jahre  lang.  Harald  soll 
übrigens  altersschwach  und  lebensmüde  selbst  den  Schlachtentod 
als  rühmliches  Ende  gesucht  haben,  doch  wollte  er  so  viele  Ge- 
nossen wie  möglich  bei  dieser  Todesfahrt  haben. 

Damit  beginnt  Sazos  8.  Buch  und  die  Geschichte  von  der 
Brmwallaschlacht,  nach  den  Liedern  davon,  die  Starkad  als  Mit- 
kämpfer selber  gedichtet  haben  soll 

Auf  Seite  Haralds  stellten  sich  auf  seine  Ladung  eine  große 
Anzahl  namentlich  aufgeführter  Helden  aus  Fünen,  Schonen, 
Thnle  (Island),  Lethra,  Schleswig,  Jüüand,  Anglien,  Friesland, 
lolin  (Pommern),  Livland,  Grenland  in  Norwegen,  Aland  (Nor- 
wegen), Lapland,  auch  die  Slawen  Dal  der  Dicke  und  Dul.  Auch 
viele  Kriegsmaide  waren  darunter:  Hetha,  Webiorg  und  die 
Slawenfürstin  Wisna.  Die  Flotte  sammelte  sich  zwischen  See- 
land und  Schonen  und  bildete  ein  festes  Land  dazwischen. 
Harald  sandte  die  Ejiegserklärung  an  Ring  und  bestimmte  als 
Kampfort  die  Gefilde  von  Brawalla  am  Brawik,  einem  Meerbusen 
in  Ostgödand. 

Auf  Rings  Seite  standen  Helden  vom  Wenemsee,  von 
Wermland,  Nordalbingien,  Wik,  Telemarken,  G^tland,  Norwegen, 
insbesondere  aus  Drontheim,  Möre,  Sogn,  Fjalir,  Jaeder   (Sta- 

Blftmml,  QiMllcn  und  Voneli«ng«ii.    IV.  7 
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:  Lethra  bestatten.  Er  teilte  Dänemark ,  gab  Schonen  dem  Olo^ 
Seeland  and  die  übrigen  Gebiete  der  Hetha.  Aber  die  Dänen 
fanden  die  Herrschaft  der  Fran  für  sie  schimpflich  und  wandten 
•ich  an  Olo.  Dieser  nahm  der  Hetha  alles  Land  ab  und  ließ 
ihr  nnr  Jütland  als  Lehen.  Aber  Olos  Grausamkeit  erregt 
wieder  die  Reue  der  Dänen.  Zwölf  Edle  verschwören  sich  gegen 
sein  Leben  und  stiften  den  Starkad  an^  den  König  im  Bad  zu 
ermorden.  Ihm  wird  dafür  der  Blutlohn  von  120  Pfund  Gold. 
Starkad  bereut  seine  Tat  und  tötet  die  Anstifter. 

Die  Dänen  wählen  nun  Omund,  Olos  Sohn^  zum  König. 
Omund  wirbt  um  Esa,  Rings  Tochter,  wird  aber  abgewiesen.  Da 
filllt  er  in  Norwegen  ein,  um  es  kraft  Erbrechts  zu  erobern« 
I>abei  hilft  ihm  Oddo,  Fürst  von  Jathrien.  Nach  manchen 
WechselfiUlen  fällt  Ring  im  Kampf  und  empfiehlt  sterbend  dem 
Qmund  seine  Tochter.  Dieser  hat  noch  gegen  die  Schildmaid 
Rnala  zu  kämpfen,  die  Norwegen  beherrschen,  Dänemark  er- 
obern will.  Sie  wird  aber  von  ihrem  eigenen  Bruder  Thrond, 
den  sie  auch  befehdet,  getötet  Ruslas  Getreue  wollen  Rache 
nehmen,  aber  Omund  versöhnt  sie  und  ernennt  einen  Unterkönig 
von  Norwegen.    Weiters  besiegt  er  noch  sieben  Slawenkönige. 

Der  uralte  Starkad  sehnt  nun  auch  ein  rühmliches  Lebens- 
ende herbei.  Er  hängt  sich  das  gewonnene  Gold  um  den  Hals, 
um  dadurch  die  Habgier  eines  Gegners  zu  reizen  und  humpelt 
am  Stab  herum.  Da  trifft  ihn  auf  der  Jagd  Hather,  der  Sohn 
des  Lenno,  den  Starkad  zuvor  als  Anstifter  des  Mordes  an  Olo 
getötet  hatte.  Sie  waren  früher  Freunde.  Aber  Starkad  reizt 
ihn,  rühmt  sich  in  einem  letzten  Lied  all  seiner  Taten  und  wird 
von  ihm  getötet.  Hather  bestattet  ihn  dann  auf  dem  Feld  Rölung 
in  Seeland. 

Damit  bricht  Saxo  diese  Sagenfolge  ab  und  setzt  sie  erst 
später  wieder  nach  Einschüben  der  Jarmerik-  und  Langobarden- 
aage  fort 

Aber  tragen  wir  noch  zuvor  einige  Züge  aus  anderen 
Quellen  nach.  Nach  der  Saga  von  Egil  und  Asmund  (Fas.  8, 406) 
tötet  der  greise  Starkad  den  König  Armod  im  Bad  als  letztes 
Neidingswerk.  Nach  der  Chronik  des  Erik  (Script  rer.  Danic. 
1, 155)  war  Starkads  Ruhm  so  groß,  daß  die  Ghiechen  sein  Bild 
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aofl  En  nach  Italien  flchxdcten,  indem  se  ngten,  sie  konma 
ihm  nicht  widentehen,  wenn  sie  nicht  einen  hittcn,  der  m 
einem  solchen  Becken  kimpfen  kfonte.  Sein  großer  Znhn  wudk 
▼on  Heinrich  Aemelthorp  als  Wondeneidien  nach  I>eiitBchU 
gebracht    (P.  K  Müller,  Saxo  S,  2321) 

Das  isländische  Sagenbmchstllck  (Fas.  1,  861)  berklEtet  ik- 
weidiend  fiber  Haralds  Herlninft:  Der  schlane  Iwnr  Wtitbma 
will  die  beiden  Brfider  Boerek  und  Helgi,  die  Dloenkönip 
hinwegriomen.  Er  reizt  ihre  Eifersocht  am  seine  Tochter  Audi 
and  versagt  sie  zaerst  dem  Helgi  als  einem  sa  imberfihiiitfli 
Wiking.  Als  aber  Helgi  die  Aada  als  Braotwerber  fBr  sonei 
Brader,  den  Landkönig  Boerek,  verlangt,  gdingt  es  ihm  besKf. 
$äe  gebiert  dem  Boerek  den  Harald,  der  von  zwei  groSen  gold- 
farbigen y Orderzähnen  den  Beinamen  HDdetand,  Kampfinho, 
erhält  Non  bläst  aber  Iwar  dem  Boerek  ein,  Harald  wäre 
Helgis  Sohn;  Boerek  müsse  den  Schimpf  rächen  oder  Aada  u 
Helgi  abtreten.  Boerek  tötet  den  Brader  beim  KampfiBpd. 
Iwar,  am  seinen  Freond  Helgi  zn  rächen,  erschlägt  den  Boerek  } 
im  Wald.  Aada  flieht  mit  ihrem  Sohn  Harald  nach  Grardsiik  I 
(Baßland)  and  wird  dort  König  Badbards  Weib.  Dem  gebiet  I 
sie  den  Bandwer,  und  dieser  wird  dann  der  Vater  des  Sigord 
Hring.  Iwar  hat  sich  Dänemarks  bemächtigt  Es  wird  ihm  an 
bedeutungsvoller  Traum  über  die  Brawallaschlacht  Er  fragt 
seinen  Erzieher  Hörd  um  die  Deutung.  Dieser  weissagt  Böses. 
Iwar  zürnt.  Hörd  Mtürzt  sich  vom  Schiff  ins  Meer,  der  König 
ihm  nach  und  erscheint  nicht  wieder.    In  Hörd  steckte  Gx)tt  Odin. 

Nach  Iwars  Tod  schickt  Badbard  den  fOnfzehnjährigen 
Harald  nach  Dänemark.  Ihm  huldigt  das  Volk  in  Danland  und 
Schonen;  er  bezwingt  auch  Schweden  und  jQtland  und  einen 
Teil  von  England.  Seine  Krieger  veranstalten  einen  Zauber, 
daß  ihn  Eisen  nicht  verwunden  kann.  Ungerüstet  geht  er  von 
da  an  in  den  Kampf.  Er  setzt  in  Ostgautland  den  Ylfing 
Hjörmund  ein,  den  Sohn  jenes  Hjörward,  den  Ingjald  verbrennen 
ließ.  Von  Ingjalds,  des  Bösraters^  Sohn,  Olaf  dem  Zimmermann, 
und  dessen  Sohn  Halfdan  Weißbein,  sowie  dessen  Sohn  Ejstein 
berichtete  die  Ynglingensage. 

Zu  Harald  Hildezahn,  dem  Odin  die  Eberstellung  des  Heeres 
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slehrt  hat;  kommt  sein  Neffe  Sigurd  Hring.  Er  bekommt 
chweden  and  Westgantland^  während  Harald  Danland  nnd  Ost- 
Eiutland  behält.  Aber  ihre  Freundschaft  verwandelt  sich  in 
wiespalt.  Sie  beschließen  den  Krieg  und  bestimmen  dazu  eine 
^üstungsfrist  von  sieben  Jahren.  Das  Schlachtfeld  wird  bei 
;rawik  auf  dem  Feld  Brawall  zwischen  Wald  und  Busch  ^be- 
Bselt*;  mit  Haselstöcken  abgesteckt  Harald  ist  schon  hundert- 
infzig  Jahre  alt,  kann  weder  gehen  noch  reiten^  nur  auf  einem 
iTagen  fahren ,  ist  blind  und  unfiLhig  zu  weiteren  Taten;  daher 
in  einige  der  Seinen  schon  im  Bad  ertränken  wollten,  da  er 
as  Reich  nicht  vor  den  Wikingern  schützen  konnte.  Aber  er 
am  ihnen  zuvor  mit  dem  Entschluß  eines  heldenhaften  Endes. 

Haralds  Heer  wurde  von  Bruni  geschart.  Es  waren  Helden 
US  Danland,  Ostreich  (Rußland),  Koenugard  (EjLcw)  und  Sachsen, 
.uch  viele  Skalden.  Webjörg,  die  Schildmaid  vom  Süden  Got- 
mds  mit  großem  Heere.  Der  Wisma  folgte  ein  Wendenheer 
dt  langen  Schwertern  und  kurzen  Schilden.  Auf  einem  Flügel 
ie  Schildmaid  Heid  mit  ihrer  Fahne  und  hundert  E^ämpen  und 
»erserkem,  auf  dem  andern  Fürst  Haki  mit  Alfar  und  Alfarin, 
en  Söhnen  König  Gandal&.  Aber  auch  EUng  hatte  von  dem 
weizüngigen  Odin  die  Eberstellung  gelernt.  Seine  Haupthelden 
raren  König  Ali  und  Starkad,  Kämpen  aus  Norwegen,  Saga- 
Srik,  Odd  der  Weitgewanderte,  femer  Rögnwald,  der  Neffe 
tadbards. 

Nun  Hömerblasen,  FeldgeschreL  Ubbi,  der  Friese,  kämpft 
en  Dänen  vor  und  tötet  Rögnwald,  Tryggwi,  die  Söhne  Alreks, 
Qgwi.  Starkad  tritt  ihm  entgegen,  beide  verwunden  sich,  werden 
ber  wieder  vom  Gedränge  auseinandergerissen.  E2ndlich  fällt 
Ibbi  von  vierundzwanzig  Pfeilen  der  Thiler.  Die  Schildmaid 
Tebjörg  schlägt  dem  Soknar-Soti  die  Kinnlade  entzwei;  er  aber 
eißt  in  den  Bart  und  hält  so  das  Kinn  fest.  Endlich  tötet 
ber  Thorkel  der  Verdrossene  aus  Thelamark  die  Webjörg, 
tarkad  erschlägt  den  Kämpen  Hun,  den  Ella,  Borgar,  Hjört; 
er  Schildmaid  Wisma,  die  Haralds  Fahne  trug,  schlägt  er  die 
iinke  ab,  tötet  den  Brai,  Onepja,  Haki,  trägt  aber  selber  die 
chwersten  Wunden  davon,  so  daß  ihm  die  Lunge  fast  heraus- 
ifllt   —   König  Harald,   der  Blinde  und  Lahme,   nimmt  zwei 
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Sdbvtncr  ia  bdde  Binde,  trabt 

MiUlip  rcdttf  BBd  hmkä  Tom  Wi 

KfAhtmMag  Brau 

4m  lc«ff9  Waigoi  adbt,  ^Jt  er 

Fmd»   aa.     Ab    uden   Tag 

Hankb  gtMclit    HfiD^  lilt  die 

Wips  in   de»  Grsbkfigel   ftkm 

oocii  dam  legen  iiad  mh  flm  naek,  er  aBge  alao  aach  WaU 

rcftcfl  oder  fahren,   wie  ea  il^  bcficbe.    Dana  Tt 

Trinkgelage    Man  wirft  Gold  nad  Walen  in  den  Hi^d, 

ibn  and  scbicfatet  ihn  rHHg  maL 

Die  Zeit  der  BrawallaMUaeht  fiOk  Mch  iJiniBiirhiT  Be 
redinong,  die  R  E.  MfiDer  mitleik,  etwa  776  a.  Chr.  Die 
«timmt  am  beaten  mit  allen  andern  Briifhangeuu  Damit  idS 
aber  dnrdiao«  nicht  die  Geachidrtlifhkrit  der  ScUaeka 
werden.  IKeae  iat  onerweiabar.  Man  kaaa  aar 
.Sage  n  ordnen  verBocfaen. 

Eine  alte  schwedische  Qironik  nennt  den 
der  Brawallaschlacht  nicht  Bing,  sondem  Hako  den  Jongen,  Sab 
dea  KOniga  Jorond,  and  schreibt  ihm  manehfa  von  dem  in,  an 
die  Ynglingensage  enihlt  von  Ani,  dem  Sdm  Jomnda  (Kmf.  2S. 
Dieser  Aon  oder  Ani  soll  nibnlich  dem  Odin  fOr  Langleben  aeiaa 
8ohn  geopfert  haben.  Er  erhielt  aach  ein  aweitea  Leboi.  Ai, 
S^ihn  des  Fridleif ,  besiegte  ihn  aber  and  zwang  ihn  rar  Flndit 
nach  Gautland  Das  ist  der  Ali  oder  Olo,  der  naeh  fBnfand- 
zwanzig  Jahren  von  Starkad  erschlagen  wird.  Aon  kehrt  aorfiek, 
er  opfert  einen  andern  Sohn,  und  so  sieben;  jeder  venchafft  ihm 
nun  zehn  weitere  Lebensjahre.  Er  wird  aber  immer  kindischer 
und  schwächer.  Da  verbieten  die  Schweden  weitere  Opfer,  nnd 
Aun  stirbt  an  Altersschwäche,  an  ^Anis  Sacht*,  aweihnndert 
Jahre  alt. 

Wieder  etwas  anders  ist  der  Bericht  der  Herwararsags. 
König  Waldar,  der  Nachfolger  Iwars  des  Weitamfeasera,  der 
Oatte  von  densen  Tochter  Alfhild,  hat  zwei  Söhne:  Harald 
Hildezahn  und  Randwer.  Bandwer  herrscht  in  DSn^naik, 
Harald  in  Gautland.  Letzterer  bringt  später  alle  Länder  Iwars 
unter  seine  Gewalt    Randwer  heiratet  Asa^  Tochter  dea  Königs 
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K  Harald  Botbard  aus  Norwegen;  deren  Sohn  ist  Sigurd  Hring. 
,  Bandwer  fiUlt  in  England  und  Sigord  Hring  übernimmt  das 
^  Dinenreich.  Er  besiegt  und  tötet  seinen  Oheim  Harald  Hilde- 
.|  sahn  zu  BrawalL  Ihm  folgt  sein  Sohn  Ragnar  Lodbrok  nach, 
j  Dem  Harald  folgt  in  Schweden  sein  Sohn  Eystein  der  Boshafte, 
li  er  wird  aber  von  den  Söhnen  Bagnars  getötet.  Davon  später, 
g  Das    eddische    Hjrndlulied    (29)    setzt    eine    Überlieferang 

^.  voraus,  die  jene  der  Herwararsaga  mit  der  des  Bruchstücks  und 
y  der  FlatcTJarbok  verbindet  Nämlich  König  Hrörek  von  Däne- 
mark ist  danach  Gatte  der  Aud,  Tochter  des  Schwedenkönigs 
Iwar  und  Vater  des  Harald  Hildezahn.  Hrörek  fällt  durch 
Iwars  Arglist  Aud  flieht  mit  Harald  nach  Bußland ,  heiratet 
dort  den  Badbard  und  gebiert  ihm  den  Bandwer,  den  Vater  des 
Sigurd  Bing. 

Über  die  Brawallaschlacht  berichtet  noch  die  isländische 
Saga  von  Herraud  und  Bosi,  die  einen  Anhang  zur  Oautreksaga 
bildet  Danach  gilt  Hring,  der  König  von  Ostgautland,  für  den 
Sohn  (eigentlich  Nachkommen)  Gkutis,  des  Odinsohnes.  Sein 
Weib  ist  Sylgia,  die  Tochter  des  Jarls  Saefari  von  Smaland. 
Saefaris  Söhne,  Dagfari  und  Nattfari,  sind  Kämpen  Haralds 
Hildezahn.  Hrings  Sohn  von  der  Sylgia  ist  Herraud;  doch  hat 
der  König  noch  einen  anderen,  älteren,  lieberen  von  einer 
Kebse,  der  heißt  Siod.  Der  tötet  den  Vater  des  Bosi,  des 
besten  Freundes  Herrauds,  und  wird  von  Bosi  getötet  Herraud 
aber  schützt  seinen  Freund,  wird  mit  ihm  von  Hring  bekriegt, 
gefangen  genommen,  und  beide  Freunde  sollen  sterben.  Da 
kommt  aber  die  alte  Busla,  die  Elrzieherin  Bosis  und  macht  dem 
König  durch  ihre  Zaubersprüche  so  warm,  daß  er  versprechen 
mufi^  die  Todesstrafe  in  eine  gefährliche  Sendung  zu  verwandeln. 
"Ejt  legt  also  den  Ge&ngenen  auf,  das  goldbeschriebene  Greifenei 
zo  bringen.  Herraud  und  Bosi  fahren  nun  nach  Biarmaland  am 
Weißen  Meer,  worüber  König  Harek  herrscht  Er  hat  zwei 
Söhne,  Hroerek  und  Siggeir,  welche  Genossen  des  Königs  God- 
mund  von  Glaesiswellir  sind,  und  eine  Tochter  Edda.  Er  hat 
auch  einen  Hof,  der  dem  finnischen  Gott  Jomali  (Jumala)  ge- 
weiht ist  Dort  ist  Kolfrosta,  die  Mutter  des  Königs,  Priesterin 
(Hofgodin).    Dort  ist  der  alles  tötende  Greif,  unter  dem  das  Ei 
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li^^  Lbtig  schleicheD  noh  die  Freunde  dmhin,  durch  d»  Bit 
einer  gefiüligen  Banerstochter  geführt,  tOten  den  wflden  Opier- 
8tiery  die  Oodin  and  den  Ghreifen,  nehmen  das  Ei,  femer  & 
Krone  und  den  HalMchmuck  des  GMtien  Jomali,  seine  ffilbcr- 
schale  voll  Gold  und  den  Seidenbehang  dee  Genincha.  Sie 
fanden  dort  auch  hinter  Steintüren  die  gefesselte  Hleid.  Schwester 
König  Godmunds,  die  von  Kolfrosta  hierher  entführt  wurde,  om 
ihre  Nachfolgerin  zu  werden.  Herraud  nahm  sie  als  seine  Gattb 
mit,  und  sie  kehrten  surück.  Zwei  Jahre  hatte  die  Fahrt  ge- 
dauert Der  König  Hring  nahm  das  Greifenei  and  versSliiile 
sich  mit  den  Freunden.  Er  benutste  die  Schale  als  TrinkgeSlL 
In  jener  Zeit  kamen  Hrings  Schädiger  Dagfeii  and  NattCui, 
um  den  König  von  Seite  Haralds  zur  Brawallaschlacht  eum- 
laden.  Hring,  der  also  nicht  mit  Sigurd  Hring  sa  yerwechseb 
ist,  schickte  Herraud  und  Bosi  mit  fünfhundert  Mannen  la 
Harald.  Dieser  fiel  mit  fünfeehn  Königen  und  vielen  Helden; 
auch  Dagfari  und  Nattferi  fielen.  Herraud  und  Boei  wurden 
verwundet,  entkamen  aber  aus  der  Schlacht  Indessen  hatte 
König  Godmund  von  Glaesiswellir  nach  seiner  versehwandenen 
Schwester  geforscht  und  die  beiden  Söhne  Hareks  mit  dreiund- 
swanzig  Schiffen  ausgeschickt,  sie  zu  suchen.  Sie  kamen  id 
Hring  nach  Gautland,  als  die  Krieger  in  der  Brawallaschladit 
abwesend  waren,  überwältigten  leicht  den  König,  töteten  ihn  und 
brachten  HIeid  zurück  nach  Glaesiswellir.  Siggeir,  der  eine  der 
beiden  Hareksöhne,  verlangte  die  Jungfrau  als  versprochenen 
Lohn,  und  Godmund  bestätigte  es  trotz  der  G^enreden  der 
Hleid.  Herraud  und  Bosi  kamen  zu  spät  heim,  setzten  aber  auf 
einem  Schiff  der  Geraubten  nach.  Smid,  der  ältere,  zaaberkriftige 
Bruder  Bosis  begleitete  sie  mit  dreifiig  ausgewählten  Recken. 
Sie  kamen  eben  hin,  als  die  Hochzeit  gehalten  werden  sollte. 
Sie  erschlugen  den  Sänger  Sigurd,  der  schon  die  Hochseits- 
gesänge  vorbereitete.  Bosi  und  Smid  aber  gingen  in  der  G^estalt 
des  Sängers  und  seines  Begleiters  zur  Festhalle.  Nun  spielte 
Bosi  die  Harfe  also,  dafi  alle,  Männer,  Messer  und  Teller  zu 
tanzen  begannen,  dann  schlug  er  den  Riesinnenschlag,  den  Hoch- 
schlag und  das  Hjarranda(Horands)lied,  endlich  den  Schleier- 
feger,  da  flogen  die  Schleier  der  Frauen  in  die  Luft  und  alle 
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Frauen  tanzten  mit    Indessen  schafften  Heirauds  Becken  alles 

Grold   und  Silber  aufs  Schiff.     Smid   schloß  die  Braut  in  den 

r    Harfenkasten   und  liefi  sie   hinaustragen.     Sie  fuhren  eilig  ab, 

dabei  fiel  der  trunkene  Hroerek,  der  sie  aufhalten  wollte ,   ins 

L    Meer.    Auf  der  Bückfahrt  hielten  die  Becken  in  Biannaland  an, 

t    und  Bosi  entführte  noch  Eldda,   die  Tochter  Hareks,  indem  er 

I    sie  mit  drei  Groldnüssen  in  den  Wald  locken  ließ.    Harek  mit 

f    seinen    Sötmen    schifft    den    Bäubem    nach.      Harek    tötet    in 

^    Drachengestalt  den  Smid,  wird  aber  selber  von  einem  Bif^eier 

I    ang^riffen.    Nach  anderen  Verwandlungen  verschwindet  Harek 

I    im  Meer,  und  die  Freunde  siegen  durch  den  Zauber  von  Bosis 

\    Verwandten.    Herraud   tritt  das  Eibe  seines  Vaters   an,  Bosi 

beansprucht  im  Namen  seiner  Ghtttin  das  herrenlose  Biannaland 

und   sühnt  sich  und  seinen  Freund  auch  mit  König  GUxlmund  ' 

von   Olaesiswellir.     Herrauds   und   Hleids  Tochter  war  Thora 

Burghirsch,  die  Gktttin   Bagnars  Lodbrok.    Aus  jenem  Greierei 

ward  ein  goldgläncender  Wurm,  der  als  Drache  Thoras  Gemach 

bewachte,  bis  Bagnar,  Sigurd  Hrings  Sohn,  ihn  erl^te  und  die 

Jungfrau  gewann. 

Aber  um  auf  die  Bagnarsage  zu  kommen,  wollen  wir  wieder 
den  Faden  in  Saxos  Gteschichte  au&uchen.  Wenn  wir  da  die 
offenbaren  Einschübe  von  Jarmerik  und  den  Langobarden  über- 
acUagen,  gelangen  wir  sogleich  zur  (Jormsage,  die  uns  merk- 
würdigerweise in  dieselben  (}^enden  führt,  wie  die  Herraudsage, 
und  fast  wie  ihre  Fortsetzung  sich  ausninunt  König  Gk>rm  hat 
▼on  jenen  fernen  nördlichen  Jenseitsorten  vernommen.  Er  fiQurt 
mit  Thorkill,  der  die  Nachricht  von  dorther  gebracht  hat,  und 
mit  dreihundert  freiwilligen  M&nnem  zur  Erforschung  aus.  Sie 
kommen  über  Halogien  in  Norw^^  mit  drei  Schiffen  an  ein 
unheimliches  Land,  wo  sie  Herden  beuten,  aber  von  fliegenden 
Ungeheuern  gezwungen  werden,  zur  Sühnung  je  einen  Mann  für 
jedes  Schiff  zu  opfern.  Man  konunt  nach  Biarmien  und  von  da 
zu  König  Gutmund,  den  Bruder  des  Greruih.  Gutmund  nimmt 
sie  gastfreundlich  auf  und  bewirtet  sie  in  seinem  Haus,  wo  zwölf 
schöne  Töchter  und  zwölf  Söhne  wohnen.  Thorkill  rftt,  nur  von 
den  mitgebrachten  Speisen  zu  essen,  um  nicht  die  Erinnerung 
und  Bückkehr  zu  verlieren.    Gutmund  bietet  dem  König  seine 
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«V  "Witfijm^  TiMlulk 
mmi%     AJüüif   dift  Tryamt 
muvtfiiia.     V^i  «um  Ff 

4m;  m^mUsa  zn^gfunA^-^  ^}fßrm  betet ; 
tml  Y'/o  4i^9«^  ißiijm^.  znrf^^  beinset 
*t/^  tti^«^  frmrt^rt/ljd^ikeit  and  Leben 
'bJ^^r  4^1  TiMfrkill  wmAtf  «ot,  dca  ügartilok 
k^nuffti  WM'it  wAUsf  t$^frd\inh  ab  das  erste  Mal, 
'f^Ucf  i^;bwftn^fi  Mlkntunm,  zn  einer  Hdhle  toII  SckfaB^gCB.  Xack 
VMrfüi^fffrr  WetUrrfalirt  ^^laogen  ne  an  ein  finaterea  Lnad,  eine 
Kli{/|H;,  i^in«!  H^bk  mit  ScblaoiB^n,  wo  Ugartilak  an  Hlmlfn  and 
yntt^t  uti^tikBüu^  li<r|rt.  TkirkUl  reiit  flun  ein  Hanr  ans  dem 
Kiriii,  diM  «dn«rr  iMtttAi  gUricht.  Nor  ffifanf  cntkoamen  den 
Hf;bUfif(«riJ  und  lMriiori«;ti.  Tboridll  rettet  aicb  endUdi  mir  da- 
t\t%ft'h^  '1a0  *;r  (Utn  wahren  Gott  dea  Alla  anmft  Diesen  lernt 
irr  l/al#l  darauf  in  I>#:uti^bUod  näher  kennen^  wo  er  hudeL  Ab 
( %rini  ktiUri  ar  mit  d«n  zwei  einzig  übrigen  B^leitem  an  Qorm, 
Ni<;rnand  «rrkannU;  »ein  verzerrtes  Gesicht  Ktaig  Gkmn  starb 
vor  Hiihrmkan  Ut^r  seine  Endlhlang. 

Wir  inltnün  uns  dabei  eriDnem,  daß  im  Jahrhundert  der 
ItrawallaM'thia/jht  das  Cliristentum  darch  Bonifatina  und  durch 
ilU*,  Ha4;bM;n kriege  Karls  des  Großen  nach  Norddentaofaland  kam. 
Damit  Ntimmt  es  auch,  daß  Saxo  nun  als  Gk>rm8  Sohn  den  König 
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Gotrik  oder  Godefrid  anführt^  den  historischen  Zeitgenossen  des 
großen  Karl.  Gotrik  soll  den  Sachsen  einen  Tribat  von  hundert 
weißen  Bossen  bei  der  Thronbesteigung  auferlegt  haben«  Saxo 
verlegt  irrtümlich  die  Sage  von  Gebe-Bef  in  die  Zeit  dieses 
Königs,  da  sie  doch  dem  alten  Gautrek  zugehört  Gotrik  zieht 
gegen  Karl  den  Großen,  als  dieser  Sachsen  vom  dänischen  Reich 
losreißen  will.  Während  Karl  selber  nach  Bom  zu  Papst  Leo  HI. 
reisen  muß,  führt  sein  Sohn  Pipin  den  Krieg  fort  Aber  Gk>trik 
erobert  Friesland.  Als  er  nun  auch  das  übrige  Deutschland 
angreifen  will,  wird  er  ermordet  Die  Geschichte  setzt  seinen 
Tod  ins  Jahr  810.  Karl  der  Große  hat  804  freundschaftlich 
mit  Gotfrid  verkehrt  808  macht  Gotfrid  einen  Zug  gegen  die 
Obotriten.  809  haben  seine  Gesandten  bei  der  Elbe  ein  Ge- 
spräch mit  Karl,  aber  ohne  Erfolg.  810  hat  er  Friesland  ver- 
wüstet, ist  aber  noch  im  selben  Jahre  getötet  worden.  E^er 
seiner  Söhne  Hemming  hat  dann  mit  Deutschland  Friede  ge- 
schlossen (mit  Ludwig,  nach  andern  Quellen  noch  mit  Karl). 

Nun  aber  zu  Beginn  des  9.  Buches  erzählt  Saxo  die  Sage 
von  Bagnar  Lodbrok,  die  wir  sehen  nach  anderer  Quelle  be- 
rührt haben.  Bagnar  (Begner)  ist  der  Sohn  des  Siward  Bing, 
den  Saxo  aber  vom  Sieger  in  der  Brawallasohlacht  fiLlschlich  zu 
unterscheiden  sucht  Jedenfalls  identifiziert  er  ihn  mit  dem 
Sifrid,  der  (nach  fränkischen  Annalen  812)  in  einer  Fehde  gegen 
seinen  Vetter  Bingo  von  Jütland  fiel  Bagnar  wurde  schon  als 
Knabe,  während  der  Abwesenheit  seines  Vaters  in  auswärtigen 
Kriegen,  von  den  Seeländem  zum  König  ausgerufen,  gab  ihnen 
den  schlauen  Bat,  sich  dem  Bingo  heuchlerisch  zu  unterwerfen, 
wurde  aber  selber  vor  seinen  Nachstellung^  nach  Norwegen 
geschickt,  zu  seinem  Großvater  Syward.  Er  rächte  dessen  Tod 
und  die  Schändung  der  Familie  an  dem  Sohwedenkönig  Frö, 
heiratete  die  königliche  Kriegsmaid  Ladgertha  und  hatte  von 
ihr  zwei  Töchter  und  einen  Sohn  Fridlew.  Bagnar  erzwang  sich 
sodann  die  Anerkennung  seines  Erbes.  Er  trennte  sich  nun 
von  Ladgertha  und  warb  um  Thora,  Tochter  des  Königs  Heroth 
(Herraud),  die  zwei  Schlangen  anbog,  welche  ihr  Vater  einst 
von  der  Jagd  zum  Spielzeug  mitgebracht  hatte.  Sie  waren  nun 
zu    furchtbarer  Größe  erwachsen.     Ihrem  Bezwinger  war    die 
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Hand  Tbon»  rt 
Maaiel  und  Hamm  ms 
9»  die  fgisiqgm  Srhli^gfit  Dsr^a 
hg«e  rLodbrokj.  Tlioea  g^bv  An 
I>ttiiwsL  jLnAcr  der  Ebe 
8dbiMgiBMg€>,  Bkn,  A^mt  nd  U 
KjMbca  ikran  Vste 
die  JitfilMkr  «Dd  Schauer. 
der  Trenmnf  vwi  Bagntr  ihren 
KLsaa  «i  hcmeliaDu  Der  juige 
war  flefaw€r  rerwoodeL  Aber  Odm  Yam.  ab 
ipraeb  Hritangy  veno  Sigvrd  flni  aUe  Saeloi 
aehJigeoeo  w€siie.  Er 
wodurefa  ieUbngWBÜuilidbe  Ffedbe 
ttMne  SebkogeoMige.  Bagnar  kriegte 
BritajuiieD  gegen  Hamm,  in  Sdiotüand  nnd 
in  Norwegen  and  auf  den  Orikaden, 
gab  «e  feinen  89bnen.  Dabei  leiitete 
Faolaten  hatte  elellen  laaMn,  Wunder  der  TvfMuAL  I>eB  Auf- 
ruhrer und  Gegenkteig  Harald  Terjagte  er  wieder  nndi  Dentacb- 
land,  fiel  die  Sachaen  ui^  die  jenen  an%enoauMB  katten  and 
bitte  {atft  Karl  den  Graßen  gefangen,  wenn  dienen  nidit  eine 
WeiAMgerin  gewarnt  bitte.  Za  gletcberZeit  lief  SignrdSdilnngen- 
äuge  mit  einer  Flotte  in  die  Seine  (Sigfawin)  ein.  Bngnnn  neoe 
Gattio  Bwaologa  gebiert  ihm  dea  Begnald,  Witfaaerk  und  Erik. 
Kr  hilft  al>er  aacb  den  BrQdem  seiner  frfiheren  Gattin  Tkora 
in  Hchweden  gegen  Sorli,  kimpft  mit  dreien  aeiner  Söhne  g<^en 
den  Kimpen  Starkad  und  seine  sieboi  Söhne.  Biom  oiiieh 
damal«  den  Beinamen  Eisenaeite  wegen  seiner  Tafrferkeft,  und 
Schweden  als  Statthalterschaft  Bagnar  aeogta  dann  mit  einer 
Bauemtr>chter  den  Ubbo.  Er  beai^  und  tötet  den  Dian,  König 
der  Hellespontier  Gegen  dessen  Söhne  Dian  and  Daxon«  die 
russische  Königstöchter  zu  Frauen  haben  and  raaaiaclie  Hüls- 
truppen  besiUsen,  gebraucht  er  die  Kriegslist  ehoner  Roonc 
Fünf  Jahre  dauerte  Bagnars  Heereasug;  er  besi^t  aogmr  die 
aauberreichen  Biarmier  und  die  Finnen  unter  König  M<tiai11 
Ubbo   empört   sich   auf   Anreijning   seines   Grofivaten   Heabem 
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gegen  den  Vater,  wird  ge&ngen,  lerreilk  seine  Ketten,  kann 
aber  nicht  entfliehen.  Withaeric  fiUlt  durch  Daxon.  Da  ver- 
jseiht  Bagnar  dem  übbo,  sieht  g^en  Daxon  nnd  veibannt  ihn 
nach  Utgardia. 

Wieder  wendet  ach  Bagnar  g^en  Schottland,  tötet  König 
Morial;  doch  auch  seine  Söhne  Donwat  nnd  Badbart  fallen.  In 
TgngJMiil  besiegt  er  den  Hella,  Hamas  Sohn,  in  Irland  den 
Melbrik  nnd  erobert  Dublin.  Dann  durchschifft  er  das  Ifittel- 
meer  bis  zum  Hellespont  Als  er  zurückkehrt^  ist  sein  Gtegner 
Harald  mit  dem  Königstitel  geschmückt  Aber  von  Bagnar  be- 
si^t,  mufi  er  zu  Kaiser  Ludwig,  dem  Sohne  Karis  des  Orofien, 
nach  Mainz  flüchten.  Harald  wird  dort  Christ,  kehrt  mit 
sidisischen  Hilfstruppen  zurüde  und  führt  das  Christentum  auch 
in  Schleswig  ein.  Als  er  aber  von  Bagnar  wieder  besiegt  wird, 
fUlt  er  auch  wieder  vom  diristlichen  Glauben  ab.  Gott  rieht 
sich  nun  an  Bagnar;  denn  dieser  wird  bei  dnem  Zug  nach 
Irland  ge&ngen  und  von  Hella  in  einen  Schlangenturm  geworfen. 
Dort  stirbt  er,  ein  heldenhaftes  Abschieds-  und  Baohdied  auf 
den  Lippen.    Dies  ist  das  ,Krakumal*. 

Bagnar  ist  eine  historische  Persönlichkdt.  Nadi  einer  fribi- 
kischen  Chronik  hat  der  Normanne  Bagner  mit  sdner  Flotte  im 
Mirz  845  Paris  überrumpdt.  (F.  R  Müller:  Saxo  2,  267).  Der 
Gegenkönig  Harald  erscheint  814  als  Lehnsmann  Ludwigs.  Aus 
IMLnemaik  vertrieben  von  den  Söhnen  GU>tfrids,  kehrte  er  819 
zurück,  wurde  826  in  Mainz  getauft^  827  wieder  von  den  Söhnen 
Gk>tfrids  veijagt  Die  historische  Chronologie  stimmt  auch  mit 
der  der  Sage  überein. 

Bagnar  wird  von  seinen  Söhnen  gericht  Siward  und  Eirik, 
wahrschdnlich  Söhne  Grotfrids,  wollen  Dänemark  besetzen,  werden 
aber  geschlagen.  Die  meisten  Bagnarsöhne  sind  gefallen.  Erik 
Windhut  hatte  dnen  Hut,  nach  wdcher  Seite  er  den  aubetste, 
von  dorther  kam  der  Wind.  Siward,  nimlich  Sigurd  Schlangen- 
auge, kommt  allein  zur  Herrschaft  und  stirbt  in  Frieden.  Sein 
Sohn  Erik  IftBt  sich  vom  heiligen  Änagßi  taufen.  (Ansgar,  801 
geboren,  kam  826  nach  Dünemarir,  stub  864.) 

Die  Bagnar-Lodbroksaga,  als  Fortsetzung  der  Wölsungasaga, 
erriUdt  diese   Gresohichten  in   folgender  Weise.     Herraud,  der 

109 


ÜC  #Mr  '94|BltllSf!ll- 

mmmc^  Mir   üft: 

Ksmjtt  IftfiMTiv  ^buuL  -WUT  r- 

iniiHLiMlii 


pMi;s».     j<-m  lh««T*ii»Ä  in. 


f: 


Ti^ 


Uff 


fahren,  sie  wirft  dem  heimkehrenden  Gratten  seine  Treulosigkeit 
vor  und  entdeckt  ihre  hohe  Abkunft.  Zum  Zeichen  der  Wahrheit 
solle  der  Sohn,  den  sie  bald  gebären  müsse ,  die  Gestalt  eines 
Schlängleins  im  Auge  haben.  Sigurd  wurde  geboren  und  bewies 
durch  dies  Zeichen  seine  Abstammung  vom  Drachentöter  Sieg- 
fried. Man  erinnere  sich,  dafi  Sazo  nüchterner  und  realistischer 
diesen  Sigurd  einfach  einen  unehelichen  Sohn  nennt 

Der  Bruch  der  Verlobung  führt  zum  Krieg  mit  Eystein. 
Die  Bagnarsöhne  Eärek  und  Agnar  fallen  in  Schweden  ein,  trots 
der  Zauberkuh  Sibilia,  die  mit  ihrem  Q^brüll  und  ihren  Hörnern 
alles  beswingt  Agnar  fällt,  Eirik  wird  gefangen,  verschmäht 
die  Gnade  und  wählt  den  Tod.  Aslaug  reizt  ihre  Söhne  Iwar, 
Hwitserk,  Björn  und  Sigurd  zu  einem  Bachezug,  obwohl  alle 
den  Opferzauber  von  Upsala  scheuen.  Aslaug  zieht  als  Schlacht- 
maid unter  dem  Namen  Randalin  mit  Iwar  tötet  mit  seinen 
Pfeilen  die  Götzenkuh.    König  Eystein  fällt 

Nun  unternehmen  die  Brüder  einen  Wikingzug  ins  Südreich 
bis  vor  Wifilsburg  (Avenches,  östlich  vom  Neufchatellersee).  Sie 
zerstörten  alle  Burgen  auf  ihrem  Wege,  bezwangen  auch  Wifils- 
burg, zogen  dann  weiter  bis  zur  Feste  Luna  (in  Toskana,  eine 
Tagereise  vor  Lucca).  Von  da  wollten  sie  nach  Bom.  Da  be- 
gegnete ihnen  ein  Mann,  der  sagte,  er  habe  zwei  Paar  Eisen- 
schuhe  von  Bom  hierher  abgelaufen.  Das  war  den  Brüdern  zu 
weit;  sie  kehrten  wieder  um. 

Bagnar  wollte  indessen  mit  nur  zwei  Schiffen  England  er- 
obern. Beim  Abschied  gab  ihm  Aslaug  ein  unverwundbares 
Hemd  aus  Haar  gewoben.  Aber  in  der  Schlacht  fielen  alle  seine 
Leute,  er  ward  von  König  Ella  gefongen  und  in  eine  Schlangen- 
grube geworfen.  So  starb  er  nach  einundfünfzig  ruhmvollen 
Schlachten.  Ella  läfit  seinen  Tod  den  eben  zurückgekommenen 
Brüdern  künden.  Sie  rüsten  einen  Bachezug,  werden  aber  ge- 
schlagen. Der  schlaue  Iwar  erklärt  dem  König  Ella,  er  solle 
Frieden  haben,  wenn  er  zur  Buße  für  den  Vater  so  viel  Land 
gebe,  als  weit  eine  Ochsenhaut  reicht  Iwar  läSt  die  Haut  zer- 
schneiden und  ein  Land  einfassen,  auf  dem  eine  Burg  gebaut 
wird:  Jorwik,  York.  Durch  Gold  verschaffte  er  sich  vielen 
Anbang  und  lud  nun  seine  Brüder  zu  neuem  Kriegszug.    Die 
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Brüder  siegen,  Ella  wird  gefangen  und  getötet.  Iwar  bleibt  als 
Herrscher  in  England.  Hwitserk  fällt  auf  einer  Heerfahrt  un 
Osten.  Sigord  Schlangenauge  hat  einen  berühmten  Stamm.  Seine 
Tochter  Ragnhild  ward  Mutter  Haralds  Schönhaar,  der  zuerst 
Alleinherrscher  von  Norw^;en  wurde.  Nach  anderer  Fassung 
ist  seine  Tochter  Aslaug  die  Mutter  des  Signrd  Hirsoh,  und 
dieser  war  Ragnhilds  Vater. 

Iwar  ließ  sich  am  Strande  begraben,  wo  später  Harald, 
Sigurds  Sohn,  landete,  der  dann  (in  der  Schlacht  bd  Standford- 
Bridge  im  Jahre  1066)  fiel.  Wilhelm  der  Bastard  (der  Eroberer) 
erbrach  im  gleichen  Jahr  Iwars  Hügel,  ließ  ihn  verbrennen  und 
gewann  England. 

Als  Bagnars  Söhne  alle  gestorben  waren,  serstreuten  sich 
ihre  stolzen  Mannen  und  dünkten  sich  besser  als  alle  andern. 

Historisch  ist^  daß  die  Ragnarsöhne  Ingwar  und  Ubba  gegen 
das  Jahr  870  den  König  Edmund  von  Elngland  getötet  haben, 
der  in  der  Folge  als  Märtyrer  und  Heiliger  verehrt  wurde. 

Damit  schließt  der  dritte  große  nordische  Sagenkreis,  der 
auch  wieder,  wie  die  beiden  früheren,  den  Zeitraum  von  etwa 
fünf  Generationen  umfaßt,  nämlich  vom  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts bis  gegen  870. 

yn.  Nachklänge. 

Endlich  noch  einige  Nachklänge  des  Sagenkreises.  Saxo 
erzählt  kurz,  wie  auf  Erik,  den  Schüler  des  heiligen  Ansgar, 
Eanut  folgte  dann  Frotho  VI.,  der  in  England  getauft  wurde, 
dann  Gormo  der  Engländer  (900 — 935),  Harald  Blanzahn  (9S5 
bis  985),  der  Christenfeind  Gorm  HL,  der  Gemahl  der  englischen 
E^elrad.  Mit  dem  Schluß  des  9.  und  dem  Beginn  des  10.  Buches 
folgen  dann  deren  Söhne,  Harald  und  Eanut  der  Große  (1018 
bis  1035).     Die  Christianisierung  Dänemarks  ist  vollendet. 

Die  Reihe  der  Ynglingenherrscher  in  dieser  Zeit  haben  wir 
schon  angeführt 

Auch  die  Herwararsaga  läßt  die  Sage  in  die  Geschichte 
ausklingen.  Die  Söhne  Ragnars  Lodbrok  töten  Eystein  den 
Boshaften,   den  Sohn  Haralds  Hildezahn;   nach   dem  Tode  des 
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Vit«n  äwraimmt  BjSn  KwfMeite  Scshimiem,  Sigmi  Sc 
uge  Dinemari^  HwiImi^  das  Osiraeli,  Iwar  der  Beulose  Eiag^ 
laod.  BijSrm  Sfihne  snd  Eirik  ud  BeiL  ESriks  Soka  «  K^i% 
Bj&m,  bei  dem  der  Skalde  Bn^  war.  Sein  Xeffe  Eirik  ben«chlie 
m  Cpsala  in  der  Zeh  des  noiwcgiatben  ESi^  Harald  SebSn- 
haar.  Nnn  folgen  BjSra,  dann  Qfaf,  dann  StTibjSm,  m  dessen 
Zöt  Harald  der  HaandiSne  stnib.  SmbjSras  Neffe  Olaf  SeboA- 
k5ug  war  der  erste  SehwedenkSn%,  der  das  Clirislennim  an- 
nalun.  Zor  Zeit  aeines  Sohnes  Önnnd  starb  Olaf  der  HttBge  in 
Nonregen  1030. 

Den  e^enüidien  AbsdihJ  der  grofien  epischen  Saguikrase 
des  nordischen  Ahotoms  bfld^  aber  sein  Voiginger  Olaf 
Tn^gmson  995—1000,  ein  Narfikomme  Hardds  SchSnhaar 
t  930.  Olaf,  bei  den  niasiadien  Waiigeni  «wigen,  dann  ak 
Wüm^cr  die  halbe  Wdt  plfindemd,  wird  von  ein«i  Einsiedler 
auf  den  ScfÜTinseln  dem  Ghrislaitimi  gewonnen;  99S  erwirbt  er 
Norwegen  and  Iweitet  den  neuen  Glauben  ans,  SUk  aber  gegen 
die  mit  den  ünEofriedenen  verbOndeten  Sdiweden. 

Im  dritten  Jahre  Ton  dessen  Begierai^  kam  an  den  Hof 
des  Königs  nach  Drcmtheim  Nomagest,  der  Sohn  dnes  reidien 
Bauers  Thord  xu  Gr5ning  in  Ittnemark.  Bei  dessen  Gebart 
hatten  die  drei  Nomen  den  Knaben  beschfgikt.  Abv  die  jfingsle, 
die  sich  beleidigt  f&hlte,  gab  ihm  das  Verhingnis,  dafi  er  nidit 
lingo'  leben  solle,  als  bis  die  Kove  anflgd>rannt  s^  die  bei  ihm 
brannte.  Da  löschte  die  ilteste  die  Kerne  und  gab  sie  der 
Matter  zur  Verwahrung,  die  sie  wieder  bei  ihrem  TV^  dem 
Sohne  gab.  Er  wurde  uralt  Er  war  schon  Knappe  SiegCrieds, 
des  Siegmundsdins,  war  mit  ihm  bei  Hjalprek,  bo  Begin  dem 
Schmied,  bei  der  Heerfahrt  gq;en  die  Hundingsöhne,  hatte  Odin 
gesehen  als  Helfer  ä^;frieds,  er  war  dann  im  IHLnenkri^,  den 
das  Nibelungenlied  beschröbt,  und  hatte  Siegfried  mit  Starkad 
kämpfen  gesehen.  Aber  Nomagest  war  auch  beim  Zug  der 
Lodbroksöhne  gq;en  Wifilsbuig  und  Luna,  und  als  sie  vom 
Zug  nach  Bom  durch  die  Bede  jenes  Wanderers  abgehalten 
wurden.  Er  war  bei  Kaiser  Ludwig,  wo  er  einges^;net  wurde, 
bei  ESrek  in  Upsala,  bei  Harald  Schdnhaar.  Jetit  erriihlte 
er  das  alles  den  Mannen  des  Königs,  leigte  seine  Wahneichen 
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dafür,  Gold  and  Haar  aus  dem  Schweife  Granis,  er  ließ  sich  taufen, 
firmen,  zündete  die  lang  gesparte  Kerse  an  und  starb  lebenssatt 

Zur  selben  Zeit  ereignete  sich  noch  ein  anderes  merk- 
würdiges Abenteuer,  wie  die  Saga  von  Helge,  dem  Sohn  Thorers, 
erzählt  (Fms.  8,  185).  Ingeburg,  die  Tochter  jenes  fernen  Königs 
Gudmund,  erscheint  mit  elf  goldglänzenden  Maiden  dem  Helge 
am  Gestade  von  Finnmarken,  bewirtet  ihn,  gibt  sich  ihm  zu 
eigen,  entläßt  ihn  mit  zwei  Eisten  voll  Gold  und  Silber  nach 
drei  Tagen.  Am  folgenden  Jolfest  wird  Helge  aus  seinem  väter- 
lichen Heim  von  zwei  wilden  Männern  entführt  Der  Vater 
klagt  das  dem  König  Olaf  Tryggvason.  Nach  einem  Jahre 
bringen  die  zwei  wilden  Männer  den  Helge  zurück,  bieten  ihm 
auch  ein  Hom  mit  Gx>ld.  Der  König  empfilngt  es  freundlich, 
reicht  ihnen  das  Hom  voll  Met  zurück,  aber  wie  der  Bischof 
darüber  das  Kreuz  macht,  entsteht  ein  schreckliches  Getose,  die 
Lampen  verlöschen,  drei  Männer  fallen  tot  hin.  Helge  ver- 
schwindet wieder  mit  seinen  Begleitern.  Wieder  nach  einem 
Jahr  bringen  die  Männer  den  blinden  Helge  und  verschwinden. 
Helge  erzählt,  er  habe  bei  König  Gudmund  in  Glaesiswöll 
herrlich  gelebt,  doch  habe  Gudmund  ihn  nicht  länger  gegen 
den  Willen  Olafs  behalten  wollen.  Ingeburg  aber  habe  dem 
Scheidenden  die  Augen  ausgerissen,  damit  die  Jungfrauen  Nor- 
wegens nicht  von  Liebe  zu  ihm  erfaßt  würden. 

Eine  andere  Sage  von  König  Gudmund  in  der  Saga  von 
Thorstein  Baermagn  (Fms.  8,  175);  dort  ist  Gudmund  vom 
Riesenkönig  Geirröd  abhängig. 

Ein  christlicher  Ritter  des  Olaf  Tryggvason  beendet  auch, 
wie  wir  schon  berichtet  haben,  den  Geisterkampf  zwischen  den 
toten  Kriegern  Högnis  und  Hedins,  den  Hild  durch  ihren  Zauber 
erregt  hat  (S.  72). 

Der  tausendjährige  Prozefi  zwischen  dem  germanischen 
Heldentum  und  dem  aus  der  antiken  Kultur  erblühten  Christen- 
tum ist  damit  zum  Austrag  gekommen.  Das  scheint  der  ge- 
meinsame Grundgedanke  dieses  siebenteiligen  Sagenkreises  zu 
sein.  An  diesem  Gegensatz  sind  beide  Parteien  zu  ihrer  Größe 
erwachsen  und  haben  sich  in  dieser  Größe  zu  einer  höheren 
Einheit   verbunden.      Keine   Frucht   des   Kampfes   ist    verloren 
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gegangen.  Er  hat  beiden  Seiten  die  höchsten  Ehren  gebracht. 
Nun  erst  in  der  Vereinigong  der  drei  Knltnrelemente  konnte 
an  eine  Zosammenfassang,  an  eine  Orientiening  über  den  ganzen 
Sagenstoff  geschritten  werden.  Diese  Arbeit  hat  im  12.,  im 
13.  Jahrhundert  begonnen ,  sie  ist  aber  aoch  heute  noch  nicht 
beendet 

Als  Hauptergebnis  meiner  Untersuchung  stellt  sich  die 
Scheidung  des  ganzen  nordgermanischen  Sagenschatses  in  drei 
Gruppen  heraus,  die  durch  Vorspiele,  Zwischenspiele  und  Nach- 
spiele in  etwas  lockerer  Weise  miteinander  verbunden  und  ein- 
gerahmt sind,  während  die  drei  Hauptgruppen  einen  festeren 
epischen  Zusammenhalt  haben,  trotz  der  auch  in  ihnen  auf- 
tretenden Varianten. 

Die  erste  Sagengruppe,  die  sich  um  Odins  Aus&hrt,  die 
Blüte  des  Nordreiches  unter  Friedfrode,  dessen  Abblühen  mit 
Rolf  Krake,  Fridthjof,  Balder,  dem  Abzug  der  Langobarden  und 
dem  Verschwinden  Odins  gruppiert,  ist  vor  allem  dem  Norden 
eigen.  Der  Süden  hat  davon  nur  einige  Züge  bei  Tacitus,  in 
der  Gotengeschichte  des  Jordanes  und  in  der  Langobarden- 
geschichte des  Paulus  Diaconus  erhalten,  Spuren,  die  darauf 
hinweisen,  daß  einst  auch  bei  uns  dieser  Sagenkreis  geblüht  hat. 
Ob  sich  aus  deutschen  Volkssagen,  aus  deutschen  Chroniken 
und  ähnlichen  Quellen  noch  weitere  Spuren  dieses  Sagenkreises 
nachweisen  lassen  können,  möchte  ich  ferneren  Untersuchungen 
vorbehalten. 

Die  zweite  Sagengruppe  behandelt  den  Stoff  der  Völker- 
wanderungszeit Hier  kehrt  sich  das  Verhältnis  um,  hier  ist  die 
deutsche  Überlieferung  die  bei  weitem  reichere,  epischere,  zu- 
sammenhängendere. Sie  hat  auf  den  Norden  unmittelbar  großen 
Einfluß  ausgeübt  (Edda,  Wöbungensaga,  Thidreksaga);  sie  wird 
aber  auch  selbständig  von  der  nordischen  Sage  er^üctft  durch 
die  reiche  Überlieferung  vom  dritten  und  vierten  Frute,  von 
Jarmerik  usw.  Ich  habe  mich  haupt^U^hlich  bemiLht,  die  ver- 
borgeneren Zusammenhänge  der  nordischen  und  der  deutschen 
Überlieferung  zu  gegenseitiger  Erläuterung  hervorzuheben. 

Die  dritte  Sagengruppe  von  der  Brawallaschlacht  und  dem 
Ragnargeschlecht  geht   parallel   mit   dem   deutsch-französischen 
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Sagenkreis  der  Karolinger^  and  berührt  sich  mit  ihm  nur  in 
Eänselheiten. 

Die  organischen  Zusammenhänge  innerhalb  der  drei  Sagen- 
gruppen  zu  betonen^  das  war  mein  Bestreben.  Ich  hoffe^  damit 
den  Überblick  über  die  Unmasse  des  Stoffes  erleichtert  und  die 
Würdigung  der  sagenbildenden  nationalen  Arbeit  verstärkt  lo 
haben.  Die  großen  Widersprüche,  Verschiedenheiten  und  Will- 
kürlichkeiten der  Überlieferung  habe  ich  nicht  verdeckt  AU 
das  zeigt,  wie  sehr  die  Verschiedenheit  des  Ortes  und  der  Zeit 
der  Quellen  auf  den  Stoff  eingewirkt  hat.  Aber  mir  war  ee 
hier  nicht  so  sehr  darum  zu  tun,  die  einzelnen  Sagenzüge  in 
ihrer  Entwicklungsgeschichte  durch  die  Jahrhunderte  und  bei 
den  verschiedenen  Stämmen  zu  verfolgen.  Diese  Arbeit  ist  von 
andern  trefflich  geleistet  worden,  und  ich  anerkenne  vollauf  den 
Scharfsinn,  mit  dem  entweder  zweifellose  oder  wahrscheinliche 
Resultate  erzielt  worden  sind.  Aber  mein  Arbeitsziel  war  ein 
anderes,  vielleicht  schwereres  und  gefährlicheres.  Während  jene 
mit  Hecht  zeigten,  wie  verschieden  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen die  Sage  sich  entwickelt,  wollte  ich  doch  auch  wieder 
das  aller  Sagenentwicklung  als  bleibendes  Prinzip  Zugrunde- 
liegende betonen.  Das  sind  jene  drei  Kristallisationskeme  der 
Sage,  entsprechend  drei  unauslöschlichen  historischen  Anr^ungen, 
die  mit  organischer  Gewalt  die  mythenbildende  Phantasie  der 
germanischen  Stämme  zu  den  entwickeltsten  Formen  bestimmte. 

Die  Sagenforschung  bietet  verschiedene  Probleme:  erstens 
die  Exitik  der  Sagenformen,  wie  sie  uns  überliefert  sind.  In 
dieser  Beziehung  hat  vor  allem  Axel  Olrik  in  seinen  ^Kildeme 
til  Sakses  Oldhistorie*  mit  überzeugendem  Schar&inn  das  ältere 
Gut  der  heldenhaften  Wikingerzeiten  von  den  romantischeren 
Formen  der  Ritterzeit,  das  Norwegisch-Isländische  vom  Dänischen 
nach  exakten  Kriterien  geschieden.  Eine  zweite  Aufgabe  ist  es, 
zu  zeigen,  wie  sich  aus  den  älteren  Formen  die  neueren  tot- 
wickelt  haben,  wie  die  Sage  und  die  Sagenmotive  gewandert 
sind,  wie  aus  einfachen  Keimen  große  Organismen,  oder  um- 
gekehrt aus  einer  reichen  epischen  Sagenfülle  knappere  balladen- 
artige Formen  sich  wieder  zurückgebildet  haben. 

Meine   Aufgabe   war    eine   dritte,    von   den   beiden   ersten 
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wesentlich  unabhängige.  Es  war  mir  daran  gelegen^  ohne  Bück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  uns  zuganglichen  Quellen  das 
ursprünglich  Zusammengehörige  zu.  vereinigen.  Ich  scheide 
Eitere  und  jüngere  Sagenstoffe ,  nicht  ältere  und  jüngere  Sagen- 
formen. Allerdings  meine  ich^  daß  selbst  jüngere  Bearbeitungen 
älterer  Stoffe  nur  auf  älteren  Bearbeitungen  beruhen  können. 
Der  Keim  der  Sage  entsteht  immer  gleichzeitig  oder  fast  gleich- 
zeitig mit  den  Ereignissen.  Man  nimmt  mit  Becht  an,  daß  die 
Sagenmänner  die  gleichzeitigen  Ereignisse  sogleich  journalistisch 
ausnützten y  natürlich  in  poetischer  Form,  nicht  nur  was  den 
Vers  betrifft,  sondern  auch  was  die  poetische,  sinnbildliche,  ab- 
rundende Form  des  Mjrthos  und  der  Sage  betrifft  Aus  histo- 
rischen Volksliedern,  , neuen  Zeitungen',  gesättigt  vom  (xötter- 
glauben  und  von  der  Heldenverehrung  sind  die  Sagen  und 
Sagenkreise  zusammengedichtet  worden.  So  bestand  das  Epos 
von  der  Völkerwanderung  schon  gleich  im  6.  Jahrhundert  bald 
nach  den  aktuellen  Ereignissen.  So  war  schon  bald  nach  Karl 
dem  Großen  seine  Legende  lebendig. 

Aber  wir  wissen  auch  aus  Tacitus,  daß  die  Grermanen  bereits 
am  das  Jahr  100  ihr  Grötter-  und  Heldenbuch  hatten,  alte  Ge- 
dichte, eine  Art  von  Chronik,  und  wir  erfahren,  daß  Tacitus 
diese  Quelle  benutzt  hat,  sowohl  für  die  Gröttersage  von  den 
Stammvätern  des  Volkes,  wie  für  die  Heldensage  von  Arminius. 
Aber  wahrscheinlich  hat  er  diese  Quellen  auch  noch  sonst  be- 
nutzt^ wo  er  sie  nicht  ausdrücklich  wie  an  diesen  beiden  Stellen 
zitiert  Von  dem  Beichtum  dieses  alten  Sagenkreises  zeugen 
noch  die  späten  nordischen  Erzählungen  des  12.  und  18.  Jahr- 
hunderts. 

Denn  überreich  müssen  wir  uns  die  sagenhafte  Epik  vor- 
stellen. Die  Fülle  war  gar  nicht  vollständig  aufzufassen.  Das 
zeigt  unser  kostbares  Beowulflied,  das  den  Entstehungszeiten 
noch  näher  steht  Hier  sprengt  fast  die  Überfülle  der  an- 
gedeuteten Sagenstoffe  den  knappen  Bahmen.  Aber  auch  aus 
der  übrigen  Sagenliteratur  ersehen  wir  mit  Staunen,  daß  sie, 
je  reiner  und  völliger  sie  ist,  um  so  mehr  unbekanntes  verlorenes, 
nicht  mehr  kontrollierbares  ahnen  läßt  In  dem  verwirrenden 
Labyrinth  dieser  Sagen,  mögen  sie  nun  in  mannigfaltigen  reichen 

117 


Vernioiien  blfihen,  oder  an«  nnr  durch  Andeatangco  ftberiiefo*. 
sein,  habe  ich  einen  leitenden  Faden  m  erhaechen  gesucht.  Das 
war  das  Ziel  dieses  Versochs,  so  problematiseh  seine  Ergebnise 
jetrt  noch  sein  mögen. 


Ckerrieht  der  fieaeiaÜMen, 

Die  Generation  dorchschnittlich  aof  ein  drittel  Jahrhundert 
gerechnet. 

I.  Vor  Odins  Aaszog. 

166  vor  Chr.    Homblos  =s  HeimdalL 

188     «       ,       Dan  ond  AngnL 

100     9       ,       Hambl  ond  Lother  (Cimbem  and  Teiitonen?> 

IL  Von  Odins  Aaszog  bis  zo  seinem  Verschwinden. 

66  vor  Chr.  Odins  Aoszog  ans  Asgard  mit  seinen  Söhnen, 
Sigriami  (RoftUnd),  Weggd^g  (OstHaralind), 
Balder  (Westfalen),  Sige  (Franken),  Skjold  (Dan- 
mark), l^bning  (Norw^en),  Yngvi  (Schweden), 
Gaut  (Gotland).  Sigriami  freit  Heid,  Gjlfis 
Tochter  (vgl.  Völospaj. 

33  .  .  Fridleif  in  Däamark.  Gutthorm.  Svafrlami  and 
der  Tyrfing. 
1  ,  .  Halfdan  der  Alte  und  Friedfrode  (Frode  I), 
Vespasius,  Handwan  Fridthjof  der  Friedens- 
dieb. Fjölnir  ertrinkt  Swipdag  von  Norw^en. 
Sacbsenkönig  Heinrieb. 

33  nach  Chr.  Balders  Tod,  Odins  Verschwinden.  Sw^dir  sacht 
den  verschwundenen  Odin.    Athisl  von  Schweden. 

66  „  y,  Rolf  Krake.  Gautrek,  Geberef,  Starkads  An- 
fänge.   Auszug  der  Langobarden. 
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IIL   Übergangssagen. 

)0  nach  Chr.  Wisbur  von  Schweden  und  das  Unheilshalsband« 

Rorik  Slyngebond,  Hothers  Sohn^  in  Dänemark. 
)3     «       ,       Domaldi   in   Schweden;    Menschenopfer.     Wiglet 

in  Dänemark.     Amlet(?). 
56     ,       ,       Wermund,  Wiglets  Sohn.     Agni    Dag. 
)0     .       ^       üffo   (=  Olaf  der   Milde),  Wermunds   Sohn   in 

Dänemark.  Alrek  und  Eirik  in  Schweden;  Starkad 

bei  ihnen. 
)3     ,       ,       Dan  IL  (der  Übermütige)  in  Dänemark.     Yngvi 

und  Alf  in  Schweden. 
36     ^       «       Jömnd  und  Hugleik  in  Schweden.     Haki,  Hag- 

bard  und  Sygne.   (Starkad.)    Huglet  in  Dänemark. 
30     ,       «       Frotho  U^  der  Töter  des  Odinsohnes  Froger,  in 

Dänemark,  Ann  (Ani)  in  Schweden,  zweihundert 

Jahre  lang  lebend. 
33     ,       «       Dan  IIL,  Sachsensieger  in  Dänemark.     Amins. 

ly.  Yölkerwanderungskreis. 

36  nach  Chr.  Fridlef  L  in  Dänemark  gegen  Norwegen,  gegen 
Dublin.  Hagen  von  Irland,  Wibse,  Hugdietrich; 
Fridlef  freit  dessen  Schwester  Frogertha.  Ilias. 
Botel-Hun« 

)0  ,  ,  Frotho  m.  =s  Frute,  Gemahl  der  Hanunda  und 
der  Alwilda,  Besieger  der  Hunnen.  Hetel  und 
ffilde.  Etzel.  Frotho  besi^  Strunik  =  Oserich, 
Vater  der  Heike.     Wolfdietrich,  Ortnit 

)3  .  ,  Fridlef  IL  wirbt  für  Haidan  (Herwig),  Sohn  Eriks 
des  Beredten,  um  die  Tochter  Hythins  (Hetels; 
also  um  Kudrun).  Seine  Schwester  Ofura  freit 
den  Amgrim. 

56  ,  .  Frotho  IV.,  der  Starkadrögling.  Starkad  hilft 
ihm  gegen  Sachsen  und  Hama  (Heime),  Hanef 
und  Swerting.  Er  ist  der  Frute  des  Rosengartens, 
der  Rabenschlacht  Sachsenkri^  des  Nibelungen- 
lieds.    Angantjr,  Orwarodd  und  der  Tyrfing. 
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>9^  :¥m^  '^fir    TinpeM.    ?.m\mm 
.V);}^  jMfi  <^hr    flüMmlr.  9krvf\rt^ 

«W^     .  HmiUfPk    ClfiNuML      In 

f(«kfiUm,     tu  ^jshw^ffaes 
•^ri!^     .  ffolMm  riüT  ^MUMfc     In 

'VM  r^rsr  /W  W  ■ihiinfmwi'r     In 

^humim  Obf  ZinuBaiiMBnL 
7'V>     .       .       AlfhOd.     In    Ißkammmk  JkiL   ftorinr.    «^ca 


^Usr  ^iy^iiwk'arnR. 
^»^>     «  R447»«r  lyvlhr/vlr.    Oticrik  ^na  MosBaek^  r  311 

f  A  ^^-9*/i<ii  ^/Tuir'vl  WtfiiikSiiig: 

^/^^^arü  ^r^n.   Ja  V,K-«r4»«i«a  Hattdbn  der  Seir 

^^r     «  Kfik,  ^ifipH  .V>«laiif|;«iuHi^i»  äoltty  netmlL  vom 

h^ltg^^t  \um;$sf.    In  i^JhiwtdeA  Banid  HamaAüo. 

<9h^f  rn»AW  ^.>,f     0/»Tm  <'l^  Kn^ii&rki^,  ^>0 — 9S5. 

<f^r^;      ,  0/,frn   rri,     (>M  TrytfgvMfm,  995—1000.     Xor- 

un^^Mf.     Vau\p.  fitH  Hjldenkampbpoka. 
1000  ^        .        ffftffll/i  firi/l  Kftfjfjt  fler  Grobe,  1018—1035.    Oltf 

H^T  iltiiUy:^,,  '\  1030. 
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